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Eichstädt , 15. Januar 1856.

Uebersicht: 3ft die italienische Bienenart erfahrungemäßig für die Praxis von derselben Bedeutsamkeit , wie für die Theorie? von

Dzierzon. Die italische Biene, von Frhrn . v. Berleysch. Gewöhnt sich der menschliche Drganismus an das

Aus Weißenfels, von Herling.Bienengift? von Kleine. - Busch: die Honigbiene, von Frhrn. v. Berleysch.

If die italienische Bienenart

-

der Wahrheit allgemein entschieden war. Ganz bedeutungs-

erfahrungsmäßig für die Praris von derselben Bedeut- los werden die italienischen Bienen auch ferner für die

famkeit, wie für die Theorie?

Es ist zu bedauern, daß in der Versammlung zu Düss

seldorf, weil von der ohnehin knapp sugemessenen Zeit die

Diskussion des projektirten neuen Bienengeseßes zu viel

hinwegnahm, nebst andern im Programm aufgestellten

Fragen auch die vorstehende nicht zur Besprechung fommen

fonnte. Diese wäre gewiß von besonderem Interesse ges

wesen, da, wie aus der Bienenzeitung zu ersehen ist,

Alles, was diese fleißige, gutartige und in jeder Hinsicht

empfehlenswerthe Bienenart betrifft , so allgemein anspricht.

Ich will daher wenigstens nachträglich meine Ansicht hier

über aussprechen. Für mich hat die italienische Bienen

art für die Praris nicht nur dieselbe , sondern eine viel

größere Bedeutsamkeit, wie für die Theorie. lleber

die theoretischen Säße war ich längst im Reinen, ehe ich eine

italienische Biene gesehen hatte. Die Beobachtung dersel

ben hat an meinem System fein Jota abgeändert. Nur

insofern hatte die italienische Biene auch in theoretischer

Hinsicht für mich eine Bedeutung, als fie die von mir

aufgestellten und verfochtenen Säße beftätigte und ein

Mittel an die Hand gab, den Gegnern dieser Theorie

handgreiflich zu zeigen, was sie bis dahin nicht sehen

fonnten oder nicht sehen wollten und immer wieder auf's

Neue anfochten und beftritten. Die Bedeutsamkeit der

italienischen Bienen für die Theorie war daher nur eine

vorübergehende, eine nur so lange dauernde, bis der Sieg

Theorie nicht sein. So manche Beobachtung , die etwa

noch zu machen ist, wie lange 3. B. die Bienen unter

diesen und jenen Verhältnissen, in dieser und jener Jahres-

zeit leben, wird sich mit ihrer Hülfe viel leichter machen,

selbst die schwierigste Aufgabe, aus einem drohnenbrütigen

Stocke die eierlegende Arbeitsbiene auszufangen , wird fich

viel leichter lösen lassen. Aber für die Praris ift die Ber

deutsamkeit der italienischen Bienen eine weit größere , weil

sie eine bleibende ist.

Wie fich die italienischen Bienen durch Farbe von ben

einheimischen auffallend unterscheiden, so unterscheiden fie

sich auch von ihnen in ihrem sonstigen Benehmen durch

gewisse Eigenthümlichkeiten, stets aber nicht zum Nachtheil,

sondern nur zum Vortheile ihres Besizers. Meine Beob

achtungen hierüber werden durch die Erfahrungen der

Herren von Baldenstein , von Berlepich , Rothe, Donhoff,

Mergich u. A. vollkommen bestätigt. Die praktische Wich

tigkeit der italienischen Bienen finde ich besonders in fünf

Eigenthümlichkeiten :

1) Schon die auffallend verschiedene Farbe finde ich

praktisch wichtig , nicht gerade deßwegen, weil sie schöner

ist , obschon einem Mann von Geschmack auch das Aeußere

nicht gleichgültig ist, sondern, weil sie unterscheidlich ist

und bei Streitigkeiten, welchem Bienenwirthe etwa ein

unbemerkt ausgezogener Schwarm gehört , jeden Zweifel

löst. So fonnte ich einen Schwarm, der auf einem mei

ner Stände in Bankwiß ausgezogen war und von einem
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Wirthe eben eingesezt wurde, als ich zufällig dahin kam,

mit gutem Gewissen als den meinigen bezeichnen und reflas

miren, weil er halb italienisch war. Denn in dieser Hin

ficht fommt es nicht darauf an, ob die Bienen acht italienisch

find oder auch nur etwas von italienischer Färbung haben.

Ja wenn man auch nur durch Bruteinstellen einige hun

bert italienische Bienen in einen gewöhnlichen Stod bringt,

so wird ein daraus kommender Schwarm hinreichend ge-

zeichnet sein.

2) Von größerer Bedeutung jedoch ist ihr größerer

Fleiß, ihr unermüdlicher Eifer, Honig einzutragen und

die Vorräthe ihres Stockes zu vermehren. Sie befliegen,

wenn die Feldnahrung zu Ende geht , die unbedeutendsten

Blümchen , welche die einheimischen Bienen nicht beachten,

saugen süße Früchte aus und suchen , wenn sie nirgends

mehr Honig finden, in fremde Stöcke einzudringen. Diese

ihre Zudringlichkeit wird allerdings wieder läftig . Aber

Sammelluft und Raubluft ist nun bei den Bienen einmal

gleichbedeutend und wer die erstere an seinen Bienen gern

fieht , so lange es etwas zu sammeln giebt , muß ihnen

auch die lettere nicht rerübeln , wenn die Nahrung zu

Ende geht. Er fann von den Bienen als vernunfiløsen

Geschöpfen keine andere Moral verlangen, als Honig zu

nehmen, wo er nur immer zu spüren und zu nehmen ist .

Diese größere Raubluft ist aber für die italieniſchen Stöcke

selbst wieder ganz gefahrlos , weil

3) die italienischen Bienen die muthigsten Kämpfer

und Vertheidiger ihrer Stöcke sind. Sie sind viel wach

samer und lassen sich nicht so leicht überlisten und über

tölpeln, wie die einheimischen Bienen. Jede fremde Biene,

welche einzudringen versucht , sie mag eine schwarze oder

ebenfalls eine italienische sein, wird gewöhnlich sogleich von

mehreren gefaßt und standrechtlich gerichtet, und rücksichtlich

der italienischen Stöcke dürfte fich Fuckel's Behauptung,

daß ein mit einer Königin versehener Stock nicht zu über

wältigen ist, vollständig bewähren. Die vielen nothwen

digen Untersuchungen der italienischen Ableger, ob die

Königin ausgelaufen , ob sie befruchtet ist, ob sie ächt

italienische Bienen erzeugt , die ich auch zur eigentlichen

Räuberzeit vornehmen mußte, hatten oft die heftigsten An-

griffe auf die oft sehr schwachen Ableger zur Folge. Diese

wurden oft in wenigen Minuten, und zwar meist wieder von

Italienerinnen, welche einen ungewöhnlich feinen Geruchsfinn |

beſigen müſſen, förmlich umſchwärmt. Aber eben so schnell war |

wieder vollkommene Ruhe hergestellt, weil keine Beine ein-

zudringen und honigbeladen zu entkommen vermochte.

Das Flugloch zu beseßen und zu vertheidigen, find wenige

Bienen hinreichend, und auch der schwächste Stock fönnte

jeden feindlichen Angriff erfolgreich abschlagen , wenn die

Bienen nur die gehörige Wachsamkeit , den erforderlichen

Muth und die nöthige Geschicklichkeit_beſäßen — Eigenſchaf-

ten , die man an den einheimischen Bienen nur zu häufig

vermißt, an den ilalienischen aber in desto höherem Grade

wahrnimmt. Wenn man in den italienischen Stöcken im

Herbste mehr Honig antrifft, wie Herr v. Baldenstein von

dem seinigen nicht nur die frühesten Schwärme erhielt,

sondern ihm selbst nach einem ziemlich trachtlosen Sommer

|

|

sogar noch ein Kästchen mit Honig entnehmen konnte, so

liegt der Grund theils in dem schon erwähnten größeren

Eifer, theils auch in der Eigenthümlichkeit, daß

4) diese Bienenart, wie auch Herr Stein dieselbe

Erfahrung machte, die Drohnen viel eher, sobald die junge

Königin fruchtbar geworden ist , austreibt , so daß fie ver-

schwinden, ehe man sich dessen versieht, oft schon im Juni,

wenn die andern Stöcke erst recht Drohnen erbrüten , die

dann nicht selten bis in den September und Oktober ge-

duldet werden und manches Pfund Honig unnüß verzeh=

Obschon dieses ungewöhnlich frühe Austreiben der

Drohnen unangenehm ist , wenn man auch später junge

ächt italienische fruchtbare Königinnen erziehen will, in-

dem man dann einen oder mehrere Stöcke mit den meisten

Drohnen absichtlich weiserlos machen und weiserlos halten

muß, so ist diese Eigenthümlichkeit doch praktisch wichtig,

weil dadurch manches Pfund Honig erspart wird und von

dem Bienenwirthe mehr geerntet werden kann.

5) Die erwünschteste Eigenthümlichkeit der italieni-

schen Biene aber dürfte ihre Gutartigkeit, ihr sanfter Charak-

ter sein, indem sie höchst selten, nur wenn sie sehr gereizt

oder gedrückt wird , gegen den Menschen ihres Stachels

fich bedient. Mag Herr v . Berlepsch es auch gern sehen,

wenn muthwillige Buben und lüfterne Frauen einem

Bienenstock nur mit Respekt sich nähern , aber die Stech-

luft der einheimischen Bienen , die nur zu oft in eine

Stechwuth ausartet, ist doch auch höchst unangenehm. und

kann die Bienenpflege bisweilen recht sehr verleiden. Es

giebt Stöcke, die sich auch durch den stärksten Rauch nicht

bändigen lassen. Einen solchen befize ich auf dem einen

Stande in Bankwiz . Weil er schon ganz ausgebaut war

und sich stark vorlegte, wollte ich ihm wiederholt Honig

und Bienen entnehmen. Ich ließ ihn wohl unangerührt

bis zulezt; so oft ich ihn aber dann öffnete, strömten die

Bienen massenhaft hervor und fielen weit und breit Men-

schen und Thiere an, so daß auch die Pferde ohne Ge=

fahr nicht heranzubringen waren. Obschon ich selbst auch

aus einem Schock Stiche mir nichts mache, so ist es doch

unangenehm , wenn Andere durch die Bienen belästigt

werden, Beschwerden erheben und man gewärtigen muß, von

der Polizeibehörde den Befehl zu erhalten, den ganzen Stand

zu räumen , wenn er zu nahe an einer öffentlichen Straße

oder an fremden Grundstücken errichtet worden ist. Namentlich

kann leicht an Kindern Unglück angerichtet werden. Von den

ächt italienischen Bienen ist nun in dieser Beziehung nichtszu

fürchten. Sie sind einer solchen Wuth gar nicht fähig .

In demselben Stocke behalten die einheimischen Bienen

ihre Stechluft und die italienischen ihre Sanftmuth, woraus

zu ersehen ist , daß diese Eigenschaft ihnen eigenthümlich

und charakteristisch ist und fie dieselbe, so lange fie unver

miſcht bleiben und ächt und rein erhalten werden, bleibend

beibehalten werden und die Bedeutsamkeit der italienischen

Bienen für die Praris in der That eine bleibende sein wird.

Carlomarkt 19. 55. Dzierzon.
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größere oder geringere Fruchtbarkeit hat, unter ſonſt glei-

den Berhältnissen, ihren Grund im Individuo, nicht

in der Race. Ainars? 90ana na dužin

auch

sung 10 and modDie italiſche Biene. ad of ignninn

Schon Bitg. 554 Nr. 22 habe ich mich, foweit die

Erfahrungen eines Sommers reichten , über die italiſche
4) Es ist nicht wahr, daß die Königinnen

Race ausgesprochen; jest will ich meine weiteren Wahr früher zu legen beginnen. Anfange März d. J.

nehmungen und Beobachtungen umsomehr offen und rück- untersuchte ich mehrere starte italische und deutsche

haltslos mittheilen , als ich vielseitig privatbrieflich über
dieses und fenes, namentlich über die vielen Vorzüge rer Beuten. In allen stand bereits viel Brut, in allen

wälschen Race vor der heimischen , befragt wurde und war schon Brut ausgelaufen. Die individuelle Rüftigkeit

der Mutter, der Honig und Blumenmehlvorrath , die

wegen Mangels an Zeit bisher nicht Allen Alles beantworten Vollsmasse , die Wärme des Stockes und die Witterung

fonnte. Die Vorzüge find so außerordentlich, daß derHofapotheker Hübler ( Bitg. 55 pag. 98) begeistert ausbedingen ein frühes resp. gegen andere nicht so ausgerüstete

ruft: E6 febt noch, daß die italischen damit nichts zu schaffen. De damag

nur Brutanfeßen. Die Race bat aude

Bienen nicht fräßen, um unter dem Voll-

tommenen das Vollkommenste zu sein. " Run

bas Fressen läßt sich ihnen vielleicht auch noch abgewöhnen.

Crepirte doch an Hunger Doktor Faust's Pferd erst eine

Stunde vorher, als es zum doctor homeopathicus par

excellence promovirt werden sollte. Und Hübler wird

unter seinen Büchsen , die gewiß auch alle remedia des

Theophrastus Paracelsus Bombastus enthalten , schon die

richtige herausfinden und sich nicht wieder nach der der

Pandora vergreifen. Doch, meine Herren, Hübler mit dem

ſrizen Näschen ist ein Schall und wer garantirt, daß er

uns nicht ironisirt ! "Faft will mich's so bedünken. Laffen

Sie uns daher selbst untersuchen , ob Alles, was man

der italischen Race nachrühmt, nacht wahr ist , oder ob der

Reis der Neuheit und das schmücke Kleid der bunten

Wälschländerin manchen 3mfer beftochen und ihn über die

Wirklichkeit hinaus in Graf Platen's verhängnißvolle Gabel

hinein hat schen laffen, wo es heißt:

Auf jeaem Gebirg , wo die Hoffnung wobut , ist's ganz wie im Land

dun der Schlaraffen,

Und der Boden wie Sammt, und der Himmel wie Glas , und die

Wolken wie Flocken von Purpur !

5) Es ist nicht wahr, daß sie früher schwär-

men oder auch nur früher schwarmfähig werden.

Die italischen Beuten des Fabrikanten Gottlieb Eberhard

su uhlhausen waren durchaus noch nicht schwarmfähig,

als mehrere Strohkörbe des Fabrikanten Heinemann Bon,

die im Nachbargarten standen, schwärmten. Uebrigens

ganz natürlich , weil die Bon'schen Pudelmüßen"

bedeutend fleiner waren. Die Eberhard'schen italiſchen

Beuten waren aber auch nicht einmal früher schwarmfähig,

als dessen deutsche. Denn erst Mitte Juni machten beide

Sorten Anstalt zum Schwärmen (was jedoch verhindert

wurde). Auf meinem eigenen Stande fonnte ich diesen

Bunft nicht beobachten , weil ich keine einzige Beute bei

meinem Betriebe ungeschoren lassen konnte ; auch im ganzen

Jahre keinen einzigen (natürlichen) Schwarm erhielt.

6) Db die italischen Bienen bei windigerer

und fühlerer Witterung schwärmen, weiß ich

2009 nicht. Doch will ich darauf aufmerksam machen, daß hier

nur Vorschwärme mit den vorjährigen fruchtbaren Müttern bei

der Comparation maßgebend sein können, da auch deutsche

Nachschwärme gar nicht selten bei windiger und fühler

Witterung losbrechen. Mir sind Fälle vorgekommen, wo

Nachschwärme vom Winde zerstreut wurden und wo die

Bienen wie erstarrt auf den Boden und die Blätter der

Bäume und Gesträuche fielen . Mehrmals erhielt ich

Nachschwärme während eines Regens.

1) Es ist nicht wahr, daß die Italierinnen

gegen Kälte weniger empfindlich sind. Denn in

diesem rauhen Frühjahr erstarrten sie nicht minder und

nicht mehr als die Deutschen. Dzierzon sagte mir zwar

mündlich, daß sie beim ersten Reinigungsausfluge sich nicht

so weit, als die deutschen, vom Stocke entfernten, indem

fie kleinere Kreise beschrieben und deshalb nicht so leicht

aufden Schnee fielen. Ich kann in dieser Beziehung

nichts bekunden, weil in Seebach, als die Bienen heuer

zum ersten Male ausflogen , kein Schnee mehr lag.

2) Es ist nicht wahr, daß sie am Morgen frü-

her ausfliegen. Hier fann man sich freilich leicht täuschen ;

denn fauft man sich ein italisches Völkchen und verstärkt

solches durch deutsche Brutwaben, so fliegen allerdings

längere Zeit die italischen Bienen, weil die älteren, früber

aus; ja eine Zeitlang sieht man, außer beim Vorspiel,

fast nur italische Bienen fliegen, weil die jüngeren Bienen

die Arbeiten im Stocke, die älteren Bienen die Arbeiten

außerhalb des Stocks besorgen.

3) Es ist nicht wahr, daß die Königinnen

fruchtbarer sind. Ich hatte deutsche Königinnen , die

italische an Fruchtbarkeit übertrafen und umgekehrt. Die

|

7) Es ist wahr, daß die Ztalierinnen weni

ger stechen. Ohne daß fie gereizt werden , ftechen ſie

gar nicht. Bei Gewitterluft oder regnerischem ſchwülen

Wetter, bei großer Gluth mit nur geringer Tracht, wo

befanntlich die deutschen am stechlustigsten sind, kann man

stundenlang vor den Stöcken umhergehen, ohne von einer

Hantirt manitalischen Biene gestochen zu werden.

behutsam und vorsichtig an italischen Beuten, so hat man

nichts zu fürchten. Zwar fliegen oft auch italische Bienen

nach dem Gesichte, stechen aber nur äußerst selten , sondern

seßen sich in der Regel wie Fliegen an , während bei den

deutschen in solchen Fällen Anflug und Stich zusammen-

fallen. llebrigens habe ich schon Bitg. 54 Nr. 22 gesagt,

daß ich in dieser Gutmüthigkeit feinen Borzug erbliden

fann. Ich freue mich immer, wenn die Bienen tüchtig

stechen und manches Naseweischen in die Flucht jagen.

Vernünftig behandelt sind die deutschen auch feine reißen

den Wölfe, und wenn man mitunter einen Stich befommt,
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so gehört das zum Handwerk. Ich bekomme im Sommer

durchschnittlich täglich etwa ein Dußend Stiche ins Geficht

(die Stiche an andere Körpertheile, namentlich die Hände,

rechne ich gar nicht) und befinde mich ftets ganz munter.

8) Es ist wahr, daß sie raubluftiger sind.

Sobald man sich nur irgend mit Honig zu schaffen macht,

kann man sich ihrer nicht erwehren. Allenthalben suchen

fie in fremde Stöcke einzubringen, werden aber ihre Stöcke

angefallen , so machen sie mit den Räubern kurzen Prozeß.

Doch auch deutsche Bienen wissen den Honig aufzufinden

und auch ein kräftiger deutscher Stock schlägt jeden ge=

wöhnlichen Raubanfall leicht und sicher zurück. Und wer

überhaupt fich Stöcke ausrauben läßt , beweist , daß er

noch nicht Meister seiner Kunft ist.

9) Es ist wahr, daß sie flinker sind und einen

sanfteren Flug haben. Ihre Flinkigkeit ſpringt nament

lich, wo sie naschen oder benascht resp . beraubt werden

sollen , in die Augen, und der sanftere Flug ist so auf-

fallend , daß ich mir getraue, bei verbundenen Augen zu

sagen, ob ein isolirt stehender und fliegender Stock ein

deutscher oder ein italischer ist . Stehen freilich viele Stöcke

beiſammen , dann ist unter dem allgemeinen Lärm der

sanftere Flugton der Italierinnen nicht wahrzunehmen.

10) Dzierzon berichtet , daß sein aus Italien

ftammender Mutterstock die Drohnen schon gegen

Johanni, also viel früher als die deutschen Stöcke, abge

trieben habe. Bei mir trat 1854 und 1855 die italische

Drohnenschlacht mit der deutschen zu gleicher Zeit ein.

Ebenso in diesem Jahre bei Eberhard . Ein Stock desselben,

der auch nicht eine deutsche Biene hatte, duldete die Droh

nen bis Ende August, ohne daß er etwa seine Mutter

gewechselt hätte .

11) Einen Unterschied muß ich erwähnen , den ich

noch nirgends angegeben finde , nämlich den , daß die jun-

gen italischen Mütter, sobald nur das Volk stark ist , in

der Regel sogleich Drohneneier legen , während dieß be

kanntlich deutsche Mütter in dem Jahre, in welchem sie

geboren werden , hier in Thüringen nur äußerst selten

und immer nur mäßig thun. Eine italische Mutter, kaum

acht Tage fruchtbar, aber in einem volkreichen Stocke sich

befindend , beseßte 3 große Drohnenwaben mit mindestens

4000 Eiern. Sollte sich dieses frühe Drohneneierlegen

constant beweisen, so wäre es doch wahrlich nichts weniger

als ein Vorzug ! Am 3. Juli sah ich diese Königin

Drohneneier legen und rief Günther und den Gärtner

des Herrn v. Bose auf Emmaburg bei Laasphe in West-

phalen , Namens Friedrich Schmid, welcher bei mir einen

Lehrkursus in der Bienenzucht durchmachte, herbei, nament-

lich um Leßterem das Drohneneierlegen Seitens der Köniz

gin , was immer noch hier und da halsftarrig bestritten

wird, mit eigenen Augen sehen zu lassen. Obwohl das

Licht einfiel, ja ich sogar den Glasrahmen behutsam wegnahm,

ließ sich die Königin doch nicht stören und legte gewiß

ein Schock Eier in unserer Gegenwart, bis sie endlich

Günther mit Cigarrenrauch anblies , wigend : „ Marsch

fort hier, lege Bieneneier. "

12) Was die Hauptsache, den größern Fleiß,

| anlangt, so habe ich mich darüber schon Bztg. 54 pag.

254 ausgesprochen. Heuer hatte ich keine Gelegenheit, bei

mir selbst desfallsige Beobachtungen zu machen und Com-

parationen anzustellen , aber bei Freund Eberhard waren

die italischen Stöcke so auffallend honigreicher als die

deutschen , daß mir über diesen Punkt kein Zweifel mehr

ist. Das Eberhard die ital . Völker besonders gehät-Daß

schelt" haben sollte, wie ein hiesiger, neidischer Bienenhal-

ter zu mir sagte, habe ich keinen Grund anzunehmen.

Was ist aber die italische Biene?

"1

Nichts als eine andersfarbige klimatische Varie=

tät unserer altbekannten apis mellifica. Für diese meine

Ansicht kann ich mich auf zwei äußerst gewichtige Auctori-

täten ftüßen, auf v. Siebold und Leudart. Leßterer hat

dieß Bztg. 55 pag. 128 schon öffentlich erklärt und von

Siebold hat es mir in Seebach mündlich gesagt. Ich

wäre doch auch sehr neugierig zu erfahren, wo , außer

der Farbe, auch nur die geringste förperliche Ver-

schiedenheit zwischen der italischen und deutschen Biene

bestehe. Bald soll die italische Arbeiterin größer, bald klei-

ner , bald behaarter , bald glåtter , bald schlanker,

die italische Drohne kleiner sein , die Königin Gott

weiß was für Unterschiede alle befizen. Alles Täuschung !

Solche Unterschiede kommen auch unter der deutschen Race

vor, so z . B. finden sich hin und wieder kleinere Arbeierinnen

und Drohnen ; was, wie Jeder weiß, den Grund in den

Zellen hat.Zellen hat. Und wer fennte nicht die äußerst verschiedene

Größe unter den deutschen Müttern ! Die italische Biene

ist der deutschen gegenüber keine species eines gemeinschaft-

lichen genus , sondern nur eine Varietät in der species,

eine Race; gerade so wie das arabische Pferd dem pol-

nischen gegenüber, das tyroler Rind dem friesländischen

gegenüber , feine species , sondern nur Varietäten find.

Wie aber hier die Varietäten, die Racen, neben manchen

körperlichen Abweichungen auch durch Eigenschaften

untereinander verschieden sind, wie das arabische Pferd z . B.

schneller als das polnische, das friesische Rind milchiger

als das tyroler ist, so können auch zwischen der italiſchen

und deutschen Bienenrace verschiedene Eigenschaften , ver-

schiedene Manifestationen des Lebens obwalten,

die die eine oder die andere Race dem Menschen nüß-

licher machen.

Aber die italische Race ist bis jezt noch nicht einmal

conftant in der Farbe (die Gründe warum, habe ich

bereits Bztg . 54 S. 258 sqq. entwickelt) und es wird

erst deutscher Fleiß und Scharfsinn dazu gehören, die Farbe

zu ftereotypiren; ja , ich möchte sagen , die italische Biene

ist noch nicht einmal eine eigentliche Race , sondern muß

erst durch Ausscheidung der Bruchtheile deutschen resp.

schwarzen Blutes dazu gemacht werden. Dzierzon's in

Italien geborene und in Italien befruchtete Stammmutter

erzeugte mitunter weniger gelbe Bienen , weniger gelbe,

ja sogar von den deutschen nicht unterscheidbare Königinnen.

Ebenso bei mir. Es liefen Königinnen aus , wie aus

Dukatengold geschnitten, und wieder andere schwarz wie

ein Rabe, schwärzer als gewöhnlich die deutschen sind. Die
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meiſten hielten die Mitte. Die ganz gelben erzeugten,Die ganz gelben erzeugten, | jest drei rein italische Stöcke, ohne daß bei ihm oder sonst

wenn auch nicht gleich anfänglich, so doch später, stets in der Nähe eine italische Drohne eristirt hätte.

nur bunte Bienen. Liefen anfänglich deutsche Bienen

zwischen den italischen aus , so kamen doch nach 3 bis 4

Wochen, spätestens im nächsten Frühjahr, nur italische

zum Vorschein.
Die schwarzen Mütter erzeugten stets

faft nur schwarze Bienen , die bunten waren selten und

oft war nur bei wenigen ein mattgelber Schimmer an dem

obersten Rückenringe bemerkbar. Diejenigen Mütter, die

der Farbe nach die Mitte hielten, erzeugten zum bei weitem

größeren Theile für immer bunte und schwarze Bienen,

und nur hin und wieder erzeugte eine unter ihnen, die

äußerlich sich der schönsten Art am meisten näherte, lauter

bunte Bienen und zwar gleich anfänglich. Ich will

jest , wenn eine italische Königin die Zelle verläßt , schon

mit ziemlicher Sicherheit sagen , ob sie lauter bunte Bienen

erzeugen wird ; bei vielen aber will ich mit Bestimmt

heit voraus argeben, daß bunte und schwarze hervorgehen

werden. Es steht feft :

A. Manche italische Mutter erzeugt unter

allen Umſtänden d. h . gleichviel ob sie von einer

deutschen oder italiſchen Drohne befruchtet wird,

theils schwarze theils bunte Bienen, wird also,

wie wir Imfer zu sagen pflegen (unter allen Umständen)

Bastardin. Hierher gehören die schwarzen und die

übrigen am wenigsten gelb aus der Zelle hervorgehenden

Mütter.

B. Manche italische Mutter erzeugt nur

bunte Bienen, wenn sie von einer italischen

Drohne befruchtet wird , aber bunte und

schwarze gemischt, wenn die Befruchtung durch

eine deutsche Drohne geschieht. Hierher gehören

die Mütter, die sich der schönsten Art am meisten nähern .

Erzeugt eine solche Mutter aber einmal auch schwarze

Bienen , so dauert dieß für immer fort.

C. Manche italiſche Mutter erzeugt unter

allen Umſtänden d. h . gleichviel ob sie von einer

italischen oder deutschen Drobne befruchtet

wird, wenigstens nach einiger Zeit , nur bunte Bie-

nen, wird also , wie wir zu sagen pflegen , (unter allen

Umständen) åt. Hierber gehören die schönstfarbigen.

Mütter. Werden sie von italischen Drohnen befruchtet,

so erzeugen sie gleich anfänglich nur italische Bienen,

werden sie aber von deutschen Drohnen befruchtet, ſo erſcheis

nen anfänglich , theils längere , theils fürzere Zeit, auch

deutsche Bienen.

Was ich hier gesagt , beruht auf zweijährigen Beob-

achtungen und ist Thatſache. Die schwärzlichen und alle

weniger schönfarbige Königinnen wurden ausnahmsles

auch in Zeiten Bastardinnen, wo es nur italiſche Drohnen

gab, wogegen die schönstfarbigen auch mitten im Som

mer, wo die Luft von deutschen Drohnen wimmelte, immer |

über lang oder kurz åcht waren. Ein vier Stunden von

mir entfernt wohnender Bienenfreund nahm in diesem

Sommer ein Stückchen Brutwabe von meiner Zuchtmut

ter, die ich ihrer besondern Schönheit wegen die gol

dene " nannte, mit. Er erzog drei Königinnen und hat

|

|

Wie sind aber diese Thatsachen zu erklären? Ich

glaube also : Leudart zeigte mir unter seinem großen

Mikroskope am Samenblaschen der Königin eine Anhangs

drüse und meinte , diese Drüse sei wahrscheinlich zur Ein-

führung von liquor in den Samenbehälter, um die Sper-

matozoen stets frisch und beweglich zu erhalten. Diese

Ansicht gefällt mir sehr und auf ihr fußend conjicire ich,

daß der fortwährend eindringende mütterliche liquor nach

und nach die Spermatozoen dermaßen durchdringt, daß

die väterlichen Körperelemente derselben von

den mütterlichen überwältiget werden. Ift nun

die Mutter rein bunten Blutes , so müssen, sobald die

Spermatozoen gehörig durchbrungen find , lauter bunte

Bienen hervorgehen, wogegen, wenn die Mutter nicht ganz

rein buntblütig ist , ftets auch schwarze Bienen bleiben

werden. Diese Conjectur wird unterstüßt durch eine deutsche

Königin, welche, von einer italischen befruchtet, im vorigen

Jahre unter den schwarzen auch bunte , heuer aber nur

schwarze Bienen erzeugte. Mag übrigens diese Conjectur

stehen oder fallen, obige Thatsachen sind unläugbar.

Mitunter fommen auch wahre Prachteremplare von

Königinnen zum Vorschein, die ganz constant schöne Arbei-

terinnen und — was die Hauptsache ist — ganz constant

schöne Königinnen erzeugen. In diesem Jahre hatte ich

deren fünf; zwei habe ich noch , drei sind verkauft. Eine

erhielt der Schmiedemeister Hr. Kindler zu Apolda , eine

Hr. Glück zu Meerhols in Kurhessen und eine der Kam-

merherr Hr. v. Hanstein auf Henfftedt im Meining'ſchen.

Die des Hrn. Glück war die schönste dieser fünf und

überhaupt die bei weitem schönste , die ich je erzog.

Jede einzelne Biene war wie gemalt und ich stand oft

stundenlang vergebens vor dem Flugloche, um auch nur

eine einzige im Geringften differirende Biene zu finden.

Alle Prinzeſſinnen dieſer Venus waren sehr schön und alle

erzeugten entweder gleich oder nach ganz kurzer Zeit nur

italiſche Bienen. Nicht für hundert Thaler hätte ich dieſe

Königin freiwillig hergegeben , und doch mußte ich sie für

den zehnten Theil unfreiwillig miſſen , indem sie aus

Versehen versendet wurde. Als ich nämlich eines Tages

Königinnen einpacte , während Günther den Stand auf

der isolirten Mühle besuchte, kam eine Garavane Bienen-

freunde an und ich mußte beim dritten Paquete abbrechen.

I wollte aber gern Hrn. Glück , der mich nicht im Ge-

ringsten gedrängt hatte die Dränger kommen bei mir

ftets zulezt an die Reihe - gern noch mit befriedigen und

ihm eine recht schöne Königin senden. Eine solche befand

sich in Nr. 77 und ich sagte zu einem alten Gartentage,

löhner, der auch ganz gut bei den Bienen zu gebrauchen

ist : „Packe einmal die Königin aus Nr. 78 in dieſes Käßtchen. “

In der Eile und im Geſpräche mit den Besußern hatte ich

mich in der Nummer geirri und unglücklicher Weiſe gerade die

Nr. 78 genannt, unter welcher die Goldene " residirte.

Erst nach einigen Tagen , als ich Bruttafeln entnehmen

wollte , wurde ich den harten Schlag , der mich getroffen,

gewahr. Aber auch solche Königinnen fommen in jeltenen
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Fällen vor, die auffallend schöne Drohnen erzeugen. So

3. B. erhielt der Physikus Dr. Hüter ju Niederaula eine

folche. Die erstere, Herr Doktor, die Sie erhielten, ist es,

nicht die lettere, besonders große. Die Drohnen dieser

Königin waren statt gelb sehr breit mehr röthlich gestreift

und in der Sonne malerisch strahlend. Ich entdeckte diese

Eigenschaft leider auch erst, als die Königin schon abgege-

Die Drohnen waren nämlich bei der Abgabe

noch nicht ausgelaufen.

Alle Königinnen , die äußerlich schön gelb ſind,

erzeugen, auch wenn sie theils italische theils deutsche

Arbeiterinnen hervorbringen, nur italische Drohnen.

Eine deutsche Mutter, die von einer italischen Drohne be-

fruchtet war, erzeugte deutsche und italische Arbeiterin-

nen, aber nur deutsche Drohnen. Wo hingegen die

Mutter nicht schön gelb ist, wo sie Bruchtheile schwarzen

Blutes in sich hat, da kommen auch die Drohnen gemischt

hervor, mag die Mutter von einem deutschen oder itali

schen Männchen befruchtet sein . Ganz natürlich , weil die

Männchen nur der Mutter folgen.

Anher habe ich nur erwiesen , daß die italische Viene

eine andersfarbige, nicht aber auch, daß sie eine kli=

matische Varietät ist d. h. ich habe nicht erwiesen , daß

die Varietäten , die zwischen der deutschen und italischen

Biene eristiren, bei leßterer durch das Klima hervor

gebracht sind und durch das Klima erhalten

werden. Daß die Varietäten durch das Klima hervorge-

bracht sind, wird Niemand läugnen , und daß sie durch

das Klima erhalten werden d. h. daß sie in veränder

tem Klima verloren gehen , behaupte ich nicht, glaube

vielmehr , wie ich das schon Bztg. 54, Nr. 22 des Wei-

teren demonstrirt habe, daß sie bei uns firirt und stereotypirt

werden können. Noch aber ist dieß nicht geschehen , noch

ist das Ganze ein Mischmasch, ein Chaos , und es gehört

erft eine ordnende, fichtende Hand dazu , um eine Welt

zu schaffen. Wie kann man aber bei fabrikmäßigem Betriebe

ordnen , wie fichten , wenn stets mehr junge Mütter be

ftellt find , als man bei angeftrengtester Thätigkeit zu lie

fern im Stande ist ? Man muß jede junge Mutter, fo-

bald nur lauter bunte Nachkommenschaft hervorgeht, brüh

warm , wie frische Semmeln , abgeben, wenn man nicht

ungefällig erscheinen und sich nicht in Drängbriefen begra-

ben lassen will. Meist heißt es gleich bei der Bestellung

"wo möglich mit umgehender Post" " sobald als

nur thunlich“ „ im Mai noch" " spätestens bis

Mitte Juni". Gewöhnlich wollen die Abnehmer noch

in demselben Jahre große Vermehrungsdinge ausführen und

fehren sich an feine Warnung. Kommt die Königin nicht

pünktlich zur befohlenen Zeit an, so werden fie edelig.

Nun, da denkt man, des Menschen Wille ist sein Himmel-

reich und thut, was man thun foll, so gut , als man es

zur Zeit eben kann. Die Sache wird , ohne daß man's

wollte Geschäft. So auch bei mir.
-

Soll die wälsche gutmüthigere, fleißigere

und so schönfarbige Race gereiniget und stereo

typirt, vielleicht auch veredelt werden , so müs

sen Dzierzon und ich wenigstens einen Sommer

|

|

hindurch Ruhe haben. Auch Dzierzon hat diese Roth-

wendigkeit schon in der Bienenzeitung ausgesprochen.

Was mich anlangt, so erkläre ich hiermit, daß ich

vor ultimo Auguft 1856 feine italische Königin abgebe,

dann aber bereit bin , 15 Stück, jedoch nicht mehr, zu lie

fern. Wer bis dahin warten will , soll einen ganzen,

| überwinterungsfähigen Schwarm , gleichfalls für nur

10 Rthlr., erhalten und übernehme ich das Risiko des

Transports. Doch müssen die Bestellungen vor dem ersten

Mai gemacht werden ; auch muß zuvor bei mir angefragt

werden, ob noch ein Schwarm zu erhalten sei. Denn,

find 15 bestellt, so mache ich für 1856 das Buch zu.

Seebach bei Langensalza in Thüringen / 55.

August Freiherr von Berlepſch.

12.

Gewöhnt sich der menschliche Organismus an das

Bienengift ?

Herr Dr. Dönhoff hat uns in Nr. 17 und 18 des

laufenden Jahrgangs durch einen anziehenden Artikel über

das Lienengist erfreut und in demselben auch die Frage

berührt , ob durch häufiges Gestochenwerten der Organis-

mus so an das Bienengift gewöhnt werde, daß es feine

Geschwulst mehr hervorbringe. Er scheint sie aus theore

tischen und Erfahrungsgründen zu verneinen , wenn die

Verneinung auch nicht entschieden formulirt ist. Ich habe

dagegen wiederholt die Behauptung aufgestellt, daß diese

Gewöhnung stattfinde, und wird mir deßhalb derHr. Verf.

erwähnten Artikels es zu gute halten , wenn ich dieselbe

auch fernerweit aufrecht zu halten versuche. Dr. Dönhoff

selbst sucht die Wirkung des Vienengiftes in einem Reize

auf die Nerven und die organische Maffe überhaupt, wo-

durch Schmerz , Entzündung und Geschwulst entsteht , und

wenn ich ihm darin ganz und gar zustimme, so doch keines-

weges darin , daß die Theorie gegen die Annahme streite,

als können die Nerven und die organische Masse sich all-

mählig an einen öfter auf sie ausgeübten Reiz gewöhnen,

so daß derselbe für sie weniger fühlbar werde. Ich kann

mich natürlich auf einem mir fern liegenden Felde in keinen

Streit einlassen ; ich denke nur an das „ Gewohnheit hat

eine große Kraft“ und „ Gewöhnung ist die zweite Natur“,

erinnere mich an die Arsenikeſſer, Opium-, Kaffee und

Grogtrinker u. s. w . und meine, daß hier die Reize auf

die Nerven immer geringer werden müffen. Ich habe ers

fahren , daß Jemand durch Gewöhnung in den widrighten

Gerüchen nichts Unangenehmes empfindet, durch die schärf-

fren Gewürze Zunge und Gaumen kaum noch reizt ; ja,

ich habe im Breidenbacher Hofe zu Düsseldorf gesehen,

daß Hr. Dr. Dönhoff selbst durch eine Prise Taback in

Ertase gerieth , während Freund Schmid dadurch im Min-

desten nicht affizirt wurde, und schließe daraus theoretifirend,

daß auch die Nerven sich müssen gewöhnen können . Doch
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wie gesagt, auf Widerlegung theoretischer Gründe gehe ich

nicht ein; ich halte mich nur an die Erfahrung , worin ich

mich für vorliegenden Fall stark fühle. Wenn irgend Jemand

an den widerwärtigen Folgen des Bienengiftes gelitten hat,

so bin ich's gewesen. Ein Stich an die Hand trieb diese,

den Arm und die Schulter dermaßen auf, daß mein ges

läufiger Rock davor Kehrt machen mußte, und vollends ein

Stich ins Gesicht machte mich gar unglücklich , denn drei

Tage lang blieben die Augen so verquollen , daß ich im

eigentlichsten Sinne das Tageslicht nur dann erblicken

konnte, wenn ich die auf den Augen lagernden ödematösen

Hügel mit den Fingern zur Seite drängen fonnte. 3h

bin dadurch in manche unangenehme Situation verseßt

worden und war mehr als einmal daran, die ganze 3m

ferei über den Haufen zu werfen . Meine Vorliebe für

die Bienen obficgte jedoch, und meine Beharrlichkeit hat

die Palme errungen , wornach ich strebte. Ich fürchte mich

vor den Stichen nicht mehr, wie viele derselben mir auch

zufallen mögen. Geschwulst tritt gar nicht mehr ein , nur

auf den Augenlidern bildet sich mitunter noch ein geringes

Dedem, aber auch nur gelegentlich und dann so unbedeus

tend , daß es mich unter feinerlei Umständen genirt. Frei-

lich gehöre ich demnächst zu den Quinquagenoren , mich

könnte das Alter zu der geringeren Reizbarkeit erheben,

meine Haut könnte die größere Rigidität gewonnen haben.

Ich will darum ein jugendlicheres Beispiel in einem Nefs

fen vorführen , den ich erzogen habe, und der eine wahre

Passion für die Bienenzucht an den Tag legte. Auch er ver-

schwoll nach einem Bienenftiche sehr starf und wurde dadurch

jedesmal so eigenthümlich verftellt, daß er in einer solchen

Unglücksperiode die ausgelassenfte Heiterfeit im Hause her-

vorrich. Er überwand indeß diesen Uebelstand so vollständig,

daß er sich schließlich kaum noch der Mühe unterzog , den

Stachel zu entfernen , wenn er gestochen war. Er war

fünfzehn Jahre alt , besaß also noch die volle Reizbarkeit

und Hautfrische der Jugend. Ich könnte die Beiſpiele aus

meiner unmittelbaren Erfahrung häufen , da dieselben dem

Leser aber zu fern liegen, wil ich nur noch das des Herrn

Günther, des bekannten Bienenmeisters , anführen , der

mir bei einem Besuche des v . Berlepſch'ſchen Bienenstandes |

- der wohl seines Gleichen nicht findet — die Mittheilung

machte, daß er anfänglich den Bienen sehr gram gewesen

und ihnen möglichst weit aus dem Wege gegangen sei, weil

ihre Stiche aufihn furchtbare Wirkungen geäußert hätten und

er oft drei Tage blind gewesen sei ; es habe sich das aber

gegeben, sobald sein Körper ſich nur erst an das Gift ge-

wöhnt habe. Günther steht in der ersten Vollkraft der

Jugend, bei ihm konnte also das Aufhören des Reizes

lediglich in der Gewöhnung des Organismus an denselben

gesucht werden.

| mentiren über die Einwirkungen desselben auf den mensch-

lichen Organismus wird verwenden können.

Beiläufig gestatte ich mir noch die Bemerkung , daß

die Angabe des Hrn. Verfassers , der Stachel bleibe bei

Raubbienen , Königinnen und Drohnen , die abgestochen

werden , nicht stecken , dahin reftringirt werden muß, daß

der Stachel dann jedesmal ſtecken bleibt , wenn er in den

Thorar und in die Schuppenringe eingedrungen ist , was

man bei heftigen Raubanfällen und beim Zusammenfallen

verschiedener Völker genugsam bestätigt finden kann , und

daß ich bei einer mikroskopischen Vergleichung der Flügel

italischer und deutscher Bienen in ihrem Größenverhältnisse

auch nicht den leisesten Unterschied und nur in dem Geäder,

besonders der Radialzellen , eine zierlichere und elegantere

Form wahrgenommen habe. Nicht ich habe einen feineren

Flugton an den Italienern wahrgenommen, dazu fehlt mir

das muſikaliſche Dhr. An eine constante geringere Kör

pergröße der Italiener den Deutschen gegenüber kann ich

nicht glauben ; ich habe keinen Unterschied in dieser Bes

ziehung wahrnehmen können. Die Gewichtsschwankungen

können auch bei den deutschen Bienen festgestellt werden,

wenn man Inſaſſen verschiedener Stöcke auf die Wage

bringt.

Kleine.
12/

Lüethorft 11. 55.

Aus Weißenfels.

Im Juni 1854 las ich in öffentlichen Blättern das

Ausschreiben zur Wanderversammlung der Bienenwirthe

Thüringens, welche, vom Hrn. Präsidenten Busch gegrün-

det , zum ersten Male am 5. Juli in Mühlhausen und

Tags nachher in Seebach tagen sollte. Lange schon hatte

ich den lebhaften Wunsch gehegt , die Person und den

Bienenstand des Hrn. Baron v. Berlepsch kennen zu ler

nen , und ſo reiste ich denn am 5. Juli voll freudiger Er-

wartung ab. Am 6. früh 8 Uhr kam ich in Seebach an

und fand beim dortigen Gastwirth Pickel eine freundliche

Aufnahme und ein gutes Frühstück. Bald ftellten sich

mehrere Freunde der Bienenzucht ein , und gegen 10 Uhr

kamen drei große Omnibus und mehrere kleinere Wagen

aus Mühlhausen an , welche die Herren , die schon am 5.

dort versammelt gewesen waren , nach Seebach brachten.

Die Zahl der Bienenfreunde wuchs , troß des entseßlich

schlechten Wetters, immer mehr, und endlich waren vierund-

neunzig versammelt. Da mit einem Male hieß es „ Nach

den Bienen und rasch bewegte sich ein langer 3ug

Indeß Gewöhnung will Zeit , auch für vorliegenden unter Anführung der Herren Baron v. Berlepsch und

Fall; doch mag die Länge oder Kürze derselben von der Präsidenten_Buſch , dem Bienengarten zu . Unter diesem

Individualität bedingt werden. Ich bemerkte die Gewöh- Garten darf man ſich aber nicht etwa einen gewöhnlichen

nung erst nach drei Jahren, mein Neffe bedurfte nur eines kleinen Hausgarten vorstellen , sondern einen riesig großen,

Sommers, und zweifle ich nicht , daß auch Hr. Dr. Dön unmittelbar am Schlosse des Gutes beginnenden und sich

hoff seinen Körper so vollkommen an das Bienengift ge- um das halbe Dorf herumschlängelnden , ſauberst gehalte-

wöhnen werde, daß er ſich ſelbſt nicht mehr zum Erperi- nen Obstgarten mit ausgedehnter Obstbaumschule. Die|
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Wege find nach altfranzösischer Art schnurgerade , 8 bis |

10 Fuß breit, mit Buchsbaum gefaßt und schön besandet.

Zwischen diesem üppigen Grün standen die Bienenpavillons

und Bienenbauſer. Erst eine Achtundzwanzigbeute in der

Mitte eines Rasenplages, dann ein aus gebrannten Steinen

maffiv mit Kappenwölbungen erbautes Bienenhaus. In

demselben ftanden 36 Einzelstöcke , sämmtlich verſchiedenfar-

big schön gefirnißt , was einen reizenden Anblick gewährte.

Nahe dabei eine Achtbeute; in einiger Entfernung zwei

Zwölfbeuten, zwei Doppelbeuten und endlich wieder ein

höchst elegantes Bienenhaus mit Einzelstöcken. Alles warschön,

alles aber verschwand gegen die Pracht der Achtundzwanzig

beute und der Hr. Baron hat ganz Recht, wenn er irgendwo

ſagt, daß, wer diesen Stock noch nicht gesehen , nichts ge-

sehen habe. Was man hier sah , kann man eben wohl

nur in Seebach sehen. Aus jedem Fache der Achtundzwan

zigbeute , aus jedem sonstigen Stocke war der vollendete

theoretische und praktsche Meister zu erkennen und ich kann

die Worte des Hrn. Hofapothekers Hübler nicht vergessen,

die er aussprach, nachdem er die Achtundzwanzigbeute lange

und aufmerksam betrachtet hatte: " Das ist der schönste

und praktischste Stock, den der Menschengeist

nur ersinnen fann. "

Es sollten viele praktische Versuche und Demonstratio-

nen gemacht werden, aber der fortwährende Regen machte

dieß leider unmöglich, und wir mußten bald wieder in das

Versammlungslokal des Wirthshauses zurück . Nachdem

hier ein recht gutes Mittagsessen gemeinschaftlich eingenom-

men war, wurden die angenehmsten und belehrendsten Vor-

träge gehalten, namentlich vom Hrn. Präsidenten Busch,

dem Hrn. Baron v. Berlepsch , dem Hrn. Pfarrer Heu-

bel und dem alten nun leider verstorbenen Jakob Schulze.

Der Lezte sprach über die beste Ueberwinterung , stellte den

Saß auf, daß die Biene im Winter 1 ) Wärme,

2) frische Luft , 3) Ruhe haben wolle , bewies dieß

aus der Natur und dem Leben der Biene und schloß

dann weiter , daß deßhalb die Bienen in kälteren Lån-

dern, wie z . B. Thüringen, im Winter gegen Kälte geschüßt |

werden müßten. Dieß fönnte durch sehr warme Wohnun-

gen oder durch Verhüllen und Einstellen erreicht werden.

Das Beste feien Wohnungen, wie die Achtundzwanzigbeute,

die wir eben gesehen hätten, wer aber solche Stöcke fich

nicht anſchaffen könne, der möge ja seine Einzelstöcke ents

weder nach Ehrenfels'scher Manier auf dem Stande ver

packen oder in ein dunkeles ruhiges Lokal einstellen. In

frühern Jahren habe er seine Körbe frei auf dem Stande

gelaffen und sei im günstigsten Falle bei gelinden Wintern

ohne Schaden davongekommen , bei ftrengen und langen

Wintern aber habe er im Frühjahr meiſt volksschwache,

leichte Stöcke gehabt, die ihm keinen Nußen gebracht hät-

ten. Erst seitdem er seine Stöcke in einem besondern

Lokale, gut mit Heu verwahrt, aber mit offenen Flug-

löchern , überwintert, im Frühjahr und Herbst alles Be-

schneiden und im Sommer alles Unterfeßen unterlaſſen

habe, sei es mit ihm vorwärts gegangen.

Nie habe ich etwas Einfacheres, Klareres und Besseres

über diesen Cardinalpunkt gehört oder gelesen und diese

|

Belehrung allein wäre die Reise nach Seebach werth ge=

wesen. Endlich führte der Hr. Baron v. Berlepsch noch

ein Spåäßchen vor Aller Augen auf. Der Bienenmeister

Günther mußte nämlich zwei junge unbefruchtete Königin-

nen herbeiholen und unter ein größeres Trinkglas sperren.

Die Majestäten waren sichtlich sehr verlegen , flatterten

am Glaſe herum und wünſchten, befreit zu ſein. Sobald

sie aber aneinander famen, begann sogleich ein erbitterter

Kampf, der nach etwa drei Minuten mit dem Tode der

einen Königin endete. Die Siegerin zog den Stachel, in-

dem ſie ſich auf ihrem Opfer drehte , wieder heraus, blieb

völlig unversehrt und Hr. v. Berlepsch ließ sie dann im

Saale herumfliegen.

Die Zeit der Abreise kam nur zu bald. Auf dem

Heimwege kam mir die Achtundzwanzigbeute nicht aus

dem Sinne. Zu Hause, wenn ich in meinen Garten trat,

sah ich die Beute , dachte , daß sie hier und dort schicklich

aufgestellt werden könnte. Ich war unruhig und wurde

nicht früher wieder ruhig , bis ich nicht den festen Ent-

schluß gefaßt hatte , genau eine solche Beute zu erbauen.

Ich theilte mein Vorhaben meiner lieben, treuen Gattin

mit , nicht ohne Befürchtung , davon abgemahnt zu wer-

den. Zu meiner größten Freude wurde ich aber noch er-

muntert. Aber eine solche Beute nach einmaligem Sehen

fehlerlos zu erbauen, das getraute ich mir nicht, und Hrn.

v. Berlepſch deßhalb um Belehrung anzugehen , wagte ich

anfänglich nicht , weil ich hatte munkeln hören , er würde

auf solche Anträge nicht eingehen, indem er ganz allein eis

nen solchen Prachtstock befizen wolle. Ich glaubte diesem

Gerüchte um so mehr, als es bei vielen Bienenzüchtern

gleichsam Mode ist, aus Neid und Misgunft , was man

etwa selber weiß, Andern vorzuenthalten. Endlich aber

wagte ich es doch, an ihn zu schreiben und ihm viele Fragen

zur Beantwortung vorzulegen. Umgehend erhielt ich den

erbetenen Aufschluß ; ja der Herr Baron machte auch noch

auf mögliche Verbesserungen an der Beute aufmerksam. Bald

gerieth ich in neue Verlegenheiten und mußte noch mehrere

Male schreiben ; endlich sendete ich sogar einen detaillirten

Riß derBeute ein. Immer erhielt ich umgehend die gewünschte

Belehrung und zwar in so klarer Weise , wie es eben nur

ein Mann vermag, der sich selbst so klar ist.

Ich beziehe mich nun auf Herrn v. Berlepsch's Be-

schreibung seiner Beute in Nr. 21, Jahrg. 52, und Nr. 5,

Jahrg. 53 der Batg., und theile aus deffen an mich ge=

richteten Briefen *) diejenigenrichteten Briefen *) diejenigen Verschiedenheiten meiner

Beute mit, die er mir anrieth.

1) „Wenn Sie vielleicht Ihren Wohnsiß einmal åndern

"dürften , was ja bei Kaufleuten, die an ihrer Scholle

"nicht so hängen wie wir, oft vorkommt, so wäre es

schon gewiß wünschenswerth, wenn Sie Ihre Beute

translociren könnten. Wollen Sie diese Eventualität

,,berücksichtigen, so bauen Sie das Ganze aus sechs

"Theilen, nämlich drei Achtbeuten, zwei Doppelbeuten

*) Herr Baron v. Berleysch hat mir auf meine Anfrage erlaubt,

aus seinen Privatbriefen mitzutheilen, was ich für geeignet halten

sollte. Herling.



und dem Dache und schrauben Sie die einzelnen

Theile zusammen.

2) Wollen Sie sich der Mübe überheben , im Winter

"die Thüre gegen Eindringen der Kälte ſchüßenzu müſſen,

,,fo machen Sie selbige doppelt und so did wie die

Wandungen der Beute. Läuft sie dann noch im

"Falz, so ist auch von hier ein Eindringen der Kälte resp.

ein Entweichen der Wärme des Innenraumes nicht

,,möglich.

3) I rathe Ihnen , die Fächer im Lichten, abgerech

„net den Raum für den Schub unten und die Finger

"oben über der leßten Rähmchenlage, nicht 30 Zoll,

wie ich habe, sondern nur 24 Zoll hoch zu fertigen

"und in drei, nicht in fünf, Lagen einzutheilen. Sie

eriparen dadurch Kosten, weil Sie weniger Rähm-

chen gebrauchen, und bei Rähmchen sind auch außer

dem acht Zoll Höhe zweckmäßiger als sechs ; was

"bei bloßen Stäbchen die beste Höhe ist. Machen

„ Sie dann das Fundament , das bei mir nur einen

"Fuß hoch ist , etwa zwei Fuß hoch, so kommt der

"Boden der unteren Fachreihe höher von der Erde

zu stehen und Sie haben bequemeres Hantiren.

Statt fünfzehnzölliger Tiefe, wie ich habe, würde ich

Ihnen eine achtzehnzöllige Tiefe vorschlagen. Dzier

on hat auch hier Recht ; nur hüten Sie sich , seinem

"Rathe von nur 82 zölliger Breite zu folgen, da

so schmale Stöcke nur für bessere Gegenden passen,

für honigarme, wohin auch Ihr mir sehr wohlbe

fanntes Weißenfels gehört , aber nichts taugen, weil

fte im Frühjahr nicht zeitig genug volkstark werden.

"Zehn Zoul Breite ist das minimum , eilf Zoll noch

"besser und wohl das beste Maaß. In dieser Bes

ziehung können Sie ſicher auf mich bauen. Dzierzon's

"Gegend ist zwar auch gerade kein Bieneneldorado,

„ aber von Gegenden, wie meist hier in Thüringen,

"wo die eigentliche Tracht sich auf Raps und Espar-

sette beschränkt, wo der Juli meist nur wenig ,

„nicht selten gar nichts liefert, und wo

,,mit dem Anlegen der Sense an den Roggen

„Ende Juli alle Tracht vorbei ist , hat er -

wohl ihm feinen Begriff.

„vier Ecken Züge angebracht, so hat das den Vortheil,

„daß man das Erdloch viel leichter schließen fann.

Diese Schließung ist aber im Frühjahr nöthig , weil

im Frühjahr, wo die Bienen hauptsächlich Wärme

,,nöthig haben, die äußere Temperatur der Luft oft

wärmer ist, als die der Erde, mithin das offene Erd

loch mehr schadet als nüßt.

6) Wie ich das Erdloch habe , nåmlich nur 2 Fuß im

„Quadrat, hat es sich im Sommer bei der drückend-

ften Hize, wo es gerade am nöthigten ist , als un-

"genügend herausgestellt. Stand . B. die Temperas

,,tur im Innenraum auf 30 Grad über Null , ſo fiel

„fte, wenn ich das Erdloch öffnete , zwar ſchnell bis auf

„22, ja 20 Grad herab , stieg aber nach etwa einer

„Stunde wieder bis auf 26 27 Grad. Das Erd-

,,loch muß also größer sein. Aber auch dann wird es

"bei der größten Gluth seinem Zwecke nur vollkom

,,men entsprechen , wenn ein (mit einer Klappe zu

schließender) Ventilator im Dache angebracht ist,

„durch welchen die schwüle dicke Luft von der fühle

,,ren der Erdtemperatur ununterbrochen hinausgetrie

„ben werden kann. Dieſen Ventilator werde ich näch-

,,ftens an meinem Stode noch anbringen lassen. "

Diese Belehrungen habe ich pünktlich befolgt und es

wird die Leser gewiß freuen , daß ich sie hier mittheilte.

Alles Uebrige ist an meiner Beute genau so wie an der v.

Berlevich'schen und äußerlich dürften beide Stöcke schwer

zu unterscheiden sein . Eine solche Beute koftet viel Geld,

aber auch nicht. Denn bedenkt man, daß man für 28

Völker die Stöcke und das Bienenenhaus zugleich hat, und

zwar für Lebzeiten , so mindert sich die Kostspieligkeit sehr

bedeutend. Und was ist überhaupt die Kostspieligkeit , wo

offenbar ein so bedeutend größerer Rußen erzielt wird?

Sind nicht heutiges Tages alle technischen Geräthschaften

viel theuerer als früher ? Bleibt man deßwegen aber bei

den alten?

Achtzehn Völker, darunter ein italienisches, habe ich in

diesem Sommer eingebracht . Sie sind mit Vorrath gut

versehen und ich sehe dem Winter ruhig entgegen . Denn,

was sollte er auch in grimmigfter Gestalt den Völkern in

so einem Gebäude anhaben können ?

Weißenfels 1/12 55.
4) Die Fluglöcher in den vier Eden fönnen Sie das

,,durch noch weiter von einander bringen , daß Sie

"die einzelnen Theile der Beute nicht dicht und un-

mittelbar aneinanderrücken , ſondern etwa vier Zoll

Raum lassen. Natürlich muß dieser Raum verbaut

„werden und müssen, wenn die Beute nur zusammen-

"geschoben werden soll, die Schrauben hier durchgeben.

"Durch diesen vierzolligen Raum wurden Sie auch

noch den Vortheil erreichen , daß Sie die vier Fächer

an der Thure mit den übrigen gleich tief machen

und die Fenster nach innen richten fönnten. Daß bei

meiner Beute die vier Thürfächer nur eilf Zoll tief,.

,,also quadratförmig sind , ist ein offenbarer Misstand.

5) Das Erdloch machen Sie so groß, wie der ganze

Innenraum der Beute ist , und decken Sie es ftätig

F. A. Herling, Kaufmann.

Die Honigbiene.

Eine Darstellung ihrer Naturgeschichte in

Briefen von F. B. Busch, Vicepräsidenten beim

Großherzogl. Sächſ. und Fürſtl. Schwarzburg. Appel-

lationsgerichte zu Eisenach, Ritter I. Klasse des Großherz.

weißen Falkenordens. Getha, 1855. Verlag von

Hugo Scheube. VI. 282. Preis 1 % Rthlr.

Langft beauftragt, die Honigbiene su recensiren,

#zu. Werden nun aus dem Erdloche heraus in den | gehe ich erst jezt an die Arbeit, weil ich während des ganzen

Zu Nro. 1. der Bitz. 1556.



10

Sommers bis tief in den Herbst hinein weder die nöthige

Zeit, noch die gehörige Geiftesdisposition finden konnte.

Denn bei der durchforschenden Beurtheilung eines solchen

Werkes muß man Tage lang ganz ungestört und so recht

con amore arbeiten können, sonst übersteht man manches,

arbeitet flach und schwaßt mehr als man kritisirt. Der

Berfaffer hat viele Jahre darauf verwendet , die reiche

apistische Litteratur zu sammeln, zu studiren und die ver-

schiedenen Ansichten über die Geschlechtsverhältnisse und

das sonstige Leben der Bienen historisch genetisch

zu entwickeln und zu kritisiren. Wie würde es

ihn daher kränken müſſen, wenn man mit einer schönredi-

gen Theaterrecenfion käme , die über das Werk flüchtig

hinhüpfte, wie eine Ballettänzerin über die Bretter ? Nun

darüber soll er sich nicht zu beschweren haben. Ich werde

alles haarſcharf durchnehmen, und sollte ich 14 Tage fißen

müſſen.

Ein gründliches umfassendes Werk über die Naturge

schichte der Biene thut vor allem Noth, viel mehr als ein

praktisches. Die Praris ergiebt sich für jeden Denkenden

aus der Theorie ganz von selbst und Flachköpfen hilft

selbst die ausführlichste praktische Darstellung nur wenig;

weil man unmöglich alle Fälle vorhersehen kann

und der Ochse sofort am Berge steht , wenn ein eintreten

der Fall nicht im Buche steht. Anders mit der Theorie.

3ft diese richtig und erschöpfend dargestellt , so hat jeder

angehende Bienenfreund die vollständigen Mittel, für jeden

Fall das praktisch Richtige selbst zu finden, denn die

Praris ist, wie Dzierzon so treffend sagt, durchaus

nichts weiter als die angewandte Theorie.

| lends wegsengen. Meine Arbeit soll nur das hervorheben,

was mir unrichtig erscheint . Denn wozu das Richtige in

der Recension wiederholen? Dabei möge der Verfaſſer es

mir zu Gute halten , wenn ich oft das Sengeisen glühend

heiß mache und rücksichtslos zu Werke gehe , und erwägen,

daß es in der Wiſſenſchaft wie ihm so mir nicht um die

Person, sondern nur um die Sache, die Wahrheit zu thun ift.

Seite 7 3. 2 von unten fehlt muß nach wundern .

Seite 9 3. 8 von oben lies F. Wilhelm statt J. Wil-

helm.

Seite 12 am Ende wird gesagt , daß bis jest noch

kein Anatom von Fach eine eierlegende Arbeitsbiene secirt

habe. Am 30. Mai 1855 geschah es durch Profeffor

Leuckart bei mir. Cf. Batg. 55 pag. 203.

Seite 14 3. 12 bis 14 v. o. heißt es, Dzierzon spreche

der Königin die Giftblase ab. Allerdings hat Dzierzon

früher diese Behauptung, aber immer nur als Vermuthung,

ausgesprochen, aber bereits långft zurückgenommen. Daß

die Königin eine Giftblase, wie jede Arbeiterin hat, steht

feft. Cf. Batg. pag. 202 ab init. Leucart zeigte mir die

Giftblasen zweier Königinnen. Hiermit erlediget fich

auch das vom Verfasser Seite 109 unter 13 Gesagte.

Seite 143. 8 bis 10 v. u...., Die Drohnen, von

denen es ungewiß ist , ob bisweilen einige von

ihnen in einzelnen Stöcken den Winter hin-

durch am Leben bleiben. " Ich kann auf's Bestimm-

teste versichern , daß dieß , freilich nur äußerst selten , ge-

schieht . In drei Fällen fand ich bei der Auswinterung

in Stöcken, die entweder noch gar keine oder noch keine

zum Ausschlüpfen reife Brut hatten , einige Drohnen ; in

einem fünf, in einem zwei, in einem eine. Hier mußten die

Drohnen nothwendig überwintert sein . Uebrigens kann

man sich leicht täuschen und Drohnen, die man im ersten

Frühjahr findet, für überwinterte halten, während sie junge,

eben erst erbrütete sind. Mitunter nämlich läuft mitten

zwischen Arbeiterinnen eine Drohne aus . Die Gründe

siehe Bztg. 55 pag. 78.

Ich stehe feinen Augenblick an, zu sagen, daß die Ho-

nigbiene ein gründliches und genugsam umfassen-

des Werk ift. Jeder Bienenfreund , Lehrjunge, Geselle

oder Meister, schaffe es an, laſſe es durchschießen und trage |

ftets alles an betreffender Stelle fleißig nach, was etwa

diese Recension Berichtigendes enthalten sollte und was er

in der Bienenzeitung und sonst von neuen Forschungen

finden wird. Dann wird er immer in ein vollständiges

Bild der Theorie blicken und einen sicheren Wegweiser fürlich die Arbeiterinnen) das zur Speise derMaden be-

seine Zucht befißen . Vereinsvorsteher sollten alle ihre Mit-

glieder zur Anschaffung und eben angedeuteten Be-

handlung des Werkes verpflichten ; sie sollten auf den

Vereinstagen die einzelnen Abschnitte diskutiren laſſen und

dabei auf neuere Resultate aufmerksam machen. Das

würde sicher mehr zur Hebung der Praris beitragen, als

das gewöhnliche, meist planlose Geschwäß direct über die

Praris selbst.

Der Verfasser, bekanntlich lange der entschiedenste

Gegner Dzierzon's, ftreicht in dem Werke die Segel, erkennt

mit großer Selbstverläugnung seine früheren Irrthümer an

und geht, obgleich schon mehr als ein Seragenarius, leben-

dig auf alle neuen Forschungen ein. Er hat sich als Phönir,

seinen nahen Tod fühlend , den Scheiterhausen selbst ge-

ſchürt und steht nun neuerstanden in jugendlicher Frische

vor uns. Schade, daß er etwas Holz gespart hat, denn hin

und wieder ist ein altes verlebtes Glied durch das Feuer

nicht ganz verzehrt worden. Diese residua will ich vol- |

Seite 20 3. 9 u. 10 v. o.: und sammeln (năm-

ftimmte Blumenmehl. " Daß das Blumenmehl nicht

bloß zum Brutfutter, ſondern auch zur Wachserzeugung und

zur Nahrung der Bienen selbst verwendet wird, ist jezt

evident. Cf. Batg. 54 pag. 239 sqq. und 55 pag. 206

sqq. Ich selbst wollte die Bienen früher kein Blumen-

mehl zur eigenen Leibesernährung ( cf. Bitg . 54

pag. 243 sqq.) verzehren laffen, Leuckart hat mir jedoch die

Falschheit meiner Behauptung ad oculos demonftritt.

Cf. Bitg. 55 pag. 207. Doch auch jezt noch glaube ich,

daß die Bienen während der eigentlichen Winter-

ruhe kein Blumenmehl genießen.

Seite 21 3. 15 v. o . lies ersten statt eeften.

Seite 22 Ž. 4 und 5 von u.... dem Auszuge der

Nachschwärme geht in der Regel ein Quacken

und Tüten im Stocke vorher ". Ift nicht genau ge-

nug ausgedrückt. Ohne daß es vorher entweder tütet

oder tütet und quadt, erfolgt niemals ein Nachschwarm.

Es tütet bloß, wenn eine Königin ausgeschlüpft, die übrigen
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aber in den Weiſelzellen noch nicht flügge find , es tütet

und quackt, wenn sie flügge in den Zellen fizen. Cf. die

ganz richtigen Anmerkungen der Redaktion zu den

Straube'schen Artikeln in Nr. 14 und 20 der Bitg. 54.

Seite 23 3. 15 und 16 v. u. Die junge fruchtbar

gewordene Mutter des Nachschwarms oder Mutterstocks

legt bei weitem nicht so viele Eier wie die mit

dem Vorschwarm abgezogene Mutterbiene ". Ift

Täuschung! Weil im Afterschwarme und im abgeſchwärm-

ten Mutterstocke in der Regel sich weniger Bienen befinden,

als im Hauptſchwarm, so ist in der Regel auch die Eiers

lage im Hauptschwarm stärker. Man gebe aber nur einem |

recht starken Volfe eine eben fruchtbar gewordene Mutter,

um sich zu überzeugen , daß hier unter gleichen Verhälts |

nissen nicht der geringste Unterschied stattfindet. Das sind

so Dinge, hinter die man nur mittelst des Dzierzonstockes

kommen fann. Früher war ich derselben Ansicht , wie der

Verfasser, und sagte noch Batg. 53 pag. 178 , daß die

Königinnen durchschnittlich im zweiten Jahre ihres Lebens

am fruchtbarsten seien. Ein error residuus von den Stroh

förben her! Weil die Mütter hier gewöhnlich actualiter

weniger fruchtbar find , schloß man irrthümlich , daß ſie es

auch potentialiter ſeien.

Seite 23 3. 10 v. u. Im Nachschwarm ,werden

nur wenig Drohnen erbrütet ". Ift , also ausges❘

drückt, wenigstens für Thüringen nicht richtig. Bei uns

erzeugen im ersten Sommer die bei weitem meisten Nach-

schwärme der deutschen Bienenrace gar feine Drohnen.

Seite 24 3 3 u. 4 v. o.: „Die Bestimmung

der Drohnen ist zum Theil noch in Dunkel ges

hüllt. " Nein , da ist nichts mehr dunkel. Die Droh

nen dienen zur Befruchtung der Mütter und sonst zu gar

nichts. Ich verstehe übrigens den Verfaſſer ; er wollte sagen,

bis jezt habe man außer der Befruchtung der Mütter bei den

Drohnen weiter nichts wahrgenommen , weshalb sie im Bien

nöthig wären .

Seite 24 3. 21 u. 22. v. o. heißt es , daß die Bie

nen gegen den Herbst oft die Fluglöcher mit Wachs und

Vorwachs verkitteten. Daß die Bienen dazu auch Wachs

verwenden, habe ich nie geſehen, ſtets war es nur Vorwachs,

propolis. Echon Varro R. R. III . 16, 29 jagt: Propolin

vocant , e quo faciunt (apes) ad foramen introitus pro-

tectum in alvum.

| lauern. Dies ist aber nur etwas secundăres und tranfis

torisches, nicht etwas primáres und perpetuelles.

S. 25 3. 7 u. 8 v. u. Bei zunehmender Kälte

suchen sie (die Bienen) sich durch Bewegung der

Flügel zu erwärmen." Sollte das Brausen im Wins

ter bei ftrenger Kälte allein durch die Flügelschläge herrühren?

Ich zweifle, denn ich nahm am 26. Decbr. 1853 einen

Stock, der ſtark brauste , bei 24 Grad unter Rull behut

sam bis auf den Siß der Bienen auseinander. Das Braus

sen dauerte fort, aber ich sah nicht , daß die an der Peris

pherie des Klumpens fißenden Bienen die Flügel bewegten

und ich konnte nicht begreifen , wie ein Bewegen der Flü

gel innerhalb des gefeilt geschlossenen Klumpens håtte mög

lich ſein ſollen. Ich glaube daher, daß das Brauſen im

Winter hauptsächlich ein Athmungsprozeß, eine Thätigkeit

der Tracheen ist.

Seite 31 3. 2 v. u. werden Fudel und Dr. Voigt

unter denen aufgeführt, die noch an männliche Arbeitsbie-

nen und geschlechtslose Drohnen glauben. Dr. Voigt hat

aber Bzig. 54 pag. 38 sqq. diesen Irrthum offen und

ehrlich zurückgenommen und Fuckel soll auch nicht mehr

daran glauben , wie mir in diesem Sommer Jemand sagte.

Wenn dem aber so ist, weßhalb retractirt da Fuckel nicht

unumwunden und befreit sich von dem Verdachte Magers

stedt'scher Kumpanſchaft? Die alten Herren sind nun ein-

mal auf allen Punkten ad internecionem geschlagen und

ſelbſt Jupiter vermöchte sie nicht zu retten. Nur sie selbst

können sich retten, wenn sie die Wahrheit bekennen . Man

cher wird sagen : „ ich bin nun zu alt . " Ach, was!

Zur Bekennung der Wahrheit ist vor dem Grabe Niemand

zu alt.

Seite 34, wo von den Schwarm- und Nachſchaffungs-

Zellen die Rede ist, hätte der Unterschied beider schärfer

hervorgehoben und angegeben werden müſſen , daß die

Schwarmzellen (d. h. solche , welche schwarmluftige Bienen

bei Präsenz einer fruchtbaren Mutter bauen) auf dem Bo

den fefſelförmig , die Nachſchaffungszellen (d. h . solche,

die die Bienen nach unerwartetem Verlust der Mutter bauen)

auf dem Boden sechseckig geformt sind. Der Unter

ſchied rührt nämlich daher , weil schwarmluftige Bienen

die Weiselwiegen erst theilweise erbauen , ehe die Königin

hineinlegt, plöglich weifellos gewordene Bienen aber brut-

bejezte Arbeiterzellen zu Weiselzellen umformen resp. weiter

bauen , weil sie niemals weder ein Ei noch eine Made

translociren .

Seite 24 3. 14 u. 15 v. u. Das Flugloch ist, so

lange sie (die Arbeiterinnen) nicht die Kälte in den

Stock nöthiget, ftets von einer Wache beseßt. " Ebendaselbst beißt es: Morlot unterscheidet

Die Lehre von der Wache ist ganz bestimmt eine Fabel. recht passend Schwarm- und Nachschaffungs,

Kein Stock stellt eine Wache aus ; was schon daraus evi Zellen. " Dieſen Unterſchied entdeckte aber zuerst Franz

dent ersichtlich ist, daß gerade diejenigen Stöcke (die schwa- Huber, nicht deffen geistloser Nachtreter undNachbeter, von

chen und nicht vollgebauten) , die der Wache am meisten

bedürfen würden, keine Wache haben. Wenn in ausgebauten

Stöcken oder sonst Bienen im Flugloche oder außen in derNähe

desselben fißen , so sind es Luftpumper oder Feiernde, so

recht gemächlich sich Fühlende, nicht aber Wächter. Nur

wenn ein Sted auf irgend eine Weise bereits angegriffen

ist oder sich angegriffen glaubt, erscheinen Bienen in und

vor dem Flugloche, denen man ansicht , daß ſie auf etwas

|

|

Worlot. Außer dem Unglück förperlicher Blindheit hatten.

Beide sonst nichts gemein. Auch nicht Gundelach, wie

Seite 105 gesagt wird, war der erste Entdecker jenes lln-

terschiedes, obwohl er sich dafür ausgiebt, weil er in der

apiſtiſchen Litteratur im höchsten Grade unfuntig die

Nouvelles observations von Huber nicht kannte.

Ebendaſelſt am Ende: „ Sowohl die Schwarm-

als Nachschaffungszellen werden abgebrochen,
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wenn der 3wed, zu welchem sie dienen, erreicht | d. I. hat v. Siebold dieß bei mir festgestellt , und wird

ift , also wenn die Bienen das Schwärmen ein- derselbe demnächſt ſeine deßfallsigen Untersuchungen in die-

stellen, oder eine nachgeschaffene Königin aus sen Blättern veröffentlichen.

gekrochen ist. " Das ist allerdings die Regel , mitunter

bleiben jedoch einzelne Weiselzellen bis in den Herbst und

länger stehen.

Seite 35 3.68 v. u. Die Beobachtung

Dzierzon's, daß der Blumenstaub nie in Droh

nenzellen abgeladen werde, ist gegründet. "

Doch auch hier kommen Ausnahmen vor und ich habe

wohl schon in 10-12 Fällen Blumenstaub in Drohnen

tafeln, freilich immer nur in wenigen Zellen , die meist

nicht einmal voll waren, gefunden.

Seite 35 3. 5 v. u. ließ ihren statt thren.

Seite 40 3. 5 u. 6 v. o. „Noch hat kein Ana-

tom kleine Drohnen untersucht. " Jeßt ift dieß durch

Leuckart geschehen und hat er die fleinen Drohnen in allen

Stücken als vollkommene Männchen (mit Hoden und be-

weglichen Spermatozoen) gefunden. Cf. Batg. 55 pag . 200.

Seite 41 wird bestritten, daß die Maden zu Königin

nen neben reichlicherem auch besseres Futter erhielten,

als die Maden zu Arbeiterinnen. Daß sie wenigstens

anderes (und warum sollte man es nicht auch besseres

nennen?) Futter erhalten, steht jest fest durch die Un-

tersuchungen Leucart's. Cf. Bitg. 55 pag. 208 sq.

Seite 43 sollen die Maden feinen Unrath von sichSeite 36 3. 14-16 v. u. follen die Zellenränder auch

zur Aufbewahrung des Wachses, das zur Brutbedeckelung gegeben. Nach Leuckart thun fie es . Cf. Bztg. 55 pag. 212.

braucht wird, dienen, indem dieses Wachs einstweilen daran

geklebt werde. Wohl schwerlich wahr, denn bei den zahllosen

Brutwaben, die ich schon in Händen hatte, müßte ich das so

gut gesehen haben, wie ich sah, daß Bienen, wenn sie mitunter

Wachs producirten, das sie nicht augenblicklich verwenden

konnten, solches an die Wände des Stockes oder an das

Glas des Thürrahmens flebten. Wenn der Verfasser am

Ende dieser Seite noch sagt im Mai findet man gar

nicht selten Waben, deren Zellenränder gelbweißlich aus

sehen , während die Zellen selbst weit dunkeler sind ; auch

bemerkt man deutlich die Erhöhung der Ränder", so täuscht

er sich. Weil nämlich beim Zudeckeln der Brut die dickeren

Zellenränder auseinander gezogen werden und nach dem

Durchbeißen der jungen Bienen beschädiget erscheinen , so

müssen sie oft reparirt werden . Natürlich sehen sie dann

heller aus, als die schon älteren Zellen selbst, die auch noch

mit den dunkelnden Nymphenhäutchen austapezirt find.

Seite 39 will der Verfaſſer den Saß , daß die nor-

mal fruchtbare Königin es in ihrer Gewalt habe , ein

männliches oder weibliches Ei abzuseßen , widerlegen. Ver-

geblich ! Denn empirisch habe ich den Beweis bereits geführt

(cf. Batg. 53 pag. 36 und des Verfassers Werf pag. 11

3. 6 v. v. selbst) und Leuckart hat nachgewiesen, daß vom

anatomisch-physiologischen Standpunkte nichts entgegenstehe.

Cf. Batg. 55 pag. 129. Das Resultat eines Versuches

von Gundelach (cf. deſſen Nachtrag 2. pag. 22 sq.) , auf

das sich der Verfasser stüßt, beweist gerade gegen ihn, wie

ich dies gleichfalls schon Bztg. 53 pag. 47 erfte Spalte,

Zeile 32 sqq. v. o. erponirt habe. Und die fernere Be

Hauptung , daß hauptsächlich der auf unabänderlichen Na-

turgefeßen beruhende Grundsaß, daß das Geschlecht, wenn

es einmal im Ei präformirt sei, feine weitere geschlechtliche

Veränderung erleiden könne, entgegenstehe, trifft vollends

gar nicht zu, weil es in der Physiologie höchft ftreitig ist,

ob überhaupt geschlechtliche Präformation im Ei stattfinde

oder nicht (cf. Wagner Hdwb. der Phyf. tom. IV. pag.

769) und erst ein Fall, wo geschlechtliche Präformation,

aber auch geschlechtliche Metamorphose stattfindet, erwiesen-

ist. Dieser eine Fall ist eben das Bienenei. Am 23. Aug.

Zu Seite 44 f., wo die Entwickelung der Königin

discutirt wird , will ich bemerken, daß mir mehrere Fälle

vorkamen, wo die Zellen , ehe die Königinnen ausliefen,

auffallend lange Zeit bedeckelt waren, ohne daß die

Königinnen aus Furcht vor einer schon ausgelaufenen

Königin darin stecken geblieben wären. Noch im leßten Som-

mer hatte ich einer Beute hinten in die leßte Tafel eine be-

reits bedeckelte italische Wiege eingefügt. Nach vollen

eilfTagen war noch keine Königin heraus, und ich glaubte,

die Zelle sei verdorben , fand aber eine lebendige Köni-

gin , die noch immer nicht ausschlüpfungsfähig war (die

Flügel waren noch nicht aufgerollt) , darin. Mangel an

Wärme mag solche Verspätungsfälle, unter denen der eben

erwähnte gewiß ein äußerst merkwürdiger und seltener ist,

herbeiführen.

Seite46 f. wird referirt, daß Gundelach schon nach 24 St.

Eier ausgeschloffen gefunden habe. Ich will Gundelach nicht

gerade widersprechen, da ich Evidenz nicht habe, sondern nur

sagen, daß das frühere oder spätere Ausschlüpfen aus dem

Ei ganz besonders von der Wärme abhängt. Ich fand

Eier nach kaum 48 Stunden ausgefrochen und wieder

Eier , welche 72 Stunden und darüber alt waren. Ein-

mal hatte ich eine theilweise eierbesezte Tafel wohl acht

Tage in einer Stube gehabt und es war fein Ei ausge-

krochen, als ich die Tafel aber einem weifellosen Stocke

einseßte , waren bald Maden da. Im Sommer laufen

einzelne Arbeiterinnen schon nach 19 , die meisten nach 20,

wenigere nach 21 Tagen aus ; stehen aber die Eier weit

vom eigentlichen Brutnefte, so habe ich schon Bienen_erft

am 24., ja einmal am 26. Tage, austriechen sehen. Sehr

richtig sagt der Verfasser , daß sich die Entwickelung nicht

auf den Tag bestimmen lasse ; doch dürfte man annehmen

können , daß bei warmer Witterung der 20. , bei kühler

der 21. Tag die Regel bilde.

(Fortsetzung folgt .)

Druf und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.

v. Berlepich.
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Beiträge zur Bienenkunde, von Dr. Douboff (VIII. ) .

Wie Hr. Dr. Hanff endlich sich selbst zu übertreffen anfängt, von Dzierzon.

Nothgedrungene Bitte, von Frhru. v. Berleysch. -

Berichtigungen, von Frhrn. v. Berlepsch und von der Redaktion.

Eine Bienenreise durch Stalien und Frankreich.

Beim Scheiden in Mainz, verehrter Freund und

Redakteur Schmid, von so vielen lieben Bienenfreunden

nach der so herrlichen Rheinfahrt am 8. September hoffte

ich mit meinen 3 Reisegefährten, darunter Freund Brind,

Sie noch Abends im Eisenbahnstationsgebäude zu treffen,

um gemeinschaftlich noch nach Mannheim zu reisen. Sie

scheinen aber Ihren Reiseplan abgeändert zu haben, da

Sie trop eifrigen Suchens nicht zu entdecken waren. *) 3ch

erlaube mir jest Ihnen einen fleinen Bericht unserer Reise

nach Italien und Frankreich einzusenden, auf der wir

hofften Berbindungen anzufnüpfen , um italienische Köni

ginnen von da bezichen zu fönnen. Am 10. Septbr.

Rachmittags waren wir bereits am Bieler See in der

Schweiz und entdeckten dort einen schön beseßten, von einem

alten würdigen Bienenvater sorgfältig gepflegten Stand.

Der Befiber gab uns mit größter Freundlichkeit über die
Der Befißer gab uns mit größter Freundlichkeit über die

Daßigen Verhältnisse Auskunft. Man hålt dort, wie mei

ftens in der Schweiz, sehr weite, aber niedrige Stülplörbe

von Stroh, 18 bis 22 Zoll lichtenweit und 10 bis 11 3oll

hoch oben mit einem 6 bis 8 Zoll großen runden Loche

versehen, worauf, ift der Korb ausgebaut, fleine Auffäße

gefeßt werden, in welchen sehr schöner Honig gewonnen

wird. Es hatte dort reichlich Schwärme gegeben und die

Stöde waren meist sehr schwer und schön, einzelne bis zu

*) 3ch bin mit Dzierzon , Frhrn. v. Berleysch , Hübler u. A. in

Rains über Nacht geblieben. Shmid.

-
- Kleine

80 Pfd. Im Chamouny - Thale, dessen Honig sehr weiß

und durch die Alpenflora besonders aromatisch ist, waren

viele Bienenftände, einer felbft faum 10 Minuten vom

mächtigen Gletschermeer de Glace entfernt. Alle enthielten

aber nur leere Körbe. Man tödtet nämlich dort im Herbste

alle Bienen, weil das Clima für die Ueberwinterung au

falt ift und große Schneemassen bis tief ins Frühjahr nicht

felten 6 bis 8 Fuß hoch lagern. 3m Borsommer fauft

man dann Stöcke und Schwärme in den nach Genf zu

wärmer liegenden Thälern, um sie nach Chamouny zu

transportiren und dort den föstlichen Honig der Sommer-

Alpenflora sammeln zu lassen. Von italienischer Race war

in diesen Gegenden feine Spur zu entdecken.

nenfreunde und Bienenftände aufzufinden ; auch in Genua

In Chambery und Turin gelang es uns nicht , Bie-

wurden die sorgfältigsten Nachforschungen in dieser Hinsicht

4 bis 6 Stunden weit ins Gebirge (die See - Alpen), wo von

angestellt, aber ebenfalls ohne Erfolg. Man verwies uns

den Landleuten Bienenzucht betrieben werden sollte. Und

boch waren auf der Reise von Turin nach Genua, wo

man dieses Gebirge per Eisenbahn durchschneidet, an den vielen

Drten , die wir berührten, feine Bienenbehälter zu sehen.

In den Anlagen der reizenden fleinen Villa di Negro in

Genua, wo eine schöne Herbstflora prangte, überzeugten

wir uns, daß auch in Genua Bienen feien , da manche

Blütben von denselben starf besucht waren. Wir sahen

da die acht italienische Race in vollendeter Schönheit. Die

Blüthen wurden mit einer Schnelligkeit, Gewandtheit und

Zierlichkeit der Bewegungen beflogen, die gelben Ringe,
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das ganze Colorit der Bienen war so schön hell und freund-

lich, der Körper des Insekts so schön schlank gebaut , daß

ſie in allen diesen Stücken der hier eingeführten italienischen

Race noch ansehnlich voranstehen. *) Einige Bienen wurden

eingefangen und ins Spiritusfläschchen von Freund Brinck

zu der daselbst bereits befindlichen italienischen Königin

gethan. Diese Arbeitsbienen haben eine gleich schöne Farbe

wie diese italienische goldgelb ftrahlende , von Herrn von

Berlepsch herrührende Königin.

Angefeuert durch diese Entdeckung wurden die For-

schungen erneuert, aber vergebens ! Ein großes Hinderniß,

um bei Spaziergängen Bienenstöcke zu entdecken , bieten

die 10 bis 12 Fuß hohen Mauern, womit fast alle Gär-

ten in Italien umgeben sind. Man hat daher nur wenig

Punkte, die einen Einblick in dieselben gewähren. It's

in Genua nicht gelungen, so wird unsere Reise nach Nizza

zu Lande mit einem Vetturino an der reizenden Küste des

mittelländischen Meeres sicher uns zum Ziele führen . " Mit

diesem Troste verließen wir Genua am 26. Septbr. bei dort

noch herrschender herrlicher Sommertemperatur ; aber auch

diese Hoffnung wurde getäuscht.

In drei Tagen durch viele kleine Städte und Dörfer

gereist, war nirgends ein Bienenstand noch Stock zu finden.

Man verwies uns ebenfalls weit tiefer ins Gebirge , wo

Bienenzucht betrieben werden sollte. Unsere leßte Hoffnung,

das schöne Nizza , noch wärmer in seiner Temperatur wie

Genua, täuschte unsere Erwartungen vollends ; wir fanden

dort die italienische Race gar nicht mehr vor. Auf der

noch zahlreichen Herbstflora waren nur schwarzgraue Bie-

nen, gerade wie die in Deutschland heimischen, vorzufinden.

Es scheint daraus evident hervorzugehen, daß die Ansicht,

das Klima allein bringe die italienische Bienen als Abart

der hiesigen hervor, nicht gegründet ist , sondern daß die

italienische Biene wirklich eine eigenthümliche Race **) ist.

Die große Beweglichkeit im Einsammeln , der schöne |

zierlich schlanke Bau des Körpers , die wir an den

Bienen in Genua bewunderten , fehlten denen in Nizza

eben so wie unseren hiesigen Bienen , von denen sie

in nichts zu unterscheiden war. In Neapel, dem bedeu-

tend wärmern Klima gegengegen Oberitalien , soll , wie

uns mehrmal versichert wurde, auch nur die deutsche Biene

anzutreffen sein. ***) Von Marseille bis Paris scheint

፡

*) Diese Mittheilung ist höchst interessant und es wäre sehr zu

wünschen , daß die Herren Dzierzon und v. Berleysch mehrere

Exemplare ihrer schönsten italienischen Arbeitsbienen an Herrn

Brinck, der die Genueserinnen sicher noch aufbewahrt hat , zur

Vergleichung sendeten. Auch Herr Glück zu Meerholz in Kur-

beffen , der die schönste Königin , die von Berlepsch je erzog , be-

figt (cf. Bztg. Nr. 1) , möchte ein Gleiches thun. Die Ned.

**) Dieſer auf_Thatsachen gegründete Schluß und die weiter unten

gemachte Mittheilung , daß auch in der Normandie, einem Lande,

das mit Mitteldeutschland so ziemlich gleiches Klima hat, die gelbe

Race vorkommt, fällt schwer ins Gewicht gegen die von v. Berlepsch

aufgestellte Behauptung, daß die italienische Biene nur eine an-

dersfarbige klimatische Varietät sei. Die Red.

***) Auch in Sicilien kommt nur die deutsche Biene vor , wie Hr. v.

Baldenstein Bztg. 1855 Nr. 1. S. 12 mittheilte ,

Die Red.

| viel_Bienenzucht betrieben zu werden, da wir dort sehr

häufig Stände zu Gesicht bekamen ; von italienischer Race

war aber keine Spur mehr zu finden.

In der Pariser Ausstellung war in einem Seiten-

Gebäude für landwirthschaftl. Erzeugniſſe und Geräthe auch

eine bedeutende Anzahl Bienenwohnungen in vielen For-

men, selbst drei und fünfeckige, ausgestellt . Bei sorgfäl

tiger Prüfung fand sich aber nichts Neues dabei , welches

für unser Klima zu empfehlen wäre. Dettl's vortreffliche

Maschinenstrohringe waren auch vertreten. Stöcke nach

Dzierzon's System fanden wir zu unserer Verwunderung

nicht vor, da ste doch für die Wissenschaft der, Bienenzucht

so unendlich viel geleistet haben.

Ein beseßter, gut eingerichteter Beobachtungsstock hatte

eine an 20 Fuß lange, 3 Fuß vom Stocke 12 Zoll lang

von Glas unterbrochene Blechröhre, die zum Dache hin

aus führte. Durch diesen langen Kanal flog der Stock

recht munter , und an dem Stückchen Glasröhre konnte

man das Ein- und Ausziehen der Bienen beobachten.

-

In dem langen Gebäude, Annex genannt, war ein

ähnlicher mit Bienen beseßter Beobachtungsstock auf der

ersten Gallerie ausgestellt, der ebenfalls durch eine kürzere

Röhre ein- und ausflog. Dort lag der Prospekt eines in

Frankreich zu gründenden großen Vereines für Bienenzucht

offen ein erfreuliches Zeichen des Strebens nach Fort-

schritt. Wir konnten leider kein Eremplar bekommen, sonst

hätten wir Ihnen dasselbe eingesandt. Dort machten wir

die Bekanntschaft eines Bienenhalters aus der Normandie,

welcher leider nur oberflächlich mit der Bienenzucht bekannt

war. Doch theilte er uns mit, daß in der Normandie auch

zwei Racen, eine schwarze und eine mehr gelbe (wohl die

italienische), bestehe , daß er vorzugsweise die gelbe halte,

weil sie viel sanfter sei und viel weniger steche,

die schwarze, die er als sehr stechluftig und wild schilderte.

Auch dieſes ſcheint zu bestätigen , daß nicht das Klima die

italienische Race als Abart hervorbringe, da die Norman-

die nicht milder wie Mitteldeutschland in ihren Temperatur-

Verhältnissen ist und diese gelbe (italienische) Race dort

schon lange, nach Versicherung des Bienenfreundes, bestehen

soll. *)

als

Am Lago Maggiore und Lago di Como in Mailand, die

ich mit Freund Brinck in frühern Jahren besuchte , fanden

wir seiner Zeit, wie jest in Genua , nur ausschließlich

die italienische Race und überall in höchfter Schönheit. -

Diese Gegenden scheinen daherein Hauptsiß derselben zu sein. -

Indem ich hoffe, Sie in nächster Wanderversamm=

lung gesund und munter wiederzusehen , **) grüßt Sie mit

aller Achtung freundschaftlichst

Düsseldorf 27/12. 55. Friedrich August Deus.

*) Wieder höchſt intereſſant ! Die gelbe Race besteht neben der

schwarzen seit lange , ohne daß durch Kunst Mischpaarungen ab-

gehalten wurden. Es wird daher immer wahrscheinlicher, daß die

ächte reine Race sich entweder mit der schwarzen gar nicht mischt,

oder treßdem ihren Typus behält. Die Red.

**) So Gott will ! Kommen Sie aber als Carawanenführer in

Güstrow an und bringen Sie Freund Brinck und alle die lieben
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Beiträge zur Bienenkunde.

(VIII .)

I. Ueber den Ursprung des gelben Farbstoffes

des Wachses.

identisch find , daß die Biene also , wenn sie Pollen zehrt,

den in diesem enthaltenen Farbstoff ausdünftet.

II. Ueber die Spermatozoiden der Königin.

Dzierzon und v. Berlepsch haben die Beobachtung ge=

In der Bienenzeitung Jahrgang 1855 hatte ich Be- macht, daß eine Königin, nachdem sie eine Zeitlang in derLem-

obachtungen mitgetheilt, aus denen hervorgieng, daß der

gelbe Farbstoff des Wachses von den Bienen ausgedünstet

werde. *) Es wurde wahrscheinlich gemacht , daß die

Bienen den Stoff ausdünsten , wenn sie auch keinen gel-

ben Honig, sondern klares Zuckerwasser genießen. Weitere

Untersuchungen haben mich, wie ich glaube , den weitern

Ursprung dieses räthselhaften Stoffs fennen gelehrt; ich

theile das Resultat derselben in Folgendem mit.

1) Schüttelt man Bienenbrod mit Aether, so löst

fich ein orangegelber Farbstoff auf. Nach dem Verdun-

ften des Aethers bleibt er mit Pflanzenwachs zurück.

2) Dieser Farbstoff ist geruch und geschmacklos , wie

der Farbstoff des Wachses; beide haben genau dieselbe Farbe,

dünn aufgetragen find fie ftrohgelb , stärker aufgetragen

find sie von einem prächtigen orangegelb; noch stärker auf-

getragen sind sie braungelb. Beide lösen sich gut in Aether,

beide werden durch Chlor und durch Bleichen zerstört.

3) Löst man den Farbstoff des Pollens und gebleich-

tes Wachs in Aether und verdampft diesen , so ist aus

dem weißen Wachs ein Wachs geworden, welches Nie-

mand vom natürlichen ungebleichten Gelbwachs zu unter-

scheiden im Stande sein wird.

4) Im Sommer, wo die Bienen Pollen zehren , be-

schlägt sich das weiße Wachs in Folge der Ausdünstung

der Bienen gelb. Ein Versuch , den ich in diesem Winter,

wo die Bienen keinen Pollen zehren, machte, zeigt, daß

in der Ausdünstung der Bienen während der Winterszeit

der gelbe Farbstoff fehlt. Ich hieng nämlich im November

weiße Tafeln in den Siß der Bienen. Troß dem, daß fie

start belagert waren, hatten fie nach vier Wochen feine

gelbe Farbe bekommen.

peratur des Froftes gelegen, unfähig geworden ist zur weiblichen

Eierlage. v. Berlepsch schreibt diese Unfähigkeit dem Er-

frieren der Spermatozoen zu. Diese Meinung wird durch

die Beobachtung bestätigt. Ich ließ in diesem Winter eine

Königin während 24 Stunden in einer Kälte, die von

3 Grad bis 0 Grad variirte, liegen, und gab die erwachte

ihrem Stocke zurück. Nach drei Wochen fecirte ich fte. Der

Inhalt der Samenkapsel stellte sich unter dem Mikroskop

bei einer 400fachen linearen Vergrößerung als eine gleich-

förmige Flüßigkeit dar , in der die Spermatozoiden fehlten.

Die Spermatozoiden verlieren also durch den Frost nicht

bloß ihre Beweglichkeit , sondern sie scheinen auch in Folge

der Tödtung ( sit venia verbo) fich aufzulösen.

Orsoy 25/12- 55. Dr. Dönhoff.

Comparativer Jahresbericht.

Im alleinigen Interesse der Wissenschaft hält wohl

Niemand Bienen , wenigstens nicht auf längere Zeit; die

Meisten thun es vorzugsweise des Nußens wegen , nur

Wenige aus purer Liebhaberei. Brächte die Bienenzucht

gar nichts ein, so würde die Zahl der Bienenzüchter und

Bienenfreunde gewiß sehr gering sein. Der Arbeiter ver-

langt seinen Lohn ; wer Zeit, Mühe und Kosten aufwen-

det, der will dafür entschädigt sein. Das ist , wie die

Erfahrung lehrt, eine Forderung , die man überall in faft

allen Verhältnissen des menschlichen Lebens macht. Daß

es bei der Bienenzucht nicht anders ist, das zeigt schon ein

Blick auf die verschiedenen , der Bienenzucht mehr oder

Je besser die
weniger günstigen Gegenden Deutſchlands.

Bienen in einer Gegend gerathen", desto mehr Bienen

werden gehalten und desto mehr Bienenfreunde giebt es da,

während in honigarmen Gegenden die Bienenzucht nur

von Wenigen getrieben wird, und zwar von Solchen, die

es durch ihre Geschicklichkeit dahin bringen , daß sie davon

wenigstens feinen Schaden haben. Wie viele Bienenfreunde,

Bienenhalter und Bienenzüchter wohnen nicht in und an

der Lüneburger Haide , eben weil dort die Bienen „geras

then ", d. h. Nußen bringen; wie viele giebt es nicht im

südlichen Deutschland , in Desterreich , Ungarn , Polen,

weil dort die klimatischen Verhältnisse und die reichlich

In der Nähe großer Städte findet man oft zahlreiche Bie-

fließenden Honigquellen der Bienenzucht förderlich find!

des Stocks in der Nähe der Rizen, sondern auch die Rizen, wo-

hin keine Biene dringen konnte , waren nach einigen Tagen gelb nenstände , weil da die Bienen auf den mancherlei Blu-

geworden. Bemerken will ich noch , daß der gelbe Beschlag nicht men und vielen Linden gute Weide haben. Kommen Bies

bloß an der Oberfläche haftet , sondern daß er mehrere Liniennenfreunde zusammen, so sind gewöhnlich die ersten Fragen:

tief in das Holz eindringt.
Haben die Stöcke in diesem Jahre fleißig geschwärmt ?

Erwägt man nach demMitgetheilten, daß das Wachs-

gelb ausgedünftet wird , daß es nur ausgedünftet wird,

wenn die Bienen Pollen zehren , daß das Wachsgelb und

das Pollengelb sich ähnlich verhalten, daß der Bienenorga-

nismus fein Gelb bildet, es sei denn der sich vom Wachs-

gelb verschieden verhaltende Farbstoff des Harns, so ist es

wohl sehr wahrscheinlich , daß der Farbstoff des Wachses

und der durch Aether ausziehbare Farbstoff des Pollens

Rheinländer , die wir in Düsseldorf sahen , mit . Dann wird's

ein zweites Düsseldorfer und ewig unvergeßliches Fest werden.

Die Red.

*) Fortgeseßte Beobachtungen haben dieß bestätigt. Ich schloß

Schwärme in Wohnungen ein. Indem die Bienen vom Licht

geleckt sich in Masse nach den Thürrißen drängten , um einen

Ausweg zu suchen , befchlugen fich nicht nur die inneren Wände

Dr. Donhoff.
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macht , und will sie hiermit den Lesern der Bienenzeitung

Eine ſolche Vergleichung habe ich in dieſem Jahre ge-

vorlegen.

Sind fie recht schwer ? Der Ertrag der Stöcke ist eine | Es wäre zu wünschen, daß solche Vergleichungen oft

Hauptfrage bei der Bienenzucht. Daher beurtheilt man und in verschiedenen Gegenden angestellt und veröffent-

auch den Werth der verschiedenen Zuchtmethoden haupt- licht würden.

sächlich nach dem Ertrage derselben. Die Dzierzon'sche

Methode würde gewiß so weite und schnelle Verbreitung

nicht gefunden haben, wenn sie nicht einen höhern Ertrag

lieferte, als die bisher getriebenen Bienenzuchtmethoden.

Die Ursache dieser weiten und schnellen Verbreitung liegt nicht

allein und hauptsächlich darin, daß die Dzierzon'schen Raften-

ftöcke die Bienenkunde so sehr befördern, weil sie zu jeder Zeit

einen vollkommenen Blick in das Innere des Baues und

das geheimnisvolle Leben und Treiben der Bienen geftat

ten , auch nicht darin , daß die Bienen in folchen Stöcken

so leicht zu behandeln find , sondern vielmehr darin , daß

fie bei richtiger Behandlung in diesen Stöcken den höchsten

Ertrag liefern . Wer sich davon überzeugen will, der muß

bei denselben Grundsäßen der Bienenzucht den Ertrag der

Dzierzon'schen Stöcke mit dem anderer Stöcke in seiner Ge-

gend , am besten auf seinem eigenen Stande , vergleichen.

Nro. I. 25. Juni ausgenommen

17

"

27. Sept. " "

|

Voraus bemerke ich jedoch , daß meinen

Dzierzon'schen Kastenstöcke Ständer find , deren Brutraum,

18" hoch, in drei Abtheilungen , und deren Honigraum,

12" hoch, in zwei Abtheilungen getheilt ist , und daß ich

diese Stöde nur mit auf meinem Stande befindlichen

Ramdohr'schen Strohmagazinen, 11" weit, und mit gewöhn-

lichen Strohkörben, 10" weit und 18" hoch, vergleichen

kann. Busch'sche Strohriesen" habe ich nicht.

Zu der nackten Angabe des Honigertrages und der

gefallenen Schwärme füge ich einige Bemerkungen , welche

auf die Ertragsfähigkeit der Stöcke und auf die Behand-

lungsweise derselben schließen lassen.

Zuerst die Dzierzon'schen Kastenstöce.

12 Pfd. Honig à 6 Sgr.

30. Mai war der Honigraum geöffnet.

II. 27. Sept. ausgenommen

III.

28. Mai den Honigraum geöffnet.

11. Juli Vorschwarm gebracht.

9. Juli ausgenommen

Fünf Tafeln im Honigraum hatten Brut.

27. Sept. ausgenommen

IV. 27. Sept. " 17

•

3. Juni Vorschwarm, 13. Juni Nachschwarm.

Der Honigraum war nur zur Hälfte aus-

gebaut.

V. 10. Juli ausgenommen

27. Sept. "1 "

28. Mai den Honigraum geöffnet.

VI. 18. Juni ausgenommen

In einigen Zellen des Honigraumes war

Drohnenbrut.

24. Sept. ausgenommen

17. März ein schwaches Volk damit vereinigt und

den Honigraum geöffnet.

Summa 3 Schwärme

Es kommen also auf den Stock durchschnittlich 213

Pfund Scheibenhonig = 4 Rthlr. 8 Sgr. Dazu hat je-

der Stock seinen vollkommen ausreichenden Winterbedarf

eingetragen. Die genannten Stöcke waren sämmtlich im

Jahre zuvor bevölkert worden. Die Schwärme von die-

sem Jahre haben in Dzierzon'schen Kaftenstöcken jedoch nicht

alle ihren Winterbedarf gesammelt ; einigen, besonders einem

am 13. Juni gefallenen Nachschwarme, habe ich zu Hülfe

kommen müssen , was aber bei diesen Kastenstöcken so leicht

und schnell durch Einhängen voller Scheiben geschieht. In

Körbe habe ich keinen Schwarm gefaßt.

= 22 Rthlr. 12 Sgr. - hl.

1 6u3《
6 " "

5 111 " "

24 4 24
" ་ "

18" "

24

་ 11 "

11 "

8 1 ""

10
"

36
" ་

15 "
"

128 Pfd. Scheibenhonig
=

18 "

2

7

"

" 6
"/

3 "
-

-

Hl.

-
Hl.

- Hl.

-

hl.

hl.

hl.

hl.

БГ.

-
17 HI.

25 Rthlr. 18 Sgr. — hl.

Nun die Ramdohr'schen Stroh magazine.

Sie haben zwar sämmtlich ihren Winterbedarf einge-

tragen , aber nur einer hat etwa 10 Pfd. Ausbeute ge-

liefert, und hatte nicht geschwärmt.

Endlich die gewöhnlichen Strohkörbe.

Auch von diesen hat keiner über seinen Winterbedarf

eingetragen. Einer hatte nur 12 Pfd. inneres Gut und

wurde mit einem andern Stocke vereinigt.

So sehr nun diese Vergleichung zu Gunsten der

Dzierzon'schen Kastenstöcke ausfällt, so wenig darf man
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doch glauben, daß der verhältnißmäßig hohe Ertrag allein

auf Rechnung der Kasten zu ſehen sei. Zwar ist die

Größe, die Form und die ganze innere und äußere Ein-

richtung der Kasten durchaus nicht außerwesentlich , viel

mehr die Richtigkeit derselben ein Haupterforderniß , aber

nicht die einzige Ursache eines höhern Ertrags. Es kommt

vielmehr auch wesentlich auf die Behandlung der Bienen

in diesen Kasten an. Wer damit nichts anderes zu mas

chen weiß, als was man nach dem alten Schlendrian so

oft mit den Strohkörben macht, nämlich nach dem befann

ten Sprüchlein „ schläft “ und „schwärmen läßt,

was schwärmen will " , die Bienen bauen läßt , wie

fie bauen wollen, und eintragen, so viel sie bei ihrem bes

schränkten Raum fönnen und dann im Herbfte die

fetten " und die magern “ abſchlachtet, der wird frei

lich auch in Dzierzon'schen Kastenstöcken keinen sonderlichen

Nußen von seinen Bienen haben. Diese Stöcke erfordern

eine eigenthümliche Behandlung , wenn sie mehr Ertrag

liefern sollen , als gewöhnliche Schwarmftöcke. Aber diese

Behandlung ist gar nicht so schwer und läßt sich ohne

große Mühe und in kurzer Zeit von Jedem lernen , der

nur einigermaßen mit Bienen umzugehen weiß. Freilich,

je besser man die Naturgeschichte der Bienen

fennt, und je mehr man in ihr geheimnisvolles

Leben und Treiben eingeweiht ist, defto vortheil-

hafter wird man sie auch behandeln, und der höchste Ge-

winn der Bienenzucht kann nur von einem so eingeweih

ten Bienenzüchter erzielt werden . Aber auch der weniger

rationelle Betrieb der Bienenzucht wird in Dzierzonkaften

ftöcken immer lohnend genug und stets größer sein, als bei

gewöhnlichen Strohkörben. Wer sich nicht einlassen will

auf künftliche Vermehrung der Bienen ; wer es nicht ver-

steht, das Brutlager möglichst niedrig anlegen zu lassen ;

wer sich das Ausfangen der Königin nicht zutraut ; wer

überhaupt kein Freund ist von allem dem, was gewiffe

Leute so gern , Künfteleien " bei der Bienenzucht nen

nen und lieber die Bienen ihrem Naturzustande"

überlassen : nun der mag das alles unterlassen - wenig

ftens vorläufig. Er schaffe sich nur ein paar gut einges

richtete Dzierzonkasten an , beseße sie mit einem ftarfen

Schwarme in honigarmen Gegenden beſſer mit zwei

Schwärmen ; forge dafür, daß er nur starkbevölkerte Stöcke

habe ; öffne den Honigraum zu rechter Zeit und leere ihn

aus, so oft es nöthig ist ; schaffe das Drohnenwachs mög-

lichst weg; lasse es den Bienen im Winter nicht an der

nöthigen Nahrung fehlen und verschaffe sich die nöthige

Menge leerer Wachsscheiben zur Ausstattung der Schwärme

und zum Einhängen in den Honigraum. Dann thut er

das Hauptsächlichste, was bei Dzierzon'schen Kastenstöcken

zu thun ist, und wird reichlicheren Gewinn davon haben,

als von Stülpkörben und Magazinstöcken. Zu dieser Be

handlungsweise gehört weder große Geistesbildung noch

besondere Geschicklichkeit. Wer es sich aber nicht zutraut,

diese einfachen und leichten Operationen lernen zu können,

oder wer sie nicht lernen will , der thut besser, gar keine

Bienen zu halten; denn er wird weder bei der Dzierzon-

schen noch bei sonst einer Methode etwas aufsteden.

-

|

|

Daß meine Vergleichung so sehr zu Gunsten ber

Dzierzon'schen Kastenstöcke ausgefallen ist , muß ich haupt-

sächlich dem beweglichen Stäbchenroste und der dadurch bes

dingten vortheilhaften Benußung leerer Scheiben zuschreis

ben. Ich habe alle meine verschiedenen Stöcke nach den-

felben Grundsäßen behandelt, und doch ist der Erfolg der

Behandlung ein ſo ſehr verschiedener gewesen. Das muß

doch an der Einrichtung der Stöcke und der davon abhän

gigen Behandlungsweise liegen. Wie vortheilhaft leere

Scheiben bei der Bienenzucht zu gebrauchen sind , habe ich

schon vorher gewußt, che mir die Dzierzon'sche Zuchtmethode

bekannt wurde, und habe sie gebraucht , so gut es gieng.

Ich habe meinen Strohftöcken noch taugliches Wachs

nie ausgeschnitten , habe Schwärme in alte Wachsstöcke

gefaßt oder solche für sie zurecht gemacht und leere Schei-

ben in Ringe eingespeilt, so gut es gehen wollte. Aber

es geht nicht gut. Wieviel besser und leichter geht das

bei Dzierzon'schen Kaftenstöcken ! In einigen Minuten hat

man den Honigraum mit Scheiben ganz oder theilweise

gefüllt und im Brutraum den Bau für den Schwarm

hergestellt. Und welche Fortschritte machen die Bienen

unter dieſen Umständen ! Die Mitgift, die der Schwarm

aus dem Mutterstocke mitnimmt und die man doch auf

einige Pfunde schäßt , verwendet er nun nicht zur Her

ftellung des nöthigen Wachsgebäudes , sondern er legt sie

gleich in den vorgefundenen Bau nieder. Die fruchtbare

Königin beseßt in der neuen Wohnung sogleich ganze Tafeln

mit Eiern und läßt sie nicht auf den Boden fallen , wo

fie umkommen . Den eingetragenen Honig, den die Bienen

in einem leeren Stocke oder Ringe zum Wachsbau verwen-

den müssen, häufen sie hier gleich in den Zellen an. Wie viel

aber durch diesen lezten Umstand allein an Honig gewon-

nen wird, ist leicht zu berechnen , wenn man mit Gunde-

lach annimmt, daß die Bienen zur Erzeugung von 1 Pfd.

Wachs 20 Pfd. * ) Honig aufwenden müssen. Diejenigen

meiner Kaftenstöcke, die nicht geschwärmt, hatten theils

noch in der Schwarmzeit, theils gleich nach derselben ihre

Honigräume gefüllt, so daß ich sie schon den 18., 25. Juni,

9. , 10. Juli ausleeren mußte , wenn ich nicht befürchten

wollte, daß fie Anstalten zum Schwärmen machen möchten.

In diesem Jahre hatte ich die Honigräume nicht mit voll-

ständigen Tafeln , ſondern nur mit kleinen Anfängen dazu

versehen und mußte es den Bienen überlassen , sich selbst

die nöthigen Gefäße für ihre Vorräthe zu verfertigen, weil

ich daran Mangel hatte. Den dazu verwendeten Honig

aber würde ich auch noch gewonnen haben, wenn ich voll-

ständige Tafeln in hinlänglicher Menge hätte einhängen

fönnen.

Beiläufig will ich noch bemerken : Man sieht aus

obigen Angaben über meine Kastenstöcke auch, wieviel

ein Schwarm einen Mutterstock koftet. Dieses Jahr war

in hiesiger Gegend kein schlechtes für die Bienen ; es war

ziemlich honigreich und doch haben die Stöcke , die geschwärmt

*) Nach den Beobachtungen des Hrn. v . Berleysch gehört dazu im

Sommer nicht so viel Honig . Vgl. Sie Bztg. 54. Nr. 21 .

Die Red.
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Grebendorf 24/11. 55. G. J. G. Wenderoth. *)

Wie Dr. Hauff endlich sich selbst zu übertreffen

anfängt.

|

hatten, nur einige Pfund über ihren Winterbedarf einge= | thyrambendichter noch bewundern muß ? Uns gewöhnlichen

tragen. So geht's hier in der Regel. Von einem Stocke, Menschenkindern , die wir vem gewaltigen Geifte auf die

der einen oder zwei Schwärme abgegeben hat, erntet man erhabene Höhe nicht folgen können, bleibt nichts übrig, als

nur in guten Jahren noch einige Pfunde Honig, in mittel- zu staunen und abermals zu staunen. So will auch ich

mäßigen Jahren nichts, in schlechten ist Alt und Jung aus der Fortseßung des Artikels in Nro. 20 S. 245 und

ohne Füttern nicht durch den Winter zu bringen. Das 46 das berühren , worüber ich am meisten staune.

gilt jedoch nur von starken Stöcken , Schwächlinge find Nachdem der Hr. Doktor uns auf Hufeland und Hart-

nur Qualbienen", an denen man keine Freude und feinen mann verwiesen hat, führt er ein Beispiel von den Folgen

Gewinn hat. Sie sind vornehmlich die Ursache, daß man der vermeintlichen Samenverschwendung bei Bienenkönigin-

auf die Frage nach dem Bienenstande so oft die Ant- nen an und recitirt, seiner Gewohnheit treu, eine Stelle

wort hört: „Ich bin ganz von den Bienen ab. " aus einem Berichte des Hrn. Paſtor Kleine, worin dieser

den Tod seiner italienischen Stammmutter meldete. Aus

der wörtlichen Anführung der Stelle, die Jeder schon ge-

lesen hat oder doch nachschlagen könnte , geht hervor,

welch ein Gewicht der Hr. Doktor darauf legt , welche

wichtige Folgerungen er daraus für sich zieht. Und da

muß ich nun staunen über das , was er daraus folgert,

da ich den schlagendsten Beweis nicht für, sondern gegen

den Hrn. Doktor darin erblicke. Hr. Kleine schreibt den Tod

der Königin der ungewöhnlich starken Eierlage zu. Es ist

dieses seine subjektive Meinung , welche ich nicht theilen

fann , weil von einem Zwang hier keine Rede ist und die

In den
Königin nur that, was sie wollte und konnt.

stärksten Stöcken und zur besten Zeit muß sich jede Königin

auch am meisten anstrengen und zeigt sich da gerade am

munterften. Cher leidet sie in schwachen Stöcken, in denen

sie wenig oder gar nichts zu thun hat. Jedes Thier_be-

findet sich dann am wohlsten, zeigt sich am muntersten,

wenn es der Thätigkeit, zu der es bestimmt ist , recht un-

Jener Königin mußte etwas
gehindert nachleben kann.

Besonderes zugestoßen sein , vielleicht hatte sie einen Stich

erhalten. Auch von einem solchen Zwang ist bei ihr keine

Rede, als sei ihr zugemuthet worden, etwa nur Bienen-

eier zu legen. Im Gegentheil erzählt Hr. Kleine ausführ-

lich, an welchem Tage er die ersten Eier in Drohnen-

sellen sah und wann die ersten Drohnen die Zellen

verließen. Da er die italienische Art vermehren wollte, so

mußte ihm, soviel Verstand wird ihm der Hr. Doktor wohl

zutrauen müssen , an einer möglichst großen Zahl Drohnen

ganz besonders gelegen sein , damit seine jungen italienischen

Königinnen ächte Mütter würden. Erschöpfte sich also die

Mutter, so erschöpfte fie eben ihren Eierftock , nicht aber

ihren Samenvorrath. Dieser kann erschöpft werden , ob-

schon er in der Regel, weil Millionen Lebenskeime enthal

tend, für die gewöhnliche Lebensdauer beim angeſtrengtesten

Legen unerschöpflich ist, er kann durch niedrige Temperatur

das Leben und die Befruchtungskraft verlieren , ja das

ganze Gefäß kann sogar gänzlich verkümmern , ohne daß

die Lebenskraft der Königin darunter leidet. Wenn daher

ein Samenfädchen dem Bläschen entschlüpft, so hat dieses

auf die Lebenskraft und Gesundheit der Königin sicher nicht

den geringsten Einfluß, denn sonst müßte das Umge-

kehrte, das Hineinschlüpfen des Samens in den Behälter,

d. h. der Begattungsakt , außerordentlich kräftigend sein,

wovon der Hr. Doktor das Gegentheil zu beweisen in der leg-

ten Nr. sich so viele Mühe gab. Der Hr. Doktor sieht entwe-

der den Sophismus nicht, der ihm pafsirt ist, oder er glaubt,

Diejenigen Bienenzeitungsleser, welche Selbstüberwin-

dung und Entschloffenheit genug bestzen, um den Hanff'schen

Artikel, der sich so in die Länge zu ziehen droht, wie die

orientalischen Wirren , bisher vollständig durchzulesen , wer-

den mit mir darin gewiß einverstanden sein , daß der Herr

Doktor, wo eraufhört, Fremdes wörtlich zu recitiren und wo er

anfängt, Eigenes zu bringen, Schlüsse und Folgerungen zu

ziehen , eine Gründlichkeit , eine Logik , überhaupt eine Ge

lehrsamkeit offenbart, die man höchstens anzustaunen , nicht

aber zu fassen vermag. In Nro. 19 schien mir diese Ge

lehrsamkeit ihren Kulminationspunkt erreicht zu haben und

ich konnte ihr meine Würdigung nicht länger versagen.

ichKurzsichtiger! Hätte ich doch noch einige Zeit gewar-

tet , ich hatte mir dann das beschämende Bekenntniß erspart,

voreilig geurtheilt zu haben. Denn schon in der nächsten

Fortseßung des Artikels in Nro. 20 bringt der Herr Doktor

so ungeheuer Gelehrtes , daß man mit Recht behaupten

kann, er fange endlich sich selbst zu übertreffen

an. Mit welcherWonne würden die Gelehrten des Klad

deradatsch , Punsch oder Charivari den Artikel, wenn er

ihnen zu Gesichte fame , lesen , welch reichlichen Stoff könn

ten fie daraus für ihre Blätter schöpfen ! Würde es nicht

den amüsantesten Artikel geben, wenn weiter ausgeführt

würde, wie ein Doktor durch Verweisung auf Hufeland's

Makrobiotik die Bienenzüchter allen Ernftes lehrt , die Bie

nen vor Verschwendung ihrer Zeugungskraft zu bewahren

und ihr Leben zu verlängern, oder durch den Hinweis

auf Hartmann's Glückseligkeitslehre ſie inftruirt, die Glück

feligkeit der Bienenköniginnen zu befördern ? Ist der Ver-

gleich der sich begattenden Bienen , unter denen bekannts

lich das Männchen den Paarungsakt nicht überlebt, seine

nächsten Nachkommen ganz gewiß nicht sieht , mit dem Men-

schen, der nicht selten Enfel und Urenkel steht, ist er nicht

so erhaben, daß ihn selbst der kühnste Oden- und Di

*) Wir danken freundlichst für diese Einsendung. Solche Jabres-

berichte, wo so schöne Comparationen angestellt und so ruhige,

richtige Schlüsse gezogen find, laffen wir uns gefallen .

Die Red.
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daß ihn die Leser nicht sehen werden. Der Same ist die

Zeugungskraft des Manntens , die Zeugungskraft des

Weibchens aber liegt im Eierstock. Hier producirt die weib-

liche Natur die Lebensteime, hier verschwendet sie ihre

Zeugungskraft, wenn fie unnöthige Eifeime entstehen und

abgehen läßt. Es ist in der That höchft ergößlich, dem

Hrn. Doktor in seinen Beweisen zu folgen und ihn sich selbst

in denselben so schön fangen und verstricken zu sehen.

Kaum hat er die Anficht ausgesprochen, daß es der Ges

sundheit der Bienenkönigin förderlich sei , wenn sie sich der

ihrem Eierstocke entfeimenden Eier als Fehlgeburten auf

eine sanfte Art entledigen fönne, so erklärt er die Ver

schwendung der Zeugungsfraft, nicht im Samen, den fie

nur mechanisch aufbewahrt aber nicht erzeugt, sondern in

den Eikeimen des Eierstockes bestehend , für entkräftend und

glaubt mich, der ich doch behaupte, daß die Eier zu Droh

nen lieber ungelegt bleiben sollten, recht gründlich wider-

legt zu haben, indem er ein Beispiel anführt, das höch.

ftens beweist, wie schädlich das nußlose Eierlegen ist. Wer's

fassen kann , der fasse es. Unglaublich , aber wahr.

Gleich foftbar find die drei Räthe des Hanffchen

Bienenevangeliums, welche hierauf in wohlgemeinter War

nung vor den Irrlehren Dzierzon's den verständigen Bienen

züchtern Deutschlands ertheilt werden, nämlich hübsch Maß

und Ziel zu halten:

1) im Zwingen der Bienenmütter zum Abseßen von

lauter Arbeitsbieneneiern,

2) in der fünstlichen Fabrikation von 5-6 Ablegern

von einem Stocke, endlich

Doch der köftlichste Rath ist der dritte und feste, der

Rath , hübsch Maß und Ziel zu halten:

3) in der Erzeugung vieler italienischer Bienenmütter,

weil Dzierzon selbst , um den hohen Preis von 10 Silber-

thalern für je ein Eremplar achter Race zu rechtfertigen,

in der Bienenzeitung das offene Geständniß niedergelegt hat,

er müsse oft 3

ächte italienische Königin zu erhalten. Wie aberHr. Dzierzon

er müffe oft 3-4 gute Stöcke ruiniren, um eine einzige

noch seine Rechnung findet bei so bewandten Umständen,

das begreife, wer's kann, ich vermag es nicht.

Haltet hübsch Maß und Ziel in der Erzeugung vieler

italienischer Mütter. Erzeuget viele Mütter , aber eine

mäßige Zahl . Heißt das nicht : Wasch' mir den Pelz und

mach mir ihn nicht naß.mach mir ihn nicht naß. Dzierzon läßt sich für eine ital.

Königin einen hohen Preis bezahlen. Wie er aber, da er

fich Stöcke ruinirt, bei so bewandten Umständen noch seine

Rechnung findet, das begreife, wer's fann. Der Preis ist

also hoch, aber zu niedrig , um dabei seine Rechnung zu

finden.

Sieht man von dem Widersinn ab , der in dem liegt,

was der Hr. Doktor wirklich sagt , und sucht man zu er-

rathen, was er wahrscheinlich hat sagen wollen, so findet

zeichnet. In der Gewinnung italienischer Mütter haltet

man auch diesen seinen muthmaßlichen Rath ganz ausges

Mas.

Machet euch viele Umstände , um feinen Erfolg zu

haben. Lasset Tausende italienischer Drohnen erbrüten, be-

seitiget die einheimischen und dann laffet zwei italienische

Königinnen erbrüten, von denen vielleicht die eine verloren geht

3) in der Erzeugung vieler italieniſcher Bienenmütter 2c. und die andere durch einen unglücklichen Zufall Bastardmutter

Was den ersten Rath betrifft, so muß ich meine ganz wird, undalle Mühe dahinift. Vielehaben leider ähnlich gehan-

liche Unkenntniß eingestehen , wie man die Königin über- delt und nichts vor sich gebracht. Mein Rath ist der entgegen-

haupt zwingen fönne, Eier in bestimmter Wenge und von gefeßte. Entweder greife man die Vermehrung der italieni-

bestimmter Beschaffenheit zu legen. Ich kann sie dazu höchschen Bienenart energisch an , bilde eine Menge Ableger,

ftens einladen, es ihrem Willen überlassend , ob sie meinen laffe eine Menge Mütter erbrüten, da dort, wo eine ächt

Wunsch erfüllt oder nicht. Der Hr. Dottor spricht aber von befruchtet werden kann , es auch 50 und 100 andere wer-

dem Zwingen als einer ausgemachten Sache. Jedenfalls den fönnen und was hier nicht gelingt, anderwärts glüden

besißt er, der mit den Gefeßen und Kräften der Natur so fann, oder man denke gar nicht erft an Gewinnung achter

genau vertraut ift , irgend ein Arcanum, vielleicht ein junger Mütter und kaufe fich lieber im Anfange einige,

Tranfchen, wodurch er der Königin eine beliebige Zahl bis man einen kleinen italienischen Stand hergestellt hat.

weiblicher oder månnlicher Eier gewaltsam abtreiben lann, So kommt man schneller , sicherer und wohlfeiler zum

je nachdem er sie haben will. Als mir und vielen andern Zwecke, da den Preis der Königin der Ableger bezahlt,

Bienenfreunden im verflossenen Frühjahr, obschon wir den man mit ihrer Hülfe leicht herstellen kann. Außerdem

Drohnenzellen einzustellen nicht unterließen , die Königinnen blidt unverkennbar ein gewiffer Reid darüber durch, daß

so lange teine Drohneneier legen wollten, wie herrlich wäre
es nicht Jeder wie Dzierzon in's Geschick zu bringen ver-

uns ein solches Mittel zu ftatten gekommen. Möge der fteht , hunderte italienischer Königinnen erbrüten und ächt

Hr. Doktor nicht zögern, dasselbe bekannt zu machen. Er befruchten zu lassen. Man möchte besonders in dieser Be-

wird sich dadurch ein unsterbliches Verdienst erwerben.
ziehung gern Dzierzon sein ; weil man aber das nicht kann,

fteigt man auf das hohe Pferd und ertheilt von oben

herab mit seriöser Miene gute" antidzierzon'sche Rathschläge.

"Haltet hübsch Maß und Ziel" ruft man, weil man es

selber so hübsch halten muß.

Wie man den zweiten goldenen Rath befolgen, wie

man in der fünftlichen Fabrikation von 5-6 Ablegern von

einem Stocke hübsch Maß und Ziel halten foll, auch dar-

über bitte ich mir vomHrn. Doktor Belehrung aus. DerRath

flingt mir gerade so, als wenn mir Jemand wohlmeinend

riethe, bei dem Austrinken von 5-6 Flaschen bei einem

Gastmahl hübsch mäßig zu sein , damit ich meiner Gesund-

heit nicht schade.

Was der Hr. Dr. Hanff gegen den Schluß über die italie-

nischen Bienen , die er kaum zu sehen, geschweige denn zu

beobachten Gelegenheit gehabt haben dürfte, und über die

Ursachen des periodischen Eintrittes der Thätigkeit und
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Winter haben, so füttert man

18/
Se

Carlsmarkt 1912. 55. vi navaDzierzon.in

dobligés find3 395 nia) 69digan Rol madagda

daŒschrift der Redaktion. Wir können diesen

Streit absolut nicht weiter fortspinnen laffen, da er von

beiden Seiten in's Persönliche überschlägt und da der

ursprüngliche Streitpunkt långft genugsam erörtert ift . Wir

entziehen daher hiermit beiden Streitern in dieser Sache

das Wort und überlassen es dem Belieben der vom Hrn.

Dr. Hanff erwählten, vom Hrn. Pfarrer Dzierzon ftill

schweigend acceptirten Preisrichter (cf. Bztg . 55 pag. 120),

ob fie in der qu. Sache ihre endgiltige Entscheidung

fällen wollen oder nicht. Wir bemerken jedoch jezt schon

beiden Streifern, daß eine Appellation gegen einen ev.

Spruch der Preisrichter nicht zugelassen werden wird und

daß die Bienenzeitung denjenigen als geschlagen ansehen

wird gegen den der Spruch ausfallen sollte. Auch die

Redaktion submittirt fich dem Urtheile der Preisrichter.

smansiëų uogidniihov nad D'magis.ddi manibalef, mad SAR PETIAM

Bond delig bilman meno didins admolding? miðik

Unthätigkeit der Eierstöcke sagt, ift des Ganzen würdig . | ich mich schwerlich kuriren laffen. Hatnersfich dieses als

Wir (sc. Hanff) fennen fie noch nicht ; allem Anscheine Biel feines endlosen Artikels vorgefeßt , fo möge er dem

der idee, and marinesie icin error reti

nach aber sind es tellurische und atmosphärische Verhälts gewiß allgemein ersehnten Schluffe die Worte anfügen :

niffe 2c. Warum nicht auch planetarische oder gar fosmische ? Oleum et operam perdidi.

Owie herzlich müßte jedes Bauernweib über den gelehr

ten Dualm lachen, welchen der Herr Dr. Hanff über die

wahrscheinlichen tellurischen Verhältnisse bringt , welche

ruhende Eierftöcke in Bewegung feßen. Will fie frische

Eier auch im fte ihre Hühner

Get a halt

fleißig , hält fie in der warmen Stube oder in einem war-

men Stalle, wo fie vielleicht noch , wie sonft im Hofe oder

im Garten, scharren können, und fie legen alsbald fleißig

Eier, was fie, wenn fie im Freien frieren und im Schnee

waten müßten , sicher bleiben lassen würden. So weiß

das schlichteste Weib ruhende Eierstöcke in Bewegung zu

seßen, fte weiß zu praktiziren , was der Herr Doktor in

seinen Ursachen zu ergründen außer Stande ist und wor-

über er ungeheuer gelehrte Hypothesen aufftellt . Wie herz-

lich wird nicht gewiß schon mancher schlichte, die Bienen

Zeitung lesende Landmann über die schönen Vergleiche ge-

lacht haben , welche der Hr. Doktor macht, indem er

Menschen , Ochsen, Hunde, Meerschweinchen und Bienen

denselben gesundheitsschädlichen Einflüssen unterwirft, von

der einen Thierart auf die andere Schlüsse macht und dieſe

für beweisend hält. Hat der Hr. Doktor Recht und haben

alle lebenden Erdengeschöpfe das miteinander gemeinschaft-

lich, was ihre Gesundheit und Lebenskraft untergråbt und

vernichtet, so bleiben sich folgerichtig auch die Mittel , die

geftörte Gesundheit wieder herzustellen , bei allen gleich

und jeßt erft geht mir ein Licht darüber auf, wie

es fommen fonnte, daß, obschon einst ein Bauer das

Medicament für sein frankes Weib und für sein frankes

Pferd zufällig beim Eingeben verwechselt hatte, dasselbe

doch bei beiden Patienten herrlich anschlug und baldige

Genesung zur Folge hatte. Der Hr. Doktor ist auf dem

Wege, ein eigenthümliches ganz neues System zu begrün

den, welches das medicinische Studium und die medicinische

Praris sehr vereinfachen und daher ebensosehr vervollkomm-

nen wird, da ich in der größten Einfachheit die größte

Vollkommenheit erblicke. Er scheint erst der Erfinder der

wahren homöopathischen Methode werden zu sollen , und

vor dem über dem Böhmenlande aufgehenden neuen Ge-

ftirne muß Hannemann's Stern nothwendig erbleichen.

Für alle Kranken, gleichviel ob Menschen oder Thiere,

welcher Klaffe fte auch immer angehören mögen , gleiche Seite 50 3. 16 u. 17 v. o.: Die in Bienenzellen er-

Mittel. So wird jezt die neue medizinische Devise lauten. brüteten Drohnen find „ viel kleiner als die gewöhn-

Ein approbirter Doktor der Menschen ist natürlich auchlichen , in Drohnenzellen erbrüteten". Das ist

Doktor aller Arten der Thiere.

Wäre hiernachHr. Hanffals Menschendoktor eo ipso auch

approbirter Bienendoktor, so muß ich gestehen, daß ich mich

doch sehr befinnen würde, meinen schwächsten Ableger ihm in

die Kur zu geben. Mich selbst aber bewahre der Himmel vor

einem Doktor, der, weil er meine und eines Pferdes Natur

für gleich beschaffen hielte , ein Pferdemittel mir verschrei-

ben könnte. Auch von meinen geistigen Krankheiten, meinen

Irrlehren, falschen Auffassungen, Mißverständnissen u. dgl.,

von denen der Hr. Doftor in jedem Blatte schwaßt, werde

mag magpidly Die Honigbiene. Ɛ mi (3

Eine Darstellung ihrer Naturgeschichte in

Briefen von F. B. Busch, Vicepräsidenten beim

Großherzogl. Sächs. und Fürstl. Schwarzburg. , Appel-

lationsgerichte zu Eisenach, Ritter I. Klasse des Großherz.

S. weißen Falkenordens. Gotha, 1855. Verlag von

Hugo Scheube. VI. 282. Preis 113 Rthlr.

(Fortseßung. )

Zu Seite 47 f. Vor dem 24. Tage sah ich niemals

Drohnen ausschlüpfen, am 24. selten und einzeln ; am

25. und 26. famen die meisten heraus. Ich habe bemerkt,

daß die Drohnenbrut mehr Wärme als die Bienenbrut be

darf, denn in mehreren Fällen, wo ich Tafeln mit Drohnen-

und Bienenbrut weit vom eigentlichen Brutnefte entfernt

hatte , starben mir die Drohnen ab , während die Bienen

ganz munter auskrochen.

nicht immer der Fall ; denn wenn die Buckelbrut nicht ge-

schloffen steht, so daß die Maden Plaz haben , die Zellen-

wände nach den Seiten hin auszubehnen , so find solche

Drohnen von in Drohnenzellen erbrüteten nicht wohl zu

unterscheiden. Meift find sie nur etwas schmächtiger, aber

ebenso lang , weil die kleinen Zellen höher als die Droh-

nenzellen überwölbt werden. Die viel kleineren"

Drohnen kommen nur in äußerst seltenen Fällen vor.

Cf. was ich über diesen Punkt schon Bitg. 54 pag. 43

ausführlicher abgehandelt habe.

"
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Zu Seite 57 u. 58. Es ist außer allem Zweifel, daß

sehr oft Maden, welche die kleinen Zellen bereits bei

nahe ausfüllen, noch zu ganz vollkommenen Königinnen

erzogen werden. Solche Fälle sind mir bei meiner itali-

schen Weiselfabrik in den lezten beiden Sommern gewiß

breißig vorgekommen. Die Bienen verfahren dabei also,

daß fie die kleinen Zellen bis auf die Maden abbrechen

und dann fleinere oder größere Dütchen darüber bauen.

Diese Dütchen stehen theils gerade, theils nach oben oder

nach einer Seite hin gebogen , theils gehen fie nach unten

und erstrecken sich über mehrere Bienenzellen hinweg. Noth

macht nämlich auch die Bienen erfinderisch und sie richten

sich nach dem ihnen zu Gebote stehenden Raum. Ehe sie

diese Dütchen schließen , bringen sie nicht unbeträchtliches

Futter hinein ; die Made hebt sich etwas, ſchüßt sich so

vor dem Erſaufen im Futtersaft und erhält zugleich dadurch

Raum zu ihrer königlichen Entwickelung. Der Hinterleib

bleibt theilweise in der sechseckigen Grundzelle , hat aber

dennoch Raum genug zur normalen Entwickelung , weil

der Hinterleib einer jungen Königin nicht dicker ist als der

einer Arbeiterin. Ob eine jede so weit in einer kleinen

Zelle bereits gewachsene Made noch fähig ist , Königin zu |

werden, ist freilich eine andere Frage, die ich verneinen

möchte. Denn mitunter erbauten mir die Bienen , wenn

ich lauter ſchon so alte Maden gab, gar keine Weiselzellen,

mitunter starben mir auch die Nymphen in den Weiseldüt-

chen ab. Wahrscheinlich wird die Metamorphose so

lange möglich sein, als die Made noch nicht zu viel Pollen

gefressen hat. Cf. Leuckart's scharfsinnige Erposition in

der Batg. 55 pag. 210.

Seite 58 3. 17 ff. v. o. Gewöhnlich nahmen bei

mir die Bienen, wenn sie italische Wiegen erbauen sollten,

nicht die jüngsten Maden, sondern schon etwas ältere.

Wenn sie aber die Wahl hatten , nahmen sie nicht gerade

die ältesten , welche die Zellen beinahe erfüllten. Oft freis

lich mußten sie im Jahr 1854 solche Maden neh-

men , weil ich damals nur eine Zuchtmutter hatte und ich

die Brutwaben derselben, nachdem an solchen ſchon einmal

Weiselzellen bedeckelt und ausgeschnitten worden waren,

aus Noth nochmals zur Wiegengewinnung verwenden

mußte.

Seite 60 ff. läugnet der Verfaſſer, daß jemals Köni-

ginnen vorgekommen wären, die unbefruchtet Eier, ge-

schweige Eier, aus denen sich lebendige Drohnen entwickels

ten, gelegt hätten. Durchaus falsch ! Denn beides ift so

gewiß , wie daß weimal zwei vier ift. Cf. Batg . 55 pag.

75 sq. und besonders pag. 128 , wo Leucart unwiderleg-

lich beweist, daß eine unbefruchtete Königin Eier legte, aus

denen sich Männchen und zwar zeugungsfähige entwickelten .

Der Saß es kommen sporadisch Königinnen vor,

die, obwohl unbefruchtet, dennoch Eier legen ,

aus denen sich zeugungsfähige Männchen ent-

wickeln" ist evident und es kann darüber nicht mehr dis-

cutirt werden. Auch scheint der Verfasser im Nachtrage

Seite 270 3.5 sqq. v. o. die Richtigkeit dieses Sazes

implicite anzuerfennen, indem er auf ihm fußend weiter

argumentirt.

Zu Nro. 2. der Bitg. 1856.

Seite 62-64 spricht sich der Verfasser gegen den

bekannten Dzierzon'schen Saz : Alle Eier am Eier-

stod entwickeln sich als männliche c. " entschieden

aus und sucht im Nachtrag (pag. 270-74) die Unrichtig-

feit des Dzierzon'schen Sazes detaillirt nachzuweisen. Da-

bei stüßt er sich auf die vollkommen willkürliche , von mir

schon (Bztg. 55 pag. 77) widerlegte Annahme, daß das

männliche Geschlecht das niedere , das weibliche das höhere

sei. Vergebens ! Denn nach Dzierzon's und meinen schon

früher beigebrachten Thatsachen und den neuesten Ent-

deckungen v. Siebold's stürzt alles , was pag. 62-64 u.

pag. 270-74 gefagt ist , von Grund aus zusammen.

Cf. Bitg. 55 pag. 71 - 82 , 127 - 129 und das oben

zu pag. 39 von mir Erwähnte. Die weiblichen Eier

haben in der Mikropyle die Spermatozoen , die männlicher

nicht , mithin entwickeln sich die weiblichen Eier durch Be-

fruchtung , die männlichen spontan , und es ist erwiesen,

daß bei den Bienen in allen Eiern das männliche Geschlecht

präformirt ist, durch Befruchtung aber in's weibliche meta-

morphosirt wird. Wunderbar und bis jezt analoglos , aber

nichts destoweniger wahr ! Wollte es doch nur Herrn v.

Siebold gefallen , recht bald durch ein Erpose jedem wei-

teren Streite ein Ende zu machen und eine Thatsache fest=

zustellen, die möglicherweise neues Licht über die gesammte

Lehre von der Zeugung verbreiten kann !

-

-

Seite 65 3. 1 streiche ausfliegen.

"Seite 74 i. A.: daß die männlichen Geschlechts-

theile der Drohne allemal abrissen , behaup-

tet von Berlepsch, Dzierzon dagegen , daß dies

ses nur ausnahmsweise geschehe. " Meine Bes

hauptung gründete sich darauf, daß ich sehr oft Königin-

nen nach ihren Ausflügen mit weit aufklaffenden Hinter-

leibern zurückkehren ſah. Theils hieng ein weißer Faden

hervor, theils war die vagina mit einer weißen ziemlich

consistenten Masse wie ausgekeilt, theils sah ich nur, wenn

ich solche Königinnen bei der Rückkehr ergriff , daß weiter

hinten in der vagina etwas steckte, welches eben das Auf-

klaffen verursachte. Einige Male habe ich den penis eigen-

händig herausgezogen. Ich will auf dieser Meinung nicht

verharren , denn der Verfaſſer hat sehr recht , wenn er

Seite 69 3. 3 f. v. v. sagt, daß das jedesmalige Abreißen

schwer, ja unmöglich zu erweisen sei, sondern mich so aus-

drücken : entweder reißt der penis ab und bleibt

in der vagina stecken oder es bleibt nur eine

Spermatophore zurück. Daß aber die Befruchtung

auch vor sich gehe , ohne daß außer dem eigentlichen sperma

noch etwas steden bleibe, kann ich immer noch nicht wohl

zugeben. Denn man muß nur, wie ich und Dzierzon,

viele eben begattete Königinnen auf den Waben beobachtet

haben, um sich zu überzeugen, daß fie irgend etwas in der

vagina haben, dessen sie sich entledigen wollen. Sie laufen

unruhig umher, ftreichen den Hinterleib wiederholt auf die Zel-

lenränder, die Arbeiterinnen lecken und zupfen an der vagina

herum und man sieht nicht selten, wie endlich eine weiße

Masse hervorkommt und abfällt. Zweimal sah ich, daß

Arbeiterinnen dieſe Maſſe hervorzogen.

Seite 74 3.7 ff. v. o. Nach den anatomischen Unter-
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suchungen Leucart's und v. Siebold's steht es jezt feft,

daß eine Samenergießung ohne Umftülpung des penis un

möglich ist. Cf. Batg. 55 pag. 200 sq.

Seite 77 3. 4-6 v. o. foll v. Siebold den milch

artigen Inhalt des Samenbläschens für Kittmaſſe zur in

nigeren Verbindung der männlichen und weiblichen Ge-

schlechtstheile , nicht für sperma, erklären. Wo in aller

Welt hat v. Siebold , der eigentliche Entdecker des sper-

matis receptaculum der Insekten, dieß gesagt ? So etwas

ist ganz unmöglich und der Verfasser muß sich nothwen-

dig geirrt haben. Denn man sehe nur Batg . 54 pag. 230

und Germar, Zeitschrift für Entom. tom. IV. pag. 373.

"Seite 77. 3. 6 — 9 v. v.: Mit dem Alter der

Mutterbienen mag sich wohl die Farbe der

Flüssigkeit (des sperma) verändern; denn Dr. Ale

feld fand die Farbe derselben bei einer frucht

baren Mutter röthlich. " Die Samenmaffe im recep-

taculo verändert, so lange die Königin beide Geschlechter

zu erzeugen vermag , die Farbe nicht und sieht nach drei

Jahren noch gerade so aus wie am ersten Tage, nämlich

fast freideweiß. Die Erklärung des Alefeld'schen Falles

stehe Bztg. 55 pag. 80 sub Nr. 11 .

Seite 78 3. 4 u. 5 v. o.: „ Wir können nicht

mit Bestimmtheit sagen, daß eierlegende Arbeits-

bienen fein receptaculum seminis hätten."

Jezt ist dieß allerdings möglich. Cf. Bitg. 55 pag. 78. 203.

Seite 80 u. 81 sucht der Verfasser den Grund, weß-

halb manche Königinnen nur männliche Eier zu legen vers

möchten , darin , daß die Königinnen aus bereits zu alten

Maden erbrütet worden seien. Daß dieß nicht stichhaltig

ist und daß der Grund, wenn Königinnen gleich von vorn

herein nur männliche Eier produciren , in der unterbliebe-

nen oder fehlgeschlagenen Begattung liegt, ist jeßt außer

Zweifel und aus dem bereits oben Gesagten hinlänglich

ersichtlich.

Gundelach's Ansicht 12 Uhr 2 Minuten höchstens 5 Eier

gelegt sein . Nun müßte aber die Königin 5-15, also

Durchschnittlich 10 Min. paußiren. 12 Uhr 12 Min. fienge

sie demnach wieder an zu legen und 12 Uhr 14 Min. fün-

den höchstens 10 Eier da. Mithin würde sie in einer

Stunde höchstens 30, in 24 Stunden höchstens 720 Eier

legen können. Ich habe aber evident constatirt , daß eine

Königin über 1800 Eier in 24 Stunden abseßen kann .

Cf. Bitg. 53 pag. 178. Allerdings legt die Königin in

der Minute gewöhnlich 2 bis 3 , selten 4 Fier , aber sie

legt oft 10 Minuten und darüber ohne Unterbrechung,

wie ich dieß öfters beobachtet habe. Gundelach hatte bei sei

nen Beobachtungen ein kleines Stöckchen, aber in solchen

ist das Leben und Weben der Bienen ein ganz anderes,

als in mächtigen Beuten. Man fange . B. eine Köni-

gin aus einer großen Beute , die eben Drohnenzellen be-

legt , ab und bringe fte mit einer Partie Bienen in ein

kleines Stöckchen, und ich feze meinen Kopf zum Pfande,

daß sie nun nur Bienenzellen belegen wird. Uebrigens

kann die Königin in 24 Stunden noch weit über 1800

Eier legen . Cf. Dzierzon Th. u . P. pag. 100 , u. Ebers

hard Bitg. 54 pag. 265 Anmerkung.

1 .

Zu Seite 89 leßter Abschnitt u. S. 90. Hier in

Thüringen, wo mit dem Anlegen der Sense an den Rog-

gen die Honigtracht ein Ende hat, hört die Eierlage in

den meisten Stöcken gegen Mitte Septbr. auf. Anfangs

Oktbr. fand ich nie mehr Eier, höchstens noch hier und da

einige dem Auslaufen nahe Larven. Sehr vollsstarke und

honigreiche Stöcke hatten öfters schon Anfangs Januar,

selbst bei kalter Witterung, Eier und kleine Brut, schwächere

Stöcke waren im Februar noch brutleer und sehr schwacke

noch Mitte März und später. Freilich kommen Ausnah-

men vor, veranlaßt durch Fütterung , Rauben und beson-

ders milde Witterung. So hatten 3. B. im Jahre 1846

schon Mitte Februar auch die schwächsten Stöcke bei mir

Seite 82 i . A. will der Verfasser nicht recht zugeben, flugbare junge Bienen, weil der Winter überaus mild ge-

daß Königinnen vorkamen (und vorkommen) , die später wesen war und seit Ende Januar eine Witterung herrschte,

nur männliche Eier legten, wogegen sie früher männliche wie sie um Neapel nicht schöner ist. Wenn ich früher im

und weibliche hervorbrachten. Alle deßfalls erwähnten Herbste flüßig fütterte, so fand ich auch spät im Oktober

Fälle sollen auf Täuschung beruhen. Im Nachtrage pag. noch Eier.noch Eier. Das beweist aber nichts , weil es ein fünft-

266 sqq. jedoch berichtigt er dieß und erkennt die Eristenzlicher, nicht der Naturzustand ist.

solcher Königinnen bestimmt an.

Seite 86. f. bestreitet der Verfasser die Lehre Knauff's,

die später auch Dzierzon vortrug , daß der Begattungsaus-

flug der Königin von den Bienen veranlaßt werde. Und

doch ist nichts gewiſſer als dieß, da die Königin nur wäh-

rend und inmitten des stärksten Vorspiels ausfliegt . Spies

len die Bienen nicht vor, so fliegt keine Königin aus und

wenn das Wetter noch so windstill und warm ist. Das

Vorspiel also ist es, was der Königin andeutet , daß sie

ausfliegen fönne.

Seite 89 3. 15 u. 16 v. o. referirt der Verfasser,

offenbar billigend, die Gundelach'sche Behauptung , daß die

Königin in zwei Minuten höchstens fünf Eier legen könne

und dann 5 - 15 Minuten ruhen müsse. Dieß ist ganz

gewiß falsch. Denn angenommen eine Königin fienge

Nachts Schlag 12 Uhr zu legen an , so würden nach

Seite 100 Anm. 3. 12 v. u.: „Aber das (nämlich

daß die Drohnenbrut in weifellosen Stöcken Reihe für

Reihe, Zelle für Zelle ſtehe) ist nie, ich sage niemals

der Fall" Ein Fall kam mir allerdings vor, wo die

Drohnenbrut eines evident weifellosen Stockes ganz wie in

einem weiſelrichtigen stand . Cf. Bztg. 54 pag. 35.

Seite 102 stellt der Verfasser die Ansicht auf, daß

sich die männlichen Eier nur periodisch am Eierſtocke der

Königin entwickelten . Unrichtig. Cf. das oben zu S. 62

bis 64 Gefagte.

Seite 104 3. 16 f. v. u. In der Vztg. 54 pag. 8

sagte ich , es stehe fest , daß die Bienen weder ein Ei noch

eine Made in sehr vielen desfalls angestellten Versuchen

translocirt hätten , meinte aber, daraus folge nicht , daß

sie es auch nicht könnten. Derselben Ansicht ist 1. I.

auch der Verfasser. Nun habe ich aber im Sommer 1854
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mit zwei Beuten folgenden Versuch gemacht. Ich entwei- | Nummer voranging . In dieser aber steht nichts davon.

ſelte die Beuten, nahm alle Brutwaben weg und gab nur Und wie sollte Dzierzon , der so viele Mütter in Händen

leere und Honigwaben. Dann nahm ich, als die Stöde hatte, wo fie so oft ihre Ercremente von sich geben, so

fich weifellos fühlten , mit einem Ohrlöffelchen wohl 70 bis etwas Abgeschmacktes ſagen können ? Die Königin kann's

80 fleine Maden aus den Zellen und legte solche theils doch wahrlich nicht durch die Rippen schwißen ! Der

auf das Bodenbrett, theils nach abgehobenen Deckbrettchen Unrath der Königin besteht in einem gelblichen ver-

auf die Wabenträger. Ebenso hob ich mit einem anges dicten Wasser. Sie entleert sich oft, wenn man fie an

feuchteten Nagel eine Menge Eier aus den Zellen und legte den Fittigen festhält oder allein herumfriechen läßt. Sind

fie ebendahin. Die Bienen tobten einige Tage, feßten eine Bienen in der Nähe, so lecken solche die Entleerung fofort

Menge Weiselnäpfchen an, alle aber blieben leer. Am begierig auf. Wahrscheinlich von der Natur so eingerichtet,

8. Tage legte ich in eine Beute unten auf das Bodenbrett, damit die Königin nicht nöthig hat , jemals, außer beim

in eine oben auf die Wabenträger ein Stückchen Brutwabe. Schwärmen und den Befruchtungsausflügen, den Stock zu

Bald wurden Weiselzellen an diesen Brutstückchen, deren verlassen.

Zellen mit der Mündung nach oben standen, angelegt und

Weisel erbrütet (die Weifelzellen lagen auf dem Wachse

ausgestreckt wie dicke Raupenpuppen) . Seitdem behaupte

ich entschieden , daß die Bienen weder ein Ei noch eine

Made translociren fönnen.

Seite 112 3. 5-9 v. u.: „Die Arbeitsbienen

können weder sich gegenseitig , noch den Königin

nen und Drohnen so leicht einen Stich beibrin

gen, und unter hundert Fällen, wo sie dieses

versuchen, gelingt es ihnen kaum einmal. " Aller-

dings macht es einer Arbeitsbiene mitunter Mühe, eine

andere zu erstechen , meist aber , namentlich im Stode,

geht das Tortstechen vortrefflich und rasch von Statten.

Ich habe Fälle erlebt, wo in 15 Minuten 9/10 eines zu

geschlagenen Schwarmes erstochen war , und Königinnen

find mir wiederholt von Arbeiterinnen in der Hand erfto-

chen worden. Drohnen werden überhaupt selten erstochen,

in der Regel werden sie auf dem Bodenbrette ausgehungert

oder zum Stocke hinausgejagt.

Seite 113 3. 14. Das Einschließen der Königinnen

geschicht zwar meist , aber nicht immer, in feindlicher Ab-

ficht und mir sind ziemlich oft Fälle vorgekommen, wo es

offenbar von Bienen geschah , die der Königin anhingen,

um sie gegen andere feindlich gesinnte Bienen zu schüßen.

Schlägt man im Herbst einem Steck ein Volk zu , so be

findet sich gar nicht so selten die Königin nach 4, 5, ja

8 Tagen noch unversehrt im Bienenknäulchen. Ich will es

einem Knäulchen so ziemlich auf den ersten Blick ansehen,

ob die eingeschlossene Königin getödtet oder geſchüßt wer-

den soll ; im leßteren Falle hört man nämlich kein Zi

schen und die Bienen dringen nicht so mit den Köpfen auf

die Königin ein.

Zu Seite 116. Gewiß ist , daß in der Regel nur

eine junge Königin frei im Stecke herumläuft; doch muß

ich dem Verfasser beistimmen, daß Ausnahmen vorkommen

mögen, denn in diesem Sommer fand Günther in einem

Stocke zwei junge Mütter frei herumlaufend. Doch wäre

es hier möglich, daß die zweite erst während seines Han-

tirens ausgelaufen sei.

Seite 117 3. 18 f. v. o. fagt der Verfasser, daß Dzier-

zon in der Probenummer" des Bienenfreundes aus

Schlesien behaupte, „daß die Mutterbienen nie Un-

rath von sich gåben." Unter "Probenummer" kann

doch nur die Nro. 1 verstanden sein , da der Nro. 1 keine

Seite 117 3. 3-5 v. u.: „Ich bin sest über-

zeugt, daß der Lehrsaß , die alte Mutter ver-

lasse nie ihren Stock, außer wenn sie mit dem

Schwarme ausziehe , völlig falsch ist." Alle Fälle,

die bis jezt für das zeitweilige Ausfliegen fruchtbarer Mütter

vorgebracht sind , involviren keine zwingende Noth-

wendigkeit, und auf alle desfallfige Angaben von Stroh-

forbzüchtern gebe ich von vornherein blutwenig , weil der

Strohkorb im Innern gründlich nicht zu untersuchen ist und

man so Täuschungen aller Art ausgeseßt bleibt. So

lange nicht ein besonnener Dzierzonianer versichert, daß er

eine fruchtbare Königin habe ausfliegen und wieder heim-

fehren gesehen , daß der Stock Eier gehabt , sich wirklich

nur eine Königin im Stocke befunden habe und

die Eierlage später nicht unterbrochen worden sei , glaube

ich an keinen Ausflug einer einmal eierlegend gewordenen

Königin. Seit 1852 find immer gut die Hälfte meiner

Mütter flugunfähig, weil ich den meisten mit einem Stick-

scheerchen die Flügel gelegentlich verstuße. Wäre es daher

wahr, daß nur von zehn Königinnen eine im Frühjahr einen

Reinigungsausflug hielte, so müßte ich es längst wahrge-

nommen und Königinnen auf meinen breiten Sandplägen

vor den Ständen herumkriechend gefunden haben . Und

wie viel weifellose Stöcke müßten da Dzierzon (der den Kó-

niginnen auch meist die Flügel verschneidet) und ich immer

haben ! Uebrigens fiche Seite 121 , wo der Verfasser seine

obige Behauptung so gut wie aufgiebt.

Zu Seite 118 3. 4-9 v. o. Bekanntlich lehrt Dzier-

zon, es würden im Frühjahr viele Stöcke dadurch weifellos,

daß die sich reinigenden Bienen oft in Menge auf nach-

barliche Stöcke fielen und die ihnen fremden Königinnen

umbrächten. Dieß bestreitet der Verfasser, und bis zum

Frühjahr 1855 glaubte auch ich nicht daran . Am 4. März

aber, wo meine Bienen zum ersten Male ordentlich flogen,

zeigte sich Nachmittags ein Beutenfach sehr unruhig und

ich glaubte , es sei weifellos . Was fand ich aber bei der

Untersuchung ? Die Königin dicht eingeschloſſen und bereits

an einem Fuße gelähmt. Ich konnte sie nur mit Mühe

vor den wüthenden und wie Kletten an ihr hängenden

Bienen retten . Gegen Ende März wiederholte sich in einem

andern Fache ganz dasselbe, nur daß die Königin schon

todt war, als ich die Unruhe bemerkte. Wer hat nun

diese Königinnen eingeschloffen resp. getödtet ? Offenbar

verflogene Bienen. Hätte ich keine Dzierzonstöcke ge-
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habt, so würde auch der erstere Stock weifellos geworden

sein und ich würde , wenn ich durch Einschneiden in das

Wachsgebäude die frische Brut gesehen hätte , leicht haben

glauben können , die Königinnen seien zur Reinigung aus-

geflogen gewesen und umgekommen.

Seite 119 3. 15 ff. v. o. Der Verfaffer erklärt mit

Recht die Ansicht , daß, wenn Weiselzellen angesezt seien,

und der Schwarm wegen schlechten Wetters nicht abziehen

könne , die Altmutter oft von ihren Bienen getödtet werde,

für unhaltbar und führt dabei an, daß auch ich das Töd-

ten der Altmutter im qu. Falle nur für eine seltene Aus-

nahme hielte. Ich glaube jest gar nicht mehr daran , und

erkläre meine frühere Ansicht für einen error residuus aus

der Strohforbzeit her, wo man meist nur schließen , selten

aber etwas sehen konnte.

Seite 119 Ende bis 22 handelt der Verfaffer die Frage,

ob zu alte Königinnen von den Bienen getödtet würden,

ganz vortrefflich ab. In neuester Zeit ist diese Frage in

der Batg. vielfach ventilirt worden und verweise ich deshalb

auf Bztg. 54 pag. 279 Redaktionsbemerkung 4, Batg. 55

pag. 84 sq. 131 sq. 213.

(Fortsegung folgt.)

Nothgedrungene Bitte.

v. Berlepsch.

Seit etwa drei Jahren erhalte ich eine solche Menge Briefe von

Bienenzüchtern aus allen Gegenden Deutschlands und darüber hinaus,

daß es mir nur bei der fast stenographischen Flüchtigkeit meiner Hand

schrift bisher möglich war, alle, wenn auch nur aphoristisch, zu beantworten.

Im Jahr 1855 erhielt ich 504 Zuſchriften imiſchen Inhalts , welche ich

der Merkwürdigkeit wegen sämmtlich sammelte und in zwei dice volumina

binden ließ , so daß sie Jedermann bei mir sehen kann. Dabei hören die

Besuche während der Monate Mai bis Auguſt nicht auf, und 1855 waren

236 Bienenzüchter bei mir.

Obwohl ich nun über dieses rege Streben für die Sache der Imkerei

und über diese Anerkennung meiner Leistungen hoch erfreut bin , so wird

doch dadurch meine Zeit derart abſorbirt , daß ich nicht im Stande bin,

gehörige Beiträge für die Bienenzeitung zu liefern , geschweige mein

längst angekündigtes Werk: „Die Biene und die Bienenzucht

in honigarmen Gegenden" auszuarbeiten. Dieses Werk muß

aber unter allen Umständen nun bald erscheinen und ich bitte deshalb,

mich während des laufenden Jahres mit allen unnöthigen

Zuſchriften zu verschonen und meinen Stand nur während

der Zeit vom 15. Juli bis 15. August zu besuchen.

Ist mein Werk erst erſchienen , dann will ich wieder wie bisher Jedem

zu jeder Zeit in jeder Weise zu Dienste stehen , bis dahin aber vergönne

man mir Ruhe.

Seebach bei Langensalza in Thüringen / 56.

A. Freiherr von Berlepsch.

Kleine Korreſpondenz. *)

Hrn. D. T. in S. bei G. Ihr Artikel wird Aufnahme finden .

Kommen Sie nur , wie Sie versprochen haben , recht bald wieder und

*) Da wir wegen Zeitmangels oft nicht im Stande find , die vielen Privat-

anfragen 2c. brieflich zu erledigen , uns auch dadurch zu viele Portokosten er-

wachsen würden , so wollen wir von nun an wieder Manches unter obiger

Aufschrift in diesen Blättern selbst erledigen. Die Red.

| recht oft, wir bitten Sie darum. Hrn. L. D. in A- T. bei T. Wir

heißen Sie freundlich willkommen und ersuchen Sie , uns die angedeutete

Sch . in D. bet S. Es freut uns sehr , daß Sie Ihr langes Schweigen

Beschreibung nebst Zeichnung sofort einzusenden. Hrn.--

endlich brachen. Ihre Einsendungen werden bald Aufnahme finden und wissen

Sie ja schon längst , daß uns dieselben stets sehr willkommen sind. Kommen

Sie nur recht oft. Die Ihnen nicht zugekommene Nro. 7 wollen Sie

gefälligst bei Ihrer Buchhandlung B. in S. reklamiren , die Ihnen

gegenüber zur Nachlieferung verpflichtet ist. Wir können in solchen Fällen

nicht helfen , so gern wir es auch thun würden ; wir müßten durch Hinaus-

gabe solcher reklamirten Nummern complete Jahrgänge der Bztg. mank

machen , und das übersteigt unser Können , da wir die Bztg. von der

Verlagshandlung so gut kaufen müssen , wie jeder Abon-

nent. Man wende sich wegen ausgebliebener Nummern stets an jene

Buchhandlung oder Postanstalt , bei welcher Bestellung gemacht und Zah-

sondern auch der billigste Weg , indem jede ausgebliebene Nummer

lung geleistet wurde. Dieß ist nicht bloß der einfachste und kürzeste,

unentgeltlich nachgeliefert werden muß. Anders natürlich ist es

mit solchen Nummern , die in den Händen der geehrten Leser zu Verlust

gegangen sind ; diese werden von den einschlägigen Buchhandlungen und
Postämtern nur gegen Wiederbezahlung nachgeliefert. An das verehrliche

K.-C. des landwirthschaftlichen V. f. U. u . A. Das geehrte Schreiben vom

13 , 56 haben wir der Verlagshandlung zur Darnachachtung mitgetheilt und

wird die Sache wohl recht bald erledigt werden. Hrn. Pfr. St. in W.

an der D. Herzlichen Gruß und schönen Dank für die Sendung vom

15 , 56. Diese Zurückgezogenheit schmerzt uns sehr. Hrn. Pfr. K.

in O. und Hrn. Sch. P. in P. b. S. in M. Ist richtig eingegangen

und wird nach wie vor besorgt werden. Hrn. St. in B. Ift

nachträglich eingegangen . Schreiben Sie öfter. Hrn. St. in S-A.

b. K. in U. Beide Schreiben nebst Inlage haben wir richtig empfangen.

Der Artikel findet recht bald Aufnahme. Defter. Die Nachricht über_J.

vernahmen wir mit großer Theilnahme. Freundlichen Gruß und bessere

Gesundheit. Die Red.

Berichtigungen.

-

-

Herr Redakteur! Wie noch jeder , so ist auch mein Artikel in

Nr. 22 Jahrg. 1855 durch viele und arge Druckfehler entstellt, *) und

ich sehe mich genöthiget, wenigstens einige zu verbessern .

S. 259 Sp. 2 3. 7. v . u. l . deren statt davon. S. 261 Sp.

2 3. 9 v. o. I. 40 ſtatt 110 ; daſelbſt 3. 8 v. u . 1. Mannes unter

viele Kinder, vertheilt statt Mannes , unter viele Kinder ver-

theilt. (Ein ſo unlogiſches **) Interpunctiren ist mir unerträglich und

bin ich im Interpunctiren gewiß ſehr genau .) S. 262 Sp. 1 3. 1 v.

o. l. verpönt ſt. verpönnt. Daſelbſt 3. 32 1. dein statt deine. S.

263 Sp. 1 3. 2 v. o. I. Honig keine st. Honig , keine. Daselbst

3. 9 1. neu creirten st. neun creirte. Daſelbſt Sp . 2 3. 29 v. o.

I. hatten statt hatte. v. Berlepsch.

*) Und so wird es auch ferner bleiben , bis daß Sie deutlich schreiben

oder Ihre Einsendungen copiren lassen. Eine gut leserliche Schrift

allein ist das beste Remedium gegen Druckfehler , die außerdem , be

sonders im Winter , wo viel bei der Nacht gesezt und corrigirt wer-

den muß, bei aller Mühe und Sorgfalt von unserer Seite unver-

meidlich sind. Die Red.

**) Jenes Comma ist eben auch ein Druckfehler (es ist nur falsch

um drei Wörtchen zu früh eingeschoben) und sonst weiter nichts.

Die Red.*

-

* *

In Nro. 20. S. 237 Sp. 1 3. 13 v . o. muß es heißen : „einge-

schobenen Wabenträger ein oder" xc. , was wir gütigst zu verbessern bitten.

Die Red.

Druck und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Gin Honigschnitt im Juli
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-
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Andreas Schmid.

Eichstädt, 15. Februar 1856.
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- 10Beiträge zur Bienenfunde , von Dr. Dönhoff (IX.) . Busch: die Honig

Wachswickler und Todtenkopf , von Stockmann. Aus Mecklenburg - Streliz,

1855 , von Herling. Was für Honig genoß Johannes in der Wüste? von

Ein blinder Naturforscher.

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß das Her-

ausnehmen der Waben aus einem Dzierzonstocke unter allen

Umständen durch die v. Berlepsch'schen Rähmchen unge

mein erleichtert, ja zu einem wahren Spiele gemacht wird.

Man braucht nur den großartigen, lururiösen Seebacher

Bienenstand mit dieser Einrichtung gesehen zu haben , um

fich sagen zu müssen, daß man nichts Vollkommneres in die

ser Beziehung fich wünschen kann. Er würde auch mir

unbedingt zum Vorbilde dienen, wenn ich ein reicher Mann

wäre und nicht bloß den Ertrag der Bienenzucht, sondern

noch ein Uebriges auf meine Bienenwohnungen verwenden

fönnte. Soll aber die Bienenzucht eine staatsökonomische

Bedeutung haben, so darf sie nicht als ein bloßes Stecken

pferd angesehen werden, welches nur der wohlhabende,

reiche Mann in seinen Mußestunden zur Erholung und

Erquickung reiten mag , sondern muß ein Erwerbszweig

werden, wodurch den unbemittelten Ständen ein Mittel in

die Hand gegeben werden kann, sich in etwas wenigstens

über den Rothstand der herrschenden drückenden Verhält-

nisse zu erheben. Soll das aber erreicht werden , dann

muß der bisherige Schlendrian durch eine bessere Methode,

durch zweckmäßigere Wohnungen aus dem Wege geräumt

werden, die jedoch den sicherern und höheren Ertrag nicht

durch größere Geldopfer kompenfiren oder gar überwiegen

dürfen.

*) Auch dieser Artikel wurde Hrn. v. Berlepsch vor dem Drucke ein

gesendet.
Die Red.

Soll das

Die beffere Methode, die zweckmäßigere Wohnung ist

uns geboten ; es fommt nur darauf an, daß fie auch dem

gemeinen Manne zugänglich gemacht werden.

aber geschehen, dann darf dieser nicht durch unübersteig

liche Hindernisse abgeschreckt werden, und die unübersteig-

lichsten liegen für ihn immer eben im Gelde. Darum muß

dem gemeinenManne der ursprüngliche Dzierzonstock in seiner

ganzen, vollen Einfachheit geboten werden, in der er sich

denselben allenfalls selbst aus alten Bohlen zusammenfügen,

oder ohne erhebliche Auslagen zusammenfügen laffen

kann. Die Stäbchen muß man ihm vorläufig gar nicht

einmal weiß machen, weil ihre Anfertigung viel schwie-

riger, darum auch viel kostspieliger ift, als ein ganzer

Kasten ohne sie. Es geht ja auch ohne fie, ja es geht

ohne sie sogar sehr gut. Es soll nicht in Abrede gestellt

werden , daß bei bloßen Stäbchen mancherlei Inkonvenien-

en fühlbar werden, die bei den Rähmchen wegfallen ; be-

achtenswerth erscheinen mir im Grunde aber nur zwei, die

längere Zeit , die durch die Behandlung mit bloßen Stäb

chen in Anspruch genommenwird, und die fog. Maßerei, die

allerdings nicht vermieden werden kann, wenn man die

Waben von den Seitenwänden abtrennen muß und die-

felben bis in die äußersten Zellen mit Honig angefüllt find.

Leßteres muß man sich jedoch nicht schlimmer ausmalen,

als es wirklich ist, es vor allem nicht der Maßerei verglei

chen, die ftatthaben muß, wenn nach alter Manier die

Honigwaben aus einem Strohftülper oben herausgefäbelt

werden". Man gehe nur hübsch langsam voran, hänge

die verleßten Waben in einen verschlossenen Behälter, daß
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das vom bloßgelegten Honige ausftrömende Aroma nicht

läftige Näscher anlocke, so ift die Sache bei Lichte besehen

am Ende so schlimm nicht. Was aber das durch die Be-

handlung in Anspruch genommene Mehr an Zeit betrifft,

fo ift dasselbe bei einem kleinen Stande allerdings nicht

des Rennens werth , gewinnt aber nach Maßgabe der

Größe desselben freilich an Bedeutung, wenn etwa in

einer gegebenen Zeit eine größere Anzahl Stöcke auseinan

der genommen werden soll. Da muß man sich der Noth

wendigkeit fügen und morgen wieder anfangen , wo man

heute aufzuhören gezwungen war. Ordnet man nur die

Behandlung seiner Stöcke hübsch nach der Zeit , über die

man zu gebieten hat, dann geht's auch, und das Mehr

der verwendeten Zeit bringt auch ein Mehr an unschuldi-

ger Freude und Erholung.

Von diesen erwähnten Unannehmlichkeiten abgesehen,

tritt bei dem Stäbchenbetriebe kein Hinderniß weiter auf,

wodurch das Herausnehmen und Wiedereinstellen der

Waben zu irgend welcher Zeit wesentlich erschwert werden

könnte. Leichter macht sich allerdings die Sache im Früh-

jahre und Herbste , aber selbst auch im Hochsommer hat's

keine Gefahr, wenn man nur mit genügender Ruhe und

Besonnenheit zu Werke geht. Selbst dann, wenn die Waben

12-18 Zoll lang und von oben bis unten mit Honig und

Brut angefüllt sind, können dieselben unbedenklich herausge-

nommen werden; nur darf man sie nicht aus ihrer voll

kommen perpendikulären Richtung herausbringen. Will man

eine solch lange Wabe untersuchen und traut man sich's

nicht zu, dieselbe in der erforderlichen Richtung unfehlbar

erhalten zu können , so hänge man sie zunächst in das

Wabengestell und stelle dann erst seine Untersuchung an.

Eine geringe Abweichung von der perpendikulären Richtung

müßte freilich eine solche Wabe zum Bruche bringen . Eine

Tafel aber, welche durch die ganze Breite an dem Stäb

chen gehörig festgebaut ist , kann sich von demselben nicht

ablösen, wenn derjenige, der fie behandelt, es durch seine

eigene Unvorsichtigkeit nicht selbst verschuldet hat. Solcher

Unvorsichtigkeiten sind viele denkbar.

Man sest etwa, ehe man die Seitenverbindungen der

Waben gehörig gelöst hat, einen Hebel unter das Stäb-

chen und veranlaßt dadurch ein Lostrennen , wenn auch

nur ein theilweiſes, oder verfährt aus Angst vor den Bie-

nen zu ungeftüm, zieht das Stäbchen vor , während die

Wabe irgendwo noch haften blieb , oder bringt das Stäb-

chen durch eine übereilte Wendung in einen Winkel zur

Wabe. Daß die Bienen mitunter eine losgetrennte Wabe

nicht wieder anbauen, ist gegründet, aber es geschieht doch

nur selten; die Regel ist , daß die Waben nach Verlauf

einer Stunde bereits wieder angeheftet find . Bleibt aber

eine Wabe unangeklebt, so reißt sie gewiß nicht ohne eine

Veranlassung von Außen ab. Diese Veranlassung war

aber gewiß gegeben , wenn fie nach dem Wiedereinhängen

herabfiel, sollte sich der Züchter derselben auch nicht bewußt

geworden sein. Obgleich diese längeren Waben bedeutende

Vortheile gewähren und ich dieſelben gehörig zu würdigen

weiß, so bin ich doch wegen der jedenfalls bequemeren Be-

handlung zu den kürzeren Waben von 8 Zoll Höhe bei

| 10 Zoll Breite übergegangen , die schon eine geringe Por-

tion Leichtfertigkeit sich gefallen lassen ; indes muß man

sich's auch bei ihnen zur Regel machen, ehe man das Stäb-

chen aus seiner Verkittung heraushebt, die Wabe wenigstens

an der Seite, an welcher man den Hebel einseßt, sorgfältig

abzulösen und fie, wenn sie mit Honig und Brut ange

füllt ist , nie aus ihrer vertikalen Richtung zu bringen.

Das Ablösen der Waben geschieht am Besten mit einem

erwärmten Messer , immer aber durch einen Schnitt von

unten nach oben.

Die Gefährdung der Bienen beim Abtrennen der

Waben ist nicht zu urgiren , wenn man sich nur nicht

übereilt , was unstreitig der schlimmste Fehler ist , womit

ein Bienenzüchter behaftet sein kann. Ehe man das Messer

anseßt, treibt man natürlich die Bienen von der zu durch-

schneidenden Partie weg. Einige richtig geleitete Züge aus

einer Cigarre find dazu völlig ausreichend , nur darf die

Cigarre nicht zu leicht sein ; je schwerer dieselbe, desto ents

schiedener die Wirkung. ')

Ich darf die Versicherung hinzufügen , daß das hier

Gesagte nicht aus dem Finger gesogen , sondern auf die

eigene vielfältige Erfahrung gegründet ift. Und zähle ich

mich jezt auch nicht mehr gerade zu den Anfängern in dem

Dzierzonbetriebe, so bin ich's doch gewesen und habe noch

dazu mein eigener Lehrmeister sein müssen. Aber zum

Trofte und zur Beruhigung aller Anfänger darf ich ver-

sichern, daß ich von Anfang an selbst mit 15 Zoll langen

Waben vortrefflich fertig geworden und bei ihrer Behandlung

auf keinerlei Beschwerden gestoßen bin . Was ich aber

gefonnt habe, kann jeder Andere auch, 2 ) wenn er nur keine

unüberwindliche Furcht vor den Bienen hat und nicht auf-

fällig unbeholfen und zu mechanischen Verrichtungen ents

schieden ungeschickt ist. Er wird's um so besser können,

weil er sich bei der bereits großen Verbreitung der Dzier-

zon'schen Methode ohne Mühe praktisch in derselben unter-

weiſen laſſen kann. ³)

Die Behandlung eines Rähmchenkastens ist , ich wie

derhole es, leichter, bequemer und sicherer ; aber die so ein-

gerichteten Stöcke können nie allgemein werden, sie werden

nur im Besize Einzelner bleiben, weil die Kostendifferenz,

wie Hr. v. Berlepsch selbst hervorhebt , eine äußerst bedeu

tende ist. Die Rähmchen lassen sich wohl einfacher her-

ftellen , als Hr. v. Berlepsch fie hat fonftruiren lassen;

aber selbst bei der einfachsten Konstruktion möchte jedes ein-

zelne Rähmchen leicht auf 1 Egr. zu stehen kommen.

Nun verlangt aber ein v. Berlepsch'scher Kasten 60 Rähm-

chen, 4) macht in Summa 2 Rthlr. ohne Kasten. Doch

L

¹) Wenn man die Bienen bloß von einer Stelle wegtreiben will , ſo iſt

allerdings eine schwere Cigarre beſſer , muß man aber sehr viel

Rauch machen , so kann die Cigarre nicht leicht genug sein , weil

sonst die Bienen betäubt werden und nicht weichen , sondern

vielfach berabfallen. v. Berleysch .

v. Berleysch.2) Das muß ich doch sehr bezweifeln.

3) Da könnte er oft weitere Touren ganz umsonst machen ; die ge-

wandten Dzierzonianer fißen so dick noch nicht. v. Berlepsch.

4) Diejenigen Stöcke , die Freitag mit achtzölligen Rähmchen vers
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auch abgesehen von der wesentlichen Erschwerung , die

durch diese Summe der allgemeinen Verbreitung des

Dzierzonbetriebes sich in den Weg wirft, fönnten die

Rähmchen, wenn sie nicht gut und regelrecht gearbeitet

wåren , die ganze Methode verleiden , während die

ursprüngliche einfache Einrichtung mit den bloßen Stäbchen

derartige Bedenklichkeiten gar nicht auffommen läßt.

Mag fich darum Jeder, der es bestreiten kann , die

trefflichen Rähmchen des Hrn. v. Berlepsch aneignen;

aber es wolle Jeder sich auch wohl hüten, die Ansicht zur

Geltung zu bringen , daß darin eine nothwendige und

unerläßliche Verbesserung liege , ohne welche der Dzierzon

stock nicht bestehen könne ; denn das hieße den Segen zu

rückweisen , welcher der Bienenzucht durch die Dzierzon'sche

Erfindung geboten wurde. Soll dieser Allen ohne Unter-

schied offen stehen, dann muß eben alles einfach sein , ein

fach wie der Dzierzon'sche Originalstock. 5)

Lüethorft 12/12. 55.

Beiträge zur Bienenkunde.

(IX.)

Kleine.

I. Ueber das Tüten der Königin.

1) Die Königin, besonders die junge, tütet bei Ge-

genwart einer andern, vorzüglich wenn diese in der Zelle

eingeschlossen ift.

2) Ich hörte mehrmals eine Königin tüten , als fie

von einer fremden Biene angefallen wurde.

3) Drückt man eine Biene mit dem Finger feft gegen

eine aus dem Stock genommene Wabe, so hört man einen

Laut, der demLütton der Königin ähnlich ist. Man sieht,

daß dieser durch Vibrationen der Flügel hervorgebracht wird.

Drückt man ein Brett auf die Biene, wodurch ein Reson

nanzboden gebildet wird, der im Stock in den Wänden der

Wohnung immer vorhanden ist , so ist dieser Ton so laut,

er ift dem Tüten der Königinnen so ähnlich, daß man ihn

nur schwer und unsicher unterscheiden fann.

Schnitt ich einer Biene drei Flügel ab , so wurde mit

dem vierten der Ton noch hervorgebracht, und zwar auch

dann, wenn der Flügel vom Körper abstand und frei in

der Luft fchwang. Was von der Biene gilt, gilt auch von

der Königin, wie mich solche Drückversuche gelehrt haben.

4) Oeffnet man im Winter einen Stock, so macht der

Eindruck der Kälte, daß die Bienen in Abfäßen mit den

Flügeln vibrirend herumlaufen. Es entsteht ein Ton, der

zwischen dem eigentlichen Tütton und einem Schwirrton in

der Mitte steht.

sendet, haben nur 36 Rähmchen, welche 1 Rthlr. 24 Sgr. kosten.

Cf. Batg. 55, pag. 236. v. Berleysch.

5) Ausgenommen , daß ich bei bloßen Stäbchen auch 8 Zoll für

noch zu hoch halte, mit Allem einverstanden. Cf. Batg. 55, pag.

238 ad not. 21.
v. Berlepsch.

5) Ich sah eine Königin von einer fremben Biene an-

gegriffen, fie bewegte in Abfäßen die Flizel, wodurch ein

schwirrender Ton entstand.

6) Ich ließ im heurigen Herbst sechs junge Königinnen

erbrüten, indem ich in sechs leere Fächer in jedes eine Wabe

mit Bienen und Brut hing. Als ich Königinnen hatte, nahm

ich eine Wabe mit Bienen und Königin heraus , legte fie

auf den Tisch und seßte eine andere Königin, entweder uns

ter einen Pfeifendeckel oder in eine Weiserzelle künstlich ein-

gesperrt , auf die Wabe. Bei diesen Versuchen wollten

mehrere Königinnen nicht tüten, eine aber tütete fortwäh-

rend , so oft ich den Versuch anstellte. Hier hatte ich nun

Gelegenheit zur schönsten Beobachtung. Sie lief beständig

herum, und beimTüten blieb sie gewöhnlich stehen. Bei ge=

nauem Zusehen konnte ich mehreremale die Schwingungen

ganz deutlich sehen ; mit dem Aufhören der Schwingung

hörte der Ton auf. Zuweilen war die Schwingungsam-

plitude so flein , die Schwingungen waren so schnell, daß

ich nur beim Aufhören des Tons bemerkte, daß der Flügel

vibrirt hatte ; denn der Flügel war in der Ruhe viel deuts

licher in seinen einzelnen Theilen zu sehen, ähnlich wie man

die Bewegungen einer schnellschwingenden Saite nicht sieht,

sondern bei der Bewegung nur ein undeutlicheres Bild der

Saite hat. Noch ein besseres Bild von der Art, wie die

Flügel einer tütenden Königin schwingen , fann man sich

machen, wenn man eine Biene mit dem Finger oder einem

Brett so drückt, daß nur die Enden der Flügel frei find.

Hier hört man einen lauten tütenden Ton; die Bewegungs

amplitude ist aber bei dem Hinderniß des Brettes so klein,

daß man die Vibrationen nur bei aufmerksamem Beobach

ten sieht.

7) Ich schnitt dieser Königin , die sich zu dem Versuch

der rechten Seite ab ; ich ließ fie frei , fie tütete fort; ich

besonders eignete, da fie fort und fort tütete, beide Flügel

snitt ihr den linken Unterflügel ab , fie tütete fort; ich

schnitt ihr den lezten Flügel ab. Auch jest blieb fie au-

weilen stehen, als ob ste tüten wollte, aber man hörte fei

nen Ton mehr.

Aus diesen Versuchen folgt :

Bienen. Das mimische Organ der Biene ift überhaupt

1) Das Tüten ist ein Ausdruck der Angst bei den

der Flügel. Wie sie durch Sterzen Affekte ausdrückt, so

auch durch die schnellen Lütschwingungen der Flügel.

lichen Schwirren bis zum eigentlichen Ton, mit deutlich er-

2) Diese Tüttöne haben mehrere Grade, vom undeut

kennbarer Höhe und Tiefe.

3) Der Ton wird durch Flügelschwingungen hervor.

gebracht ; bei tieferem find fie langsamer, beim höchsten

Lütton find fie faum sichtbar.

4) Der Ton wird nicht durch Reiben der Flügel un-

ter fich oder gegen den Leib hervorgebracht, sondern die

freie Schwingung des Flügels in der Luft bringt den Ton

hervor.

5) Je nach dem Refonnanzboden ist der Ton mehr

oder weniger voll, mehr oder weniger metalliſch. Der Ton

ift weniger metallisch bei der in der Zelle eingeschloſſenen

Königin, als bei der freien ; jene hat zumResonnanzboden
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die schlechtschwingende Zelle , leßtere die Wände der Woh

nung; der Ton ift weniger klingend im Freien , als im

Stoce. Den schönsten Resonnanzboden bildet aber eine

Fensterscheibe. Drückt man eine Biene mit dem Zeigefinger

gegen dieſe , ſo hat man einen Ton, der schöner ist, als die

tütende Königin im Stock ihn hervorbringt *).

II. Ueber das Fett im Chylus und im Futtersaft

der Biene.

| lus , Harn und Pollentrümmer bilden zuſammen den Chy-

mus. Wie der Chylus zur Fütterung der Brut ausges

schieden wird , ist unerklärlich.

Sollte das Körperchen , welches man im Honigmagen

beim Uebergang in den Chymusmagen sieht , hiebei eine

Rolle spielen ? DaVersuche an Thieren gelehrt haben (vergl.

Physiologie von J. Müller Bd. I S. 472) , daß das Fett

des Chylus als Fett schon in der Nahrung vorhanden ist

und aus dieser in den Chylus übergeht (ich fütterte in dies

sem Spätherbst eines andern Problems wegen ein Stöck-

Durch den Aufſaß in Nro. 17 und 18 der Bienenschen einige Tage mit Eidotter , der aus Eiweiß und Del

zeitung verdanken wir dem Hrn. Prof. Leuckart die Aufklärung besteht und den ich mit Zuckerlösung vermischte . Nach eini-

zweier für die Physiologie der Biene äußerst wichtiger Punkte : gen Tagen war der Chylusdarm der Bienen stroßend ange

1) den Nachweis der Identität von Chylus und von füllt mit einer weißröthlichen Maſſe) , so ließ sich schließen,

Futterbrei ;
in der Nahrung der Bienen müffe Fett enthalten sein. Ich

untersuchte deßhalb Pollen , und fand in demselben ein Fett.

Da das Roggen- und Waizenmehl kein Fett enthält , so

kann dasselbe auch für sich allein mit Honig genoffen keinen

Chylus , der Fett enthält, also keinen vollkommenen Chylus

(Nahrungssaft) erzeugen.

2) den für mich wenigstens überzeugenden Nachweis,

daß die Königin nebft Honig Futterbrei genieße.

In dem angeführten Aufſage sagt Leuckart, in dem

Chymus und in dem Futterbrei sehe man durch das Mi-

kroskop Körnchen zum Theil von einem fettartigen Ansehen.

Ich habe in Folge dieser Angabe Chymus und Futterbrei

chemisch untersucht.

1) Ich zerschnitt mehrere Chylusmågen und fochte sie

in einer Schale mit Alkohol. Nachdem der Alkohol ab-

gegossen und über Feuer verdunstet worden war, blieb

eine fich fettig anfühlende Masse zurück.

2) Ich fochte mehrere Chylusmägen mit Alkohol, dann

goß ich den Alkohol ab und seßte diesem Wasser zu . Beim

Abdampfen des Alkohols überzog sich die Flüssigkeit mit

einem schillernden Fetthäutchen.

3) Dieselben Proben ftellte ich mit eingetrocknetem

Futterbrei an. Sie zeigten die Gegenwart des Fettes auch

in diesem. Futterbrei und Chylus enthalten also dieselben

Bestandtheile: Eiweiß und Fettkügelchen , die in jenem

schwimmen (bei den Säugethieren ist der Chylus auch eine

Eiweißmaffe , in der Fettfügelchen schwimmen). Die weiße

Farbe des Futterbreies , die oft infelähnlich vertheilt ist

Durch Aggregation der Kügelchen , rührt wie die weiße Farbe

des Chylus der Säugethiere von den mikroskopischen Fett=

kügelchen her. Der Chylus im Chylusmagen der Biene

ist mit Harn (derselbe ist am Harngeruch zu erkennen,

die braune Färbung des Chymus rührt vom Harn her ;

denn wenn man Bienen wochenlang bei bloßem weißen

Candiszucker eingesperrt hält, so behält der Chymus die

braune Farbe) **) und Pollentrümmern verunreinigt. Chy

Dzierzon, Berleysch , Kleine ! Sind es wohl die Flügel allein,

die diese Töne hervorbringen , oder wirken auch die Tracheen mit?

Die Red.

**) Der Harn als Zerseßungsprodukt der Gewebe und des Blutes

kann auch bei Mangel an stickstoffhaltiger Nahrung sich noch lange

absondern. Die Quantität des Blutes der Biene ist viel beträcht

licher, als man auf den ersten Blick glauben sollte. Reißt man

eine Biene auseinander , ohne die Därme zu verlegen , so wird

ein Stückchen Pavier , mit dem man jedweden Körvertheil betupft,

feucht. Daß diese Feuchtigkeit kein bloßes Wasser , sondern Blut

set , geht daraus hervor , daß nach dem Verdunsten der Feuchtig

keit das Papier durchscheinend bleibt (von Eiweiß) . Legt man

Von diesem Gesichtspunkte aus läßt sich einsehen, daß

die Mehlfütterung keinen vollständigen Ersaß für die Pollen-

nahrung abgeben kann.

Dr. Dönhoff.Orsoy 11/11 . 55.

Die Honigbiene.

Eine Darstellung ihrer Naturgeschichte in

Briefen von F. B. Busch, Vicepräsidenten beim

Großherzogl. Sächs. und Fürstl. Schwarzburg. Appel-

lationsgerichte zu Eisenach, Ritter I. Klasse des Großherz.

S. weißen Falkenordens. Gotha, 1855. Verlag von

Hugo Scheube. VI. 282. Preis 11, Rthlr.

(Fortsezung.)

Seite 123 3. 9 v. u. heißt es , der Zweck der ar

beitsbienengestaltigen Eierlegerinnen liege noch sehr im Dun-

feln. Es fann, da solche Eierlegerinnen Abnormitäten

sind, wie der Verfasser pag. 138 sq. selbst lehrt , von einem

3wecke (was nämlich die Bienenzüchter unter Zweck ver-

stehen) gar nicht die Rede sein.

Seite 125 zieht der Verfasser meinen unglücklichen

Artikel in der Bitg. 51 pag. 4 sq. an. Zwar bemerkt er,

was ich Bztg. 52 pag. 61 zurückgenommen habe. Da ich

aber Batg. 53 pag. 53 den Gesammtinhalt jenes Ar-

tifels desavouire, so durfte mich der Verfasser 1. 1. entwe

der gar nicht anführen, oder er mußte zugleich des neuen

eine solche auseinandergezogene Biene eine Viertelſtunde in Waſſer

und rührt ſie herum , ſo löst das Blut ſich in dem Waſſer auf,

und auf den Zusaß von Sublimat schlägt sich eine bedeutende

Menge Eiweiß nieder. Döuhoff.
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denken.

Falles , den ich Bztg . 52 pag. 61 mittheilte , speziell ge=

Seite 127 3. 5 v. o. Cf. Bztg. 55 pag. 203 , wo die

Meinung des Verfassers durch Leucart als evident richtig

bewiesen ist.

Seite 128 A. bestreitet der Verfasser die Ansicht Hus

ber's, daß arbeitsbienengestaltige Eierlegerinnen dadurch

entſtänden, daß ſite in der Nähe königlicher Wiegen erzogen

würden und als Maden etwas von dem königlichen Futter er

hielten. Ich glaube zwar auch nicht mehr, daß diese Eierlegerin

nen stets aufdie von Huber angegebene Weise entstehen, aber

die Gegengründe des Verfassers sind unstichhaltig. Denn

daß das fönigliche Futter ein anderes ist , als das der Ar-

beiterinnen , steht jest feft , und daß Arbeiterinnen oft in

der Nähe königlicher Wiegen auf eine ungewöhnliche

Weise erzogen werden , habe ich schon Bitg. 53 pag. 59

sq. dargethan. Es soll aber nichts vom föniglichen Futter

in die fleinen Zellen gelangen können, weil diese wagerecht

ftünden und deshalb , wenn die Bienen etwas vom fönig

lichen Futter verloren, solches zwischen den Waben herab

fallen würde. Könnten denn aber die Bienen das Futter

nicht selbst in die kleinen Zellen tragen, etwa weil sie

es eben für die königlichen nicht sämmtlich zu verwenden

wüßten ?

Seite 131-34, wo der Verfasser von den sogenann

ten schwarzen Bienen handelt, hätte er, obwohl er die

richtige Ansicht vorträgt, doch den Aufsaß in der Batg.

53 pag. 3134 sorgfältiger benußen sollen, um seine

Beweisführung spåter fonstruiren zu können . Denn daßDenn daß

die schwarzen Bienen durch nichts charakteristisch von den

gewöhnlichen Arbeiterinnen unterschieden sind, ist 1. 1. bereits

weit fignificanter als in dem Werke des Verfassers bewie-

fen. Jeder Schriftsteller aber soll Augustin's Worte ,,ubi

bona invenio , ibi vindico" stets vor Augen haben.

Jezt hat Leuckart schwarze Bienen genau anatomirt und

mikroskopisch untersucht und jedem weiteren Disput ein

Ende gemacht. Cf. Bitg. 55 pag. 203.

"1

Zu Seite 138 3. 12. ff. v. u. Kann denn aber nicht

manche Königin plößlich oder in einer Zeit , wo sie über

haupt gar nicht legt, sterben, und wird denn nicht so manche

Königin von fremden Bienen 2c. gewaltsam umgebracht ?

Seite 142 lezte Zeile : Einen Legekanal müs-ſ-

fen natürlich eierlegende Arbeitsbienen auch

haben; das versteht sich von selbst." Bei der eier-

legenden Biene, die ich fecirte ( cf. Bitg. 55 pag. 78),

fand ich keinen Legekanal, und Leuckart, der zwei secirte,

spricht sich Bitg. 55 pag. 203 über diesen Punkt nicht aus.

Wie verhält es sich , bester Hr. Professor Leuckart, mit dem

Legefanale? Habe ich recht, wenn ich jezt (früher war

ich der Ansicht des Verfassers) vermuthe, daß solche Bies

nen einen Legekanal nicht haben ?

Seite 143 3. 10 ff. v. o. Daß die eierlegenden Arbei-

terinnen nicht befruchtet sind , ist jeßt evident. Cf. Bztg.

55 pag. 203.

Ich habe früher, geftüßt auf die Resultate mehrfacher

Versuche, mit Dzierzon gelehrt, daß die Drohnenbrutin

weifellosen Stöcken stets von nur einer Biene (einem fog.

| Afterweisel) herrühre, obwohl ich ausdrücklich dieſe Lehre

nur als eine probabile (cf. Batg. 52 pag. 61), nicht als

eine evidente bezeichnete. Jest weiß ich bestimmt, daß

fie falsch ist. Im Herbste 1854 hatte ich ein kleines,

gewiß nicht 300 Bienen mehr enthaltendes Völkchen, aus

welchem ich drei (die oben erwähnten) Eierlegerinnen

aussieng, in welchem aber gewiß zwanzig Bienen legten.

Auch noch andere ähnliche Erscheinungen sind mir vorge-

kommen, so daß der Saß von immer nur einer vorhan-

denen Eierlegerin in weifellosen Stöcken absolut unhalt-

bar ist. Merkwürdig über merkwürdig , räthselhaft über

räthselhaft! Denn wenn ich ein starkes weifelloses

Bolf, in welchem Eier gelegt wurden , theilte, so dauerte

die Eierlage stets nur in einem Theile fort. In den

leßten 4 Jahren habe ich gewiß 16-20 statke weifellose

Stöcke, in denen Eier gelegt wurden, in zwei , drei und

vier Stöckchen getheilt, und immer fand ich nur in einem

Stöckchen die Eierlage fortgefeßt , wogegen ich , wenn ich

bereits lange weifellose und zusammengeschmolzene

Drohnenbrütige Völkchen theilte , fast immer in allen

Theilen fernere Eier fand.

Anfänglich scheint noch eine gewiſſe Ordnung im

weifellosen Stocke zu herrschen, so daß die Krone nur auf

einem Plebejerhaupte ruht , später aber bei nahender Auf-

lösung mag es sein , wie anno ignominia MDCCCXLVIII

in Deutschland , wo jeder nichtsnußige Schwäßer den

König spielte.König spielte. Aus diesen ganz sichern Beobachtungen

folgt mit zwingender Nothwendigkeit , daß viele

unentwickelte Eierstöcke der Arbeiterinnen später der Ent-

wickelung fähig find. Wodurch aber geschieht diese Ent-

wickelung ? Ich weiß es nicht und Niemand weiß es bis

jezt. Nun aber fommen wieder weifellose Völker vor , die

30,000 und mehr Bienen befizen und nicht im Stande

sind, auch nur ein Ei zu produciren. 1854 waren mir

in den ersten Tagen des Juni drei Hauptschwärme zusam-

mengeflogen. Ich hatte diese gewiß 60,000 Köpfe zählende

Masse in eine große Beute gebracht, aber schon nach acht

Tagen wurde ich die Weifellosigkeit gewahr. Während des

ganzen Sommers wurde in diesem kolossalen Volfe auch

nicht ein Ei abgesezt. Anfangs Auguft bedeckte das Volk

noch vier Tafeln, aber immer noch keine Spur eines Eies.

Erft Ende August, als nur noch ein Händchen voll Bie-

nen vorhanden war, zeigten sich Eier und zwar in ziem-

licher Anzaht. Wer erklärt dieß? Niemand! Doch ver-

lieren wir, theuere Commilitonen, den Muth nicht . Wir

haben schon so Manches entdeckt, und wollen deßhalb hof-

fen, auch die Natur und das Wesen der abnorm vorkom-

menden Eierlegerinnen zu entschleiern.

Seite 149 3. 15 f. v . o.: „ Gar viele Stöde,

besonders Magazine, welche nicht zu schwärmen

Luft haben, erzeugen wenig Drohnen." Da bitte

ich doch sehr, die Worte besonders Magazine " zu

ftreichen , denn durch das widernatürliche Hinaufschieben

des Drohnenwachses haben gerade die Magazine

besonders früh und besonders viel Drohnen.

Der alte Jakob Schulze , der in Gesellschaft

sehr gern ein Schnäpschen mochte , und dann überaus
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aus heiter und jovial wurde, sagte einft : „Wer zuerst

gerathen hat, einem Bienenstocke den Kopf abs

zuscheiden und ihm dafür noch einmal Beine

zu geben, der hat selbst keinen Kopf gehabt.

Alles will ich gelten lassen , aber mit den Ma-

gazinen, da bleibt mir drei Schritt vom Leibe;

das sind Drohnenbecken und Männer ohne

Kopf mit Beinen unten und oben. Wer das

Brutnest nach oben schiebt , der versteht nichts

von Bienenzucht. “ *)

Der Pächter Klein zu Tambuchshof fieng und tödtete

1852 an einem großen Magazin über fünftausend Droh-

nen und erntete an Honig nicht nur nichts, sondern mußte

das Ungethum noch füttern. Jezt hat Klein auf seinem

ganzen Stande nicht tausend Drohnen , aber Honig im

leberfluß.

Seite 153 3. 16 v. o. L. demnach statt dennoch.

Seite 153 3. 21 v. o. I. aber statt daher.

Seite 153-55. DerVerf. meint, es ſei ſchwer zu sagen,

weßhalb weiselrichtige Bienen die Drohnen nach Beendigung

der Tracht vertilgten , weifellose Bienen hingegen solche

weiter duldeten. Ich sehe hier keine Schwierigkeit und

glaube, die Frage alſo lösen zu können. Die Drohnen

find , wie bereits erwiesen, lediglich und allein zur Befruch-

tung der jungen Königinnen da. Deshalb werden in einem

Stocke normaler Beschaffenheit nur Drohnen erzeugt, wenn

er entweder entfernt an das Schwärmen denkt oder seine

Königin wechseln will. Unter einer andern Vorausseßung

erzeugt ein normaler Stock niemals Drohnen. So lange

es Tracht giebt, hört der Trieb zum Schwärmen nie ganz

auf und deshalb sind die Drohnen immer nöthig , um

event. die Jungmutter des alten Stockes und die Jung-

mütter der Afterschwärme zu befruchten. Hört aber die

Tracht auf, ſo hört auch der Schwarmtrieb auf, und die Droh-

nen sind nun bis auf weiteres überflüssig. Hat der Stock

jezt auch keinen Wechsel der Mutter mehr nöthig , so ver-

tilgt er die Drohnen. Aus demselben Grunde, nämlich

aus dem Erlöschen des Schwarmtriebes, erklärt es sich, weß-

halb mitunter schon früh im Jahre (z . B. 1845 Ende Mai),

wenn die Witterung lange besonders widrig ist, die Droh

nen abgetrieben werden und weßhalb abgeschwärmte Mutter-

stöcke und Nachschwärme ihre Drohnen gewöhnlich früher

entfernen als Hauptschwärme und nicht geschwärmte Stöcke.

Einem weifellosen Stocke nüßen zwar die Drohnen nichts,

ſondern beschleunigen nur noch seinen Untergang, aber weil

*) Es dürfte schwer halten, das Naturwidrige der reinen Chrift’schen

Magazinzucht treffender zu bezeichnen . Sie ist zweifelsohne die

schlechteste aller Methoden , und wenn sich Magazinzüchter doch

eines Erfolges erfreuen , se betreiben sie entweder die Methode nicht

Consequent , oder sie haben große , sehr weite Holzfasten oder

Strohringe. In so großen weiten Stöcken nämlich ist selbst die

unvernünftigste Behandlung nicht im Stande , die zähe Natur der

Bienen, was in kleinen engen Stöcken bekanntlich sehr leicht ge-

ſchieht, so bald zu brechen. Wer daher die Dzierzonstöcke nicht

zu behandeln versteht, der schaffe sich nur die großen weiten Minge

des Verfaſſers an und er wird , wenn er nicht durch Beschneiden

alles ruinirt, sicher Honig gewinnen. v. Berlepsch.

die Bienen ihren Staat nicht durch eine fruchtbare Mut-

ter gesichert ſehen , behalten sie die Befruchter , die Droh-

nen , indem natur- und normalmäßig die Drohnen nur

beseitigt werden, wenn die Nachkommenschaft durch eine

fruchtbare Königin gesichert_ift.

Mitunter wird der Instinkt irregeführt und auch

mir sind , gleich Kaden , Stöcke mit einer drohnenbrütigen

Königin, ja ſogar mit gar keiner Königin vorgekommen, die die

Drohnen, troß einem weiselrichtigen, abtrieben. Das, find

aber äußerst seltene Ausnahmen und immer find es Stöcke,

die noch volkreich sind. Die Bienen solcher Stöcke hal-

ten irrthümlich die drohnenbrütige Königin oder die eierle-

gende Arbeiterin (in einem solchen Falle wird es wohl stets

nur eine Biene sein , die legt) für eine normale Königin,

weil sie Nachkommenschaft erzeugt. In Stöcken,

die gar keine Brut haben, werden die Drohnen gewiß nie

abgetrieben werden.

Seite 157 3. 7 v. o. sollen die kleinen in seltenen

Fällen zwischen Arbeiterinnen erbrüteten Drohnen aus

Eiern entstehen , welche die Königin in unrichtige

Zellen verlegt." Rimmermebr! Die Königin will

weibliche Eier legen, vermag aber solche nicht zu befruchten,

oder die Befruchtung unterbleibt zufällig . Cf. Batg. 55

pag. 78 sub 7.

Seite 163 , wo von der Räuberei der Bienen die

Rede ist , hätten die Bztg. 52 pag. 41 sq. mitgetheilten

Versuche und die aus denselben gezogenen Schlüſſe berück-

fichtigt werden müssen.

Seite 164169 wird von den Spurbienen gehan=

delt und ich bemerke dazu : Es steht fest, daß viele Stöde,

bevor der Schwarm abzieht , Spurbienen aussenden , aber

eben so gewiß scheint es mir zu sein , daß dieß nicht alle

Stöcke vor dem Schwärmen thun, und daß die meiſten

Schwärme, namentlich die Nachschwärme, erst nach dem

Ausschwärmen und nachdem sie sich angelegt haben, Spürer

aussenden. Cf. Bitg. 52 pag. 48-57.

Zu Seite 170-172. Ich habe bemerkt, daß die

Bienen am schärfften in der Sonne sehen. Nicht bloß in

der Dämmerung, sondern auch bei dicht bewölktem Him-

mel , wie solcher z. B. mitunter an recht gewitterschwan-

geren Maitagen ist , sehen die Bienen schlecht. Ich

erwähne dieß, um Sachverständige zu veranlassen, den

Grund dieser Erscheinungen aus der Construction der

Bienenaugen darzuthun.

Seite 173 3. 13 ff. v. u. wird gesagt, daß, wenn

man einen Schwarm vor einen leeren Korb ftoße, die Bie=

nen, sobald die Königin eingelaufen sei , zu steißeln begän-

nen. Das thun sie oft auch, bevor die Königin eingelau-

fen ist. Das Steißeln ist hier Freude über eine gefundene

Wohnung und zugleich Lockton , nicht aber , wie man

gewöhnlich glaubt , ein Beweis , daß die Königin bereits

im Stode sei.

Seite 182 3. 10 u. 11 v. u. „ Wird eine Biene

gestochen, so spreizt sie die Flügel aus und ist

auf der Stelle todt. " So schnell geht es denn doch

nicht immer , denn sehr oft kriechen die Gestochenen noch

zum Flugloche hinaus und leben noch einige Zeit. Rur
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find sie jedesmal im Moment, wo sie den Stich erhalten, |

flug- und widerstandsunfähig.

Zu Seite 183. Bekanntlich glauben Viele, daß die

Geschwulst nach einem Bienenftiche hauptsächlich vom

Erschreden herrühre. Der Verfaſſer bezweifelt dieß, ich

hingegen möchte daran glauben , wenigstens daß der

Schred die Geichwulst erhöht. Mich können die Bienen

flechen , so viel und wohin sie wollen , es schwillt nicht.

Bei einer Versammlung in Arnstadt, die auch der Ver-

faffer besuchte, ließ ich eine Biene dicht unter das Auge,

eine in die Wange einstechen und zog die Stacheln erst

nach einer Stunde heraus , ohne daß auch nur eine Spur

von Geschwulft sich gezeigt hätte (cf. Bitg. 53 pag. 33) . Als

ich aber, in diesem Sommer einen Stich unter das rechte Auge

bekam und dabei erschrack, zeigte sich eine zollhohe , wenn

auch nicht lange anhaltende Geschwulst. Es waren nämlich |

dicht bei dem Mühlgarten , in welchem ich einen isolirten

Stand hatte, Jäger, welche nach Rebhühnern_ſchoffen und

schon einmal mir und Günther über die Köpfe weggeschos

sen hatten. In dem Augenblicke, wo wieder ein Schuß fiel,

fühlte ich einen heftigen Schmerz im Auge und fuhr erschro-

den zusammen , weil ich glaubte, blind geschossen zu sein,

während ich nur von einer Biene gestochen war. Weßhalb

nun in diesem Falle gerade Geschwulst und sonst nie?

Seite 187 3. 12 ff. v . o . Nicht bloß dadurch , daß der

Pollen schnell in die Körbchen der Hinterfüße geſchnellt

wird, bleibt er hången und ballt ſich, sondern das Hån-

genbleiben wird hauptsächlich dadurch bewirkt , daß die

Bienen aus ihrem Munde eine Flüssigkeit bringen, mit

welcher sie den Pollen anfeuchten und cohårent machen.

Bällchen (Höschen) aber entstehen , weil die Bienen den

also präparirten Pollen mit dem ersten und zweiten Fuß-

paare in die Körbchen des dritten werfen und das zweite

und dritte Fußpaar öfters an einander drücken und reiben.

Man kann besonders bei der Mehlfütterung deutlich sehen,

daß die eigentlichen Former der Bällchen die Mittelfüße

find . Cf. Batg. 54 pag. 108.

Seite 190 ff. behandelt der Verfasser die Frage , ob

eine Biene auf demselben Ausfluge immer nur eine Art

oder auch diverse Arten der Blumen besuche , vortrefflich,

und ich will nur hinzufügen , daß ich nicht einmal , son-

dern oft gesehen habe , wie eine Biene in den dürren ein

schürigen Wiesen um Seebach zwei und drei verschiedene

Blumen besuchte , z . B. wilden Salbei , weißes trifolium,

Graswicke. Doch muß ich bemerken , daß ich nie, so oft

ich auch darnach speculirte, gesehen habe, daß eine Biene

auf zwei verschiedenen Blumen Pollen gesammelt hätte.

(Ob eine an einer Blume fißende Biene allein Honig sam

melt, fann dem Sachfenner nicht zweifelhaft sein; nur

wenn sie Pollen sammelt, kann er nicht wissen, ob sie nicht

auch zugleich Honig sammelt.)

Seite 201 f. bestreitet der Verfaſſer das Luftaus-

fächeln und meint , daraus , daß man am warmen

Abende die aus dem Flugloche ausströmende Luft fühlen

könne, folge nichts, denn diese spüre man deßhalb, weil die

Luft im Innern des Stockes wärmer als die der Atmosphäre

ſei. Gewiß unrichtig ! Haben die Bienen keine Tracht und |

hört man sie nicht brausen, so spürt man, " selbst an den

wärmsten Abenden , wenig oder nichts von ausftrömender

Luft. Ift aber die Tracht reich gewesen und ist der Abend

warm , so strömt bei volfreichen brausenden Stöcken die

Luft so stark aus dem Flugloche hervor , daß ein mehrere

Zoll davon entfernt gehaltenes Licht flackert , als blieſe

man es an. Man fühlt auch deutlich den Wind und

es kann unmöglich eine so starke Strömung bloß durch die

entweichende wärmere Luft entstehen. Günther machte

ein kleines Papierwindmühlchen und stellte solches vor das

Flugloch eines stark brausenden Stockes. Die Flügelchen

drehten sich , nur im ungleichmäßigen Tempo , und man

fonnte die einzelnen Windstöße oft genau wahrnehmen.

Seite 203 3. 6 v. o. 1. Knabbern statt Knaubern.

Seite 203-211 spricht der Verf. von der Produktion

des Wachses, hat aber weder Bztg. 54 pag. 241 sqq., noch

den ausgezeichneten Artikel Dzierzon's im Bienenfreund

54 pag. 86-88 gehörig benugt.

Zu Seite 211-215. Ueber den Wabenbau hat Dr.

Dönhoff jüngst Treffliches geliefert. Cf. Batg. 54 pag. 170

sq., 55 pag. 64-67, 157 sq. Auch mache ich auf Huber's

Nouvelles observations tom. II. pag. 84-197 aufmerkſam.

(Schluß folgt.)

v. Berlepsch.

Wachswickler und Todtenkopf.

Verschiedene Gegenden haben verschiedene von den

Bienenpflegern zu beachtende Eigenheiten. In Desterreich

hörte ich selten über Maden klagen , welche die Bienen

theilweise oder ganz aus ihren Bäuen verdrängen , ebenso-

wenig hörte ich da von den großen Abendfaltern reden

und bekam die ersteren nie , die leßteren nur in Naturalien-

sammlungen zu sehen. In Ungarn , hier und im hiesigen

Umkreis, dagegen jammern die Imker allenthalben über ge-

dachte Maden und verdächtigen die Todtenkopfschmetter-

linge als die Urheber derselben , auch lernte ich sie beide

selbst in meinen eigenen Bienenftöcken leider ganz genau

kennen. Ich versah nämlich heuer im Juni einen Dettl-

schen Strohkorb und sechs Dzierzonbeuten mit leeren und

mit einigen vollen Waben, bevölkerte sie und empfahl sie

der Obsorge des armen Zieglers , in dessen Gärtchen fie

stehen und reiste nach Wien, um die Heilung meines mit

Flechten behafteten Fußes zu versuchen.

Ende September fam ich zurück, lief über Berg und

Thal meinen Lieblingen zu , bemerkte, daß es in zwei

Dzierzonftöcken nicht gehörig zugehe , öffnete fte , und fand

die Waben des einen bis auf fünf, die des andern bis

auf zwei zerfreffen und voll häßlicher Maden ; auf dem

Bodenbrette des leßteren überdieß noch zwei Häuschen der-

lei eckelhafter Geschöpfe in mit ihnen herabgefallenen

Wabenüberresten.Wabenüberresten . Inniger Schmerz ergriff mich bei die-
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ſem betrübenden Anblick, aber auch Aerger über mich, weil

ich ihn selbst veranlaßte, indem ich in diese zwei Dzierzon-

beuten Waben hieng, die ich aus madigen Körben nahm,

wohl mit der Hand genau reinigte und reinigen ließ, aber

nicht durch das Wasser. Die Maden gehörten zu den

größern, wie man sie in hiesigen Stöcken findet, entstanden

aber nicht aus mit freiem Auge leicht sichtbaren Eiern der

Todtenkopfschmetterlinge, aus welchen 5 Zoll lange schöne

Raupen hervorgehen, die sich in der Erde verpuppen, son-

dern aus in den Waben kaum sichtbaren Eiern der Wachs-

wickler, deren ich einige in meinem Zimmer aus ähnlichen

Maden entstehen sah. Ift nun auch gleich der herrlich

geschmückte, große, seit Jahrhunderten aus Unwissenheit

und Aberglauben mancher heilloser Umtriebe unverdient

beschuldigte Todtenkopfschmetterling nicht der Stifter ges

dachter Maden, so ist er doch den Bienen gefährlicher und

schädlicher , als Viele meinen ; denn er zieht sich durch

ganz kleine Deffnungen in die Immenwohnungen und

macht die gegen ihn nicht gehörig verwahrten - wo er

zahlreich vorkommt honigleer, währenddem gesicherte

in demselben Orte eine reiche Honiglese bieten. Man sollte

ihn eben deßwegen Honigdieb statt Näscher nennen. Un

längst lehrte mich der Augenschein das ganz im Kleinen,

was Andern im Großen geschieht , ich sah nämlich hinter

dem Kammschieber eines Dzierzonstockes einen großen Abend-

falter, der mit dem Kopf und den Vorderfüßen zwischen

der Falzleifte und dem ersten Stifte des Schiebers hervor

ragte, seine hintere gewichtige Persönlichkeit aber nicht

durchzwängen konnte. Ich nahm ihn heraus, zerdrückte ihn

und bekam einen kleinen Kaffeelöffel voll reinen Honig ;

aus einem zweiten, der im Innern desselben Stockes lag,

bekam ich ebensoviel.

-

Zum Schlusse gebe ich mir die Ehre, den verehrlichen

Lesern der Bienenzeitung zu berichten , daß heuer hier

Stöcke, die gegen Räubereien der Wachswickler und Todten

fopfschmetterlinge hinlänglich verwahrt waren , eine sehr

reiche Ausbeute lieferten. So z. B. gaben einundzwanzig

Vandalenkörbe des von der Cholera hingerafften Pfarrers

von Pacsa über 17 Centner Innengut. Solch' reiche

Ernte gaben jedoch nur rational behandelte Stöcke , ver-

kehrt behandelte lieferten wenig oder nichts.

Szala Apathi 812 55.
፡

Stockmann, emeritirter Pfarrer.

-
Aus Mecklenburg – Strelih.

Ich kann es nicht unterlassen , der verehrl. Redaktion

der Bienenzeitung den Ausdruck der Freude mitzutheilen,

den ich und alle hiesigen Bienenfreunde darüber empfinden,

daß der deutsch - österreichische Wander- Bienenverein zum

nächsten Jahr die Stadt Güstrow zu seinem Versamm

lungsorte gewählt hat. Als ich auf der lezten Versamm-

| lung des hiesigen Bienenvereins die mir durch den Hrnä

Baron v. Berlepsch zugekommene Nachricht mittheilte, ente

stand eine allgemeine freudige Bewegung. Wir fühlen uns

durch diese Wahl umſomehr überrascht, als wir es bekennen

müssen, daß wir uns bisher bei dem Wirken des Wanders)

Bienenvereines noch nicht betheiligt haben. Wir, haben

demselben nur aus der Ferne zugesehen , und wenn wir

auch schon längst den Wunsch hegten, diese Versammlungen

dann und wann durch einen Deputirten zu beschicken , sø

wollten es die Verhälnisse doch immer noch nicht erlauben,

daß wir aus uns selbst heraustraten und den Bienenfreun

den aus der Nähe und Ferne brüderlich die Hand reichten,

um uns zu gemeinsamen Zwecken mit ihnen zu verbinden.

Indeffen möchten wir doch auch nicht gerne, daß die Bie=:

nenfreunde des übrigen Deutschlands meinten , wir wären

bisher so ganz unthätig gewesen und daß nichts geschehen.

sei , um eine beffere Methode nebft Luft und Liebe zur

Bienenzucht zu verbreiten ; nein , im Gegentheil möchte ich

behaupten, daß die Dzierzon'sche Methode vielleicht nirgends

mehr und allgemeineren Anklang gefunden hat, als gerade

in hiesiger Gegend , und dieß in der Kürze darzustellen ist

die Veranlassung meines gegenwärtigen Schreibens.

Zwar hat der Hr. Müschen aus Bolig in einem

Auffage in einer früheren Nummer der Bienenzeitung

schon manche Andeutungen darüber gemacht ; allein theils

waren die Nachrichten aus dem nordwestl. Theile von

Mecklenburg - Schwerin und von Mecklenburg- Streliß war

keine Rede, theils können noch mehrere Ergänzungen dazu

angebracht werden.

Schon seit fünf Jahren, nachdem die neue Bienen-

zuchtmethode angefangen hatte , sich durch alle deutschen

Gauen Bahn zu brechen, wurde auch in Mecklenburg die

Aufmerksamkeit einzelner Bienenfreunde, wie auch der land-

wirthschaftlichen Vereine auf diesen wichtigen Gegenstand

hingeleitet. Leider hatten wir aber eine falsche Fährte er-

faßt, indem wir zum weiland Rentmeister Bruckish geriethen.

Der von ihm für hohe Kosten uns übersandte Doppelstock

war unbrauchbar. Indeffen dadurch noch nicht abgeschreckt,

wurde es durchgefeßt , daß ich durch Unterftüßung der

hohen Großherzogl. Landesregierung im Frühjahre 1852

nach Carlsmarkt zum Pfarrer Dzierzon reisen konnte. Von

dort zurückgekehrt war es meine eifrige Sorge , meinen

Bienenstand nach dem dort in Augenschein genommenen

Musterbienenstande einzurichten , und seit jener Zeit war

mein Haus und mein Bienenftand faft nie leer von Bie

nenfreunden, die alle begierig waren , die neue Methode durch

eigenes Anschauen fennen zu lernen, und auch von Seiten

der hohen Großherzogl. Mecklenb. - Schwerin'schen Regie-

rung wurde mir in der Person des Lehrers Hrn. Timm in

Suckow bei Güstrow ein rüftiger und für die neue Methode

empfänglicher Bienenfreund zugeschickt. Durch ihn verbrei-

tete fich die verbesserte Bienenzucht in Mecklenburg- Schwerin,

und auch in Mecklenburg-Strelig fand sie schnelle Verbrei-

tung. Schon im Jahre 1852 fonnten hier zwei Bienen

vereine, in Stargard und Feldberg, gegründet werden, die

zahlreiche Theilnahme fanden.

Es ist die eigenthümliche Natur des Mecklenburgers,
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daß er bei Veränderungen nicht zu rasch, aber sicher zu

Werke geht, dabei aber nicht leicht wankelmüthig wird, so-

bald er die Ueberzeugung einer befferen Einrichtung erhals

ten hat. Umſomehr war es also zu verwundern und zeugt

für die Vorzüglichkeit der Dzierzon'schen Methode, daß

dieselbe in wenigen Jahren einen so glänzenden Aufschwung

genommen hat ; wobei freilich die Mitwirkung der beiden

hohen Landesregierungen , sowie der landwirthschaftlichen

Vereine dankbar anerkannt werden muß. Auf den Aus-

ftellungen und Thierschauen in Neubrandenburg und Gú-

ftrow im Mai und Juni 1854 waren bevölkerte und leere

Dzierzon'sche Bienenstöcke ausgestellt , und Pråmien wurden

den Inhabern derselben von Seiten der Preisrichter zu

erfannt.

Leider hat uns in Hinsicht der Bienenzucht in den

leßten 3 Jahren eine ziemlich harte Prüfung betroffen, in-

dem dieselben zu den schlechtesten gehörten , und besonders

gilt dies von dem lestverflossenen Sommer, den ich mit

dem traurigen Jahre von 1836 vergleichen möchte, und es

find mir sogar einige Bienenzüchter bekannt, welche die

traurigen Resultate der neuen Methode zuschrieben und

deßhalb von derselben wieder zurückgekommen find ; doch die

meisten wahren Bienenfreunde find derselben treu geblieben,

und wer die Methode mit Aufmerkſamkeit und Nachdenken

durchführte, dem hat sich auch das Resultat herausgestellt, daß

er dabei noch den meisten Gewinn machte und die wenigften

Verluste zu erleiden hatte. Ich bin es fest überzeugt, daß

ich in diesem Jahre gewiß die Hälfte meiner Stöde einge-

büßt hätte , wenn ich sie nach dem alten Schlendrian be-

handelt hätte. Ift freilich der Ertrag nur äußerst geringe

gewesen , so befindet sich mein Stand doch in einem guten

Zustande, ja ich habe denselben sogar um 10 Proz. ver-

mehrt und darf hoffen , daß im nächsten Jahre einmal

wieder eine günftige Witterung herrschen und somit auch

eine volle Honigernte eintreten werde. Damit nun aber

die geehrten Leser der Bienenzeitung wiffen , wie hoch ich

eine volle Honigernte veranschlage, ſo ſei hier nur erwähnt,

daß ich seit 30 Jahren etwa 5 Jahre gehabt habe, in

welchen jeder Bienenstock (ich trieb vorzugsweise Magazin

bienenzucht) durchschnittlich einen Reingewinn von 2 bis

3 Thlr. abwarf. - Auf die Witterung , die unser liebe

Herrgott gibt, fommt nun auch bei der Bienenzucht Alles

an, sonst arbeiten wir in jeder Methode umsonst und wir

werden keinen Ertrag erreichen.

Es herrscht hiebei noch ein fast undurchdringliches

Dunkel, und es wäre der Mühe werth, daß alle Bienens

freunde ihre Aufmerksamkeit auf diesen Punkt hinlenken

möchten, um folgende Fragen etwas aufzuhellen :

1) Wie kommt es , daß ein Jahr von dem an

dern so sehr im Ertrage der Bienen verschieden

ift?

2) Woher kommt es , daß eine Gegend , ja

ein Ort , vor dem andern so viele Vorzüge

hat?

Was die erste Frage betrifft, so dürfte der geringe

Ertrag in diesem, sowie in manchem andern Jahre schwer

zu erklären sein. An Blüthen hat es nicht gefehlt , die

Zu Nro. 3. der Bztg. 1856.

|

|

Palmweide, der Raps, die Obstbäume, der Klee und die

andern Gewächse haben doch reichlich geblühet , und wenn

auch öfters rauhe und unfreundliche Witterung herrschte,

so gab es doch auch der guten Lage und Stunden so viel,

daß man hätte denken können, die Bienen mußten etwas

schaffen; aber die Hoffnung schlug fehl. Ich habe hiebet

keine andere Erklärung, als daß die Witterung eben nicht

der Art war, um gute und gesunde Blüthen hervorzubrin

gen, die den hinreichenden Zuckerstoff in sich hatten, sondern

daß es vielmehr meiſtentheils nur wilde Blüthen waren,

die wenig oder gar nicht honigten , und woher es auch

gekommen ist , daß alle Gewächse einen so schlechten Frucht-

ansaß hatten. Soviel ist mir aus einer dreißigjährigen

Erfahrung flar geworden, daß die Honigernte auch mit

der Ernte der übrigen Früchte gleichen Schritt hält , und

wie 1847 das leßte ſo recht_allgemein und reichlich geseg=

nete Kornjahr in hiesiger Gegend war , so war es auch

im Ertrage der Bienenzucht der Fall. Seitdem in der

Atmosphäre irgend Etwas ist, das auf unerklärliche Weise

es bewirkt, daß die Kartoffeln_krank werden , der Weizen

und andere Cerealien mit Roft, die Leguminösen mit dem

verderblichen Mehlthau befallen , jeitdem haben wir auch

meiftentheils magere Honigernten gehabt. In solchen Jah-

ren ist es dann auch der Fall , daß wenig oder gar kein

Honigthau vorkommt furz es ist ein allgemeiner Mans

gel an Zuckerstoff in allen Gewächsen.

--

Was die zweite Frage betrifft, so vermag ich sie noch

weniger zu beantworten ; allein es ist auffallend , welche

große Vorzüge oft eine Gegend, ja ein Ort vor dem an-

dern hat. Ich habe diese Beobachtung schon immer gemacht,

aber es ftellt sich die Erfahrung gegenwärtig auf den Vers

sammlungen der Bienenvereine recht evident heraus. Wäh-

rend_dieser Bienenzüchter über den geringen Gewinn klagt,

ja oft mehr eingebüßt als gewonnen hat, ist der Nachbar,

der kaum eine halbe Meile weit von jenem entfernt wohnt,

zufrieden und meint, es sei ein ganz leidliches Jahr ge-

wesen. Er hatte aber auch 14 Tage früher Schwärme gehabt,

als sein nicht befriedigter Nachbar. Etwas hängt dabei

freilich von einer geschüßten Lage ab, etwa an einem süd-

lichen Abhange eines Berges, oder an einem Gehölz , fo

wie auch davon , ob in der Nähe solche Gewächse gebauet

werden , die eine fortlaufende gute Nahrung darbieten ;

allein anscheinend findet dieser Unterschied sogar unter

gleichen Verhältniſſen ſtatt, und deshalb herrscht auch hier

noch ein nicht zu lösendes Räthsel.

Bei der leßten Versammlung unseres Vereins wurde

indeffen wiederum das Urtheil vernommen : „Die Dzier-

zon'sche Methode ist und bleibt, wenn sie rich-

tig angewandt wird , unter allen Verhältniſſen

die beste. "

Auch die Italienerinnen fangen an, im hiesigen Lande

immer mehr Boden zu gewinnen. Die hohe Landesregie-

rung hat dem Verein kürzlich 50 Thlr. Gold geschenkt, und

davon sind bereits 30 Thlr. dem Lehrer Kandler in Blaht

überwiesen , um mit Hilfe derselben 4 italienische Bienen-

stöcke einzurichten, von denen dann sämmtliche gezüchtete

fruchtbare Bienenmütter an die Vereinsmitglieder zu dem
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Preise von 1 Thlr. Pr.-C. überlassen werden sollen . Wir wenn ich daran denke, welchen Aufschwung die Bienen-

hoffen , daß auf diese Weise die Italienerinnen sich hierzucht und welchen Anklang die Dzierzon'sche Methode in

rasch vermehren werden. Ob nun aber diese Bienenrace hiesiger Gegend genommen hat. Ich könnte gegenwärtig

einen höhern Ertrag liefern werde, das kann ich freilich einen Marsch von 6-8 Meilen machen und würde von

nicht entscheiden , glaube es aber kaum , wenigstens weiß Ort zu Ort Bienenzüchter finden , wo gut behandelte Bie-

ich aus meiner bisherigen Erfahrung , daß sie keine Wun- nenstöcke in Pavillons , Schrankstöcken , Ein- und Zweibeu-

der verrichten. Indeffen kann ich zu ihrem Lobe das be- tern vorhanden sind , theils aus Holz, theils aus Stroh-

ftätigen, daß fie einmal sehr sanfter Natur und daß sie geflecht.

auch fleißig find ; denn wo etwas los war, da fanden

fich auch gleich meine Italienerinnen ein, namentlich wenn

es etwas zu naſchen gab. Ich erhielt meine italienische

Bienenmutter im August 1854 von Hrn. Pfarrer Dzierzon,

habe eine fruchtbare Königin davon verkauft und bin ge-

genwärtig im Besiß von 4 wohlconditionirten italienischen

Bienenstöcken.

Ebenso wie es eine Wahrheit ist, daß wir Mecklenburger

uns bisher noch nicht in den Versammlungen des Wander-

Bienenvereins haben blicken lassen , so müssen wir es auch

gestehen, daß unsere Bienenfreunde sich noch eben nicht bei

Der Bienenzeitung und andern litterarischen Erscheinungen

auf dem Felde der Bienenzucht betheiligt haben. Wir sind

mehr praktisch als theoretisch, und haben eine natürliche

Scheu vor dem Schreiben, wobei theils eine gewisse Blö-

digkeit , theils aber auch eine Art von Trägheit und Indo-

lenz zum Grunde liegen mag. Ich will darüber nicht ent-

scheiden, aber Thatsache ist , daß es schwer hält, den Meck-

lenburger zum Schreiben zu bringen. Niemand kann dar

über beffer urtheilen als ich , indem ich als Redakteur einer

landwirthschaftlichen Zeitung oft große Mühe habe, ehe ich

so manchen tüchtigen praktischen Landwirth bewegen kann,

seine Ansichten und Erfahrungen über irgend einen wichti-

gen Gegenstand in der Landwirthschaft zum gemeinen Nußen

dem Druck zu übergeben.

"

Es giebt aber auch Ausnahmen von der Regel, und

dieſe ſehen wir in dem Lehrer Hrn. Gärtner, der ſeit zwei

Jahren unablässig bemüht ist , die Bienenlitteratur mit ſei

nen Geistesprodukten zu bereichern. Ob sein Blatt : Die

Biene im Garten" im Auslande viel gelesen wird , weiß

ich nicht, zweifle aber daran ; denn hier zu Lande findet

es wenig Antlang und Jedermann meint , Hr. Gärtner

hätte sonst wohl etwas thun können , als ein so unnüßes

Blatt herauszugeben. Alle Nummern, die mir bis jest zu

Gefichte gekommen sind , zeugen wenigftens dafür , daßHr.

G. noch ein großer Neuling in der Bienenkunde ist, wes-

halb man es denn freilich wohl als eine Arroganz bezeich-

nen muß, wenn so ein Mann die Dreistigkeit hat , Andere

in der Bienenzucht unterrichten zu wollen. Schaden richtet

übrigens dieses Blatt hier nicht an, denn jeder Bienen

freund, der nicht gänzlich unerfahren ist , legt das Blatt

entweder mit Lachen oder mit Widerwillen zurück. Hoffent

lich wird sein Blatt , von dem ich augenblicklich_nicht weiß,

ob es noch erscheint , sehr bald sein verdientes Schicksal er-

fahren und dem Untergange zueilen. Wir Mecklenburger

Bienenfreunde bitten indessen die übrigen deutschen Bienen-

freunde, uns nicht nach den Geistesprodukten des Hrn.

Gärtner beurtheilen zu wollen.

Es gereicht mir dagegen zu einer wahren Freude,

In Hinsicht der im nächsten Jahre zu haltenden Ber-

sammlung in Güstrow bedaure ich es , daß dieselbe nicht

mit der Versammlung des patriotischen Vereins zusammen-

fällt, indem diese schon in den Tagen nach Pfingsten gehalten

wird und zugleich mit einer Thierschau, Gewerbeausstellung

und Pferderennen verbunden ist. Wir können zwar nicht

viel versprechen, doch soll es unsere Sorge sein , den an-

wesenden Bienenfreunden den Aufenthalt daselbst so ange-

nehm wie möglich zu machen .

Neuenkirchen 12. 55. Bohm, Paftor.

Ein Honigschnitt im Juli 1855.

- -

Von einem Bienenfreunde fam mir die Nachricht zu,

daß ein alter Mann , unweit Weißenfels wohnhaft, seine

Bienen abschwefeln wolle und warum ? Weil der

selbe zu alt sei und fich nicht mehr mit der Bienenzucht ab-

geben könne. Ich ging daher zu dem Manne und erbot

mich, seine drei reifen Walzen auszuschneiden und die Bie-

nen für mich einzufangen ; er war damit zufrieden . Mit

drei Dzierzonkaften versehen wanderte ich aus . Am Orte

angekommen, wurde eine wahre Riesenwalze von dem Bie-

nenstande herabgehoben und einer meiner Kaften an ihre

Stelle gefeßt. Der Schnitt begann unter Beihilfe zweier

Bienenwirthe. Ich fand eine bedeutende Masse Honig und

Bruttafeln in Menge vor. Die Bienen, welche der Rauch

vorwärts trieb, legten sich größtentheils in Traubenform

an den Korb, worauf ich sie mit einem kleinern Kaften auf-

fing. Die Bruttafeln wurden sofort durch die Gehilfen in

die Rähmchen gefeßt, zur größern Befestigung mit dünnem

Bindfaden angebunden und in den bestimmten Kaften ge-

bracht . Jezt wurde der zweite Korb herbeigetragen , den

wir auf 1½ Ctr. schäßten. Troß des starken Rauches

kamen die Bienen so massenhaft hervorgeftrömt , daß die

Gehülfen die Flucht nahmen und der alte Mann in seinem

Keller eine sichere Stätte aufsuchte. Die Liebe zur Bienen-

zucht gab mir Muth , auszuhalten. Ich hatte einen schwes

ren Stand. Von nun an der Hilfe entbehrend , hatte ich

vollauf zu thun_mit_dem Ausschneiden der Honig

Bruttafeln, und es konnte daher an das gleichzeitige An-

heften der leztern nicht kommen. Indessen legte ich fie

forgfältig auf einen nebenstehenden Tisch. The ich jedoch

mit dieser Walze fertig werden konnte, fing es an zu reg-

nen und die Bruttafeln wurden naß und kalt. Nach mei-

nem Dafürhalten war die Brut nun zu Grunde gerichtet

und
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und die Hoffnung, einen starken Schwarm daraus zu zie- |

hen , vereitelt.

Der Alte fam von Zeit zu Zeit aus dem Keller ge=

frochen und sah mit Freuden die mit Honig gefüllten Fässer;

allein die gereizten Bienen trieben ihn immer wieder in

sein Versteck aurück. Auch mit der dritten Walze war ich

endlich ohne Beihilfe der Leute fertig geworden. Die Bie-

nen hatte ich etwa zur Hälfte in meine Kaften bekommen.

Beim Weggehen nahm ich doch einige naß und kalt

gewordene Bruttafeln mit , um mich zu überzeugen, ob die

Brut wirklich erfaltet sei. Ich lehnte sie in ein Fach mei-

ner Beute , und zu meiner größten Freude war die ganze

Brut nach 5 6 Tagen ausgelaufen. Daraus habe ich

mir denn den Schluß gezogen, daß man nicht zu ängstlich

zu ſein brauche wegen des Erkaltens der Brut. *)

Die erhaltenen Bienen vertheilte ich in vier Fächer

meiner Achtundzwanzigbeute. Zwei Königinnen hatte ich

nur bei der Operation mit bekommen, so daß ich genöthigt

war, in die übrigen zwei Fächer mit Eiern und Maden

befeßte Waben zu hängen. Sofort wurde Anstalt getrof

fen, Königinnen zu erzielen. Es gelang, und ich hatte bis

in den Epätherbst an solchen mein größtes Vergnügen.

Schließlich muß ich bemerken, daß noch am 9. No

vember diese Völker zugedeckelte Brut hatten , was mich

jedoch nicht sehr überraschte, indem ich im Innenraum der

Beute acht Grad, in den Fächern selbst zwölf Grad Wärme

vorfand. Daher haben die Bienen in einer Achtundzwan

zigbeute das beste Winterquartier und man wird zweckmå-

Big einzelne Stöde während des Winters in den Innen-

raum stellen.

Weißenfels 22/11. 55.

F. A. Herling , Kaufmann.

Was für Honig genoß Johannes in der Wüßte ?

Wer des Hrn. von Verlepsch mit lateinischem Com-

mentar versehene Evangelienausgabe kennt, wird sich über

die in Nro. 9 v. Jahrg. beurkundete ereçetische Gelehrsam-

keit desselben nicht weiter verwundern. Man wird sich bei

den verschiedenen Commentatoren der betreffenden neutesta-

mentlichen Stelle vergebens nach einer gründlicheren und ge-

diegeneren Erklärung umsehen. Referenten ist eine vom

Hrn. Verfasser nicht angezogene Stelle zu Gesichte gekom.

men, die er als einen weiteren Beleg für die Richtigkeit der

am angeführten Orte durchgeführten Ansicht mitzutheilensich er-

laubt. Die Stellefindet sich im Ebionitischen Evangelium xara

Mare. und heißt nach Epiphanius in haer. Ebion. folgend :

Και το βρωμα αντον μελι άγριον, οὗ ἡ γευσις ἦν του μαννα,

ὡς ἐγκρις ἐν ἐλαιῳ.

Wer fann bei dem Manna- oder Delfuchengeschmack

an Bienenhonig , wer muß nicht vielmehr ohne weiteres

*) Namentlich im Sommer nicht. Da kann die Brut 24 Stun

den außerhalb des Stockes sich befinden und stirbt doch nicht ab.

Im Sommer", fagt Dzierzon,,,will die Brut im Stocke mehr

ernährt als erwärmt sein." Sehr richtig.
Die Red.

dabei an den ausgefloſſenen verdichteten Saft verſchiedener

Baumarten denken ?

Kleine.

--

Lüethorft 12. 55.

Curiofum.

Ein Nachbar hier hatte einen ziemlich volkreichen schwe-

ren Bienenstock, der am 14. Juli schwärmte ; er gab drei

Schwärme auf einmal ab , die sich in drei Theilen auf

einem hohen Baume anfeßten. In diesem Zustande kam ich

eben dazu. Auf meine Frage, aus welchem Korbe der

Schwarm abgegangen, zeigte man mir Nro. 3. Da

ich keine Biene am Flugloche bemerkte, stürzte ich den Korb

um und fand auch inwendig nicht eine Biene ; das ganze

Boll war ausgezogen. Während man Anstalt machte, die

zwei kleineren Schwärme einzufangen , vereinigten fie fich

mit dem größeren Haufen. Als man aber an diesem zu

rütteln begann, famen die Bienen in große Aufregung,

umschwärmten mit vielem Getöse den Baum, und auf eins

mal zogen sie alle wieder in ihre alte Wohnung zurück.

An der Stelle, wo die zwei schwächern Schwärmchen ges

hangen hatten, wurden zwei todte Weisel im Grafe ges

funden.

Weifendorf in Defterreich 17/8. 55.

Pesenböck, Pfarrer.

Ein blinder Naturforscher.

(Aus dem Beiblatt der Leipziger Allgemeinen Modenzeitung

Nro. 3 und 4 1854.)

Im Jahre 1825 kam ich nach Genf mit einem Briefe von Cuvier,

welcher nur die Paar Worte enthielt: „Nehmen Sie den Weber-

Gerichtet war er anbringer aus Liebe zu mir gut auf.“

Franz Huber. Als ich den Genannten aufsuchte , führte mich ein

bejahrter Sekretair in einen Garten zu einem alten Manne , der neben

fünf oder sechs Bienenstöcken ſaß . Als ich Guvier's Namen nannte, ent-

"

blößte der Greis ſein ehrwürdiges Haupt und über sein ernst-ruhiges Ge-

sicht leuchtete ein freundliches Lächeln. Franz Huber war damals bereits

fünfundsiebenzig Jahre alt. Sein Gesicht hatte etwas Eigenthümliches,

das ich mir nicht sofort erklären konnte ; ich zweifelte aber nicht , daß es

von den Augen herrührte , die aussahen , wie Leichenaugen. Gott weiß

es , wie der Alte ahnete , was in mir vorgieng ; aber er fragte bald :

Wiſſen Sie denn nicht , daß meine Augen dem Lichte verſchloſſen ſind?

Es ist doch eine alte Geschichte und sie schreibt sich aus meiner frühesten

Jugend her. Jest bin ich, Gott sei Dank, an die Entbehrung des

Schens gewöhnt und ich sehe durch die Augen meines alten Freundes

Burnens da so gut“ — und er drückte dem alten Sekretair die Hand

„daß ich meine Einwilligung versagte , als vor einigen Jahren ein be-

rühmter Augenarzt mich operiren wollte. Hätte ich wieder sehen gelernt,

meine ganze Lebensweise wäre eine andere geworden. Vielleicht bestimmte
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mich auch Kleinmuth ; denn hätte ich gehofft, nach so vielen Jahren der

Blindheit wieder sehen zu lernen und wäre es nicht also geworden , ich

hätte den Schmerz der Täuschung nicht ertragen können. Von meiner

frühesten Jugend an bis zu meinem fünfzehnten Jahre war ich ein so

schwächliches und gebrechliches Wesen , daß meine Eltern jeden Tag mei-

nen Tod erwarteten ; ein berühmter Arzt überwand endlich die Krankheit,

aber er untersagte mir streng , etwas zu lesen oder in das chemische La-

boratorium meines Oheims zu gehen. Man gab mich auf das Land und

nöthigte mich , alle Arbeiten eines Bauern zu verrichten. Ich gleng hin-

ter dem Pfluge, ich drosch mit , ich lenkte die Ochsen am ſchwerbeladenen

Wagen. Das half; ich wurde kräftig und gesund und konnte meine

Lieblingsstudien wieder aufnehmen , leider nur , um sie nach wenigen Mo-

naten von neuem zu unterbrechen, ich wurde blind und die Aerzte fagten,

eine Heilung meiner Augen ſei nnmöglich. Ach, das Augenlicht zu ver-

lieren, auf immer , im sechszehnten Jahre ! Können Sie sich vorstellen,

wie groß meine Ergebung in Gottes Willen sein mußte, da ich der Ver-

zweiflung nicht unterlag ? Gott allein weiß , was ich gelitten habe."

-

„Einige Jahre lang führte ich das traurigste Leben von der Welt.

Da sandte mir die Vorsehung eine Jungfrau zu , die Mitleid mit meiner

Noth hatte und mir die hilfreiche Hand reichte. Mademoiselle Lullin hieß sie.

Sie faßte den Entschluß , ihr Leben mir zu widmen und troß den Gegenvor-

stellungen ihrer Familie und ihrer Freunde, troh meinem eigenen Wider-

streben denn ich wollte sie nicht lebenslang an einen Blinden feſſeln

ließ sie nicht ab , bis sie meine Frau wurde. “ „Ach , viele , viele Jahre

find seit ihrer Aufopferung vergangen“, sezte Huber mit von Nührung

bebender Stimme hinzu , „und noch immer kann ich nicht davon sprechen,

ohne daß mir die Thränen der innigsten Dankbarkeit in die Augen tre-

ten. Keinen Tag , keine Stunde, keine Minute hat sich die Zärtlichkeit |

meiner theuern Frau verläugnet. Immer und immer war sie bei mir;

sie vergaß sich selbst ganz , um mich zu trösten ; sie machte meine Nei-

gungen zu den ihrigen , theilte meine Studien und gab mir zugleich

meine Kinder, auf die ich stolz bin ; denn ihre Mutter hat sie erzogen

und gebildet, so daß sie ihrer würdig und ihr ähnlich geworden sind."

„Meine Frau richtete meinen Muth wieder auf und gab mir mit

der Möglichkeit der Arbeit die Liebe zur Arbeit zurück, und Gott gab

überdieß, um das Maaß seiner Wohlthaten gegen mich voll zu machen,

meiner Frau das Glück , als Diener für mich einen arbeitſamen und

aufopferungsfähigen jungen Mann zu finden. Jezt ist er mein Freund ;

nicht wahr , Burnens ? Er hat sich die Achtung aller derer erworben,

die ihn kennen, und wenn in der Geschichte der Wiſſenſchaft eine Spur

von meinen Arbeiten bleibt , so habe ich es nächst Gott meinem Burnens

zu danken, dessen Namen von dem meinigen nicht zu trennen ist."

„Ich wohnte mit meiner Frau und Burnens auf dem Lande , als

mich der Zufall eines Tages an einen Bienenkorb führte. Man kannte

damals noch sehr wenig von diesen Insekten , die man so bewahrt , und

es entstand in mir der Wunsch, das kennen zu lernen, was über sie ge-

schrieben worden. Meine Frau kaufte die besten Bücher und Burnens

las sie mir vor. Allmählig fiengen wir an , Beobachtungen anzustellen,

ob das Gesagte auch richtig sei. Burnens erhielt von mir Weiſungen ;

er sah aufmerksam zu und theilte mir mit, was er bemerkte. Ich fragte,

und er antwortete. Wir erfanden Bienenkörbe von Glas und allerlei an-

dere. Endlich konnte ich 1792 unter demTitel : „Briefe an Karl Bonnet“

neue Beobachtungen über die Bienen herausgeben , ein Buch,

das ziemliches Aufſehen in weiten Kreiſen machte und mir einen gewiſſen

Ruf erwarb."

„Ich begeisterte mich allmählig mehr und mehr für diese Studien

und vergaß darüber meine Blindheit. Ich sah durch Burnens' Augen,

und dann herrscht in den Werken Gottes ein so strenger Zusammenhang,

daß, wenn man einmal den Schlüſſel zu dieſen Geheimniſſen gefunden

hat, jedes Räthsel vor der Arbeit und Geduld sich erschließt , wie die

Grotte in „Tausend und einer Nacht“.

Unterdeß war es Mittag geworden. Madame Huber rief zu Tiſch,

und der ehrwürdige Blinde forderte mich auf, das Mahl zu theilen im

Kreise dieser wahrhaft patriarchalischen Familie. Während des Essens

sprach man fast von nichts weiter, als von Naturgeschichte und beson-

ders Insekten ; denn alle in der Familie theilten die Liebe des Vaters

für dieses Studium. Dieser erzählte allerlei Merkwürdiges aus dem

Kreiſe ſeiner Beobachtungen, wie z . B. die Bienen in wahrhaft freimau-

reriſchen Zeichen einander ihre Gedanken mittheilen , wie sie eine Art

Telegraph benußen, um Nachrichten in großer Ferne einander zuzubringen.

Gegen Abend kehrte Huber zu ſeinen geliebten Bienenkörben zu-

rück, und als es dunkelte, ließ er plözlich seine ganze Familie herbeirufen,

damit sie ein merkwürdiges Schauspiel mit ihm beobachte. Mir sagte er,

als ich auch hinzutrat : „Sie werden etwas ſehen , was Wenige geſchaut

haben.“

Wir sezten uns schweigend um einen Bienenkorb herum und bald

bemerkte man einen Nachtfalter , der über uns flatterte. Es war ein

„Todtenkopf“. In immer engerem Kreise umschwirrte er den Bienen-

korb ; plößlich ließ er sich auf denselben nieder , suchte die Ausflugstelle,

machte sich so klein als möglich und kroch hinein troß den Angriffen der

Bienen , die ihr Haus vertheidigten.

Burnens öffnete nun einen Schieber im Bienenkorb und wir konn

ten sehen , wie der Räuber mit Flügelschlägen die Bienen bei Seite warf,

geradenwegs nach den Wachswaben vordrang und die Zellen zerbrach, um

den Honig zu verzehren . Er verschonte nichts ; ja er ſchien mehr noch

muthwillig zu verwüſten , als ſich ſättigen zu wollen , und es währte

ziemlich lange , che er sich auf den Rückweg machte.

„Ihretwegen“, sagte Huber zu mir , „haben wir den geflügelten

Näuber sein Werk der Zerstörung vollenden laſſen , damit Sie eine That-

sache selbst sähen , welche von der Wiſſenſchaft bestritten wird , aber wie

derholen soll er seine That nicht.“

Und der Todtenkopf wurde bei seinem Austritt gefangen.

Huber starb am 21. Dezember 1831, 81 Jahre alt , denn Gott

verlängerte das Leben des Blinden über die gewöhnliche Grenze hinaus.

Druck und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Busch: die Honigbiene, von Frhrn. v. Berlepsch (IV.). Beiträge

Warnung für Befizer von Pavillonstöden , von Kleine. Aus der Mart-

bewährter Holzanstrich, von Lipps. Ein Betäubungsmittel der Bienen,

Hanff's contra Dzierzon , von Dr. Hanff.

Guide de l'Apiculteur par Mr. Debeauvoys.

Vierte Auflage. Paris 1855. XV. 307 .

Vorliegendes Werkchen, welches in erster Auflage 1847,

in seiner dritten Ausgabe 1851 erschienen ist , besteht aus

drei Abtheilungen. Die erste Abtheilung behandelt die

Naturgeschichte der Biene in sechs Kapiteln. 1stes Kap.

Physiologie der Bienen : 1) der Königin, 2) der Drohnen,

3) der Arbeiter im Allgemeinen und der Nähr- und Wachs-

bienen insbesondere. 2tes Kap. Wachsbau der Bienen.

3tes Kap. Die Schwärme nach Begriff, Ursachen, Vor-

zeichen und Abzug. 4tes Kap. Krankheiten der Bienen .

5tes Kap. Feinde der Bienen. 6tes Kap. Der Bienenstich .

Die zweite Abtheilung zerfällt in Kap. 1 von den

Rähmchenkasten , Kap. 2 von der Vermummung , den Ge-

räthschaften und Hülfsmitteln. Die dritte Abtheilung um

faßt in vier Kapiteln die Praris der Bienenzucht.

Gegenwärtiger vierter Auflage ist ein ausführlicher,

dem Centralvereine für Ackerbau in Paris durch den Ver-

einspräsidenten, Vicomte Hericart von Thury, über den

guide und den Rähmchenstock des Hrn. Debeauvoys ab-

gestatteter Bericht vorgeseßt. In demselben rühmt der Be-

richterstatter vom Verfasser vorliegenden Werks, daß er be

züglich der Naturgeschichte der Bienen alle älteren und

neueren Abhandlungen und Werke gründlich studirt, aber

auchVieles selbst gesehen und beobachtet, Alles aber in sei-

nem Wegweiser sorgfältig behandelt, vollständig erklärt und

einfach und faßlich beschrieben habe. Insbesondere aber

|

—

| rühmt er von dessen Rahmenstocke, der nach den Grund-

fäßen Reaumur's , Huber's , Schirach's, Gelieu's , Bosc's

und Feburier's eingerichtet sei, daß man mit ihm 1) ohne

die Bienen zu tödten oder auch nur austreiben zu müssen,

Honig und Wachs ernten, 2) die Bienen auf die geeignetste

Weise füttern, 3) die Randmaden entfernen , 4) Ableger

auf die sicherste Weise machen , Schwärme befördern und

völlig hindern könne, 5) die Bienen beim Auseinanderneh=

men und Zusammenseßen der Rahmen weniger als mit den

Stöcken Huber's, Feburier's, Bosc's und Anderer gefährde,

6) die Waben auf beiden Seiten in Augenschein nehmen,

7) die Luft im de, wenn es erforderlich sei, erneuern

könne, daß 8) die Stöcke leicht und sicher zu transportiren,

9) wegen der Einfachheit der Behandlung und Gering-

fügigkeit des Preises Jedermann zugänglich seien und 10)

reicheren und besseren Ertrag liefern.

Diese Vorzüge des Debeauvoys'schen Rähmchenstocks

hatten schon im Jahre 1847 in den Departements Maine

und Loire, Sarthe, Mayenne, Untern Loire , Indre und

Loire mehr als 6000 nach diesem Systeme eingerichtete

Stöcke ins Leben gerufen .

Der Berichterstatter beantragt 1) dem Verfasser für

seinen guide und seinen Musterstock den Dank des Vereins

abzustatten und ersteren in die Vereinsbibliothek aufzuneh-

men; 2) dem Minister des Ackerbaues und Handels den

guide zur Aufnahme in alle Bibliotheken der Musterwirth-

schaften und landwirthschaftlichen Institute und 3) dem

Minister des öffentlichen Unterrichts und Cultus zu em-
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Rücken, faßt sie mit den Klauen ihrer Hinterfüße , ergreift

sie mit ihren Mandibeln und zieht sie heraus. Sechsund-

vierzig Stunden genau nach der Paarung beginnt sie die

Eierlage. Die ersten elf Monate legt sie nur Eier zu

pfehlen, um ihn durch die Bischöfe, Geistlichen und Lehrer

auf dem Lande verbreiten zu lassen ; 4) diesen Bericht und

das Werk des Hrn. Debeauvoys an die Vereinskommiſſion

für Förderung landwirthschaftlicher Fortschritte zu senden.

Wir finden in diesem Berichte eine so warme Em- Arbeitsbienen , wohl 60,000 in einem Jahre; gegen Ende

pfehlung des vorliegenden Werks , daß es uns nicht_ver=

dacht werden mag, wenn wir mit einem sehr günstigen

Vorurtheile an die Lektüre desselben gegangen sind. Vor-

zugsweise sehnten wir uns aber nach Kenntnißnahme der

Rähmcheneinrichtung, die dem Debeauvoys'schen Stocke eine

so rasche und weite Verbreitung gesichert und ihn zu einem

fast gleichzeitigen Rivalen des Dzierzonstockes gemacht hat.

Das Aufsehen, welches Hr. Debeauvoys mit seinem

Stocke in Frankreich gemacht hat, ist vielleicht eben so

groß als dasjenige , welches Dzierzon mit seiner Erfindung

unter den deutschen Imkern hervorgerufen hat; nur ist es

nicht zu verkennen , daß die Kundgebungen der öffentlichen

Anerkennung für ersteren äußerlich glänzender ausgefallen

find, als so weit wir wissen für letteren.

Außer dem Pariser Centralvereine für Ackerbau ha-

ben die Vereine zu Versailles , Bourg , Rochefort, Rochelle,

Bordeaur und Angers ehrende Notiz von dem guide de

l'apiculteur genommen und die meisten derselben den Ver-

fasser zu ihrem korrespondirenden Mitgliede ernannt. Von

mehreren Ausstellungen hat er für seinen Stock und seine

Apparate ehrenvolle Auszeichnungen empfangen. So vier

goldene, sechs silberne und mehre bronzene Medaillen;

auch von der Londoner Ausstellung ist ihm eine Pritz

Medale (franz. Schreibweise für prize medal) zu Theil

geworden und vermuthlich wird ihn die jüngste Pariser

Weltausstellung, wo Hr. Debeauvoys unzweifelhaft mit

seinem Stocke und seinem Affublement ausgestanden , aber=

mals medaillirt haben.

- ---

Wir wollen nun dem Verf. Schritt für Schritt durch

seinen Wegweiser folgen, um ein ſelbſtſtändiges Urtheil über

den Werth desselben gewinnen zu können.

Eine allgemeine Einleitung überschlagen wir und ge-

hen unmittelbar zur ersten Abtheilung über. Das, 1ste

Kap. behandelt die Physiologie der Bienen , und zwar zu

nächst die der Königin. Die Paragraphen über Namen,Die Paragraphen über Namen,

Entwicklung, physische Unterscheidungszeichen , Alter und

moralischer Einfluß auf die Bienen bieten nichts Bemerkens

werthes dar. Das Tüten der Königinnen legt der Verf.

nicht ausschließlich den jungen bei, indem er es immer ei-

nige Tage vor dem Schwarmauszuge eintreten läßt und es

als ein sicheres Vorzeichen eines bevorstehenden Schwarms

bezeichnet. Hinsichtlich der Paarung folgt er der herrschen-

den Ansicht und giebt an, daß Saint -Jean- Chrysostomus,

Trapist von Maillerie, im Jahre 1846 vor einem seiner

Bienenstöcke ein verhängtes todtes Paar gefunden habe.

Die Bedeutung der Samentasche ist ihm bekannt. Das

Abreißen der männlichen Geschlechtstheile sezt er als regel-

mäßig vorkommend voraus. Um sich davon zu befreien,

legt sich die Königin, in den Stock zurückgekehrt, auf den

des elften Monats fängt sie an, Eier zu Drohnen zu le=

gen und zwar einen ganzen Monat lang, mit der alleinigen

Unterbrechung der Abseßung von Königineiern , welche ge=

gen den 21. Tag beginnt und von Zeit zu Zeit wiederholt

wird. Die Regelmäßigkeit der Eierlage ist eine so strenge,

daß die Königin , wenn sie vor Beendigung derjenigen der

Drohneneier ausgeschwärmt ist , dieselbe in der neuen Woh-

nung fortseßen muß, ſo daß dieses Volk nach 24 oder 25

Tagen wieder schwarmgerecht ist. Eine spät ausgeschlüpfte

und befruchtete Königin richtet darnach genau ihre Droh-

neneierlage, ihr elfter Monat kommt erst gegen Ende des

Herbstes . Abweichungen von dieser Regel sind höchst selten.

Oft tritt aber in der Eierlage eine Unregelmäßigkeit ein,

d. H. fie legt zur Hälfte männliche, zur Hälfte weibliche,

das ist höchst bedenklich. Der Fall tritt ein, wenn die Verhän-

gung zu sehr verzögert ist; findet sie nicht innerhalb der er-

ften 16 Tage statt, so produzirt sie nur Männchen und

Weibchen in gleichem Verhältnisse, wird sie bis nach dem

20sten Tage hinausgeschoben, dann legt sie nur männliche

Eier. Im fünften Jahre legt die Königin wohl noch ei-

nige männliche Eier, aber nur noch wenige Arbeiter-, aber

durchaus keine Königseier mehr. Die Königin kann ſchon

zeitiger durch mancherlei Unfälle und unbekannte Ursachen

dem Tode verfallen. Man erkennt das daran, daß der

Bau nicht mehr seinen gehörigen Fortgang hat und die

Nährbienen keinen Blumenstaub mehr eintragen. Gewöhn=

| lich ſeßt die Königin nur ein Ei in einer Zelle ab , mit-

unter aber mehre, wenn die Bienen nicht Zeit hatten, ge=

nug Zellen zu erbauen. Oft findet man 15-18 Eier in

den Zellen. Diese Eier sind nicht mit der Spize am

Grunde der Zelle befestigt und haben mit den Eiern nur

die Weiße gemein. Ein solcher Stock geht rasch zu Grunde.

Manche Königinnen können keine Königineier legen ; der

Verf. findet darin eine Analogic mit Frauen , die entweder

nur männliche oder weibliche Kinder gebären. Die Eier

sind sich alle gleich , das eine Ende ist dicker, als das

andere. Es giebt aber für jede Art Bienen , die einen

Stock bevölkern , besondere Eier, auch für die Königinnen,

wenn auch aus Arbeitsbieneneiern unter besonderen Um-

ständen Königinnen hervorgehen können. Diese lezteren

sind aber durchaus stumm. Eine befruchtete Königin ver-

läßt den Stock nicht mehr. Ein Stock altert nicht. Die

Bienen verhindern das unzeitige Ausschlüpfen funger Kö-

niginnen, indem sie den Deckel immer wieder verschließen,

wenn dieselben ihn etwa abgetrennt haben. Die Königin

reizt die Bienen zum Schwarmauszuge und verursacht da=

durch eine solche Hiße im Stock, wodurch ein Theil zum

Abzuge veranlaßt wird.

Ueber die Benennung , Entwicklung, Gestaltung der
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Drohnen und ihre Anzahl in einem Stocke, über die Be- [

schaffenheit der Zellen und die beiden Arten von Drohnen,

ist nichts Bemerkenswerthes hervorgehoben. Ihre Bestim

mung findet der Verf. in der Befruchtung der Königin

und in Bebrütung der Brut. In der Schwärmzeit ver-

breiten die Drohnen einen starken Geruch, ein bemerkens

werthes Vorzeichen eines Schwarms.

Ueber Geschlecht und Entwicklung der Arbeitsbienen

theilt er , der Verf., die herrschende Ansicht , ihre äußere

und innere Gestaltung ist richtig beschrieben. Nach ihrem

Ausschlüpfen tragen sie mehrere Monate lang einen weißen

Punkt auf dem legten Ringe. Sobald sie einige Nahrung

zu sich genommen haben, gehen sie an die Sonne, um sich

zu trocknen und ihre Flügel zu erhärten. Hier werden sie

von den alten Bienen beleckt und alsbald überlassen sie sich

der Arbeit. Gegen Besucher find fie unwirthlich , zu einer

Zeit mehr, als zu einer andern. Menschen mit schwarzen

glatten Haaren, braunem Teint, knochigen Formen sind

ihren Stichen weniger ausgesezt oder weniger empfindlich

dafür. Die kleine holländische Race ist sanfter. Manche

Völker find böswilliger. Als Zeichen des herannahenden

Alters giebt der Verf. an, daß der früher weiße Fleck auf

dem legten Ringe sich braun färbt und kurze Zeit vor ihrem

Ende ganz verschwindet. Schädliche Dünste suchen sie durch

ihren Flügelschlag zu entfernen, nehmen dieselben überhand,

so kriechen sie in die leeren Zellen und sterben darin.

Fremde Königinnen werden erstickt. Die Bienen sind nach

ihrer verschiedenen Organiſation zu verschiedenen Arbeiten

berufen und können keine andere verrichten. Man hat bis-

lang nur zwei Arten unterschieden, die Nähr- und Wachs-

bienen. Die Nährbienen schaffen alle Bedürfnisse herbei

und sind viel kleiner, als die anderen. Sie können nicht

bauen, tragen keine Sorge für die Brut, reinigen den

Stock nicht und können ein Volk nicht erhalten. Pollen in

bestimmten Verhältnissen mit Honig gemischt dient der Brut zur

Nahrung bis zur Verpuppung. Nur wenn Brut im Stocke,

tragen die Bienen Pollen ein , stirbt die Königin oder hört

fie auf zu legen , sieht man keine Höschen mehr. Den

Bienen dient der Pollen nicht zur Nahrung.

Die Büschel auf der Stirn der Bienen hat der Verf.

unter Anleitung des Entomologen Dumeril richtig als

Staubfäden der Orchideen erkannt. Ihr öfteres Vorkom=

men deutet, weil die Orchideen den Bienen keine Tracht

liefern, den Mangel der Stöcke und in Folge davon das

Ausbleiben der Schwärme an.

Die Wachobienen produziren das Wachs, bauen die

Waben, sorgen für den ganzen inneren Haushalt und sind

größer, als die Nährbienen. Da die Nährbienen sich oft

die Füße beschmußen und sich nicht erst abtreten, so giebt

es unter jenen besondere Kehrbienen , welche den eingetra-

genen Unrath durch eigenthümlichen Flügelschlag von den

Waben abkehren. Der Verf. ist nicht abgeneigt, noch eine

dritte Art anzunehmen , welche sich bloß mit dem Bau und

der Sorge für die Brut befaßt.

Das 2te Kap. handelt vom Bau der Bienen . Ueber

die Entstehung des Wachses, über Verarbeitung der Wachs-

blättchen , über die Zellen, die Richtung der Waben , thre

Dicke ic. nichts Besonderes. Alte Waben enthalten kein Wachs

mehr , weil die Wachswand durch die Häutchen und die

Maden nach oben gepreßt wird, wo sie eine Wulst bildet,

welche die sechseckige Form verloren hat und durch das

ewige Hin- und Hergehen der Bienen abgestoßen wird.

Kap. 3. Von den Schwärmen. Benennungen der

verschiedenen Schwärme, ihre Ursachen, Bedingungen und

Hindernisse , Vorzeichen, Abzug, Rückzug, Anlegen und Zu-

sammenfallen derselben bieten nichts Ungewöhnliches .|

Kap. 4 über die Krankheiten und Kap. 5 über die

Feinde der Bienen enthalten Bekanntes. Unter leßteren

sind auch die Schnecken aufgezählt , die sich gern in den

Stöcken ergehen und dieselben mit ihrem schleimigen Ueber-

zuge beschmugen sollen. Die Kröten sollen ihre Schnauze

vor die Fluglöcher halten und dadurch die Bienen zum Her-

vorkommen reizen. Der Verfaffer fand in einem feit ein

paar Jahren nicht geöffneten Stocke eine Kröte , die in

ihrer ersten Jugend eingezogen sein mußte ; ihr Wachsthum

war ein so außerordentlicher gewesen , daß eine Rückkehr

unmöglich geworden.

Kap. 6 handelt vom Bienenstiche, den Mitteln dagegen

und den Folgen desselben. Eine Gewöhnung an das

Bienengift stellt der Verfasser nicht nur in Abrede, sondern

behauptet auch, daß die Reizbarkeit noch zunehme.

Die zweite Abtheilung umfaßt den Rahmenstock und

anderweites Bienengeräth. Der Rahmenstock bildet ein

Viereck, welches von vorn nach hinten und von einer Seite.

zur andern 33 Centimeter im Lichten hält. Seine Höhe

beträgt vorn 35 und hinten 45 Centimeter. Die Seiten-

wände, deren eine als Thür dient, haben die Form eines

Trapez , dessen parallele Seiten sich nach der Vorder- und

Hinterseite richten. Die obere Kante der Vorder- und Hinter=

wand ist abgestoßen , so daß sie der Neigung der Seiten-

wände völlig entspricht. Von den Wänden, welche eine

Dicke von 27 Millimetern haben, werden drei auf dem

Flugbrette befestigt, die vierte, oder die rechte Seite , wenn

man sich vor die niedrigste Seite des Kaftens stellt, kann

frei in die ganze Tiefe des Stocks hineingeschoben werden

und wird zwischen der vordern und hintern Wand durch

Haken gehalten , welche in Ringschrauben einfallen, die in

deren Kanten eingeschroben sind. Oben an der Thür be=

findet sich ein Ring, an welchem man dieselbe herausneh-

men und wieder einstellen kann. Diese Thür erhält zwei

Falze, 1 Centimeter breit, der an der vordern Kante be=

findet sich 12 Millimeter über ihrer unteren Kante, und

der an der hinteren 10 Centimeter über derselben. An

allen vier Seiten des Kastens befinden sich unten in der

Mitte die Eingänge für die Bienen , 1 Centimeter von

einander abstehend. Diese Eingänge find 6 Millim. breit,

12 hoch, oben abgerundet und können durch Schieber ge=

schloffen werden.
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In der Mitte des Flugbrettes ist ein Loch von 6

bis 8 Centim. Quadrat angebracht, welches unterhalb

durch eine durchlöcherte , in einem Falze laufende Platte

verschlossen ist.

Unmittelbar über die Eingänge wird inwendig an die

Vorderwand durch die ganze Tiefe des Kastens eine

1 Centim. dicke Leiste genagelt , eine eben solche wird an

die Innenseite der Hinterwand , 10 Centim. oberhalb des

Bodens, befestigt. Diese Leisten paſſen genau in die Falze

der Thür und find dazu bestimmt , einen durchbrochenen

Boden zu tragen, welcher aus neun Stücken besteht, deren

jedes 27 Millim. breit und 6 dick ist und die durch Vor-

sprünge in einem Abstande von 9 Millim. von einander

gehalten werden . Dieser Boden ist unerläßlich , um einem

falschen Bau zu begegnen , wodurch die Herausnahme der

Rahmen behindert werden könnte.

Die Rähmchen bilden den Hauptbestandtheil des

Stocks. Sie haben die Form von Parallelogrammen,

deren gleichseitige Winkel denen entsprechen , welche der

obere Theil der Thüren zu der Vorder- und Hinterwand

bildet , und bestehen aus vier Brettchen von 27 Millim.

Breite und 6-8 Millim. Dide. Die oberen und unteren

Brettchen müssen gerade so lang sein , daß sie 14-15

Millim. Raum zwischen sich und den Wänden lassen; ihre

Enden werden unter einem Winkel abgestoßen , welcher

dem entspricht , den die Thür bildet. Die beiden Seiten-

brettchen sind von gleicher Breite und Dicke und so lang,

daß sie 9 Millim. Zwischenraum zwischen dem durchbroche-

nen Boden und dem unteren Theile des Rahmens laffen.

Diese Brettchen werden an die Enden der Ober- und Unter

brettchen genagelt. In jedes der leßteren werden zwei

Zapflöcher für zwei Ringschrauben gemacht, durch welche

der eine oder der andere Theil des Rähmchens an der

Decke des Stockes, die aus eben so viel Leiften besteht, als

man Stäbchen hat , befestigt wird. Um die Festigkeit derUm die Festigkeit der

Rahmen zu vermehren und sie zugleich unten in einer ge-

messenen Entfernung von einander zu halten , nagelt man

an ihren vier Ecken eine kleine 9 Millim. dicke Tragleiste,

auch kann man in der Höhe eineQuerleifte anbringen, um der

Wabe eine größere Festigkeit zu geben. Um die Bienen zu

einem regelrechten Baue zu zwingen, nagelt man unterden

oberen Theil der Rähmchen ein Brettchen von 27 — 30

Millim. Breite , welches man an der oberen Kante, den

Ringschrauben entsprechend , ausschweift. Die Deckleiften

find 36 Millim. breit , 3 Centim. dick und 50 lang. Unter

das Ende, welches auf die hintere höhere Kante zu liegen

kommt, nagelt man eine Tragleifte , um das Herabgleiten

nach vorn zu verhüten. Auf der unteren Seite jeder Deck

leifte befindet sich eine Ringschraube, welche den Zapflöchern

in den Rahmen entspricht ; man nimmt dazu solche mit

9 Millim. Ringen. Die beiden Seitendeckleisten find

breiter, um die Seiten zu decken und zu überragen .

Eine Schnur , die man unter dem Kasten durchzieht

und oben knotet , schließt die Leisten dicht zusammen

und erhält sie in gehöriger Lage. Für Wanderungen

jedoch legt man zwei Querleisten über den Stock und be-

festigt fte mit Holzſchrauben auf die Vorder- und Hinter- |

|

wand. Der Stock bekommt noch ein geeignetes Dach und

wird auf vier Pfähle geftellt.

Die Thür fann mit einem durch einen Laden geschlos

senen Drathfieb versehen werden , was einer Glasscheibe

vorzuziehen ist.

Der obere Theil des Stodes ift abfallend , damit die

tropfbaren Dünfte daran herablaufen können und nicht

auf die Bienen herabfallen. Die Thür ift beweglich , um

den Stock verkleinern zu können und die Herausnahme

der Waben und die Untersuchung derselben zu erleichtern.

Die Rähmchen haben unten und oben Zapflöcher , um,

wenn man nur einen Theil der Waben oben weggeschnits

| ten hat, das Untere nach oben kehren zu können.

Der Verfasser beschreibt noch Rähmchen aus Weiden-

ruthen, deren Enden gleich in die Deckbrettchen befestigt find

und deren Bogen 12 Millim. vom Boden absteht. Die

Leisten , der durchbrochene Boden und die Falze in der

Thür fallen weg.

Dann beschreibt der Verfasser noch Kasten mit Feld-

rahmen (cadres de champ) . Die Kaften bilden auch oben

eine horizontale Fläche. Der durchbrochene Boden mit

den dazu gehörigen Leiften und den Falzen in der Thür

fällt weg.

Die Rähmchen werden aus vier Brettchen von

9 Millim. Dicke und 20 Millim. Breite für die zwei Seiten-

brettchen und 27 bis 30 Millim. Breite für die oberen

und unteren Brettchen angefertigt. Die beiden Seiten-

brettchen sind 5 Centimeter länger als der Kasten hoch ist,

und die oberen und unteren Brettchen sind 30 Centim.

lang. Die leßteren werden in einem Abftande von 5 Centim.

von den Enden an die Seitenbrettchen genagelt. In der

Mitte kann man eine Querleifte zur Unterstügung der

Waben anbringen. Die Deckleisten haben dieselbe Breite,

wie die der vorigen Kasten, aber auf der unteren Seite

zwei 9 Millimeter tiefe Zapflöcher, um die Enden der

Rahmen aufzunehmen.

Dadurch wird der Bücherstock Huber's mit einer Be-

kleidung dargestellt , nur mit dem Unterschiede, daß der

Preis geringer und die Behandlung leichter ist.

Die Vermummung besteht in einer Bluse , die weder

vorn noch hinten offen sein darf; an das Halsstück ist ein

120 Centim. langes und 60 hohes Stück schwarzen oder

grünen Baumwollentülls genäht, oben mit einer Schnirre,

mit der es um einen Strohhut befestigt wird . Um den

Hals hat man einen Pappkragen, der den Tüll in gehöri-

gem Abstande erhält. Die Bluse muß in die Hose gesteckt

werden. Die Hände werden durch Säcke von doppeltem

Kalliko , zwischen denen noch überdem ein Sack von Wachs-

taffet sich befindet , und die über dem Ellenbogen befestigt

werden, völlig geschüßt. Sie find viereckig und ohne

Finger, selbst ohne Daumen. Die Hose ist eine weite

Strumpf- oder Fußhose (à pied) ohne Laß, oben mit

einer Schnirre.

Die dritte Abtheilung handelt von der Behandlung

der Bienen. Ueber Bienengegend und Pflanzen, über

Aufstellung, Ankauf und Transport der Stöcke, über An-

kauf und Einfangen der natürlichen Schwärme , über
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fanftliche Schwärme durch Abtrommeln , Ausräuchern und

Betäuben nichts Besonderes. Hinsichtlich der Behandlung

der Schwärme bemerkt der Verfasser, daß man natürliche

Schwärme, weil sie erst nach zwei oder drei Tagen aus

fliegen, nicht einzusperren brauche. Flüchtigen Königinnen

müsse man die Flügel an einer Seite beschneiden.

Die Ernte, das Auslassen von Honig und Wachs,

das Abschäßen des Ertrags eines Bienenstandes übergehen

wir, ale nichts Neues darbietend.

|

Werfen wir jeßt einen Blick auf die vorstehenden

Auszüge zurück und fragen wir uns zunächst, welche Stel

lung wir darnach Hrn. Debeauvoys als Theoretifer ein

zuräumen haben, so laffen wir ihm gewiß volle Gerechtig-

feit widerfahren, wenn wir ihm mit dem Berichte des

Hrn. v. Thury jugestehen , daß er die französische Bienen

Litteratur genau fenne und die Grundsäße derselben ge-

hörig in sich aufgenommen habe, zugleich aber auch behaupten,

daß er als selbstständiger Beobachter von dem gegenwärtigen

wissenschaftlichen Standpunkte der Bienenzucht in Frank

reich feine eben hohe Idee zu erwecken im Stande ift.

Wir haben geglaubt , man wäre dort wenigftens so weit

schon vorgeschritten, um nicht mit Irrthümern auf's Blach

feld fich wagen zu dürfen , wie wir ihnen im guide de

l'apiculteur des Hrn. Debeauvoys begegnen. Wir wollen

nichts sagen von des Verf. gänzlicher Unbekanntſchaft mit |

der neuen deutschen Theorie ; es mag dieselbe die französische

Grenze noch nicht haben überschreiten können. Wer Henfer

aber, der auch nur ein Bischen mit der Beobachtung der

Bienen fich befaßt hat, kann heut zu Tage noch den Irr

thum Huber's über Drohneneierlage nachbeten , oder noch

nicht eingesehen haben , daß die Eierlage nicht jedesmal |

und regelmäßig 46 Stunden nach der Verhängung ein-

tritt. Wie fabelhaft klingt uns die Behauptung von der

getheilten Eierlage in Folge verschobener und die aus

schließliche Abseßung von Drohneneiern in Folge verspäteter

Verhängung. Wer kann jezt noch annehmen, daß eine

alte Königin wohl Bieneneier, aber keine Königseier mehr

legen kann ! Ebenso haben wir den Irrthum långst

fahren lassen, daß weifellose Stöcke keinen Blumenstaub

mehr eintragen; auch halten wir das eine Ende der Bie

neneier nicht für dicker , als das andere , meinen , daß

namentlich die weiblichen Eier alle über einen Kamm ge-

schoren sind , daß die Nachschaffungsköniginnen ebenfalls

tüten, weil wir's tausendfältig gehört haben ; dagegen haben

wir noch niemals entdecken können , daß die Bienen den

Deckel einer Königszelle wieder ersehen und der Königin

dadurch das Ausschlüpfen verwehren, wohl aber uns über

zeugt, daß das eine pure Unmöglichkeit sein würde. Die

Drohnen find als Brutbienen bei uns längst über Bord

geworfen, aber die Alterszeichen der Bienen auf dem leßten

Ringe haben wir bei dem angestrengtesten Zuschauen nicht

wahrnehmen können. Noch viel weniger haben wir

Scharfsinn genug besessen , Nährbienen und Wachsbienen

von einander zu unterscheiden, oder wohl gar noch eine

dritte Art nnter den Arbeitern zu entdecken. Wir haben

uns nur erft überzeugen können, daß die Larven mit dem

Speisebrei der Bienen in erster Lebenszeit, später auch mit

|

Blumenstaub, die Königslarven ausschließlich mit ersterem

gefüttert werden, dieMischungsverhältniſſe von Honig- und

Blumenstaub haben wir aber noch nicht herauszugrübeln

vermocht. Alte Waben halten auch bei uns noch Wachs,

| und wollten wir Hrn. Kirſten glauben , sogar mehr noch

als die jungen.

Hr. Debeauvoys läugnet die Gewöhnung des mensch-

lichen Organismus ans Bienengift , er nimmt sogar eine

Steigerung der Reizbarkeit an, und nur daraus allein er-

klärt sich der Mummenschanz , den er unter den Bienen

betreibt. Wie würden wir uns den Leib halten müssen,

wenn wir Hrn. Debeauvoys in seinem grotesken Affuble-

ment zu Gesichte friegten.

=

Als Theoretiker wird Hr. Debeauvoys wohl keinen

bedeutenden Nachruhm in der Geschichte der Bienenzucht

fich begründen, wohl aber verdient ſein Name wegen seines

Rahmenstocks in derselben aufbewahrt zu bleiben. Durch

diesen ist der französischen Bienenzucht offenbar ein neuer

Aufschwung gegeben , und fann er als ein geeigneter

Vorläufer des Dzierzon v. Berlepsch'schen Stocks auch

in Frankreich angesehen werden. Hr. Debeauvoys ift der

Dzierzon'schen Erfindung ziemlich nahe gekommen, und es ist

wahrhaft auffällig , daß er ihr doch so fern geblieben ist.

Wir räumen gern ein , daß dieser modificirte Huber'sche

Rahmenstock -denn etwas weiteres ist es nicht— von unver-

gleichlichem Werthe für jeden Bienenzüchter ſein muß , der

etwas Besseres nicht fennt und nicht haben kann. Vers

gleichen wir ihn aber mit dem Dzierzon v. Berlepsch'schen

Stocke , so können wir nicht umhin, ihn als einen höchft

linkischen , komplicirten und unpraktischen zu bezeichnen.

Wie konnte Hr. Debeauvoys doch nur auf die unglückselige

Rhombusform für seine Rähmchen verfallen und dabei

verharren , da das einfachere rechtwinklige Viereck dieselben

Dienste leistete und den Boden en claire - voie mit ſeinen

Leisten und Thürfalzen als überflüßig beseitigt hätte. Von

mehrfächerigen Kasten , von 28- Beuten gar, von der An-

wendung der Erdtemperatur , von einem Honigmagazin,

von aufzuseßendem Futter, von Strohwohnungen u. dgl.

fann selbstverständlich bei dieser Einrichtung die Rede nicht

sein.

Diesem Debeauvoys'schen Stocke gegenüber, der in

Frankreich eine so weite und dankbare Verbreitung gefun=

den hat, erkennen wir es erst so recht lebendig, welche un

schäßbare Gabe uns in dem Dzierzonstocke geboten ist.

Wie müßte Hr. Debeauvoys große Augen machen , wenn

er einen gut fonftruirten Dzierzonftoc , oder gar eine v.

Berlepsch'sche 28- Beute zu Gesichte bekäme ; wie würde er

sich vor die Stirn schlagen !

Aus dem so ehrend anerkannten Werke des Herrn

Debeauvons ersehen wir weiter aber auch, daß die Praris

der französischen Bienenzucht gegen die deutsche weit zurücks

geblieben ist . Da findet sich keine Ahnung von Anwendung

der Erdtemperatur auf eine gute Ueberwinterung, von

Kandis- und Mehlfütterung, von Begrenzung des Brutlagers

und Beschränkung der Brut, von Anleitung zu verstärktem

Bruteinschlage und gesteigertem Wachsbau, von Steigerung

der Honigvorräthe durch zeitweilige Entfernung oder Ein-
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sperrung der Königin , von Vorrichtung eines Baues, von

eingestellten leeren Waben u. dgl., was alles den deutschen

Bienenzüchtern geläufig , wenigstens doch bekannt ist.

Der Grund dieses Zurückbleibens fann nur darinnur_darin

gesucht werden , daß es den französischen Bienenzüchtern

an einem gemeinsamen Organe fehlt, worin sie ihre Beob-

achtungen und Wahrnehmungen gegen einander austaus

schen und berichtigen und sich zu gegenseitigem Wetteifer

anreizen könnten.

Des Buches Aeußere ist gefällig , die Sprache etwas

unbeholfen, der Druck wenig forrekt und die physiologischen

Abbildungen find geradezu schlecht. Ein deutscher Bienen

züchter wird sich durch die Lektüre deffelben nach feiner

Richtung hin befriedigt fühlen.

Die Honigbiene.

Eine Darstellung ihrer Naturgeschichte in

Briefen von F. B. Busch, Vicepräsidenten beim

Großherzogl. Sächs. und Fürstl. Schwarzburg. Appel-

lationsgerichte zu Eisenach, Ritter I. Klasse des Großherz.

S. weißen Falkenordens. Gotha, 1855. Verlag von

Hugo Scheube. VI. 282. Preis 1½ Rthlr.

(Schluß. )

Seite 216. Bauen weifellose Bienen Waben?"

Weifellose Bienen , die wegen Mangels an tauglicher Brut

fich keine junge Königin erziehen können, bauen in der

Regel gar nicht und ausnahmsweise nur dann , wenn sie

noch ziemlich stark find, z . B. wenn ein ziemlich volfreicher

Afterschwarm, der noch wenig Gebäude aufgeführt hat,

feine Mutter beim Befruchtungsausfluge verliert. Was fie

dann bauen, ist aber nur Drohnenwachs und ich habe

nur in äußerst seltenen Fällen einige Ecken Bienenwachs

gefunden. Ebenso bauen weifellose Bienen, die taugliche

Brut zur Erziehung einer Königin haben, also Bienen in

Stöcken mit Weiselzellen , wenn sie bereits gehörigen

Bau besißen, in der Regel auch nicht , wenn sie aber

in dieser Beschaffenheit doch bauen , gleichfalls in zwanzig

Fällen neunzehnmal nur Drohnenwachs. Ift aber ein

solches Volk stark und hat es nur wenig Gebäude,

3. B. wenn man einen starken Brutableger mit nur einer

Wabe macht, so bauen die Bienen, wenn anders die Tracht

gut ist, ziemlich scharf, und , obwohl auch viel , doch nicht

lauter Drohnenwachs.

Seite 219 3. 10 u. 11 v . o. Bekanntlich lehrt Baron

Ehrenfels, der eingetragene Nektariensaft müſſe nochmals

von den Bienen verschluckt und in den Magen geläutert

und in Honig verwandelt werden, während Andere, jüngst

Dr. Dönhoff, meinen, der Nektariensaft verwandle fich in

den Zellen von selbst durch bloße Abdunstung in Honig.

Der Verfaffer will nicht entscheiden , und auch ich vermag

schlagende Gründe weder für die eine noch für die andere

Ansicht vorzubringen, obwohl mich die Ehrenfels'sche An-

ficht die wahrscheinlichere dünkt. Denn wenn die Bienen

den eingetragenen Nektariensaft nicht Nachts nochmals

bearbeiteten resp. läuterten , so wäre mir die Erscheinung,

daß, je reicher am Tage die Tracht, desto stärker am Abend

und in der Nacht das Gebrause , unerklärlich. Dann

würden die Bienen , sollte ich denken, auch ausruhen von

des Tages Laft und Hiße, wie der Mensch und andere

Geschöpfe. Man könnte einwenden, dieses Brausen rühre

daher, daß die Bienen Nachts Nektariensaft, der am Tage

wegen der Haft, mit welcher fie sammeln, an unpassende

Stellen abgesezt worden sei , translocirten , und daß fie

dabei brausten , ähnlich wie beim Translociren unter-

gesezten Futters. Aber das Brausen während des Futter-

wegtragens ist doch ein ganz anderes , als das Brausen

nach reichen Trachttagen ; es ist weit schwächer, mehr

ein bloßes Summen , daß, ist das Futter weggetragen,

während der ersten Stunde gänzlich verstummt. Ängenom

men nun die Bienen eines Stockes hätten sechs Pfund

Nektariensaft zu translociren, so wäre das die Arbeit höchs

Wie ist es aber in der Wirklichkeit? Ein frappantes Beis

ftens zweier Stunden und dann müßte bald Ruhe eintreten.

spiel möge hier stehen. Der 26. Mai 1852 war einer der

honigreichsten Tage , die ich je erlebte. Der Raps fland

in vollster Blüthe, die Luft war badewarm und selbst

Zephyr bewegte feine Schwinge. Der Himmel war mit

schweren Wolken dermaßen verhüllt, daß man nicht einmal

sah, wo die Sonne ftand, und es roch, wie man zu sagen

pflegt, nach Gewittern. Endlich Nachmittags 4 Uhr 17 M.

begann ein Hagelwetter mit gräßlicher Vehemenz sich zu

entladen , so daß in 32 Minuten Alles weit und breit in

Wüste und Meer verwandelt war. Meine Bienen brausten

vom 26. Nachmittags bis zum 27. Abends 10 Uhr wie

ein Mühlwehr , und selbst am 28. früh war das Brausen

noch hörbar. Weßhalb brausten fie aber mindestens 30 St.

so gewaltig , wie die Fluthen der verheerenden Gewässer,

die bis zu ihren Füßen drangen ? Beklagten fie etwa mit

den Menschen den Verlust der gesammten Ernte ?

"

Seite 220 3.4 v. u. erklärt der Verfasser den Pollen

für den wesentlichen (d. i . hauptsächlichsten) Beſtand-

theil des Futtersaftes und sagt, daß dieß auch meine Ansicht

sei. Wo aber habe ich dieß je gelehrt, wo habe ich je

den Pollen für den wesentlichen Bestandtheil des Futter-

saftes erklärt ? Für den Verfaffer spricht neuerdings eine

sehr große Autorität, nämlich Prof. Leuckart, der Bitg. 55

pag. 208 fagt, daß der Futtersaft vorzugsweise

aus Verdauung des Pollens gewonnen werde ".

Ich bin natürlich nicht im Stande, die auf mikroskopische

Untersuchungen bafirten Gründe Leuckart's zu widerlegen,

will mir jedoch erlauben, darauf aufmerksam zu machen,

wie es evident ist , daß die Bienen ohne Honig selbst

beim reichsten Pollenvorrath nicht leben, geschweige Futter-

fast bereiten können, daß fie aber ohne allen Pollen bei

bloßem Honig ganz munter fortleben und Brut sogar zur

Perfection bringen. Daraus schloß ich, daß nicht der Pollen,
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| bestimmen, wie oft die Fütterung erneuert wird? Und ist

es nicht richtig, daß nur allein Gott aus Nichts die Welt

geschaffen habe, daß aber sonst in rerum natura aus

Richts Nichts werde und Alles , was ohne Gottes direkte

Schöpferkraft werde, mindestens ebensoviel von auss

wärts in sich aufnehmen müſſe, als es selbst

enthalte , wiege?

sondern der Honig auch bei der Futtersaftbereitung die

Hauptrolle spielt. Und lehrt nicht Leudart 1. I. pag. 207

sq. ausdrücklich, daß Futtersaft und Chymus (Speises

saft) identisch seien ! But, jage ich, dann müßte aber auch

der Chymus vorzugsweise aus Verdauung des Pollene

gewonnen werden und es müßte dann überhaupt der

Honig die Neben , der Pollen die Hauptrolle in dem

Nahrungsverhältnisse des Biens spielen. Daf Die Scholaftifer sagen : omne quod crescit , deo

dieß aber falsch ist, fteht empirisch unwiderleglich fest. directe non creatore, crescit non ex se ipso intrinsecus,

Denn wäre der Pollen die vorzugsweise Nahrung der Bies sed ex alieno extrinsecus nutritum . Allerdings fein

nen, so müßten sie vor allem, andern Erscheinungen zu ge- Ciceronianisches Latein, aber ein phyſiologiſches Dogma, das

schweigen, auch vom bloßen Pollen leben können , was gewiß auch v. Siebold und Leuckart als ein orthodores

evident nicht der Fall ist. Ist es wahr, was ich nicht anerkennen werden. Nun nehme man aber z. B. aus

zu beurtheilen vermag, daß Futtersaft und Chymus identisch einer Beute sechs ganz neuerbaute , acht Zoll lange und

find, so ist es nicht wahr, daß der Futtersaft vorzugseilfZoll breite, mit bedeckelter Brut befeßte Waben

weise aus Verdauung des Pollens gewonnen wird. In und wiege folche. Mindestens wird man 12 Pfd. haben.

der Bitg. 54 pag. 244 habe ich, unkundig aller phyftolo Wollte man selbst 3 Pfd. auf das Wachs und 1 Pfd. auf

gischen und chemischen Gefeße, den Pollen für bloßes das Holz , also 4 Pfd. Tara (was doch offenbar zu viel

Deftillationsmedium des in Futtersaft oder Wachs zu ver- wåre) rechnen, so blieben immer acht Pfund für das Ge-

arbeitenden Honigs erklärt. Dieß ist nun freilich falsch, wicht der Brut von sechs Waben. Wie vielmal 8 Pfd.

denn daß aus dem Pollen auch Nahrungstheile gezo Brut hätte man wohl in einer Beute während der ganzen

gen werden , hat Leuckart bewiesen , daß aber der Pollen Brutzeit? Ferner : Ift denn der Futterſaft bloß ein aus

doch hauptsächlich nur zur Deftillation dient , fann Honig und Pollen zusammengemengter Brei, oder ift er

man am Bienenstocke mit Hånden greifen. Man betrachte ein chemischer Ertract, eine Secretion aus diesen Stoffen,

nur die Ausleerungen brütender und wachsbereitender Bie bewirkt durch thierischen Organismus ? Leßteres ist aus-

nen, um sich zu überzeugen, daß der Pollen haufenweise gemacht. Wie viel Procente aber gehen durch den chemis

wieder ausgeworfen wird. Möchte es daher Hrn. Prof. fchen Prozeß vom Rohstoff verloren ? Ich weiß es

Leudart gefallen, diesen Punkt einer nochmaligen Unter nicht , aber der Verlust muß ein sehr großer sein , denn ich

suchung zu unterwerfen! weiß, daß von gleichstarken Beuten diejenigen , welche

nicht brüten , doppelt so viel und mehr Honig aufspeichern,

als solche, die brüten. Und woher, frage ich, weiß der

Verfasser, daß zur Futterbereitung nur der vierte Theil

an Honig genommen wird ? Er seßt das , was er

beweisen will , nämlich daß die Brut nur sehr wenig

Honig consumire , als bewiesen voraus.

Seite 221 3. 1-13 v. o. Es ift evident (Cf. Bztg.

54 pag. 204 sq.), daß die Bienen ohne allen Pollen Brut

zur Verfection bringen fönnen und es ist daher evident

falsch, wenn der Verfasser, Gundelach beistimmend, behaup

tet, ohne Pollen im Stode ftürben die Maden in den

ersten vierundzwanzig Stunden". Auf die Dauer

freilich vermögen die Bienen ohne Pollen weder das Bruts,

noch das Baugeschäft fortzuseßen , weil , wie ich vermuthe,

die deßfallfigen Organe ihres Körpers wegen Fehlens des

nöthigen Destillationsmittels endlich zu sehr geschwächt

werden.

Seite 222 Ende ff. behandelt der Verfasser sein Lieb-

lingsthema und sucht nach allen Seiten hin zu beweisen,

daß zur Bereitung des Futtersaftes nur sehr wenig Honig

verwendet werde. Aber gleich von vornherein pasfirt ihm

Menschliches. Er deducirt also : „Ein Stock hat jährlich

etwa 60,000 Maden zu ernähren und eine Made erhält

an Futtersaft höchstens 2 Gran Apothekergewichtes. Zu

2 Gran Futtersaft pro Made können nur etwa 1/2 Gran Honig

erforderlich sein, mithin braucht ein Stock für sein Brutgeschäft

jährlich etwa 3 Pfd. 27 Loth Hong. Aber selbst das dop-

pelte disputandi causa zugegeben, ist das Honigconsumo

immer ein äußerstgeringes." Ich antworte. Die60,000 Maden

mögen pasfiren , obwohl die Zahl für eine große Beute

viel zu gering ift , aber die 2 Gran fönnen nicht so ohne

Weiteres gelten. Die Made dreht sich in der Zelle unauf-

hörlich spiralförmig und frist raupenmäßig. Mag sein, daß

fie auf einmal nur 2 Gran Futter erhält, aber wer will

Noch sagt der Verfaffer pag. 223 : „der Honig

müßte vom Himmel fallen , es müßte Nektar und Manna

regnen , wenn die Bienen eine solche Maſſe Honig zur

Brut gebrauchen sollten, wie Lahmeyer, Dzierzon und C. A.

Ramdohr behaupten. " Dagegen erwidere ich , daß eben

darum, weil nur die Götter ihre Becher mit Nektar creden-

zen, Manna nur den Kindern Iſraels in der Wüste vom

Himmel fiel und es Honig nur dem Dr. Magerstedt ein-

mal auf den Kopf regnete, *) die thüringer Bienen, die

den Honig mühsam aus Blumen sammeln müſſen, in der

Regel nur dann Honig übrig haben , wenn man sie recht-

zeitig hindert, ihr Bischen vollends für die Brut zu ver-

geuden.

Seite 232 3. 13 v . u . ff. Was hier der Verfaffer

aus dem Werke von Klopfleisch-Kürschner referirt , ist ganz

richtig. Wechseln nämlich die Bienen früh im Jahre ihre

Mutter, so seßen sie in der Regel 2-4 Weiſelzellen an

*) Zum Verſtändniß dieſes Sarkasmus wollen wir daran erinnern,

daß der Dr. Magerstedt in seinem Werke irgendwo lehrt, daß ein-

mal ein Honigregen erfolgt sei und daß nach diesem Regen

Gartentische und Bänke vell Honig gewesen wären. Die Red.
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ostentationis." Ich habe mit Luft und Fleiß gearbeitet,

habe unverdroſſen die Bienen -Zeitung aber und abermal

evolvirt, um allenthalben meinen Bemerkungen die nöthi-

gen Citate beiseßen zu fönnen. Aber ich habe auch rein

objectiv gearbeitet , habe keine Rücksicht auf das zwischen

dem Verfasser und mir bestehende Freundschaftsverhältniß

genommen, sondern habe nur die objective Wissenschaft, in

der die Person nichts gilt, im Auge gehabt. Wo eine mir

irrthümlich erscheinende Lehre in dem Werke mehrere Male

vorkam, habe ich sie an der ersten Stelle besprochen , dann

aber mit Stillschweigen übergangen.

Schließlich empfehle ich das Werk allen Bienen

züchtern nochmals angelegentlichst und bemerke , daß der

Preis desselben bei der wahrhaft splendiden buchhändleriſchen

Ausstattung ein geringer genannt werden muß.

Seebach 15 , 55. v. Berlepsch.

und mir find zwei Fälle vorgekommen, daß solche Stöcke | ich mit Quinctilian ſagen kann: ,,plus habet operis quam

zu ganz ungewöhnlicher Zeit Miniaturschwärmchen gaben.

Ein solches Schwärmchen kam 1846 am 9. April, ein

zweites 1848 am 26. April. Wie man dazu gekommen ist,

folche Schwärme Nothschwärme zu nennen , begreife ich

freilich nicht; viel paſſender würde man fie leber

eilungsschwärmchen genannt haben. Jaf. Schulze,

der diese Schwärmchen auch kannte , nannte fie in seiner

zarten lyrischen Ausdrucksweiſe „Hurenschwärmchen" . |

Seite 233 3. 16 v. o. In den Stöcken, deren Völ

fer aus Hunger ausgezogen sind, findet man weder

Honig noch Brut". So ift es allerdings in der Regel,

aber nicht immer, denn ich fand in früheren Jahren mehr-

mals noch Brut (meist freilich todt und ausgesogen)

in Stöcken , deren Völker vor Hunger ausgezogen waren.

Seite 245. Wenn der Schnee feftliegt (d. h. eine

Krufte hat), so fliegen darauf gefallene Bienen bei 9 Grad

Wärme wieder auf. Nach langen und strengen Wintern

beginnt bei plöglich eintretendem Chauwetter der Reinigungs-

ausflug im Schatten stehender Stöcke schon bei 5 Grad

Wärme und bei sechs Grad erfolgt er ziemlich allge-

mein. Sollen die Bienen außerhalb des Stockes gehörig

arbeiten können, so find 12 Grad Wärme das Mini-

mum. Ueber die Wärme im Herzen des Stockes , d. h.

im Centrum des Vienenkörpers, vermag ich nichts Bestimm

tes anzugeben. Daß aber die Temperatur daselbft bis auf

5 Grad Kälte herabfinken könne, wie der Verfaffer nach

Braun zu lehren scheint , halte ich für absolut unrichtig .

Nie und nimmermehr würde eine Biene wieder ins Leben

zurückkehren , wenn die Temperatur im Centrum auch nur

bis auf Null herabgienge !

Ueberhaupt find in dieser Beziehung Herrn

Braun's an sich ganz interessante Beobachtungen nichts beweis

send, weil er, wie dieß der Verf. felbft bemerkt, die Qued

filberkugel des Thermometers nicht im Centrum des Bienens

förpers, sondern außerhalb desselben hatte. Und da gebe

ich gern zu, daß bei sehr starker Kälte, weit vom Brut

neste entfernt, im Innern des Stockes 5 Grad Kälte fein

können. Denn sieht man doch oft das Eis in Strohkörben

fingerdick inwendig an den Seiten.

Seite 249 f. Wie alt die Bienen werden können,

laffe ich dahingestellt sein, wie alt fie aber in der Regel

werden, ist , seit wir die italischen Bienen haben , sehr

leicht festzustellen . Nimmt man z . B. Mitte Mai einem

deutschen Stode die Mutter, und giebt ihm dafür eine

italische , so ist Mitte Auguft nicht die tausendste Biene

mehr deutsch. Nimmt man aber diesen Mutterwechsel Ende

Juli vor, so ift Ende Oktober etwa noch die vierte oder

fünfte Biene deutsch, und man sieht bis tief in den April

hinein noch einzelne deutsche. Daraus ergiebt sich, daß

das Lebensalter der Bienen von der Tracht abhängt , und

daß, je besser die Tracht ist , desto fürzere Zeit die Bienen

leben. Während der eigentlichen Trachtzeit möchte ich das

Durchschnittsalter nicht über fünf Wochen seßen.

Seite 266 3. 15 v. o. I. ächtitalische statt nicht-

italische.

So wäre ich denn fertig mit dieser Arbeit, von der

Beiträge zur Bienenkunde.

(X. )

I. Haben die Bienen warmes Blut?

suche gefunden , daß die Bienen im Verhältniß zu ihrem

Der berühmte Phyfiologe Treviranus hat durch Ver-

Körpergewicht ebensovielKohlensäure ausathmen, als Sauge-

thiere. Derselbe Experimentator hat gefunden , daß die

faltblütigen Thiere, wie die Amphibien, nur den zehnten

Theil Kohlensäure in derselben Zeit ausathmen , wie die

Säugethiere. Dulong und Despreß haben berechnet, daß

8/0 Der thierischen Wärme durch die Bildung von Kohlen-

fäure erzeugt werde. Aus diesen Thatsachen folgt theo-

retisch , daß die Bienen ungefähr ebensoviel Wärme produ-

ciren müffen , wie die Säugethiere. Hiemit ftimmen

Beobachtungen, die ich gemacht, wenigftens theilweise überein.

Ich ftrich bei 7 Grad Reaumur ein Bienenvolk in einen

leeren Strohforb, durch dessen Spundloch ich ein Thermo-

meter gesteckt hatte. Am andern Tage , als die Bienen

sich zu einer Traube um das Thermometer gesammelt hatten,

zeigte dasselbe 14 Grad (die Luftwärme war 6½ Grad ). *)

*) Die Thermometerkugel konnte nicht unmittelbar von den Bienen

belagert werden , da sich ein eisernes Gitter vor derselben befand,

sonst wäre die Temperatur offenbar höher gewesen. Ich habe die

feste Ueberzeugung, daß bei der strengsten Winterkälte die Temperatur

im Herzen des Biens nicht unter 15 Grad R. fällt. Verſchiedene

Versuche mit Bienen in einem Zimmer , deſſen Temperatur ich

durch einen Ofen regeln konnte , haben mich gelehrt , daß eine

Biene eine Wärme von 15 Grad nöthig hat ; sinkt das Thermo-

meter tiefer , so verliert sie die Flugfähigkeit wegen des Zustandes

einer halben Erstarrung , in die sie geräth. Da nun eine Biene,

bei einer Kälte von 15 Grad R. aus dem Stocke genommen, so

munter fliegt, wie im Sommer , so folgt daraus , daß die Wärme

im Stocke nicht unter 15 Grad beträgt. Beobachtungen mit Ther-

mometern , die zwischen die Waben gehängt werden , beweisen nicht,

da die Bienen sich vom Thermometer augenblicklich zurückziehen.

Dönhoff.
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Jest klopfte ich an den Stock und blies einige Züge Tabaks |

dampf ein, um die Bienen in Bewegung zu seßen. Binnen

einigen Minuten stieg das Thermometer auf 25 Grad.

Ich schüttete dann die Bienen in ein Kästchen, welches

ich mit einem Deckel zuschloß. Hier stieg das Thermometer

auf 27 Grad. Während die Temperatur eines Bienen

volks in der Ruhe weit unter der Blutwärme des Men-

schen bleibt, steigt sie bei Musfelaktionen auf einen Grad,

der der Blutwärme des Menschen ziemlich nahe kommt. *) j

Eine Biene für sich allein zeigt nur eine Temperatur,

die etwas höher ift, als die umgebende Luft. **) Offenbar

liegt dieser geringe Grad selbstständigerWärme in der Kleinheit

des Thieres , welches eine schnelle Fortleitung der Wärme

erlaubt , während die Wärme in dem Bienenhaufen

zusammengehalten wird. Wäre eine Biene so groß wie

ein ganzer Bienenhaufen, ſo håtte dieselbe eine Blutwärme,

die über die Temperatur des Mediums bedeutend erhaben

wäre, so gut wie ein Säugethier von der Kleinheit der

Biene eine bedeutend niedrigere Temperatur hätte. Man

kann nach dem Vorhergehenden folgende Säße aufstellen :

1) Die Wärmeproduktion der Biene ist annähernd so

groß, wie die eines Säugethieres.

2) Die Biene für sich allein hat kaltes d. h. über die

Temperatur des Mediums nur wenig herübergehendesBlut.

3) Die Biene im Stock hat in der Ruhe eine mäßige

Blutwärme, bei der Bewegung kann diese die Blutwärme

des Säugethieres erreichen.

Schließlich beiläufig noch die Frage : Warum zehren

die Bienen im Winter weniger, als im Sommer?

Treviranus hat gefunden , daß die Bienen bei 11 Grad

Reaumur den dritten Theil der Kohlensäure ausathmen,

wie bei 25 Grad . Hieraus folgt , daß bei 11 Grad nur

1 Ersaz an Nahrungsstoffen nöthig ist von dem Ersay,

der bei 25 Grad nöthig ist.

mengt hatte. Gleich nach der Fütterung unterſuchte ich

mehrere Bienen ; ich fand die Honigblase angefüllt mit

Honig, in denen Pollenförner schwammen (sehr deutlich zu

erkennen als Zellen mit Kern, die mit einer halbflüssigen

Maffe gefüllt sind, in der Kügelchen, bei einzelnen Pflan

zen sich bewegende Spermatozoen , vorhanden sind).

Um 1 Uhr fand ich die Pollenförner weniger gehäuft

im Honigmagen, dagegen war viel Honig im Chylusmagen,

in dem die Pollenförner dicht gehäuft lagen.

Um 4 Uhr fand ich die Honigblase um die Hälfte

kleiner geworden, der Honig , der früher von Pollen trübe

war , war jest ganz klar, unter dem Mikroskop war kein

Pollenkorn mehr in demselben zu finden. Der Chylusmagen

war vorne mit Honig angefüllt; in dem dicken Theil des

Chylusdarms , der keine Ringelung zeigt am Uebergang

zum Mastdarm, lag eine dichte braune Maſſe, ſie bestand

unter dem Mikroskop aus lauter Pollenförnern .

Die Eingeweide der Bauchhöhle waren mit einer

Flüssigkeit viel stärker beneßt, als man dieß gewöhnlich bei

Bienen findet. Berührte ich die Außenseite der Därme der

Ringe mit dem Finger oder einem Gläschen , so blieben

förmliche Tropfen an diesen hängen ; besonders stark war

die Flüssigkeit am Chylusdarm .die Flüssigkeit am Chylusdarm. Ich riß eine Biene aus-

einander, ohne die Därme zu verlezen , und ſpülte diese

in lauwarmem Waſſer ab. Dieses untersuchte ich nun

auf Zucker, konnte aber keinen entdecken , obgleich 1000000

Zuckerprocent in einer Flüßigkeit sich noch erkennen läßt.

Am andern Tage um 12 Uhr fand ich bei den meisten

Bienen die Honigblase ganz leer. Der Chylusdarm ents

hielt wenig Pollen mehr ; der Mastdarm war mit einer

Flüssigkeit angefüllt, in der Pollenrefte schwammen. Die

Pollenhülsen hatten sich theilweise zu braunen oblongen

Maſſen angehäuft. Durch Schütteln mit Wasser wurden

fie mehr weißlich.

Wenn ich auch selten mehr die Zellenbildung erkennen

II. Ueber den Verdauungsprozeß der Biene. fonnte, so zeigte sich ihre Pollennatur in ihrer Auflöslich-

feit in Säuren und Alkalien

Erster Versuch.

Um 12 Uhr nahm ich eine Anzahl Bienen in einer

Dose aus einem Stock. Ich riß mehrere auseinander

und fand bei ihnen die Honigblaſe faſt leer, mäßig Kleister

(Eiweiß und Fett) im Chylusmagen, mäßige Pollenmassen

im Mastdarm. Ich ließ nun die Bienen in der Dose sich

vollsaufen mit Honig, den ich stark mit Bienenbrod ver-

*) Diese bedeutende Temperaturerhöhung durch die Bewegung erklärt,

daß die Bienen auf Tracht ausfliegen können bei einer Tem

peratur, die sie, wenn sie sich hinseyen, bald erstarren macht. Sie

zeigt, daß das Brausen bei trenger Kälte die Temperatur im

Stocke bereutend erhöhen muß , und daß dicß Brausen , welches

ein vom unwillkürlichen Zittern, welches eine Biene in der Katte

befällt, ganz verschiedener willkürlicher Akt ist , wahrscheinlich den

Zweck hat, die Wärme im Stocke zu erhöhen. Dönhoff.

**) Man überzeugt sich hievon , wenn man den Inhalt des Maſidarms

einer Viene , die man eine Zeitlang im Zimmer eingeschlossen

gehalten hat , auf der Hand zerdrückt. Dieser fühlt sich immer

etwas warmer an , als wenn man z . B. eine gleiche Quantität

Waſſer oder Honig , welches im Zimmer gestanden , auf die Haut

bringt.

Zu re. 4. ber Bzig . 1856.

Dinhoff.

|

Kein Zucker war in der Honigblase , in den Därmen

überhaupt zu finden , ja ganze Bienen , die ich zerschnitt,

zeigten keine Reaktion auf Zucker. Das Eiweiß im Chylus

darm hatte sich anscheinend vermehrt. Der Mastdarm ent-

hielt fein Eiweiß, wie ich durch Zusaß von Sublimat mich

überzeugte. Abends 8 Uhr waren mehrere Bienen todt,

ihre Honigblase zusammengefallen , die andern schleppten

fich frånfeind herum. Durch Honigfütterung brachte ich

fie augenblicklich wieder zum muntern Leben.

Zweiter Versuch .

Ich fütterte eine Partie Bienen 6 Tage lang mit

Honig, den ich mit Bienenbrod vermischt hatte, eine andere

Partie mit bloßem Honig . Als ich sie am sechsten Tage

öffnete, war der Eiweißgehalt der mit Pollen gefütterten

Bienen auffallend beträchtlicher, als der mit Honig gefüt-

terten. Anscheinend hatte sich der Eiweißgehalt der leztern

nicht vermehrt, obgleich er dünnflüssig mehr in Wasser

aufgelöst, und deshalb mehr Raum im Darm einnahm,

als bei den Bienen, die ich am ersten Tage untersuchte.
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Dritter Versuch.

Ich fütterte Bienen mit Hühnerdotter, den ich mit

Zucker und Waffer vermischt hatte; dann fütterte ich diese

Bienen vier Tage lang mit Honig. Am Ende des

vierten Tages lagen noch ebenso bedeutende Quantitäten

Eidotter im Chylusmagen, als am zweiten Tage nach der

Dotterfütterung.

Aus diesen Versuchen folgt :

1) Die Verdauung bei den Bienen kann binnen

24 Stunden erfolgen ; ich glaube aber, daß sie schneller

erfolgt bei in Dosen eingeschlossenen Bienen, die sehr uns

ruhig find, als bei Bienen im Stock.

2) Der Pollen verläßt die Honigblase eher als der

Honig, wahrscheinlich durch Senkung der Körnchen, die,

wenn auch unvollkommen, bei mit Pollen vermischtem

Honig im Reagensglas ftattfindet.

3) Während der Verdauung geht eine Flüßigkeit in

großer Menge in das Blut über. Ob der Zucker des

Honigs als Zucker in das Blut übergeht, und ob also die

Wachsbildung aus diesem durchUmseßung seiner Elemente,

wie v. Liebig meint, direkt geschieht, ließ sich nicht ermitteln.

Bemerken muß ich , daß bei den Fütterungsversuchen , die

bei einer Temperatur von 15 Grad im Zimmer angestellt

wurden, sich Wachs ablagerte , daß die Ablagerung aber

viel dünner war, als bei im Sommer angestellten Versuchen.

Hohe Temperatur ist zwar zur Wachsausschwizung nicht

nöthig (wie man schon daran sieht , daß Bienen oft im

Januar und Februar Wachsbeckel auf die Brut machen),

fie ist aber doch ein mächtiges Beförderungsmittel derselben.

4) Pollen ist zur Eiweißbereitung nöthig.

5) Zucker und Eiweiß geht nicht in den Maftdarm

über. Der Inhalt des Mastdarms am Tage nach der

Fütterung besteht aus dem ins Blut übergegangenen und

mit Harnsäure durch die Malpigh'schen Gefäße wieder

ausgeschiedenem Wasser und aus Pollenhülsen.

6) Der Tod, wenn eine Biene einen Tag ohne Füt-

terung gelaffen wird, ist wahrscheinlich eine Verdurstung ;

denn bei Fütterung mit Honig tritt die Wiederherstellung

fast augenblicklich ein, wenn die Ermattung nicht schon zu

groß ist.

7) Der Verdauungsapparat der Bienen besteht aus

drei dem Zwecke nach ganz gesonderten Theilen: a) aus der

Honigblase zur Sammlung des Honigs, b) aus dem

Chylusdarm zur Verdauung und zur Ueberführung der

verbauten Stoffe ins Blut, und c) dem Mastdarm, dem

Reservoir für Harn und Koth.

Orsoy 25/11. 55. Dr. Dönhoff.

Warnung für Befiber von Pavillonstöcken.

Ein Pavillonstock ist ein köstlich Ding . Ganz abgesehen

von den unzähligen Vortheilen , die er für die praktische

Bienenzucht darbietet, befißt er einen unaussprechlich poetischen

Reiz. Was kann es für einen Bienenfreund Anziehenderes

geben, als sich mitten unter seinen Tausend und aber

Tausend Bienen niederzulassen und fern vom eitlen Getreibe

des Alltagslebens sich der Betrachtung der Wunder der

Natur im Anschauen seiner Lieblingsthierchen zu überlassen.

Wie kann Jemand im Befiße eines solchen Schages

dem Drange widerstehen , in einer Stunde, in welcher er

sich nach stillem Frieden sehnt, in seinen Pavillon zu flüch-

ten, die Thüre hinter sich zu schließen , eine Ampel anzus

zünden und bei dem lieblichen Dufte einer köftlichen Cigarre

sich in sich selbst zurückzuziehen. Wer darnach kein Ver-

langen tragen fann , verdient nicht das Glück ,

Pavillonstock zu befizen.

einen

Dem Verlangen unvorsichtig aber nachgeben, fönnte

gar leicht große Gefahr bringen , und das möge nicht

unbeachtet bleiben. Der enge, luftdicht verschloffene In-

nenraum, in welchen die Luftzüge von etwa 28 Völkern

ausmünden , muß nothwendiger Weise einen bedeutenden

Ueberschuß von Stickstoff in sich aufnehmen. Wird ders

selbe auch nicht so bedeutend sein , daß er einem gesunden

fräftigen Menschen augenblicklich fühlbar und beschwerlich

wird , so wird dadurch die Gefahr nur um so größer, weil

das eben den Besucher sorglos machen dürfte. Durch sei-

nen verlängerten Aufenthalt im Pavillon, durch das Licht,

die Cigarre könnte der Sauerstoff allmählig ganz verbraucht

werden, und er sich selbst aus seiner Lieblingsschöpfung

eine Hundegrotte bereiten, die ihm Ohnmacht, Asphyrie

und Gott weiß , was alles auf den Hals bringen kann.

Wenn wir in der Geschichte der Bienenzucht dergleichen

tragische Fälle noch nicht aufzuweisen haben, so scheint die

Möglichkeit dazu doch auf der Hand zu liegen. Jedenfalls

ist auch hier vorgesehen besser, als nachbedacht.

Lüethorft 12/12. 55. Kleine.

Aus der Markgrafschaft Mähren.

Auch ich kann den Haß bestätigen , der zwischen der

deutschen und italienischen Race herrscht. Einem Stocke,

der seine unbefruchtete Mutter bei den Befruchtungsausflügen

verloren hatte, seßte ich eine befruchtete junge Mutter zu.

In dem Stocke befanden sich auch italienische Arbeitsbienen

und diese fielen mit unglaublicher Wuth über das von

deutschen Bienen um die Mutter, offenbar zu ihrem Schuße,

gebildete Knäuel her und suchten einzudringen. Dieß gelang

ihnen auch wahrscheinlich , denn am andern Morgen lag

die Mutter todt vor dem Stocke.

Nach einigen Tagen bemerkte ich in diesem Stocke Eier.

Nun beobachtete ich und hatte die große Freude, zu sehen,

wie eine gemeine Arbeitsbiene drei Eier in eine halbfertige

Weiselwiege legte. Später konnte ich das Eierlegen nicht

wieder sehen, so viel ich auch noch beobachtete.

Am 23. Auguft fügte ich dem Stocke fünf, dem

Ausschlüpfen nahe Weiselwiegen ein , und bemerkte dabei,
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daß viele Eier in den Zellen sich befanden, in manchen 5,

in einer sogar 9. Am 27. Auguft war eine Mutter aus

geschloffen. Diese wollte ich bei den Befruchtungsausflügen

beobachten , fonnte aber erst am 22. September einen Aus-

flug wahrnehmen. An jenem Tage flog diefe 26 Tage

alte Mutter bei sehr starkem Vorspielen der Bienen um

halb 1 1hr aus, tam aber schon nach 3 Min. zurück. Um

2 Uhr fieng das Vorspielen von Neuem an , und bald

erschien auch die Königin, kehrte aber wieder um und ver

fehlte das Flugloch , vermuthlich , weil ich vor demselben

ftand, entfernte fich , einen durchdringenden Ton von sich

gebend , fam jedoch nach kurzem Augenblick wieder zurück,

dem Anscheine nach , um die vorhandenen Drohnen zum

Ausfluge anzueifern. Denn es währte kaum drei Minu-

ten, daß sie wieder vor dem Flugloch erschien , hastig fich

in die Luft erhob und erst nach drei Viertelstunden , als

ich fie schon für verloren hielt , zurückkehrte und zwar mit

weißem Klümpchen am Hintertheile, an welchem gleich

einige Bienen noch vor dem Flugloche zupften , worauf

dann zwei weißliche Fäden am Hinteren deutlich zu sehen

waren.

An den Professor am Polytechnicum zu Brünn, Hrn.

Dr. med. Kolenaty, sendete ich eine fruchtbare Königin und

berselbe hat deren Geschlechtsorgane ganz wie v. Siebold

und Leucart gefunden. Die Zahl der bereits unbeweglich

gewordenen Samenfäden giebt Dr. Kolenaty auf mindestens

eine halbe Million an.

Es fann fomit nicht im Entferntesten mehr bestritten

werden, daß das Ei individuell, nicht der Eierstock befruchtet

werde.

Nicklowig bei Znaim 12/10 55.

Hontschik, Pfarrer.

Fliegen fruchtbare Königinnen aus ?

Es ist schon mehrfach darüber geftritten worden, ob

befruchtete Königinnen zuweilen einen Ausflug halten.

Dzierzon und Andere ftellen es in Abrede. In der That

mag es auch nur selten vorkommen und wohl meist nur

dann , wenn der Bien nicht mehr so recht in Ordnung ist.

Kürzlich ist mir jedoch der Fall vorgekommen, daß zwei

fruchtbare Königinnen ihren Stock verlassen haben , ohne

mangelhaft zu sein, wodurch beide Stöcke weifellos wurden.

Am 21. September nämlich fand ich des Morgens

früh , bevor noch Bienen flogen, eine sehr schöne starke

deutsche Mutterbiene vor einem Stocke, der eine Italienerin

zur Königin hatte. Sie lebte noch etwas, starb aber bald

nachher. I öffnete den Stock, vor dem ich sie gefunden,

und ward bald meiner Italienerin ansichtig. Kein anderer

Stock ließ Weifellosigkeit vermuthen und ich wußte deß-

halb nicht, woher sie war. Nachmittags jetoch , zur Zeit

des Vorspiels, wurde einer ganz fern von dem, wo ich sie

fand , sehr unruhig und ich überzeugte mich von seiner

Weifellosigkeit.

Am 5. Oftober war einer meiner italienischen Stöcke

weifellos , die Bienen liefen wie Ameisen durcheinander und

erhoben ein klägliches Geheul.

Ich suchte allwärts nach dem theuren Leichnam, fonnte

ihn aber nirgends finden. Ich nahm nun den Bau aus-

einander und fand Brut in allen Stadien, aber keine

Mutterbiene.

Da hier bei beiden Stöcken verdeckte und unrerbedte

Brut vorhanden war , so konnten die Königinnen keine

mangelhaften sein , waren auch nicht von den Bienen ab-

gestoßen worden , was deren Unruhe bewies, sondern

mußten *) beide Tags vorher einen Ausflug gehalten

und ihren Stock verfehlt haben, was um so eher statt-

finden konnte , weil sie nicht von dort aus ihre Befruch-

tungsausflüge gehalten hatten, sondern diesen Stöcken schon

befruchtet gegeben worden waren.

Es fommt deßhalb doch zuweilen vor, daß fruchtbare

Königinnen ihren Stock verlassen, und es mag dieß beson-

ders an schönen Tagen im Frühling und Herbst geschehen.

Im Sommer, zur Zeit der stärksten Eierlage, dürfte es weni-

ger vorkommen, weil da der Körper der Mutterbiene zum

Fluge am ungeeignetsten ist.

D. Rothe.

Herr Redakteur!

Bei der immer häufigeren Einführung der Dzierzon-

schen Bienenstöcke dürfte es für manchen unserer Bienen-

freunde nicht unintereſſant ſein , einen Holzanstrich zu ers

fahren , der sowohl wegen seiner großen Billigkeit , als

besonders auch wegen seiner Dauerhaftigkeit dem Del-

anstrich gegenüber großen Vorzug verdient.

2 Maaßtheile feingefiebten Sand,

1
"

1 "

"1

beften englischen Cement ,

weichen Kas (von Molkenbefreite Milch),

Buttermilch

werden gehörig gemischt und unter ftetem Umrühren mit

einem Pinsel auf die zu verwendenden Bretter oderHölzer

überhaupt aufgetragen , und nach einer halben Stunde die-

ser Anstrich wiederholt; dabei darf aber nie mehr ange=

rührt werden, als in 1-2 Stunde verstrichen werden

*) D , o , nicht so fir ! Es liegt durchaus keine Nothwendigkeit , fein

Muß vor , um so und nicht anders zu schließen. Denn konnten

nicht die Königinnen auch von fremden Bienen , die sich bei den

Vorspielen verirrten , abgestochen worden sein? - Vorfälle , die welt

häufiger sich erreignen, als man gewöhnlich glaubt. Solche gestochene

Königinnen fallen dann auf das Bodenbrett herab und kriechen

gleich gestochenen Bienen zum Flugloche hinaus.

So lange nicht Jemand eine bereits eierlegende Königin aus

dem Stode ausfliegen und heimkehren sieht und dabei alles Uebrige

so constatirt, daß Täuschung unmöglich bleibt, ist mit Fällen , wie

den Ihrigen und ähnlichen , deren auch uns schon mehrere vorkamen,

gegen den Sah , daß eine einmal eierlegende Königin, außer beim

Schwärmen, niemals wieder ihren Stock verlasse, nichts bewiesen. ——

Wir machten diese Anmerkung, um zu zeigen, wie vorsichtig man in

seinen Folgerungen ſein muß.
Die Red.
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kann, da die Masse zu schnell erhärtet. Nachdem der zweite

Anstrich gehörig trocken , überpinselt man denselben mit ge-

kochtem Leinöl, dem man , je nachdem man eine Farbe

wünscht, auch etwas braune, grüne 2c. Farbe beimischen kann.

Bemerkt muß jedoch noch werden, daß die Hölzer

nicht abgehobelt sein dürfen, sondern die Masse auf den

Sågeschnitt aufgetragen werden muß, was auch wieder

insofern von Werth ist, weil man dazu auch Bretter be-

nüßen kann, die sehr äftig und schwer abzuhobeln , daher

aber auch billiger ſind.

Freinsheim a . d. Haardt 25/11. 55.

C. Lipps, Apotheker.

Betäubungsmittel der Bienen.

Folgendes Mittel wurde von Hrn. Debeauvoys vorigen

November der Société d'acclimatation in Paris mitgetheilt,

um sicher und mit weniger Unkosten die Einschläferung der

Bienen zu bewerkstelligen.

Man löst 15 grammes salpetersaure Pottasche (sel

de nitre, nitrate de potasse) in einer gewiſſen Quantität

Wasser auf. In diese Auflösung taucht man sodann eine

Handvoll gehechelten Hanfes oder Flachses , und bedient |

fich desselben , nachdem Alles wohl getrocknet ist , zum

Einräuchern.

Die Bienen empfinden sehr schnell die Wirkung dieses

Rauches ; sie lassen das in diesem Fall gewöhnliche Geräusch

nicht hören, was darauf schließen ließe, daß sie den Schmerz

nicht empfinden, wie wenn man sich des Bovists bedient.

Die Bienen, wenn sie wieder erwachen, sind sehr munter

und gesund.

Eischweiler im Elſaß 23/12. 55. Kiefer, Pfarrer.

Résumé in Sachen Hanff's contra Dzierzon . * )

Herr Redakteur! Die gegenwärtige Sachlage

des langen, zuletzt unliebfam gewordenen Streites zwischen

Dzierzon und mir bezüglich der Drohneneierlage der Köniz

ginnen läßt sich, Ihrem Wunsche gemäß , kurz zusammen

gefaßt in folgenden zwei Punkten so darstellen:

1) Dzierzon hat früher gelehrt : „Man soll die Drohnen-

brut zur Steigerung der Honigproduktion im Stocke

gar nicht aufkommen lassen , und das unfehlbare

Mittel, die Königin am Legen von Drohneneiern zu

verhindern, ist die Herausnahme der Drohnenscheiben

und das Einhängen von Tafeln mit lauter Arbeits-

bienenzellen." Auf meine Gegenbemerkungen gesteht

*) Da Herr Dr. Hauff auf die Aufnahme diefes Réſumé's so großes

Gewicht legte, und weil wir aus gewissen Gründen jeden Schein,

als seien wir für Herrn Dzierzon parteiisch, meiden wollten , so

druckten wir solches noch ab. Die Ned.

nun Dzierzon in seiner legten Erwiderung in Nr. 23

der Batg. v. J. 1855 S. 272 zu, daß auch ihm, dem

Meister aller Bienenmeister, die Bienenköniginnen den

Gehorsam in dieser Hinsicht verweigern, indem fie,

von gewissen thierischen Trieben angespornt , selbst zur

eigentlichen Drohnenzeit in absichtlich eingeschobenes

Drohnenwachs gar feine Eier legen , oder im Gegen

theile bei Mangel an Drohnenzellen in kleine Zellen

Drohneneier abseßen. Ein größeres Zugeständniß,

als dieses , habe ich von Dzierzon wahrlich nicht

erwartet und deßhalb ftimme ich auch in seinen Aus-

spruch ein: Jedermann ein Schuft , der mehr thut,

oder gethan haben will, als er fann. "

2) Nach der Theorie Dzierzon's find Drohneneier solche,

welche , in den Eierstöcken der Bienenföniginnen pro-

ducirt, beim Herabgelangen in die Scheide und Vor-

beischlüpfen vor dem Samenbehälter wegen Nichtaus-

pressens männlicher Samenmasse aus demselben auch

nicht von beweglichen Samenfäden berührt werden,

daher folgerichtig ohne vorläufige innige Vermischung

und Zersehung ihrer Dottermaſſe durch nicht einge

drungene Spermatozoiden dennoch zur Entwickelung

und gehörigen Reife gelangen.

Den Glauben an diese seine eigene Theorie hat Dzierzon

selbst schon lange verloren , wie dieses Frhr. v. Berlepsch

in Nr. 7. Bitg. 55 nachgewiesen hat. Die ausgezeichnet

guten Berichte Prof. Leuckart's über seine zu Seebach ge-

machten Studien in der Bienenwelt dienen mir vorläufig

als Beweis , daß der eigentliche Sachverhalt bezüglich der

Befruchtung des männlichen und weiblichen Bieneneies

nicht so ist , wie ihn Dzierzon angenommen hat. Durch

fortgefeßte Beobachtungen und Versuche zweier so gewand-

ter und umsichtiger Forscher werden wir vielleicht recht

bald eine klare Einsicht in diesen noch zweifelhaften Gegen-

stand erhalten. Aus den erwähnten Berichten geht aber

auch noch hervor, daß selbst einem Freiherrn v. Berlepsch

die Königin beim Eierlegen nicht pariren wollte und alle

angewandten Mittel, fie dazu zu zwingen, erfolglos blieben,

wahrscheinlich weil ihr Nervensystem durch die verursachte

Beunruhigung zu sehr aufgeregt war, als daß menschliche

lugheit seine Thätigkeit nach Belieben zu regeln und die

Geburtshindernisse , welche auf diese Art gefeßt werden

können, zu beseitigen im Stande gewesen wäre.

Uebrigens .

Maschau 31/ 56. Dr. Hanff.

*) Diesen Schluß , wertheſter Herr Doktor, mußten wir nothwendig

ſtreichen, da er auch nicht das allergeringste Sachliche, ſondern einen

gar zu argen persönlichen Angriff auf Herrn Dzierzon

enthielt. Sehen Sie also in unserem Verfahren keine Partellichkeit,

keinen Bruch unserer Ihnen von vornherein privatbrieflich zugesicher-

ten Neutralität, ſondern nur das Bestreben, Erceſſe von der Bienens

Zeitung fernzuhalten. Die Red.

Druck und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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. Italienisches und Sonstiges , ron Rothe.
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Beiträge zur Bienenkunde.

(XL.)
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-

Curiositat , von Herling. Aus Citgalizien , von Stein. - Kleine

Der Bienenvater Klaus aus Böhmen, von Glas.

I. lleber die Thorwache der Bienen.

In allen Handbüchern der Bienenkunde wird gelehrt,

der Bienenstock stelle eine besondere Wache am Flugloche

auf, die den Zweck habe, auf Feinde zu achten, die sich

einschleichen wollen , und diese abzuwehren. Es treiben

fich nämlich im Sommer am Flugloch neben den Bienen,

die auf's Feld fliegen und vom Feld zurückkommen, gewöhn

lich andere Bienen umher ; diese sollen Schildwachen, Thor-

wächter sein. Eine solche Thatsache wäre ein merkwürdiger,

höchst interessanter , Zug im Leben und Haushalt dieses

Thieres. Bekanntlich wird von Affen, Bibern und einigen

andern Thieren ebenfalls erzählt, daß sie Wachen aufstellen.

Bogt geht sogar so weit, au behaupten, die Wanderameifen

schickten bei ihren Angriffszügen besondere Offiziere und

Wachen auf die Gipfel der Bäume. Ich glaube schwer-

lich, daß eine solche Meinung vor einer scharfen nüchters

nen Kritik sich halten ließe ; bei den Bienen scheint fte mir

aus folgenden Gründen nicht statthaft:

1) Die vermeintliche Wache fehlt oft bei Völkern,

bie schwach sind und ihren Siß weit vom Flugloch haben.

2) Sie fehlt gewöhnlich des Nachts, wo wegen des

Eindringens von Motten und Mäusen eine Wache beson-

bere nothwendig wäre.

3) Sie stellt sich oft weit vom Flugloch auf, so daß

an eine Absicht dieser Bienen, das Flugloch zu schüßen,

nicht zu denken ift.

4) Deffnet man im Sommer die Thür eines Dzierzon=

Faßens ein paar Minuten, so wird man bald jegliche

Wache am Flugloch verschwunden sehen. Die Trachtbienen

fliegen durch die Thüröffnung ab, die Müßiggänger sam

meln sich an den Rändern der Thüröffnung.

5) Die Stärke der Wache hängt ab von der Schön-

heit des Wetters (bei schönem Wetter , besonders bei der

erquickenden Wärme der Frühjahrs- und Herbstsonne, ist

fie am stärksten) und von der mehr oder minder fröhlichen

Stimmung der Bienen. So ist sie am stärksten nach reich-

licher Fütterung. Ferner hängt sie ab von dem Umstand, ob

fie mehr oder weniger lange Licht und Wärme entbehrt

haben; so ift fte am stärksten, wenn die Bienen zum ersten

Mal ihre Winterquartiere verlassen.

6) Entscheidend scheint mir folgender Grund zu sein.

Biele Thiere , die in dunfeln Wohnungen leben, verlassen

bei gutem Wetter theilweise ihre dunkeln Verstecke, um sich

des Lichts und der Wärme zu freuen. So figen die

Tauben an schönen Tagen auf ihren Anflugbrettern und

freuen sich tändelnd ihres Lebens; so verlassen die Kanin

chen Nachts im Mondlicht ihre Verstecke und treiben vor

ihren Löchern Kurzweil. Wenn der Zweck einer Erscheinung

sich unter ein allgemeines Gefeß faffen läßt, so ist die

Sdee eines besondern Zwecks nicht ftatthaft.

Wie jene Thiere fich zu ihrer Beluftigung vor ihren

Wohnungen herumtreiben, fo muß man dieß von den

Bienen auch ftatuiren. Hiemit ftimmt denn überein,

daß die freundliche Winterfonne die vermeintliche Wache

hervorlockt, daß die Wache besonders stark ist, wenn die
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Bienen nach langer Zeit zum erstenmal ihr Quartier ver-

laffen, daß sie besonders stark ist nach Fütterung mit flüssi-

gem Honig, daß fie ihre freudige Stimmung durch Ster

zen häufig zu erkennen giebt, daß Vorspielen und Wachehalten

sich bei einer Biene abwechseln alles Erscheinungen, die

fich mit einem Wachehalten schlecht reimen lassen. Wenn

nun diese am Flugloch fißenden Bienen ankommende

Näscher abwehren, so thun sie nur das, was jede Biene

im Stock und in der Nähe des Stockes thut , wenn ihr

eine Raubbiene begegnet ; aber sie halten sich gewiß nicht

am Flugloch auf mit dem Zweck (sei dieser ihnen nun

bewußt oder unbewußt) , um Räuber abzuwehren, sondern

ste halten sich auf, weil Licht und Wärme ihnen wohlthun,

und weil sie sich mal ergehen wollen.

Ebensowenig ist die Idee ftatthaft, die man öfters

liest, daß bei einem Raubangriff die Wache am Flugloch

verstärkt wird. Die Sache verhält sich vielmehr so. Wird

ein Stock von Räubern angegriffen , so greift jede Biene,

die einen Räuber bemerkt , diesen an. Die Bienen , die

auf Tracht ausgehen wollen und die zurückkommen, greifen

Räuber an, die ihnen in den Weg kommen, und verfolgen

fie vor dem Stock. Ift ihnen ein Räuber entwischt oder

haben sie denselben erstochen, so greifen fie andere an, die

ihnen begegnen. Indem auch die Bienen , die im Stocke

find, Räuber, die eingedrungen sind, bis vor das Flug-

loch verfolgen, sammeln sich bei starker Räuberei oft Lau-

fende von Bienen vor dem Stock, die sich herumbeißen.

Dieß sind aber Wacheverstärkungen , die durch die

Beißereien veranlaßt werden ; die Idee einer vorsorglichen

Schildwachehaltung liegt gewiß nicht im Plan und Instinkt

der Biene.

II. Ueber den Winterschlaf der Wachsschaben.

haus liegen ließ, blieb den ganzen Winter über in Erftar-

rung, im Frühjahr fiengen sie an, sich zu regen, und

machten dann ihren durch den Winter abgebrochenen

Lebenscyclus durch. Ebenso frochen aus den Cocons, die

den Winter im Freien gelegen , die Schmetterlinge aus.

Schnitt ich eine Puppe bei 10 Grad Kälte auf, so waren

die Säfte nicht gefroren ; blieben die aufgeschnittenen Pup-

pen eine Weile im Freien liegen, so gefror der Saft; die

Lebenskraft des Thieres ift also bei 10 Grad Kälte noch so

thätig, daß fie ein Gefrieren der Säfte verhindert.

Es folgt hieraus, daß die Raupen und Puppen der

Wachsmotte, die im Spätherbst aus den Eiern friechen,

einen Winterschlaf halten ; sie gehören also zu den wenigen

Schmetterlingen , die auch als Raupen überwintern.

In den Bienenstöcken überwintern Puppen und Naupen

in verschiedenen Graden der Entwickelung (je nachdem sie

fortgeschritten waren, als die Winterkälte eintrat) fern vom

Winterlager der Bienen (denn in volfreichen Stöcken wer-

den sie hier nicht geduldet) in den Waben und auf dem

Bodenbrett. Im März und April erwachen ste aus ihrem

Schlaf ; die Bienen, die bei der ersten Frühlingswärme ſich

über den ganzen Stock verbreiten , machen es zu ihrem

ersten Geschäft, die Waben von diesen Gästen zu reinigen ;

man steht dann die aus ihren Gängen geworfenen Rang-

maden auf dem Bodenbrett herumirren.

Jch theile diese . Beobachtungen über den Winterschlaf

der Larven der Wachsmotte mit, da ich weder bei den

zoologischen Schriftstellern , wie bei Oken, der sonst das

Leben dieser Thiere so treffend schildert, noch bei den Bienen-

autoren eine Notiz über diesen Gegenstand gefunden habe,

und weil die Beobachtung für das Leben des Bienenstocks,

zu dem diefe Thiere ja als Glieder gehören, nicht ohne

Intereffe ift.

III. Ueber die Willkür . der Königin in der

Eierproduktion.

Die Bienenkönigin besißt nicht nur die Fähigkeit, nach

Belieben männliche und weibliche Eier legen zu können,

sie besißt auch die merkwürdige Fähigkeit, nach Belieben

Eier produciren zu können; denn sie richtet ihre Eier

lage nach Bedürfniß des Stocks ein . Bei schlechter Tracht

legt sie. Ferner richtet sie ihre Eierlage nach der Menge

der Arbeiter. Bei sehr wenig Arbeitern stellt ste ihre Eiers

lage ganz ein, bei kleinen Völkchen, wenn auch die Wärme

noch so groß ist, legt sie vielleicht täglich 20 Eier, während

sie bei mächtigen Völkern 2000 legt.

Im Sommer 1854 ftellte ich einen Korb mit leeren

Waben ins Gartenhaus, in der Absicht, das Leben der

Wachsschaben bei Winterkzeit zu studiren. Bald zeigten

fich diese Thiere in den Waben. In den falten Tagen

des Novbr. vertheilte ich ältere und jüngere Schaben,

die regungslos in ihren Gängen lagen, sowie mehrere

Puppen in verschiedene Schachteln , und stellte diese ins

Gartenhaus. Ich machte nun folgende Beobachtungen.

Bei 3-4 Grad R. verfielen die Maden, in Scheinlegt fie wenig Eier; ie besser die Tracht, um so mehr Eier

tod, nur auf Berührung gaben sie dann noch ein Lebens

zeichen von sich. Sank das Thermometer noch tiefer, so

verfielen fie in einen vollkommenen Winterschlaf; feine

Berührung, noch ein sonstiger Reiz vermochte aus ihnen

ein Lebenszeichen hervorzurufen. Hatten die Thiere bei

andauerndem Frost Wochen und Monate lang in regungs-

loser Erstarrung gelegen , so erwachten sie in einigen

Minuten zum Leben, wenn ich sie in der Schachtel an

meiner Brust erwärmte. Ich stellte sie nun bei Tag ins

Zimmer und bei Nacht nahm ich sie mit mir ins Bett.

Sie trieben ihr Wesen wie mitten im Sommer, spannen

ihre Sicherheitsgänge, fraßen, zerkrümmelten die Waben,

verpuppten sich, krochen als Schmetterlinge aus und ftar

ben. Eine andere Partie Rangmaden, die ich im Garten

Um die Willkür auf die Produktion der Eier evident

zu prüfen, machte ich im heurigen Herbst folgenden Ver-

fuch. Im November, wo fein Ei mehr in den Stöcken

zu finden war, fütterte ich zweiu finden war, fütterte ich zwei Stöcke mehre Tage lang

mit flüssigem Honig. Am vierten Tage nach der Fütterung

fand ich schon eine beträchtliche Menge Eier in beiden

Stöcken. Ich öffnete eine Königin eines nicht gefütterten

Stocks und fand in ihrem Leib nur mikroskopische Eianfänge

an den Strängen des Eierstocks ; ich öffnete eine Königin
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eines gefütterten Stocks und fand ausgebildetere Eier in

dem untern Ende des Eierftods , unter diesen einzelne

reife in den Eileitern.

Es fragt sich nun , wie ist eine solche Willkür der

Königin auf die Produktion von Eiern, die bei andern Thie

Man fönnteren fein Analogon findet , zu erklären?

dreierlei auf den ersten Blick als Grund dieser merkwürdigen

Fähigkeit annehmen.

a) Es findet ein Nerveneinfluß vom Sensorium auf den

Eierstock statt, wodurch dieser mächtiger angeregt wird.

Ist schwer anzunehmen.

und berührt die zwischen den Fingern gehaltene und aus

der Erftarrung erwachende Biene mit einem mit Honig be-

strichenen Stäbchen an der Zunge , fowohl an der Spike

wie in der Langenausdehnung, so bewegt sie den Rüssel

Berührt man
auf und ab; fie macht Eaugbewegungen.

die Zunge mit einem in Waffer getauchten Stäbchen, so

macht sie diese Bewegungen nicht.

2) Bei vielen Betäubungsversuchen, die ich angestellt,

Atreckten mehrere Bienen beim Erwachen den Rüssel aus,

so zwar, daß Zunge, Kinnladen und Lafter weit ausein-

anderstanden. Berührte ich Kinnladen oder Tafter mit

dem Honigstäbchen, so blieben sie in Ruhe. Berührte ich

aber die Zunge , so machte diese die Leckbewegungen.

Es folgt hieraus , daß das Ledorgan des Rüssels

Siß der Geschmacksnerven ift.

Orsoy 16/12. 55.

b) Man nimmt an, die Königin habe beständig reife

Eier bei sich. Indem fie nach dem Bedürfniß des

Stocks diese legt oder nicht , wird entweder die Aus-

bildung anderer Eier aus Mangel an Plaz verhin-

dert, oder, indem durch das Legen von Eiern Plaß

gemacht wird, fönnen die zunächst obern herunterrücken

und sich ausbilden. Die Willfür der Produktionhout rodini ?

werde also bedingt durch die Eierlage. bun man'a

Eine solche Ansicht stimmt aber nicht mit der Er-

»fahrung; denn die Königinnen im Herbst, als ich den

+

Dr. Dönhoff.

ardin una met Chin der d

oben beschriebenen Versuch machte, hatten feine reifend mypnos me whehipshilpall spar nom de

Eier mehr bei ſich. mamă altlərinə

2
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Des jungen Imkers Freud' und Leid.
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c) Man nimmt an , die Königin babe es in der Hand, plants and
12 Biplast adınla ((µ1.) sitoi nɔbótə ni rsi da

nach Belieben keine , wenig oder viel Eier zu legen
495(Cf. Bjtg. 55. pag. 98. 99. 110–112.) un mur 1)

dadurch, daß fie nach Belieben größere Mengen Näh- & eul lammia taff &'pmip t
Eine solche Anoplotun

ing
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rung resp. Futterſaft zu sich nimmt. Eine solche An-
nahme ist meiner Ansicht nach die richtige, fie ftimmt am thun Das Alter kommt von ſelbſt, wenn man nicht ſtirbt,

meisten mit Erfahrung und Wiſſenſchaft überein ; denn und , ist man nicht ganz mente captus , auch die Erfah

1) ein Analogon ist die Aufnahme größerer Honigs rung. Darum wird es mir hoffentlich Niemand verdenken,

wenn ich nun sachte des Prädikate jungen Imkers "

mengen von Seiten der Bienen, wenn sie bauen wollen.
enthoben und von dem Grad eines Lehrlings zu dem eines

Gesellen avanciren möchte. Sproffen doch schon hie und da

aus meinem Barte graue Haare hervor (deren Eristenz

freilich meine Pincette zur Zeit noch nicht als berechtigt

anerkennen will), und habe ich doch in meiner dreijährigen

Praris viel , sehr viel durchgemacht , ja gewiß mehr als

mancher alte Graufopf, der schon seit seinen Schuljahren

aus etlichen Stöcken Bienen aus und einfliegen ficht.

"

2) Daß die Menge der Nahrung den größten Ein-

fluß auf die Produktion der Eier hat, ist eine befannte

Thatsache. So weiß Jeder , daß bei färglicher Nahrung

Hühner gar nicht legen , und daß bis zu einer gewissen

Grenze die Produktion ihrer Eier mit der Nahrungequan

tität im Verhältniß steht.

Mehrere Beobachter behaupten , daß die Königin vor

dem Schwärmen weniger Eier lege, ihren Eierstock zurück-

bilde , um beſſer fliegen zu können.

Theoretisch ist nichts dagegen einzuwenden, da die

Königin eine solche Zurückbildung in ihrer Gewalt hat.

Auch steht hiemit die Thatsache im Einklang, daß Bienen,

die ihre Weiserzellen bedeckelt haben , das Bauen, also die

Herrichtung von Brutzellen, aufgeben, mögen andere Stöcke

noch so stark bauen. Aber der Meinung kann ich nicht

beipflichten, daß Königinnen gar nicht fliegen können, ohne

ihren Eierstock zurückgebildet zu haben. Biele Versuche

mit Königinnen, die ich in starker Eierlage begriffen aus

dem Stocke nahm und ins Zimmer brachte, haben mir

gezeigt, daß diese sehr gut fliegen , wenn sie eine Zeitlang

herumgelaufen find.
maksuzne manisius sinavuormaa

bitRüffels
der

tilen

Geschmacksem
pfindung fähig ?

the1) Schneidet man die Lafter und Kinnlaben einer er-

starrten Bienesso weit weg, daß die Zunge isolirt wird,

=

Am 16. April 1853 bekam ich das Aufgedinge, da

kaufte ich mir den ersten Bienenstock; aber nun, edle Meister

aus der Imkerschaft, bitte ich, mich beim nächsten Quartat

loszusprechen und mich als einen brauchbaren Gesellen in

die Innung aufzunehmen. Mein Gesellenstück ist fertig,

hier fteht's : sehen Sie diese schöne Achtundzwanzig

Beute! Sie habe ich in diesem Sommer → ohne irgend

eine andere Hülfe— mit Kunst und auch mit natürlichen

Sehen Sie

Schwärmen selbst besetzt. Die schwächsten davon haben

Er enthält über

22 Rahmen ausgebaut, andere noch mehr.

ferner hier diesen langen Bienenftand!

30 der kräftigsten Völker , obgleich fie mir die Bienen,

Brut und Honigtafeln zu meiner theuern Achtundzwan

gigbeute geliefert haben. Die rothen Punkte, welche Sie

an ben meisten meiner Beuten sehen, bedeuten italienische

Bölfer, und zwar ein Punkt heißt Bastard", zwei

åchte" italienische Mütter, deren Bienen von mittel

mäßiger Schönheit sind, drei Punkte aber, 'wovon Sie faft
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ein Dußend finden, find Italienerinnen der „vorzüglichsten | da dieser die meisten Königinnen ächt erhielt, ſo präſumirte

Schönheit". Diese Bienen find wahre Goldperlen. Die ichfür die meinigen ein gleiches Resultat ; aber fehlgeschoffen,

Stammmutter derselben verdanke ich der Engelsgüte des † denn ich hatte unter meinen etwa 15 Ablegern nur

Hrn. Pfarrers Dzierzon; er hat von so ausgezeichneter eine einzige ächte Königin → alſo gerade umgekehrt!

Schönheit im Ganzen nur vier Stück in diesem Jahre er Doch am 21. Juli erhielt ich zu meiner größten Freude

zogen. vom Hrn. Pfarrer Dzierzon , der mein Schicksal kannte,

Ehe Sie sich jedoch erstaunt ansehen und fragen : eine weitere italienische Königin , von der er mir schrieb:

was berechtigt denn diesen Schüler, sich in unsern Sprech- Ich kann Ihnen verbürgen, daß die Königin , welche ich

saal so vorlaut einzudrängen, will ich es Ihnen zu meiner "Ihnen hiermit als Ersaß für die herben Verluste übersende,

Entschuldigung und unter der Bedingung ganz heimlich gewiß ächt und vollblut ist, dergleichen ich unter allen von

ins Ohr flüstern , daß Sie mich auf keinen Fall verrather. "mir erzogenen nur vier überhaupt gehabt habe." Nochmals

Meister Berlepsch nämlich hatte mich im vorigen Jahre tausend Dank, gütiger Herr und Gönner! Doch dießmal

sozusagen am Kragen gefaßt und hineingeschleppt , und, war's keine Perle den Schweinen vorgeworfen ; denn von

da ich mich hernach wieder mäuschenstill in eine Ecke drückte, jezt fieng mein Glücksstern zu leuchten an und ich sollte

bloß die Ohren spizte, aber das Maul nicht aufthun wollte, nun den Lohn für meine Ausdauer und Opferwilligkeit

in Düsseldorf einen Faulpelz genannt, was er mir nicht ernten, nachdem ich bereits circa 70 Rthlr. in Zeit von

wieder sagen soll. Darum spreche ich nun, es mag 'raus einem Jahre allein nur für italienische Königinnen veraus-

kommen, wie es wolle ; aus ein paar Nasenftübern_mache gabt hatte. Zahlreich erschienen jezt schöne italienische

ich mir nichts, rein gar nichts , und Lehrjungen sind in Drohnen aus dem mit der vorjährigen Königin beseßten

der neueren Zeit auch Leute von Bedeutung geworden, Stocke, die ich mir bis in den Oktober erhielt, indem ich

die nichts auf sich ruhen lassen, aber - bft ! - ihn entweiselte und den Volksverlust durch von Zeit zu

Wer meine lange Unglücksgeschichte vom vorigen Jahre Zeit eingefügte Bruttafeln erseßte , alle Weiselzellen aber

in der Bienen Zeitung gelesen hat, wird sich erinnern, zerstörte. Ich entweiselte ferner einen starken deutschen

daß ich 6 italienische Königinnen in der Käfersammlung Etock, brach ihm nach mehreren Tagen alle Weiselzellen

und vier in Stöcken hatte. Ich glaubte damals fest , daß ab und hieng ihm dann eine schöne Bruttafel , 11 Zoll

es nun mit dem Pech zu Ende sein würde ; doch prosit, breit und 12 Zoll hoch, von meiner Carlomarkter prima

da gieng's noch einmal los . Denn im darauffolgenden donna ein. Die deutschen Bienen, bemüht , den Verluft|

Mai, nachdem ich nicht nur die ersten sechs , sondern auch ihrer Weiselzellen mit großem Eifer zu erseßen, bauten an

die lebendigen vier Stück glücklich durchgewintert hatte, diese eine Tafel 21 Stück schöne Zellen an. Nach etwa

zählte ich die Häupter meiner Lieben, und fiel' , mir 10 Tagen schnitt ich die ältesten, welche ich mir genau

fehlte jedes theure Haupt!" gemerkt hatte, heraus, und fügte fie meinen fleinen Reserve-

Völkern ein , denen ich die Königin einige Tage vorher

genommen und andern deutschen Stöcken auf die von mir

weiterhin beschriebene , Art gegeben hatte. Einige Zellen

wurden abgebiſſen, die übrigen aber blieben, und liefen die

jungen Königinnen bald aus. Die ein paar Tage später

angefesten italienischen Weiselzellen holte ich mir nun auch

noch, hütete mich aber wohl, sie solchen Völkern zu geben, die

die ihnen eingefügten Zeilen abgebissen hatten (dennes

würde ihnen gleiches Schicksal zu Theil geworden ſein),

sondern ich nahm kleine, 4-6" weite Schiebefästchen, ver-

sah sie mit Futter und Wachs, befestigte dazwischen in jedes

eine solche Zelle, that ein paar hundertBienen hinzu, schobden

Deckel wiederzu, legte eine Glastafel, um bequem hineinsehen

zu können, darunter und stellte mein Coloniechen in mei

ner mit geeigneter Temperatur versehenen Achtundzwanzig-

beute auf. Bald sah ich die jungen Königinnen unter der

14.Ein benachbarterBienenfreund, der mitmirfastzu gleicher gläsernen Decke herumspazieren. Nun verwendete ich sie

Zeit im Juni 1853 von Carlsmarkt : eine Italienerin erhielt für die Renitenten, welche die Weiselzellen nicht , aber

und feltenes Glück in der Vermehrung hatte (denn noch in gern die jungen Königinnen annahmen. Einige verkrüppelte,

demselben Jahre liefen von ihr Drohnen aus, so daß er die daraus hervorgiengen, konnte ich durch meine Reserve

sich schon vier junge achte Mütter erziehen konnte), erließ erseßen. Dieses von Rothe in der neuesten Auflage feines|

mir eine solche Ende Mai 1855 sammt Volk und noch eine Wertchens empfohlene Verfahren , die einzelnen Weiſelzellen

junge für den Spottpreis von 11 Rthlr. Schnell mußte in besonderen fleinen Kästchen mit wenigen Bienen aus-

derTischler Kästchen herstellen, die ich, mit kleinen Ablegern laufen zu lassen , ist besonders in den Fällen sehr nützlich,

versehen, zur ächten Befruchtung auf den 24 Stunden vou in welchen, wie hier, die jungen Königinnen wegen nicht

mit entfernten Bienenstand des Verkäufers stellte. Denn augenblicklicher Verwendung verloren gehen würden. Diese

Zwei fand ich Ende April todt im Stocke, nachdem

fie furz vorher noch frisch und munter waren ; eine war

im Mai verschwunden , und eine selbsterzogene zeigte sich

als ehrlicher Bastard . Einige Weiselzellen und zwei droh-

nenbrütige Stöcke waren der Nachlaß dieser und noch an-

derer Verlufte.

Während ich nun bei meinem frühern Mißgeschicke

hätte heulen mögen gleich einem weiserlosen Stocke, trat

jezt eine andere Stimmung ein ; voll Verdruß verwünschte

ich den ganzen italieniſchen Kram; ich wollte keine Italie

nerin wieder über die Schwelle lassen , es sollte wieder

deutsch geimfert werden .

Doch bald loderte meine große Vorliebe zu den Italies

nern wieder mächtig auf, ich beſchloß einen neuen Anlauf

und hielt darum meinen Vorsaß, nicht länger als ein Mit

glied des Mäßigkeitsvereines feine Statuten.

};
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Zellen müſſen aber dem Auslaufen sehr nahe sein und in

warmer Temperatur stehen, weil hier von einer sorgfältigen

Bebrütung der Bienen natürlich keine Rede sein kann.

Mein wackerer Zellenfabrikant erhielt wieder eine

befruchtete Königin und war in Ordnung. Diese schönen,

der Carlsmarkter Mutter nicht im mindesten nachstehenden

jungen Königinnen wurden in den herrlichen September

tagen von meinen schönen italienischen Drohnen , welche

oft schon vom Vormittag an luftig flogen , sämmtlich be-

fruchtet ; ich habe sie bei meiner leßten Revision am

30. Oftober noch eierlegend, sowie die ausgelaufene Brut

burchweg vollblut gefunden. Hierbei habe ich , wie man

sehen wird , das von Hrn. Pfarrer Dzierzon und Baron

v. Berlepsch mitgetheilte Verfahren befolgt und bin dabei

gut gefahren. Ich habe mich überzeugt, daß, wenn Alles

flappt, nämlich wenn italienische Drohnen in hinlänglicher |

Menge vorhanden, Reservevölker mit wenig Bienen und

diese so aufgestellt sind, daß sich die Königinnen nicht leicht

verfliegen fönnen , die ganze Sache bei günstigem Wetter

gar keine Hererei ist, wobei ich bemerke , daß die günstigste

Zeit für den Anfänger, der seine Stöcke nicht schwächen

will und kann, der Herbft ist (Ende Auguft und Septem-

ber). Die Anfertigung der kleinen Reservevölker mit weni

gen Waten und circa 2000 Bienen gieng wie das Brezel

backen; ich hielt Umgang bei meinen sämmtlichen farfen

Stöcken, und jeder lieferte gern und willig sein Scherflein.

Es war mir lieb, daß ich dieselben nicht zu spät, sondern

noch in der Schwarmzeit machte; denn sie bauten mir

noch einiges . Wachs, bedurften auch wenig oder gar kein

Futter, und einige solche Völker im Epätherbste zusammen-

gesteckt (ich hatte deren 18 Stück) gaben noch ein Paar

überwinterungsfähige Stöcke. Nächstes Jahr, wo ich nicht

nur im zeitigen Frühjahre, sondern auch im Herbste wieder

vermehren werde , um die Wünsche der Mitglieder meines

Bienenvereins berücksichtigen zu können, benüße ich zunächst

meine zwei Raven'schen Beobachtungsstöcke , einen in

Schrankform mit 6, den andern , in Form eines Kreuzes mit

8 Fächern. Wer aber bloß im Herbste vermehren will

oder fann, dem würde ich rathen, diese Völkerchen schon

in der Schwarmzeit zu machen , vielleicht durch Theilung

von Nachschwärmen, zunächst mit unbefruchteten deutschen

Königinnen, die man um diese Zeit schockweise von seinem

Stande oder von benachbarten Bienenfreunden haben

fann... a

1

1

Hat man nun das Glück , solche durch auslaufende

Brut sich als acht documentirende: italienische Königinnen

zu befizen, die das signum ipse feci tragen und die dem

Züchter in der ersten Zeit schwerlich seit sein dürften , da

durchblißt die Seele des ' im stolzen Selbstbewußtsein seiner

Kunst sich wiegenden glücklichen Imkers plößlich einstrüber

forgenvoller Gedanke, der Gedante nämlich , daß er sie mit

diefen wenigen Bienen nicht überwintern fönne; er denkt

an die Gefahren des Zuseßens , er denkt dabei vielleicht

an den Pechvogel Hübler und noch Andere, er studirt nun

jezt die verschiedenen, neuerdings empfohlenen „untrügs

lichen Methoden des Zuseßens und weiß nicht, welcher

er sich anvertrauen soll. Nach einer Methode , soll man |

|

|
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durch das Herausnehmen des ganzen- Baues , oder durch

das Austreiben der Bienen in eine andere Wohnung, die

selben in Verlegenheit seßen. Aber wohin soll man fogleich

mit den brutbefeßten Tafeln , ohne sie dem Absterben

preiszugeben, und woher die viele Zeit nehmen, wenn man

mehrere oder gar viele Königinnen zuzuseßen hat? -

Nach einer andern soll man das Volk ausstoßen und die

Bienen durch Hunger und Durst halb todt peinigen.

Dieß Mittel ist mir zu drastisch. Oder man soll dem ent-

weifelten Volfe die Königin dann sofort zusehen , sobald

sich das Schmerzgefühl der Weiselloftgkeit am stärksten zeigt ?

Wo das leßtere wirklich eintritt, da geht's prächtig, ich

habe es auch probirt. Aber es tritt diese sichtbare Auf-

regung nicht zuverläßig bei allen Stöcken ein, und es will

mir fast scheinen, als ob die Entfernung der Königin im

Herbste öfter kein besonders auffallendes Verhalten hervor

brachte, und dann fehlt die eine Bedingung, unter welcher

der glückliche Erfolg garantirt wird. Er denkt auch an

die vindizirte große Feindschaft dieser zwei Racen gegen

einander, und die Stirne faltet sich noch mehr.

Aber alle diese Gefahren haben für mich ihre sonstige

Wirkung verloren; denn erstens erlaube ich mir in Folge

meiner gemachten Erfahrungen einige Zweifel gegen ein

wirkliches Vorhandensein dieser Feindschaft auszusprechen

(vielmehr habe ich eine große Freundschaft der Italiener

zu den Honigvorräthen der Deutschen bemerkt), und zweis

tens habe ich in diesem Jahre den größten Theil meiner

Völker, theils Baſtarde, theils ächte italienische Königinnett,

zugefeßt, und stets ist das Geschäft gut abgelaufen. Dieſes

Zuseßen aber geschieht auf folgende Art :

Zunächst wird die Königin abgefangen und entfernt,

und die Dzierzonbeute wieder zusammengejeßt, womit man

ineiner Viertelstunde fir und fertig sein kann. Nach etwa acht

Tagen, vor dem Auslaufen der angeseßten Königinnen,

nehme ich den Stock wieder auseinander, um alle Weisel

zellen sammt und sonders abzubrechen (és darf keine

einzige übersehen werden ). Sind die Waben, wies

der in Ordnung, so schiebe ich das Brutnest um eine Waben

breite auseinander, befeftige das Weiselhäuschen mit der

zuzuschenden Königin durch einen Drath`an ein leeres

Wabenstäbchen, die Vergitterung nach unten , und hänge

es in die leere Stelle ein . Nach zwei bis drei Tagen (ich

hab's auch schon nach mehreren Stunden gethan) löse ich

das Weiselhaus von dem Wabenträger ab entferne den

Schieber und verklebe die Deffnung in der bekannten Weise

mit einem dünnen, breitgedrückten Streifen einer Wachs-

wabe , wozu ich mich des in der brennenden Tabackspfeife

erwärmten. Messers bediene, damit dieses Streifchen nicht

abfällt. 19

Jeßt hänge ich es wieder auf den alten Plaß , wo

die Bienen im dicksten Haufen fißen , aber nicht mit der

Bergitterung, sondern mit der verklebten Seite nach unten:

Nach kurzer Zeit, schon oft nach wenigen Stunden, kann mân

die Königin von den Bienen befreit auf den Wabenz ›

herumſpazieren ſehen. “ : 2:4

13m Spätherbste, wo es in den Stöcken meist wenig

oder gar keine Brut mehr: giebt; und wo mir der Verluft
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der Königin gleichgültig gewesen wäre, habe ich meistens |

theils das zweite Herausnehmen des Baues behufs des

Abbrechens der angefeßten Weiselzellen ganz unterlassen,

und es glückte auch nur würde ich es dem nicht rathen,

welcher mit der italienischen Königin auch baare 10 Rthlr. |

verliert. Eine große Hauptsache hierbei ist, und fie darf

niemals unterlassen werden , die, daß die Bienen ihre

Königin felbft befreien ; denn in mehreren Fällen , wo ich

zwar alle vorhergängigen Manöver genau befolgte , aber

die Königin selbst befreien und sie behutsam unter das

Volk laufen lassen wollte, zeigten sich sehr bald feindliche

Demonftrationen. Von einer Biene . B. wurde fie beim

Fuß gepackt, wornach dieser lahm blieb ; eine andere vers

segte ihr einen Stich ins Bruftschild und der Stachel blieb

ftecken ; ich zog ihn heraus, aber sie starb nicht daran. Ich

brachte nun diese Königin wieder in's Weiſelhäuschen und

verklebte es mit Wachs; sie wurde sehr bald befreit und

freundlich aufgenommen. Mit weit weniger Mühe und

ganz sicher gelingt , wie bekannt, das Zuseßen bei einem

abgeschwärmten Mutterstock oder einem Nachschwarm , nur

muß leßterer erst sich einige Tage an die neue Wohnung

gewöhnt haben, sonst zieht er nach Entfernung des jungen

Weisels leicht ohne Weiteres aus und davon.

Was die Erziehung junger italienischer Mütter im

Frühjahr anbelangt, so werde ich, wie schon erwähnt, dies

selbe im nächsten Jahre mit aller mir zu Gebote stehenden

Energie in Angriffnehmen undhabe ich dazuschon alle nöthigen

Vorbereitungen getroffen ; aber ich werde mich wohl hüten,

starke Stöcke durch Weiselzellen zu italisiren. Denn im

besten Falle ift derselbe fast 14 Tage ohne fruchtbare Köni- |

gin, im minder guten wird die Zelle abgebiffen, oder die Könis

gin geht beim Aueflug verloren, und wer das dadurch un-

vermeidliche Herumwirthschaften in starken Völkern nur

einmal gemacht hat, der wird wissen, was das für ein

Stück Arbeit ist und wie sehr dieß um diese Zeit das Volk

zurückbringt. Auch im hohen Sommer, zur Schwarmzeit,

gelingt die ächte Befruchtung der vielen umherschwirrenden

deutschen Drohnen wegen nicht gut. Der Meister wird

dieß leicht verstehen , und Anfänger mögen es um diese

Zeit bleiben laffen.

Die Wahrnehmung des Hrn. Rothe aber, daß zur

Aechtwerdung der Königin ächte Drohnen nicht erforders

lich sein sollen , habe ich nicht bestätigt gefunden. Ich will

zwar diesem Herrn nicht im Mindesten widersprechen

kann denn aber nicht in weiterer Entfernung irgend ein

Bienenfreund ächte Drohnen auf seinem Stand gehabt

haben? Daß auch die Befruchtung von Drohnen in stun

benweiter Entfernung möglich ist, darüber bat ja Herr

Pfarrer Dzierzon Erfahrung gemacht. So lange ich keine

ächten Drohnen hatte, wurden bei mir auch die schönsten

gelben Königinnen Baftarde ; im September aber wurden

wiederum bei mir alle ohne Ausnahme ächt. Ferner hat

mich betreffs des theoretischen Grundſaßes : „ alle Drobs

nen folgen lediglich der Farbe der Mutter"

der Umstand stußig gemacht, daß ich in diesem Sommer

eben von einer Bastardkönigin zweierlei Drohnen auslaufen

ſah, zuerft große schwarze und plumpe Dinger, gerade wie

|

|
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die deutschen, und später zierliche , gelbgeringelte Drohnen,

Die Königin selbst war sehr schön goldgelb von Farbe.

Auch war ich der Meinung, man fann von einer Bastards

königin dann ächte Nachzucht erzielen , wenn zufällig zur

Königin ein Ei gewählt wurde, welches eine gelbe Biene

hervorgebracht hatte; nach meinen bisherigen Beobachtun

gen aber wird eine solche nichts weniger als vollblut. Es

werden vielmehr die Arbeitsbienen immer schlechter und sind

oft nur mehr mit Andeutungen von gelben Ringen

versehen. Dieß Alles muß die Erfahrung lehren !

Schließlich noch die Bitte : man möge ja nicht etwa

glauben, ich wolle hier als Práceptor , auftreten ; nein, ich

hoffe vielmehr, daß der geneigte Leser mich für einen mit

dem besten Willen und vielem Eifer ausgerüsteten Jünger

halten werde , der das von den Meistern Gelehrte nach

Kräften studirt und nach Gelegenheit versucht hat . Der

Leser wird es gewiß ferner nicht tadeln , wenn sich auch

ein Schüler ausspricht; denn diese wollen es ja auch nicht

für immer bleiben und danken für jede Belehrung.

Und nun noch einige Thatsachen in Bezug auf die

Staliener reine Thatsachen , die ich vorbringe!
--

1) Im Mai 1855 befeßte ich das unterste Fach meis

nes Raven'schen Beobachtungsstockes mit einem italieniſchen

Völkchen. Bald hatte es dieses Fach ausgebaut und jede

Zelle , die noch frei war, mit Honig gefüllt. Ich öffnete

das darüber befindliche noch leere Fach, und stellte ihm

dasselbe mit einer leeren Wachstafel zur Disposition. Nach

einigen Tagen war auch diese mit Honig gefüllt, und die

Bienen trugen nun nicht mehr ein , sondern ſaßen uns

thätig bei starker Tracht auf dem Flugbrette. Ich nahm

diese volle Tafel heraus, gab ihnen dafür eine leere , und

alsbald begann der Fleiß diefes kleinen Völkchens aufs

Neue. Die daneben befindlichen Fächer meines Beobach-

tungsstockes befeßte ich ebenso, aber mit deutschen Bienen;

fte füllten aber nur die unterfte Tafel mit Honig. Ich

will damit noch keine Beweisführung aufstellen, denn dazu

ist eine mehrmalige Wiederholung nöthig , die ich natürlich

zur geeigneten Zeit nicht unterlaffen werde. Man sieht

aber auch hieraus , daß für den Honiggewinn nicht das

starke Volk, sondern die zweckmäßige Anordnung im Stocke

die Hauptbedingung ist. Obwohl dieses Volk nur circa

3000 Bienen zählte , so füllte es doch das ganze Fach an.

Die eingetragene Menge Honig wog 7 Pfd. Solche und

ähnliche in die Augen fallende Thatsachen sollen mir künf

tiges Jahr, wo ich mit der bisherigen starken Vermehrung

aufhöre, dazu dienen, den verrosteten Schlendriansbienen-

züchtern zu beweisen, wie thöricht es ist , wenn sie sich

wegen des Gewinnes von einigen Groschen Wachses um

mehrere Thaler Honig bringen. Beweisen will ich's ihnen,

denn das Predigen ist umsonst, fie müſſen és sehen und

greifen können , sonst glauben sie es nicht.

2) Diefes rein italienische Völkchen hatte sich bis Ende

Mai bedeutend vermehrt ; ich nahm deßhalb die Königin

mit 24 Loth Bienen und einer Brutſcheibe eines deutschen

Stockes, und stellte es in Kosma auf. Dieses Völkchen,

dem ich noch obendrein später zur Vermehrung der Köni

ginnen wieder eine Brutſcheibe nahm, hat dennoch sich so
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enorm vermehrt , daß dasselbe die zwei untern Etagen

eines Faches meiner Achtundzwanzigbeute rollständig aus-

füllte und Honig für den Winter in gehöriger Menge hatte.

Der Hr. Pfarr- Adjunct Weise , bei dem dieses Volk stand,

fann und wird die Wahrheit des hier Mitgetheilten be

zeugen. Die Honigtracht war allerdings auch stark,

man hätte fast sagen mögen : „es honigten alle Baum

pfåhle".

1

3) Daß die Italienerinnen auch da, wo es das Naschen

gilt, stets die ersten sind , darüber ist kein Zweifel mehr.

In diesem Herbste hatte ich (um von den vielen Beispielen

nur ein einziges zu erwähnen) ein Kästchen mit einem Futter

rest auf meinem Stande stehen lassen. Bald war es von

Bienen erfüllt, aber lauter Italienern, als ob ich, darnach

zu urtheilen, gar keine Deutschen auf meinem Stande gehabt

hätte. Was nun das zeitigere Abtreiben der Drohnen be-

trifft, darin habe ich, außer an einem Bastard , feine Er

fahrung, machen können. Dieser aber trieb sie mit den

deutschen Etöcken zugleich ab. Ebenso kann ich auch nichts

wegen früheren Schwärmens mittheilen.

Den Stachel der Italiener habe ich indeſſen auch

schon verspürt ; doch habe ich, wie das aber ja auch bei

den Deutschen vorkommt, mehr oder weniger Stechluft ge-

funden. Indessen soll mich dieß dennoch nicht veranlassen,

Das Gärtner'sche instrumentum rustico- domesticum auf

meinem Bienenstand aufzustellen und die Hausordnung des

Dienstmädchens zu stören.

1

Altenburg 20. 55. 3. Hübler.

Stalienisches und Sonstiges.

1) Im Auguft b. J. fügte ich einem brutleeren weifel

losen Stöckchen ein Stückchen Brutwabe aus einem Stocke,

der eine sehr schöne ganz ächte italienische Königin hatte,

ein. Das Völlchen errichtete an dem gegebenen Bruts

täfelchen drei Weiselzellen. Dabei fiel es mir auf, daß

mehrere der Brutzellen dicht neben den Weiſelwiegen sehr

hoch bedeckelt waren , und ich glaubte, daß dieselben ganz

fleine italienische Königinnen enthalten möchten , wie mir

dieß schon mehrmals vorgekommen war. Nachdem die erfte

junge Königin ausgeschlüpft und die zweite herausgeworfen

war, erschienen zu meinem Erstaunen einige fleine italien.

Drohnen, die offenbar in den hochbedeckelten Brutzellen

erzogen worden waren. "

Wie fam es nun, daß sich hier aus Bieneneiern

Drohnen entwickelten?

Da ich nur ein Stückchen Bienenwabe gegeben und

der Stock, dem ich sie entnommen, eine junge, erft fürzlich

erzogene italienische Königin hatte, auch niemals eine der

gleichen kleine Drohne darin zum Vorschein fam , so fann

ich nicht vermuthen, daß die in den Bienenzellen befind-

lichen Eier von vornherein Drohneneier gewesen seien. fon-

dern es drångt sich mir vielmehr die Vermuthung auf, daß

die Bienen im Gefühl der Nothwendigkeit der Drohnen in

der späten Jahreszeit noch solche zu erziehen trachteten und

vielleicht eine Umwandlung der Vieneneier irgendwie zu

bewirken wußten, so daß aus anfänglich zu Arbeitsbienen

bestimmten Giern Drohnen entstanden. Die Sache ist

meines Dafürhaltens nicht unwichtig und einer weitern

Beobachtung und näheren Erforschung wohl werth.

Nun war ich sehr gespannt darauf, ob die Befruch-

tung noch stattfinden werde. Alle meine Stöcke hatten

bereits ihre Drohnen abgestoßen und selbst einer meiner

vorzüglichsten Italiener, welcher die meisten und schönsten

Drohnen gehabt und diese bis tief in den August hinein

geduldet hatte, zeigte feine einzige mehr. Ein weifelloser

Stock und mehrere Ableger, denen ich italienische Drohnen

gegeben , hatten nach kaum erlangter Fruchtbarwerdung

ihrer jungen Mütter plößlich alle italienischen Drohnen ab-

gestoßen, ehe ich es hindern konnte sie standen nämlich

von meinem Wohnorte entfernt auf einem iſolirten Stande

und nur ein einziger hatte vielleicht 12 - 15 Drohnen

behalten. Von diesen giengen aber wenigstens noch 10

verloren. Nur vier bis fünf Drohnen hielten , wie die

erwähnten kleinen , zuweilen ihre Ausflüge.

Bald ersah ich aus dem zuversichtlichen Fluge der

Bienen mehrerer dieser Ablegerchen, daß ihre Mütter be-

fruchtet sein, möchten , fonnte aber niemals Brut finden.

Endlich am 24. September bemerkte ich bei vieren →→

darunter die in dem Körbchen mit den kleinen Drohnen .

frisch gelegte Eier. Ob nun die Befruchtung durch die

wenigen fleinen , oder durch die wenigen großen Drohnen

ftattgefunden, das kann ich nun freilich nicht bestimmen. *)

2) Dzierzon fagt, daß alle italienischen Mütter, gleichs

viel, ob ächte oder Bastarde , bei ihm auch nur italienische

Drohnen hervorgebracht. Bei mir war dieß nicht der Fall.

Die meisten Bastardmütter vom vorigen Jahre, von denen

sich jedoch drei so acht wie Gold erwiesen , brachten aller-

dings nur italienische Drohnen und mitunter recht schöne

hervor; eine aber, die ebenfalls nicht schlecht war, weil

taum die zehnte Biene eine deutsche sein mochte, gab doch,

namentlich im Anfange, ganz deutsche d. h . schwarze große

Drohnen, und erst später erschienen fleinere italienische.

Eine sehr dunkle mit gemischter Nachkommenschaft gab schöne

italienische Drohnen, und eine andere ebenfalls sehr dunkle

gab nur deutsche Bienen und Drohnen. Diese lettere

Königin trieb ich ab und feste eine italienische . Weiselzelle

bei, welche jedoch die Bienen zerstört haben mochten; dean

am 13ten Tage nach dem Abtreiben warfen sie zwei fehr

schöne gelbe und eine dunkle Königin heraus. Die behal

tene mag ebenfalls ganz dunkel und noch dazu von einer

deutschen Drohne befruchtet worden sein, denn die jungen

Bienen find alle deutsche. Wie hier alle Bienen und

Drohnen deutsche , d. h . schwarze, und die zwei heraus-

*) Da die Befruchtung oft in sehr großer Entfernung vom Stode

vor sich geht, so wäre auch wohl noch ein Drittes möglich, näm-

lich , daß die Befruchtung Jbrer Königinnen durch Drohnen weiſel=

lofer Stöde benachbarter Drte geschehen wäre.Aloſer

Die Red.
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geworfenen Königinnen gelb, also Italienerinnen; fein konn- ||

ten, ift mir unerklärlich. *)·

bisherige Stelle und der Mutterstock ward daneben gefeßt.

Der Triebling trug seinen Gehalt ein und der Mutterstock

ist bleischwer geworden, flog aber auch wie raſend.3) Bei Erziehung von italienischen Königinnen ist ein

öfteres Nachsehen nothwendig. Da traf es sich nun oft, Da werden nun wohl viele der geehrten HH. Leser

daß ich gerade in dem Augenblicke nachſah, wenn eben die der Bienen Zeitung sagen : „Der Mann muß in einer

jungen Mütter ausschlüpften, und ich beobachtete dann, daß Gegend wohnen, wo Milch und Honig fließt." Leider ist

die eben ausgeschlüpften Königinnen sich nicht sogleich von dieß aber nicht der Fall ; denn meine Umgegend bietet den

ihrer Zelle entfernen , sondern erst mehrmals in dieselbe Bienen sehr wenig dar. Hier findet man keinen oder nur

hineinfriechen und darin etwas vorzunehmen scheinen. Bei felten äußerst wenig Raps, feinen weißen Klee , keine oder

genauerer Beobachtung bemerkte ich nun, daß in allen | nur wenig Lindenblüthe, keinen Buchweizen (außer einigen

Weifelwiegen eine etwas verhärtete Subſtanz von dem vor- Gewenden aufStoppelfeldern, der aber selten mehr honigt),

handen gewesenen Futterbreie zurückbleibt und dieser von der keine Haide; es muß fast aller Ertrag von der Kornblume

jungen Königin verzehrt wird. Ich fand nämlich , daß, herkommen. Die heftigen Regengüſſe in den « Sommern

wenn die Königin einige Zeit darin verweilt hatte, diese dieses und des vergangenen Jahres schadeten dieser Blume

Substanz verschwunden war. Jedenfalls mag dieje, wie ungemein, das fette Getreide sant um und mit der Ber

gelbes Schmalz aussehende Maffe der Königin zur ersten nugung dieser Honigquelle war es seitdem so ziemlich zu

Koft bestimmt und vielleicht zu ihrem Gedeihen von nicht Ende. Der Honiggewinn ist deshalb auch dieses Jahr . bei

unwesentlichem Nußen ſein. uns hier äußerst gering und wir können nicht in den Jubel

der glücklichen Imker mit einstimmen, denen die Rapsblüthe

schon ihre Stöcke mit Honig füllte. Die Mehrzahl meiner

Stöcke ist in der That auch schlecht zu nennen, wobei je-

doch auch die Erziehung von italienischen Königinnen als

mitwirkend in Betracht zu ziehen ist , weil die meisten

meiner Stöcke Störungen erfuhren.

4) Es wird von mehreren Seiten immer noch bezweifelt,

daß die italienischen Bienen in der That fleißiger und also

auch nußbarer, als die deutschen, sind. Nach meiner in diesem

Jahre gemachten Erfahrung muß ich den Italienerinnen

vor den Deutschen durchaus den Vorzug einräumen. Von

den im Laufe des Sommers erst italisirten Stöcken fann

hier natürlich nicht die Rede sein, weil diese nicht maß-

gebend sein können , sondern nur von den durchwinterten . |

Von diesen will ich hier in Kürze das gewonnene Resul-

tat mittheilen.

2

Einem Nachschwarm von 1854 hatte ich am 14. Sept.

eine junge italienische Königin (nach Dzierzon's Theorie

eine Bastardmutter, nach meiner Erfahrung aber eine ächte

Italienerin) gegeben. Diese erzeugte noch in demselben Jahre

eine zahlreiche italienische Nachkommenschaft. Beim Beginn

des Frühlingsfluges verloren fich sämmtliche deutsche Bie-

nen, und der Stock stand bald als ganz achter Italiener

da. Das Volk, obgleich niemals übermäßig stark, flog

sehr fleißig und nachdem der Brutraum (16" hoch, 10" breit

und 12" tief) ausgebaut und mit Honig und Brut erfüllt

war, wurde ein Honigraum, 10" hoch; 10" breit und 12"

tief, ganz voll Honig getragen. Im Brutraum ist noch

Honig im Ueberfluß. Ein Halbitaliener (Bastardstock) in

einem viereckigen Strohmagazine (Strohfästchen 10" breit,

13" lang und im Ganzen 21 " hoch) ift mit bloßen Hån

den nicht zu erheben . Ein ächter Italiener , welcher am

22. Juni abgetrieben wurde , lieferte einen ächten italien.

Schwarm (Triebling) , der über seinen Gehalt eintrug;

der Mutterstock wurde mit einem deutschen Volke verstellt,

gab hierauf zwei Schwärme mit gemischten Bienen, aber

mit italien. Königinnen , ward nach dem leßten Schwarm

auf einen bisher unbeseßten Plag und der Schwarm

an seine Stelle gesezt, und ist doch überaus schwer.

Ein vierter Italiener mit etwas dunkleren Bienen

wurde am 17. Juni abgetrieben ; der Triebling bekam die

*) Neber Alles sub 2 erhalten Sie durch den Artikel von v. Berlepfch

tu Nr. 1 Jahrg. 56 Aufschluß . Die Red.

|

*

Es hat sich mir jedoch zur Genüge herausgestellt, daß

die_italienischen Bienen die deutschen im Fleiße weit über-

treffen. Sie sind , weil so begierig nach Honig , deßhalb

aber zur Räuberei auch noch mehr geneigt , und wenn

irgendwo ein anderer Stock auszufleiden ist , da sind es

gewiß vor allen die Italiener , die ihm das Hemd vom

Leibe ziehen. Dagegen weisen sie jeden auf sie selber ge=

machten Angriff mit Nachdruck zurück und ich sah erst kürz

lich, wie ein ganz schwach gewordenes italienisches Völk-

chen von zulegt kaum noch 20-30 Bienen , unter denen

sich jedoch eine noch unbefruchtete italienische Königin be-

fand sich längere Zeit gegen ein starkes italienisches Volk,

das ihm den Garaus machen wollte, mit Muth vertheidigte,

endlich aber doch unterlag.

ཟླ་

*
5) Um nun diese so schöne als nüßliche Bienenart

möglichst schnell zu verbreiten , so bin auch ich bereit, im

künftigen Jahre ächt italieniſche fruchtbare Königinnen kauf-

lich abzugeben.
1

Alle deßfallsigen Bestellungen müßten aber , wie ſich's

von selber versteht, schon im Voraus durch portofreie Ein-

sendung des Geldbetrages erfolgen, oder doch wenigstens in

dem Bestellungsschreiben ausdrücklich bemerkt werden, daß

der Betrag durch Postvorschuß erhoben werden dürfte.

Eine furze, aber zuverlässige Anweisung zur Beiseßung

zu einem deutschen Volke würde jeder abgehenden Königin

beigegeben werden.

D. Rothe...1Alttschau 18,,. 55.11
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Curiofit åt
An einer eingefügten Brutwabe wurden keine Weiſelwiegen

angefeßt und deshalb nahm ich solche nach drei Tagen

Am 12. November d. 36. machte ich einen Spazier wieder weg. Nun kümmerte ich mich weiter nicht mehr

gang nach einer kleinen Waldung. Hier fand ich einen um den Stock, weil ich ihn für verloren hielt. Als ich

mir bekannten Holzhauer, wie er einen Eichbaum aufmerksaber am 29. Juni einen Schwarm hineinbringen wollte,

fand ich zu meinem Erstaunen eine Menge Bienenbrut

und eine große schöne Königin. Woher diese? Das über-

laffe ich der Redaktion zu enträthseln. * )

jam betrachtete. Auf meine Frage , wornach er sehe, gab

er zur Antwort: Hier müssen Bienen sein". Und

so war es auch.

11

Andern Tages wurde die Eiche gefällt, das Stück des

Stammes, welches die Bienen barg, abgeschnitten und nach

der Wohnung des Eigenthümers gefahren . Der Bauer

nahm den Honig, etwa fünf Pfund, ich die Bienen.

Noch an demselben Tage brachte ich solche in ein Fach mei-

ner Achtundzwanzigbeute und versah sie mit nur einerHonigs

tafel und fünf leeren Wachstafeln. Den nächsten Tag

nahm ich die Tafeln wieder heraus, um zu sehen, ob die

Königin unter den Bienen sei. Zu meinem größten Er-

ftaunen gewahrte ich , daß die fünf leer eingefeßten Tafeln

mit Honig besest waren. Wie war das zugegangen?

Die Bienen hatten den zurückgebliebenen Honig , welcher

beim Ausschneiden in dem hohlen Stamme herumgeschmiert

worden war, aufgefogen und nun in die leeren Tafeln gegoffen.

Die Redaktion sagt irgendwo, daß mitunter so kleine

Königinnen vorfämen , die nur an den etwas gelberen

Füßen und an größerer Glätte zu unterscheiden seien. Eine

solche Königin fand auch ich in diesem Sommer.

Sind denn die Jahrgänge 1852 und 1853 der Bztg.

noch complet zu haben ? **)

Brody in Oftgalizien 11/12. 55.

J. M. Stein.

Kleine Korreſpondenz.

Hrn. Pfr. D. in P. bel P. Für die freundliche Sendung vom

18/2 . unsern schönsten Dank. Wird bald aufgenommen. Nächstens

briefliche Antwort. - Hrn. H. in B. Ist richtig eingelaufen und

wird ehestens aufgenommen. Nur bald wieder. Hru. P. Sc. in
-

Ich will sehen, ob dieser Schwarm ohne Blumenstaub

fortkommt. *) Zur Vorsicht habe ich die Stäbchen recht . Wird recht bald und ungetheilt aufgenommen. Den zurückbehalte-

dicht mit Candisstücken belegt.

Weißenfels 12. 55. F. A. Herling.

nen Artikel betrachten wir nicht , wie Sie , für überflüffig. Solche

wichtige Kavitel können nicht vielseitig und eindringlich genug veleuchtet

werden. Senden Sie denselben nachträglich ein und frankiren Sie

Ihre Sendungen in Zukunft ja nicht mehr. Schönen Gruß.

Die Redaktion.

Aus Ostgalizien .

Auch bei uns war das Jahr 1855 , ein sehr honig-

reiches ; ein auf eine Brückenwage geftellter Dzierzonstock

nahm während der Linden und Buchwalzenblüthe vom

3. bis 29. Juli 8034 Pfo . zu.

Im Mai zeigte sich bei mir ein dröhnenbrütiger Stock.

Die Drohnenbrut mußte von einer Arbeitsbiene herrühren,

da ich nach genauester Durchsuchung keine Königin fand.

*) Warum warteten Sie nicht mit Ihrem Referate , bis Sie das

Resultat dieses Versuches erfahren hatten ? Dann wäre die

Sache Interessant gewesen.
Die Ret.

*) Solche Völker bauen oft nicht gleich in den ersten Lagen Welsel-

wiegen, sondern erſt ſpäter , wenn ein Plebiscit , auf Abſchaffung

des Afterweisels lautend , zu Stande gekommen ist. Wenn Sie

fich daher nicht getäuscht und nicht etwa zwei Waben mit Brut

eingestellt und sväter nur eine wieder herausgenommen haben , so

übrigt nur anzunehmen, daß entweder ein Schwarm, von Ihnen

unbemerkt, in jenen Stock einzog, oder sich eine junge Mutter bet

ihrer Rückkehr dorthin verslog und von den weifellosen Bienen

angenommen wurde. Denn von einem etwaigen Translociren

eines Eies oder einer Made mögen auch wir , gleich_Dzterzon

Die Red.
und Berlersch nichts wiſſen.

Die Red.
**) Ja!

aus er
1

Bienent

Es lebte einft im Böhmerland

Ein Bienenvater, Klaus genannt ;

Die treue Gattin nahm der Tod,

Drei Kindlein schrieen oft um Prob.

5. Von Taglohn nährte Anfangs fich

Der arme Klaus gar fümmerlich ;

War auch die Armuth immer groß,

Zu Nr. 5. der Bitg . 1856.

tor.

Er flagte nie jein hartes Loos.

Ein Häuschen flein, sonst keine Hab',

10. Doch stets Gesundheit Gott_ihm_gab,

und in sein chriftlich -frommes Herz

Drang keine Schwermuth und kein Schmerz.

Doch herbe Leiden traten ein,

- Es brach durch Fallen Klaus ein Bein,
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15. Und schlecht nur wieder hergestellt,

Hinkt er als Krüppel durch die Welt.

Mit Taglohnarbeit war's jest aus

Für unsern armen lahmen Klaus;

Er mußte Dorf für Dorf nun geh'n,

20. Sein Brod fich täglich zu erfleh'n.

Da hieß es vor gar mancher Thür:

Es helf' euch Gott, geht weiter hier!

Geftüßt auf seine Krücken schwer,

Blieb oft sein Korb von Gaben leer!

25. Die Junifonne brannte heiß,

Mit schwerer Müh' und vielem Schweiß,

Das Herz fo weh, das Auge feucht,

Hat eine Anhöh' er erreicht.

Im freien Felde steht er da,

30. Der alten großen Eiche nah',

An deren Fuß ein Brunnen quillt,

Der Manchem schon den Durst geftillt.

Ha, rief er aus , ein Gasthaus sein,

Das Gott gebaut, hier fehr ich ein ;

35. Im frischen Grün, im Schattensaal,

Verzehr' ich hier mein Mittagsmahl !

Und auf des Grafes grünen Pfühl

Da sank er hin, es war so fühl,

Und tauchte in den Quell hinein

40. Sein Brod gar schwarz und hart wie Stein.

Mit Schrecken aber nahm er wahr,

Wie wenig nur im Korbe war ;

Ach, lieber Gott, ach segne mich!

Nur kleine Bissen nehme ich,

45. Sonst bleibt den Kindern gar kein Brod,

Und doch ist heute groß die Noth!

Wie Mancher lebt im Ueberfluß

Und weiß nicht , wie ich darben muß!

Der Geiz verschließt der Menschen Herz

50. llnd läßt nicht fühlen Andrer Schmerz,

D'rum achten sie nicht Chrifti Wort

Und schicken, von der Thür' mich fort!

Was ihr den , Armen habt gethan,"

Das nehm' ich als empfangen an,

55. Und zeigt ihr Liebe allezeit,

Ihr meine rechten Jünger seid."

So sprach einft Gott, als Mensch er war.

Heut' aber hängt der Menschen Schaar

Dem Mammon an und hört den nicht,

60. Der Allen zeigt des Heiles Licht !

Und wird mir helfen sicherlich ! )

Im Schmerz, in meiner Sorgen Wucht

Bist du mir eine fich're Bucht,

75. Mit Baterliebe denkst du mein,

—

D'rum will dein Sohn ich immer sein!"

Du kleid❜ft die Lilie auf dem Feld',

Nähr'st's Vögelein unterm Himmelszelt,

Und wo die Noth am größten ist,

80. Zeigft du, daß du am nächsten bift.

Als Klaus den Kleinmuth so bekämpft,

Den schnell erregten Unmuth dämpft,

Dabei sein Stückchen Brod verzehrt,

Das eine milde Hand bescheert'

85. Horch, horch, da summt es über ihm,

Im Rüden braust es, neben ihm ;

Er hebt sich an der Krüde auf,

Blickt in die Luft, zur Eich' hinauf.

Und tausendstimmig tönt's heran,

90. Die Lust verfinsternd , sieht er nah'n

Im vollsten Sturm ein Immenheer;

Er bebt und denkt auf seine Wehr.

Er will entflieh'n ; doch eh' er fann

Legt sich der Schwarm am Brodkorb an;

95. Mit Bangen blickt er nach dem Bien,

Und wünscht , er möge weiter zieh'n.

O Stachelvolk, ach , Gott es weiß,

Wie meinen Korb ich dir entreiß'!

So rief er, bänglich um sein Brod,

100. Und wähnte fich in neuer Noth.

7

Doch halt, da fällt ihm endlich ein,

Wohl zög' der Schwarm zum Korb hinein

Und seßte sich darinnen feft,

Kunstformend fich ein Honigneft.

105. Der Schwarm fist feft, es schwirret kaum

Ein Bienchen noch um's Korbes Saum,

Und in des Quelles Spiegel ftrahlt

Sein Bild, so schön , wie ' neingemalt.

Der Alte nimmt heraus das Brod

1

110. Mit Zagen, doch kein Stachel droht;

Und macht cin Loch zum Korb hinein,

Und sieh', der Schwarm zieht brausend ein.

Jezt bist du mein, bist jest in Ruh',

Mit Gras schließ' ich die Deffnung zu,

115. Deck' d'rüberhin den zwilch'nen Rock,

Und so steht da ein Bienenstock.

•
Auf freiem Felde fand ich dich,

Gott sandte einst Elias Brodit Kein Eigenthümer meldet sich,

Durch Raben, stillte seine Noth;

Läßt Gott umsonst um Hülfe schrei'n ! sigpl

Doch mich und meine Kindelein

65. Verzagt, fleingläubig, sprach so Klaus
7,

Ach, nein, rief er auf einmal aus, &

t
Wer ftets auf feinen Gott vertraut, nisi dri

Hat hier und droben wohl gebaut !

Nicht wie ein Christ ,, nein, wie ein Heid
oI

70. Sprach ich, o Gott vergieb mir heut70. Saterauge schaut auf mich,
Gott vergieb mir heut &

Dein

Wohl schickt dich Gott zu meinem Glück,

120. Sprach er und fehrt' nach Haus zurück.

Gedankenvoll schritt er dahin,

Vorausberechnend den Gewinn,

Den dieser Stock im nächsten Jahrg

Ihm sicher bringen werde dar...,

125. Im Westen sanf die Sonn' in's Grab,

197

B. BID 192
Als er an seinem Krückenstab

Am Dorfes Anger langte an;

Im Lauf schon seine Kinder nah'n.

-
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Bift , Vater, glücklich wieder da?gim sin dull .005

130. Sprach Martin , Vater, ja, ja, ja bih o

Ach bringst du uns auch vieles Brod, dip dall

Wodurch sich mindert uns're Roth? die

Gib mir den Korb, ich tragihnhal
t, dose

Zehn Jahre bin ich heute alt, midzinot an es

135. Du bist bedeckt mit Staub und Schweiß 2 dull

Und müde von der langen Reif. un puls

Der Vater aber gab's nicht zunde planll

Und sprach : last ja den Korb in Rub't dro

D'rauf faben mit erstauntem Blidim

140. Die Kindlein auf den Korb zurück, romum a

Und fanden, was sonst nie der Fall, si au

Den Korb verbunden überall anl

.002

Sie blieben stehen, staunten ftumm, m

Als Martin rief: ach, welch' Gefumm'! &b 208

145. Ei, Vater, höre, wie es braust, da nis

Was ist's, das in dem Korbe haust? ni si@

Und auch die Kleinen stimmten bei,folmrod nig

Stets fragend, was im Korbe fein of 9

Der Vater lächelt wohlgemuthadom dni si@ 018

150. Und spricht : ihr Kinder, es ist gut,

Wenn Neugier ihr bezähmen lernt,dus lid 10

Manch Unglück wird dadurch entfernt.m
e

Geduldet euch, find wir zu Haus,un bu d

Dann leg' ich euch das Summen aus. si .18

155. Nun hüpften luftig fie vorandord du said tog

Und famen bald beim Häuschen an. roer Ho

Der Vater wankte hinterdrein, bilgull as

Es schmerzte ihn sein lahmes Bein, our to

Er war vom ersten Morgenroth ni li mu& OSE

160. Gewandert nach dem lieben Brob. , 1874 un'

Beim Häuschen war ein Gärtchen flein,lidin@ in

Da stellte Klaus den Schwarm hinein, 10is

11nd forschend legie jedes Kind org doneL

Sein Ohr dem Korbe an geschwind made full 258

165. Klaus faß auf einer Rasenbankhi
sar

si

Und sprach: allein Dir, Gott seinDank!no

D'rauf nimmt er's Brod und theilt es aus,al

Sich freuend an der Kleinen Schmaus. &

Doch,fuhr er fort, ihr Kindelein, chod dil.088

mais,170.Was mag wohl in dem Korbe sein? m

Ihr seid von Neugier ganz verstummt, upl2

Und horchet, wie es fummt und brummts dull.

Ein Bienenschwarm ist's, den mir heur

Gott sandte nach der großen Eich do sildir

175. Von felbft jog er zum Storb hinein aid ol

Will's Gott, so werd' ich glücklich sein!

Ich will ihn pflegen, wie sich's schickt.

Und Alle riefen lautentzückt. 2010 2

Ein Schwarm, ein Schwarm, ein Bienenstock,

180. Ach , Bater , nimm hinweg den Rock.

Doch fliegen nicht die Bienchen fort, as

Nach ihrem altgewohnten Ort?

Dann friegen wir fein Honigbrod

Und bleiben in der alten Noth.

Ein Schwarm, dem's nicht an Raum gebricht,

Bleibt gern , wohin man ihn auch stellt, mu

Sofern die Wohnung ihm gefällt. Dolgul @ CAS

D'rum last mich jeho hin zum Bien,ild fro

dt bupl190. Den Korb mit Lehm zu überzieh'n,

Mit Spreu und Kuhmist untermischt,lor

Ch' noch des Tages Licht erlischt. ni @

Warm, luftdicht muß die Wohnung sein, eual2.085

Dieß lehrt' mich einst der alte Hain ; droidon

195. Doch sei fie luftig, unrein, falt, nisi si

So zog' der Schwarm gern nach dem Wald

Und rasch vollzog er dieses Werk d

Trug auf den Kitt von Fingerstart, si@ .des

Den Rock hob er vom Korbe auf, gildniß @

spital dull

009

200. Und schob dafür ein Brett darauf blodu Bo

Der Korb behutsam umgedreht,id cousa dal an!!

Nun fest auf seinem Brette steht ,nisianis si@

Und als verschmiert der kleinfte Riß,

Birgt sich der Schwarm im warmen Sig. E

205. Zulegt formt er ein Bretterbach us ul2 9

Zum Schuß für alles Ungemach,

Und als auch dieses war vollbracht, see no

Ift eingetreten schon die Nacht

Der Vater mit den Kindelein rostbatom lis

210. Kehrt' fröhlich nun in's Häuschen einglisi si

Sie legten betend sich zur Ruh 'dlagda blis

Und Gott schloß ihre Augen zu sind

Es träumte Klaus die ganze Nacht it me org

Von nichts als seiner Bienen Pracht, 10sig TI@

215. Er sah wohl hundert Stöde schön mill

dieos

@

In seinem Gärtchen reihig steh'n . Ihmis dal

Und als nach dieser frohen Nacht dilans

De Am frühen Morgen Klaus erwacht, 79 vary

Da gåtet er mit rascher Hander Slim @

220. Ein Pläßchen rein rings vor dem Stand. m

Wo Bienen sollen gut gedeih'n, bit bigny diff

Da muß die größte Reinheit sein; du 19

Dieß hatte Klaus schon oft gehört, bill die ges

Ch' dieser Schwarm ihm ward bescheert m

225. Noch heute herrscht das Vorurtheil, nije

Und Mancher rühmt das Gegentheil ; jura !

Läßt wild bewachsen seinen Stand,illo

Als werde Glückt ihm so gesandt 48s

Und dieser Bien, wer hatt's gedacht ? bisigs@

230. Hat Klaus nur Glück auf Glück gebracht 10

Nur furze Zeit noch gieng er ausgin

Und brachte Bettelbrod in's Haust

Der Schwarm gedich so wohl und gut

Denn Klaus war immer auf der Hut,

235. Zu thuen, was ihm nüßlich war,

Nahm Honig nicht im ersten Jahr.

Mit Borrath sattsam so verseh'n,

Konnt' gut er über Winter steh'n.

Vom Wachs , das bis auf's Brett herab

240. Gieng, schnitt er einen Zoll breit ab.

Hain fagt ihm einst: im Winter will

185. Nein , Kinderchen , das fürchtet nicht,dando di Die Biene figen warm und still,

#8

dro
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Mit Luft, doch ohne Sonnenschein,

D'rum thut man wohl , man hüllt ſte ein.

245. Das Flugloch muß stets offen ſein,

Sonft bleibt die Luft nicht gut und rein.

Klaus that, wie Hain gelehret ihn,

Mit Stroh umband er feinen Bien.

Der Winter kam mit Schnee und Eis,

250. Klaus saß und flocht mit vielem Fleiß

Strohförb' für sich und zum Verkauf,

Die Kleinen halfen d'rein und d'rauf.

Der Lenz erwacht, mit ihm die Zeit.

Der Freude und der Bienenweid' ;

255. Die Zeit der Schwärme kam herbei,

Der Findling gab bald deren zwei.

Voll Jubels faßte Klaus fie ein,

und fah' auch diese gut gedeih'n ;

Die Kindlein freuten täglich ſich,

260. Denn selten nur gab's einen Stich.

Zu Ständern für das nächste Jahr

Ließ Klaus auch dieses neue Paar,

Und fertigte zur Winterszeit

Von Neuem Körbe dick und weit.

265. Viel beffer gieng's jest von der Hand,

Weil manche Vortheil er anwand,

Die theils er hatte ſelbſt erdacht,

Theils abgeseh'n und nachgemacht.

Oft hinkte Klaus zum alten Hain

270. Im tiefen Schnee beim Mondenschein;

Der giebt ihm freundlich Unterricht

In Allem, wo es ihm gebricht;

Und einmal selbst ein Bienenbuch,

Verständlich , ohne Lug und Trug,

275. Sucht er hervor und schenkt es Klaus,

Damit er lerne weiter d'raus.

Am Sonntag las er fleißig d'rin,

Und prägt's sich wohl in seinen Sinn ;

Er führt es aus auf seinem Stand

280. Mit Umsicht und gar handgewandt.

Ein Bienenfreund zeigt Klausen dann

Maschinen, die er jüngst erſann,

Worauf man Bienenförbe flicht,

Daß alles seinem Zweck entspricht.

285. Er fieht erstaunt, es lauscht sein Ohr,

Dergleichen fam ihm noch nicht vor.

Er geht nach Haus, beginnet schnell

zu schnißen sich ein , Flechtgestell.

Korbflechter ist er nun erſt ganz,

Selters bei Nidda 12. 55.

•

290. Und nie misglückt ihm mehr ein KranzsE

So flicht er Körbe d'rauf und d'rauf

Und giebt das Betteln gänzlich auf.

Die Arbeit Klausens ward bekannt .

Noch weiter als im Böhmerland,

295. Stets wurden neue Körb' bestellt,

Und Klaus verdiente schweres Geld.

Bestellung auf Bestellung fam,

Und Klaus , obgleich am Fuße lahm,

Befördert' Alle schnell und gut,

300. Denn Martin half, das flinke Blut.

Er muntert selbst die Nachbarn auf

Zur Bienenzucht , zum Bienenkauf,

Und immer mehret fich sein Stand

Von jenem Schwarm, den er einst sand.

305. Sechs Jahre brachten vieles Glück,

Sein Stand zählt jezt schon zwanzig Stück.

Die Kinder wuchsen fromm heran,

Ein harmlos Alter sah er nah'n.

Er stand an seiner Wünsche Ziel.

310. Die Kinder mahnt' er oft und viel.

Vertraut, sprach er, stets Gott , dem Herrn,

Er hilft euch sicher, hilft euch gern !

Der Herr ift's, der zu helfen weiß,

Fehlt uns nur nicht der rechte Fleiß.

315. Wer fest auf seinen Gott vertraut,

Hat hier und droben wohlgebaut.

Gott war's , der mir zu Hülfe kam,

Des Unglücks Bürde von mir nahm ;

Gott war's, der mir , gebeugt und arm,

320. Zum Heil einst gab den Bienenschwarm.

D'rum preist, ihr Kinder, preist den Herrn,

Der hilft, wo Menschenhülfe fern;

Preist den, deß' Wege wunderbar,

Deß' Gnade groß und immerdar !

325. Auf jedem Korb stand : Lob't den Herrn!

Mit weißer Schrift auf schwarzem Kern.

Gar manchmal saß, im Licht der Stern',

Klaus hier und lobte seinen Herrn.

Der Bettelforb, der Patriarch,

330. Blieb höchft geehrt , dieweil er barg

Den ersten Schwarm, den Gottes Hand,

Klaus sandte nach des Quelles Rand.

Und als er schon llrenkel kost'

- Der Patriarch stand da bemoost

335. Erzählte froh , gerührt und gern

Klaus die Geschicht' zum Lob des Herrn.,

K. Glas , Dekanatskirchenrechner.

Druck und Verlag der G. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Uebersicht : Was ist die italienische Biene ? von Dzierzon. Einiges zur Bildung italischer Stöcke und über die Feutbrut , von Hoff-

Mittel , den Fleiß der Bienen in einfachen Wohnungen zu steigern , von Schiller. Die Haurtrunkte der

Praxis in Strohförben , von Gundelach (1.). - Beiträge zur Bienenkunde , von Dr. Dönboff (XII . ). Kann die
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cuique , vou Bohm. Der Bayer-Kühner- Kirsten'sche Zllustrirte, Berichtigung und fleine Korrespondenzen v. d. Redaktion.

Was ist die italienische Biene ?

Wenn Alles , was die italienischen Bienen betrifft,

bei den Bienenfreunden Interesse erregt, so müssen in

Italien selbst darüber gemachte Beobachtungen um so in

teressanter sein. Mit der größten Geiftesspannung las ich

daher den Bericht des Herrn Deus über die von ihm und

seinen Gefährten durch Italien und Frankreich gemachte

Bienenreise. Die darin mitgetheilten Beobachtungen,

welche mit den Berichten des Herrn v. Baltenstein über

einstimmen, bestätigen meine schon früher mitgetheilte Ueber

zeugung, daß die italienische Biene feineswegs nur eine

klimatische Varietät, wofür sie Hr. v. Berlepsch zu halten

scheint, in dem Sinne ist, als ob die eigenthümliche Får

bung und das eigenthümliche Naturell nur durch das Klima

hervorgebracht sei. Diese Art müßte dann allenthalben

gleichmäßig verbreitet sein, wo ein gleiches Klima herrscht.

Wie könnte auch ein südlicheres Klima und größere

Wärme die Bienen fanfter und gutartiger machen, da wir

ja an den einheimischen gerade das Gegentheil wahrneh-

men? Die italienische Biene ist allerdings feine besondere

Species, sondern eine bloße Race in der Species , aber

eben eine eigenthümliche Race, die ihren Typus vom Klima

unabhängig behält, wie dieses dem Berichte zufolge in der

Normandie der Fall ist. Sie ist und bleibt unsere apis

mellifica, nur mit vielen charakteristischen Eigenthümlichkeiten ;

sonst wäre natürlich an das Zuseßen von Königinnen,

Brut und selbst leeren Tafeln nicht zu denken, und die

-

Einführung und Vermehrung würde nicht so schnell erfol

gen können , als es in der That der Fall ist. Mischlinge

unserer schwarzen und der gelben Art fönnen daher nicht

in dem Sinne Bastarde genannt werden, wie man etwa

die Nachkommenschaft von Pferd und Esel oder Stieglit

und Kanarienvogel Bastarde nennt, die bekanntlich meist

die Fähigkeit, sich weiter fortzupflanzen , verlieren.

Sie find vielmehr etwa mit halbveredelten Schafen,

Halbblut- Pferden 2c. zu vergleichen. Nach dem Vorgange

des Herrn von Baldenstein aber habe ich sie selbst bisher

immer Bastarde genannt. Und wir können diese Bezeich

nung wohl auch beibehalten, indem für den Bienenzüchter,

der nur oder vorzugsweise für die Bienenwelt lebt , felbft

Unterschiede, die der die ganze Thierwelt ins Auge faffende

Naturforscher gering findet, bedeutend find, eine Race oder

Varietät für ihn gleichsam zu einer besonderen Species

wird. Man nimmt es ja auch sonst mit der Bezeichnung

nicht so genau. So wird bekanntlich in einem, wie ges

wöhnlich zweideutigen Drakelspruche : Wenn ein Maulesel

regieren wird , dann fliehe 2c. , Cyrus , der Gründer des

persischen Reiches, wegen seiner väterlicher und mütterlicher-

seits verschiedenen Abstammung als Bastard so genannt,

obschon hier nicht einmal von verschiedenen Menschenracen,

sondern nur verschiedenen Nationen die Rede ist.

Daß in der Normandie beide Bienenracen, die gelbe

und die schwarze , schon seit langer Zeit unvermischt neben

einander bestehen, war mir auch höchft intereffant zu vers

nehmen. Es bestätigt dieses meine früherschon ausgesprochenr
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Ansicht , daß es der Natur schwer zu fallen scheine, beide

Arten zu einer Mittelart zu verschmelzen , bei Mischungen

daher bald die eine, bald die andere Art wieder rein, oder

wenigstens ziemlich rein hervortritt , je nachdem das eine

oder das andere Element vorherrschend ist.

Daß man auch dort der gelben Art den Vorzug giebt, ift

natürlich. Jeder wird dieses thun , der beide Arten zu

beobachten und Versuche mit ihnen anzustellen Gelegenheit

hatte. So oft ich von Solchen, welche, ohne Beobachtun

gen angestellt oder die italienische Biene auch nur gesehen

zu haben , absprechende Urtheile und Verdächtigungen höre

oder lese, werde ich an den Fuchs in der Fabel erinnert,

welcher die Trauben für sauer erklärte, weil sie ihm zu

hoch hingen und er sie nicht erreichen fonnte. Daß die

italienische Biene sanfteren Charakters sei und fast nie

fteche, bestreitet Niemand mehr. Auch ihre größere , schon

vom Hrn. v. Baldenstein beobachtete Nugbarkeit steht außer

Zweifel.

Jeder intelligente Züchter wählt aberaber von der

Thierart , mit deren Zucht er sich befaßt , die nußbarste

aus. Denn die magerste Kuh giebt doch mehr Milch,

als der beftgepflegte Ochse. Nun will ich zwar, da jeder

Vergleich hinkt , damit nicht etwa gesagt haben, als trage

die schwarze Biene gar nichts ein. Wie viele Zentner

haben sie mir nicht eingetragen, ehe ich italienische Bienen

hatte, und tragen fie mir jezt noch auf den auswärtigen

Ständen ein; aber die größere Emfigkeit im Eintragen,

die fie beim Mangel an Waide selbst zum Rauben verleitet,

ist nicht in Abrede zu stellen und Hr. v. Berlepsch giebt

dieses ebenfalls zu, wenn er auch in andern Bezichungen

abweichende Erfahrungen gemacht haben will. Es betreffen

diese Erfahrungen eben nur Punkte , worauf ich selbst gerade

kein so großes Gewicht lege. Eine größere Fruchtbarkeit

will schon Hr. v. Baldenstein an den italienischen Bienen

wahrgenommen haben. Sie schwärmten stets am frühesten,

schwärmten häufig und lieferten doch noch ansehnliche

Honigernten. Da aber Jeder weiß, welche enorme Frucht

barkeit ich von jeher auch den Königinnen der einheimischen

Art zugeschrieben habe, so will ich keineswegs behaupten,

als ftände diese jener besonders merklich nach.

Von der größeren Unempfindlichkeit der italienischen

Biene gegen die Kälte würde ich gar nicht gesprochen

haben, wenn nicht Viele die Befürchtung geäußert hätten,

fte würde unser rauheres Klima gar nicht vertragen und

höchstens wie eine Treibhauspflanze bei uns vegetiren.

Ich sah dagegen die Italienerinnen stets die ersten Höschen

bringen, selbst wenn der Erdboden noch meist mit Schnee

bedeckt war , wenn die Haselnuß blühte, oder wenn ich

Mehl hineinstellte. Auf dem Schnee fand ich verhältniß

mäßig stets wenigere gelbe als schwarze Bienen nach einem

Reinigungsausfluge liegend. Dieses könnte allerdings auch

Folge ihrer größeren Gewandtheit , Geschicklichkeit und

Beweglichkeit sein, wobei sie sich etwas erwärmen und

schneller in den Stock flüchten, als die unbehülflicheren und

schwerfälligeren schwarzen. Ich nahm aber auch italienische

und schwarze Bienen in die fühle Stube. Erftere flatterten

noch am Fenster, wenn die letteren schon erstarrt auf dem

| Fensterbrett lagen. Daß auch die italienischen Bienen ends

lich erstarren, versteht sich vonlich erstarren, versteht sich von selbst, daß sie aber, wenig-

ftens ebensogut, wie die einheimischen , der grimmigften

Kälte Troß bieten können , hat sich im vorlegten Winter

gezeigt.

Am meisten wunderte ich mich darüber, daß in Thu-

ringen die Drohnen von den italienischen Bienen nicht

früher, als von den schwarzen, sollten ausgetrieben werden,

was hier doch regelmäßig der Fall ist , außer bei einzelnen

in der Entwickelung zurückgebliebenen Etecken , oder wenn

fich die Befruchtung einer jungen Königin verspätete. Ich

finde die Erklärung dieser Verschiedenheit darin , daß dort

die Drohnenschlacht im Allgemeinen viel früher fällt, wäh

rend hier diese Freffer von den schwarzen Bienen häufig

bis in den September hinein geduldet werden, wogegen

fie in den italienischen Stöcken gewöhnlich sofort ausgetrie

ben werden , wenn die junge Königin fruchtbar geworden

ift. Man kann auch dadurch leicht einen Fehlschluß machen,

daß man eine halbveredelte Art für Vollblut- Race hält.

Wie aber nicht Alles Gold ist , was glänzt , so ist auch

nicht Alles ächt italienisch, was gelb oder bunt ift. Herr

v. Berlepsch spricht in Nro. 1 seine Erfahrungen rücksicht-

lich ital . Königinnen u. A. dahin aus, daß eine vorzüglich

gelbe Königin unter allen Umständen , auch wenn sie von

einer deutschen Drohne befruchtet würde, ächt werde. Daß

site lauter bunte Bienen erzeugen könne, gebe ich zu, aber

ganz acht wird sie nicht , wie die Farbe der jungen, von

ihr abstammenden Königinnen zeigen wird. Es trifft die-

ses auch nicht immer zu und der Herr Baron berichtete

früher von einer sehr gelben Königin, die nur gewöhnliche

Bienen hervorbrachte, obschon sie ihm etwas leichter zu

sein schienen. Bei einer unächt befruchteten Königin schei-

nen fich die beiden Elemente mit der Zeit immer mehr

zu amalgamixen, in den erften Generationen aber mehr rein

und unvermischt neben einander hervorzutreten, so daß man

zufällig auch von Bastardmüttern sehr schöne junge Köni

ginnen erhalten kann, und der Herr Baron hat nach seiner

mündlichen Erzählung seine schönste Zuchtmutter gerade

von einer solchen erhalten. Der äußeren Farbe ist abec

doch nicht zu trauen , und ich werde nie eine Königin zur

Fortzucht der italienischen Art gebrauchen, deren Ascenden-

ten beiderseits nicht der Vollblutrace angehören, sollten sie

auch noch so schön gefärbte Drohnen und noch so schöne

Bienen erzeugen, wenn unter ihrer Nachkommenschaft auch

nur eine schwarze Biene erschiene. Auch Hr. Deus scheint

in Deutschland zwar bunte, aber feine acht italienische

Bienen gesehen zu haben, indem er von den auf Blüthen

in Genua beobachteten schnellen, gewandten und äußerst

schön colorirten italienischen sagt, daß fie der hier eingeführten

ital . Race noch ansehnlich voranstehen. Meine Italiene-

rinnen find gerade so , wie jene geschildert werden. Daß

jene nicht anders waren, geht aus den Worten hervor,

die eingefangenen Arbeitsbienen hätten eine gleich schöne

Farbe gehabt, wie die im Spiritusfläschchen befindliche ital.

Königin von Hrn. Brinck, zu welcher sie gethan wurden.

Diese habe ich schon in Düsseldorf und auf der Rheinfahrt

wiederholt gesehen und aufmerksam betrachtet, und meinen
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ital. Bienen ziemlich gleich gefunden. Die Königinnen

aber überstrahlen die Bienen in der Regel bei weitem, in-

dem der ganze vordere Theil des Leibes goldgelb oder orange

farbig ist und erft gegen die Spiße zu immer mehr ins

Schwarze übergeht. Die wie Arbeitsbienen geringelten

gehören schon zu den minder schönen, erzeugen nicht mehr

so schöne Bienen und werden von mir zur Fortzucht gar

nicht benüßt. Gleich den Arbeitsbienen unterscheiden sich

die italienischen Königinnen nicht nur durch Farbe, sondern

auch durch ihr sonstiges Benehmen. Die jungen Mütter

der schwarzen Art rennen gewöhnlich hin und her, suchen

fich zu verbergen , so daß man sie oft erst auf der legten

Tafel oder auf der Hinterwand des Stockes fangen kann.

Die italienischen sind zahm, fahren im Brutansaß oft fort,

wenn man die Bruttafel auch bereits herausgenommen hat,

und laſſen ſich fangen , ohne auch nur einen Fluchtversuch

zu wagen. Es ist daher diese Bienenart eine besondere

Race mit eigenthümlichemTypus in Farbe nnd dem fonfti-

gen Wesen, den fie in jedem Klima bewahren werden,

weil ihn das Klima nicht hervorgebracht haben kann,

wie das Nebeneinanderbestehen beider Racen beweist.

Carlomarkt 20/2. 56. Dzierzon.

-
ftungsausfluge, theils abgestochen u. dgl. Meinem Am

nachbar hatte ich eine junge ächte überlassen, dequo aber

in die blaue Luft geflogen. ist

Im Frühjahr 1855 war die Carlomarkte Amuther

todt. Beim Reinigungsausfluge hatten sich vielenDeutsche

der obern Etagen auf die in den unteren agepines

6-Beuters quartierenden Italiener geschlagen. Dwvíthattendie

Altmutter todtgestochen. Hr. Pfarrer Disen par

gütig , auf meine dringende Bitte eine andene dichr schön

gezeichnete mir abzulassen. Diese lam wohlbehalený am

wurde dem weiserlos gewesenen Italiener ider fiksbeits

aus gegebener deutscher Brut eine junge öniging eebrütet

hatte - gegeben. Mit großer Vorft we

feßt. Ich verfuhr ähnlich , wie oben angeashedRam

der Stock wieder entweifelt, und die Bienen went of

fühlten , wurde eine Partie in die Stube geholt BitÖRE

gin mit ihrem Hofftaate aus Carlsmarkt war hier in

offenen Kästchen) und zugetheilt, und mit dieser Zutheilung

successive fortgefahren , bis der größte Theil des Stores

bei der neuen Herrscherin war. Hierauf wurde sie in des

Stock locirt. Nach acht Tagen waren drei Tafeln mit

Brut beseßt.

In der Folge wunderte ich mich , daß der Stock nicht

nach Erwartung erftarken wollte. Eine genaue Revision

und Untersuchung zeigte mir zu meinem größten Schrecken,

daß mein schöner italischer Stock faulbrütig war.

Da hat Walter am Ende doch nicht Unrecht wegen

inficirter Dzierzon'scher Ableger, höre ich Manchen sagen.

Einiges zur Bildung italiſcher Stöcke und über die Doch nur sachte, sachte, meine Herren. Schein und

Faulbrut.
Sein find himmelweit verschieden. So schnell urtheilte ich

nicht, wie ein Walter, sondern ; wie und woher kommt

es, daß du Faulbrut haft ? war die Frage, die ich mir

zur Beantwortung stellte. Die gründliche Untersuchung

der andern Stöcke zeigte mir bald, daß Herr Dzierzon an

meiner Faulbrut ebensoviel oder wenig Schuld hatte , als

Ich fand noch zwei faulbrütige Stöcke, die übrigen

alle gesund. Einer der faulbrütigen Stöcke hatte Brut

hergeben müſſen, erst dem weiserlosen Italiener zur Erzie-

hung der oben bemeldeten jungen Königin, dann dem an-

dern, einem Bastarde, zur Verstärkung, weil er zeitig auf

Drohnen Anstalt machen sollte. Jest war_das Räthsel,

woher die Faulbrut , gelöst . Mein alter Deutscher war

faulbrütig und ich hatte mir die andern beiden durch die

ihm entnommenen Waben angesteckt!

Am 18. April 1854 holte ich mir bei Herrn Pfarrer

Dzierzon eine italische Königin. Ich bildete mir den itali

schen Stock auf folgende Weise : Dem Stocke wurde erft

eine Tafel Honig, eine Tafel auslaufende Brut und eine

leere Wabe eingehängt , die Königin mit den wenigen Besich am orientalischen Kriege.

gleiterinnen hineingethan. Zur weiteren Verstärkung wur-

den andern Stöcken von auswärtigen Ständen Bienen,

gewöhnlich gegen Abend , entnommen , und nach mehreren

Stunden, meist früh Morgens, dazu gethan, damit sie erst

in dem lebhaften Gefühle der Weiserlosigkeit und ohne

Hoffnung der Selbsthilfe die neue Herrscherin bald

annehmen sollten, und auch freudig annahmen . Hatte ich ihn

so weit verstärkt , daß die Bienen die Brut gur belagerten,

wurde eine neue Bruttafel zur ersten gehängt, und mit dem

Bienenzutheilen fortgefahren. Zuerst dürfen nicht zu viel

Bienen , wenn der Stock stärker geworden , etwas mehr

auf einmal zugegeben werden. So hatte ich in Zeit von

circa acht Tagen einen recht starken Stock hergestellt,

der die gegebenen fünf Bruttafeln recht gut und vollstän-

dig belagerte und herrlich gedieh. Sobald sich im Juni

gedeckelte Drohnenbrut zeigte, wurde auf Vermehrung ge-

dacht. Mit dem Umseßen der Altmutter in andere Stöcke war

ich glücklich , mit den jungen Königinnen deſto unglücklicher.

Das Resultat im Herbste war : eine junge ächte, zwei

Bastardmütter. Vier und zwanzig junge Königinnen gien-

gen verloren, theils circa die Hälfte - beim Begat

-

Sofort wurden sämmtlichen drei Stöcken die Königin-

nen ausgefangen und eingesperrt, damit für's Erfte der

Brutsaß aufhörte, die faule Brut also endlich aufhören

mußte. Die schöne Italienerin wurde dann einem andern

Stocke gegeben.Stocke gegeben. Ich wollte à la Lange operiren, hielt aber

bald einen Sterbling in der Hand , denn bei der Königin

saß bald ein Stachel einer erbitterten Biene zwischen den

obern Ringen des Hinterleibes.

Vor Nachzucht in den entweiselten Stöcken war ich

sicher; denn sämmtlicheNachschaffungszellen wurden faul.

Ich kaffirte die weiserlosen Stöcke nicht sofort, sondern bes

hielt fie noch einige Zeit , bloß zum ferneren Beobachten,
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obgleich ich mich der Gefahr ausſeßte, meine übrigen Stöcke

mir anzustecken.

Bei einem Landwirthe in Neuhammer fand sich auch

in zwei Stöcken Faulbrut ; bei meinem Amtsnachbar

Gamke in Leippa in dem einen Stocke eines Sechsbeuters

ebenfalls. In beide Orte, beide eine Meile in entgegen

gefeßten Richtungen von mir entfernt , zu Hilfe gerufen,

fand ich dieselbe Faulbrut wie bei mir, bemerkte aber auch

hier, was ich bei mir schon entdeckt hatte und wovon

selbst Meister Dzierzon noch nichts gesagt hatte ; wenig

ftens erinnere ich mich dessen nicht, auch nicht , daß ich es

irgendwo anders gelesen oder gehört hätte. Die meisten

Blumenmehlzellen schienen mit einer fetten, schmierigen

Masse überzogen resp. vermischt , und sämmtliche derartig

gefüüte Zellen in einer Art Gährung zu sein. Je mehr

der Stock von der Faulbrüt ergriffen, desto mehr fand ich

solche schmierige Masse auf resp . in den Blumenmehlzellen.

In einem früheren Artikel wies ich schon einmal dar-

auf hin , auf welche Art Faulbrut entstanden wäre, und

bemerkte mit, daß die Bienenvåter hier dahin einig wären,

daß Bienen Stoffe , Faulbrut erzeugend , eintrügen . Ich

erinnere mich auch , daß die faulbrütigen Stöcke, welche ich

früher bei Bienenbefizern hiesiger Gegend in der Kur hatte,

auch solche schmierige Zellen zeigten. Damals beachtete ich

dieß weniger, bis mir dieses Jahr meine faulbrütigen Stöcke

dasselbe zeigten, während ich dieß bei den gesunden Stöcken

nie, die Blumenmehlzellen ftets trocken fand.

Haben der Herr Pfarrer Dzierzon dieses auch be=

merkt?

Es entsteht nun die Frage : Woher kommt die Faul-

brut ? Durch schlechtes Futter; ja, aber woher dieses?

Nach dem, wie ich es bei mir und Andern gefun-

den, konnte ich für jezt nicht anders urtheilen , als : aus

dem gährenden Blumenmehle ist die Faulbrut entstanden ;

denn warum gerade in den kranken Stöcken so, in den

gesunden nirgends ! Woher kommt aber dieses gährende

Blumenmehl? Ich kann für jezt keine bestimmte Antwort

geben , vielleicht können es unsere Meister.

Merkwürdig ist es , daß Imker des freiern Landes

seltener mit Faulbrut zu thun haben, sie gar nicht kennen,

während Imker in Gegenden mit Nadelholzwaldungen eher

diese Seuche in ihren Stöcken kennen zu lernen Gelegen

heit haben. So schrieb mir auch Hr. Dzierzon, dem ich

meinLeid geklagt, daß er 1855 wieder viele faulbrütige Stöcke

habe, namentlich in der Nähe von Waldungen".

Herr Ortsrichter Welzer aus Rothwasser äußerte ein-

mal gegen mich: Bei uns in R. gedeiht die Bienenzucht

nicht , wir haben immer und immer mit der Faulbrut zu

kämpfen. Die Bienen stecken einander auf dem Fluge an;

denn ist eine Biene aus einem faulbrütigen Stecke auf

einer Blume gewesen, so läßt fte Ansteckungsstoff zurück,

und besucht nun die Biene eines gesunden Stockes diese

Blume, so wird sie angesteckt und bringt diesen Ansteckungs-

stoff mit in den Stock, und die Faulbrut ist da. " Ob das

Leßtgesagte begründet sein dürfte ? Ich will die Möglich-

feit nicht ganz in Abrede stellen , daß Bienen auf diese

Weise einander anstecken können , doch zweifle ich, ob es |

| wirklich so schnell geschieht, und hier die Faulbrut nicht auf

ähnliche Art, wie angedeutet , entsteht. Die Ansteckung

geschieht mehr auf eine andere Weise. Bekannt ist's , daß

die Bienen es mit der Fremdenpolizei nicht so genau neh-

men . Man habe nur einen Italiener auf seinem Stande,

und man wird in Kurzem fast in allen Stöcken italische

Hausleute finden. Ebenso it's bekannt , daß die Bienen

einander stets zu benaschen suchen, das ganze Jahr hindurch.

Kommt nun auf die eine oder andere Weise eine Biene

aus einem faulbrütigen Stocke in einen gefunden, da kann

die Ansteckung sehr leicht geschehen.

Daß der Honig aus faulbrütigen Stöcken andere

Stöcke ansteckt , ift erklärlich, da unter dem Honige Blu-

menmehlzellen befindlich, auch aus den gährenden Zellen

ein epidemischer Dunst sich entwickelt und dem Honige mit-

theilt. Und nicht bloß diesem , auch die Wohnungen selbst

werden von ihm durchdrungen, daher gesunde Bienen, in

eine Wohnung gethan , in welcher Faulbrut gewesen, wie-

der faulbrütig werden. Wenn ich durch Obiges auch nicht

ganz Bestimmtes über die Faulbrut niederlegen konnte,

wollte ich doch andern Züchtern Fingerzeige , resp . Gelegen-

heit zur weiteren Forschung geben. Vielleicht gelingt es

doch, weitere Spuren zu finden , dieser schlimmsten aller

Bienenkrankheiten auf den Grund zu fommen .

Brand bei Rauscha 262. 55.

Jul. Ed. Hoffmann.

Mittel,

den Fleiß derBienen in einfachen Wohnungen zu ſteigern.

Als beim Transport meiner Stöcke in einem Stroh-

lager mit warmem Bau einige Brutwaben in der Mitte

des Baues abgebrochen waren und den Bienen der Durch-

gang nach dem hinteren Theile des Stockes dadurch erschwert

wurde, drehte ich den Stock herum, so daß der hintere

leere Theil jezt an das Flugloch zu liegen fam. Nun ent-

falteten die Bienen , um den leeren Theil am Flugloche

möglichst schnell auszufüllen, eine solche Thätigkeit, daß der

Stock am Ende der Rapstracht 12 Pfd. mehr an Gewicht

zugenommen hatte, als die übrigen , ebenso volkreichen

Beuten. Dieser Erfahrung zufolge pflege ich meine ein-

fachen Beuten und Thorstöcke bei Beginn der Rapsblüthe

umzukehren und habe dadurch stets ungemein günstige Re-

ſultate erzielt. Auch habe ich stets bemerkt, daß die Bie-

nen dicht am Flugloche weniger Drohnenzellen erbauen,

daher solche Stöcke immer weniger Drohnen erzeugten, als

andere, bei denen diese Manipulation nicht vorgenommen

war. Bei Dzierzonstöcken führt allerdings das Verfahren,

daß man in der Mitte des Brutlagers einige Wabenanfänge

einfügt, zu demſelben Ziele , da die Bienen im Brutneft

leere Räume nicht dulden ; aber nicht alle Imker haben

Dzierzons und auch für diese muß die Bienen-

Zeitung Rath und Belehrung bringen ; Andere haben
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wenigstens nicht lauter Dzierzons , ja , Andere fehren von

diesen zu den einfachen Strohwohnungen, namentlich zu

Ständern, zurück. Ich selbst empfehle dieselben , weil in

ihnen die Bienen durchaus am schnellsten und besten gedei-

hen, trefflich überwintern, den geringsten Aufwand an Zeit

und Mühe verursachen , und bei zweckmäßiger Behandlung

sich nicht nur eine schnelle und zeitige Vermehrung , son

dern auch ein ebenso reicher Honiggewinn , wie in den

Dzierzons, erzielen läßt. Vielleicht verbreite ich mich über

diesen Punkt spåter in einer ausführlichen Abhandlung. *)

Oldisleben bei Sachſenburg 21. 56. Schiller.

Die Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben. **)

(1.)

Es sind wohl über keinen Gegenstand so viele Schrift

ten erschienen, als über die Behandlung der Bienen, welche

wegen ihres Nußens schon vor undenklichen Zeiten von

den Menschen aus den Wäldern in die Gärten verseßt

und gepflegt worden sind .

Man sollte deßhalb glauben , es sei nicht möglich,

*) Das thun Sie ja recht bald und recht ausführlich. Denn wir

find ganz Jbrer Anſicht , daß dem alten Strohlorbe ſein gutes

Recht unverfümmert bleiben muß , wenn wir es auch für numög-

lich halten, in Stöcken ohne herausnehmbareu Bau unter sonst

gleichen Verhältnissen ein gleiches Resultat mit dem Dzier.

jonstock zu erzielen. Die Red.

**) Unter den diversen nachgelaſſenen Manuscripten des am 17. Juli

1855 zu Kaſſel verstorbenen F. W. Gundelach fand sich auch eine

längere Abhandlung über die praktische Behandlung der Bienen in

Strohlörben vor. Des Gutschlafenen einziger Sohn, der Chemt=

fer Hr. Karl Gundelach zu Thaun im departement du haut Rhin

in Frankreich, hatte die große Güte , mir diese Abhandlung zum

guldünklichen Gebrauche einzusenden , und glaube ich nichts Bes

seres thun zu können , als solche in einzelnen Abschnitten , ohne

sonst irgend etwas am Texte zu alteriren, in der Bats.

herauszugeben. Denn 1 ) ist der alte Strohkorb immer noch der

dominirende und 2 ) ist es gewiß im höchsten Grade inte=

ressant, die Methode jenes großen Jmlers kennen

zu lernen. Ich sagte großen Imkers ", bätte aber wohl

fagen sollen seiner Zeit größten Imkers", da bis zum

Auftreten Dzierzon's F. W Gundelach offenbar der größte

damals lebende Bienentenner war. Freilich ist in den

lezten zehn Jahren seit dem Auftreten Dzierzon's zehnmal mehr

geleistet als von Adam im Paradiese bis auf Dzierzon , und es

ift wahrhaft im böchsten Grade zu bedauern , daß der so scharf-

finnige, feingebildete Gundelach durch Siechheit des Körpers,

namentlich durch große Schwäche des Augenlichtes , verhindert

wurde, an den neuesten Strebungen fich gehörig zu bethetligen.

Daher konnte ich aber auch nicht , so gern ich es auch gethan

haben würde, das Gundelach'sche Ervosé , ohne hier und da An-

merkungen unterzuseßen , geben . — Nächstens , sobald mir die ver-

sprochenen Data suppeditirt sein werden , werde ich in diesen

Blättern einen etwas ausführlicheren Nekrolog Gundelach's bringen.

A. Frhr. v. Berlepsch.

den gesammelten Erfahrungen noch etwas Neues und

Nußenbringendes hinzufügen zu können, und doch glaube

ich, auch in der Wartung der Bienen Beobachtungen und

Erfahrungen gesammelt zu haben, welche wohl nicht all-

gemein bekannt sind und wesentliche Vortheile im Ertrage

der Bienen bringen , wie dieses mein Bienenstand gegen

die in meiner Nachbarschaft befindlichen seit Jahren bewie-Nachbarschaft_befindlichen

sen hat. Es ist meine Absicht, nur diese Punkte genau

zu erläutern , alles llebrige aber nur kurz zu berühren.

Biele sind der Meinung, man dürfe durchaus nicht

an den Bienen fünfteln und es gewähre den besten Ertrag,

wenn man nur den Bienen im Frühjahre die Unterbretter

reinige, die Bedürftigen füttere, in der Schwarmzeit die

Schwärme faffe und im Herbst die ganz schweren und die

au leicht gebliebenen Stöde tödte und ausbreche. Ich bin

anderer Meinung und fann ein schlagendes Beispiel an-

führen , daß eine künstliche Behandlung der Bienen einen

viel höheren und sichereren Ertrag liefert. Im Jahre 1838

brachte ich wegen des Verkaufes meines Gartens meine

figer Stadt eine Domaine in Pacht und dessen Garten

Bienen zu einem meiner Schwäger, der in der Nähe hie-

eine vortreffliche Lage für Bienen hat.

Ich errichtete mein Bienenhaus nur vier Schritte von

dem feinigen und zufällig hatte ich gerade so viel Stöcke,

seinen Bienen viele Sorgfalt ; aber er behandelte fie nach

als er, nåmlich neun Stück. Mein Schwager widmete

der einfachen, hier oben angegebenen Weise ; ich aber trieb

immer die ersten Schwärme ab und behandelte meine Bie-

nen nach den von mir gesammelten Erfahrungen. Die

Zahl meiner Stöcke vermehrte sich mit jedem Jahre, ſo daß

ich, als ich nach vier Jahren einen in der Nähe gelegenen

Garten faufte , daselbst noch ein zweites Bienenhaus er-

richtete, was mir nun den Vortheil gewährte, daß ich meine

Abtreiblinge stets sehr entfernt von den Mutterstöcken auf-

stellen konnte. Im Frühjahr 1847 hatte mein Schwager

nur noch einen schlechten Stock, der bald eingieng, während

ich in jenem Jahre, obschon ich im Winter 6 schöne Stöcke ver-

loren hatte, von 16 Stöcken es zu 42 brachte, von wel

chen im Herbste nur 5 Stöcke unter 30 Pfd . wogen und

fich meine Zucht bis zum Herbste 1851 über 90 Stöde

belief, und ich dabei in jedem Jahre eine sehr reiche Ernte

an Honig und Wachs gehabt hatte.

Bienenstand und Bienenwohnungen.

Die beste Lage für einen Bienenstand ist die Richtung

nach Südost. Man postire das Bienenhaus wo möglich

so, daß die Bienen einen freien Ausflug haben und daß

nicht Bäume und dergleichen zu nahe stehen und den freien

Flug hemmen. Doch braucht man in Fällen der Noth

ihre Stöde zu finden wissen.

nicht gar zu ängstlich zu sein , da die Bienen auch sonst

Es ist also besser, wenn der Stand im Thale als auf

einem Berge errichtet iſt, damit die beladen vom Felde zu-

rückkehrenden Bienen in ihrem Fluge nicht zu steigen

brauchen ; jedoch können Stöcke, wenn ein Wohnhaus im

Thale liegt, recht gut im ersten oder zweiten Stocke, ja
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felbft auf dem Dache aufgestellt werden , ohne daß in I zusammengedrückt werden. Laufen die Waben ` in dem

Beziehung des Eintragens der Bienen dadurch ein Nach- Korbe von hinten nach vorn, was in der Regel der Fall

theil entstände, weil die Bienen , wenn sie nach Hause ist , dann muß man mit der Drathsaite von hinten nach

fliegen, stets so hoch in die Luft steigen , daß sie über alle vorn oder von vorn nach hinten durchschneiden.

Bäume in geradem Fluge wegfliegen können und sich erst

furz vor ihrem Stande herablassen. Schwarmstöcke stellt

man freilich nicht zweckmäßig so hoch auf, weil dann die

Schwärme sich meist hoch anlegen , auch leicht zum Durch

gehen veranlaßt werden; aber junge Schwärme habe ich

schon oft in ein Bodenfenster gestellt und sie arbeiteten

daselbst ganz besonders * ) fleißig.

Sehr gut ist es, wenn im Bienenhause die Etagen

so hoch sind , daß man bequem zwei Stöcke auf einander

ftellen kann. Es gewährt dieses beim Abtreiben der Stöcke

und auch bei der Vereinigung eines weifellosen Stockes mit

einem gefunden große Vortheile.

Was die Bienenkörbe betrifft , so halte ich die aus

Strohringen von 12 Zoll Weite und 5 Zoll Höhe zusam-

mengesezten für die besten. Sie gewähren die Vortheile,

daß man imHerbste einem schweren Stock durch's Abschnei-

den des obersten Ringes mittelst eines zwischen zwei Hand-

haben befestigten feinen Draths und durch Wiederauflegen

eines Strohdeckels in wenigen Augenblicken seinen Ueber-

fluß nehmen kann, wobei man gewöhnlich sehr reinen und

nicht mit Blumenstaub vermischten Honig erhält. Geschieht

das Abschneiden erst Ende September oder zu Anfang

Oktober, wenn die Nächte schon kühl sind, so wird man,

wenn das Abschneiden des Morgens frühe geschieht , faft

gar keine Bienen zwischen den oben abgeschnittenenWaben

finden. Hat man die Absicht, das abzuschneidende Kränz

chensammt den darin befindlichenHonigwaben bis zum nächsten

Jahre für einen Schwarm oder Abtreibling aufzubewahren,

dann thut man wohl, nachdem man mit der Drathſeite die

Waben durchgeschnitten hat , das abgeschnittene Kränzchen

so viel zu drehen , daß davon das Flugloch auf die Seite

des Korbes zu stehen kommt , so also , daß die Waben in

dem Kränzchen mit denen im Korbe sich kreuzen , sodann

die Fuge etwas zu verschmieren und das Kränzchen 3 oder

4 Tage so stehen zu laſſen. Die Bienen lecken sofort den

Honig aus allen zerschnittenen Zellen rein ab , und zwar

heften sie die Waben da, wo sie sich berühren , wieder an

einander ; allein die Befestigung bricht leicht ab , wenn

man nach einigen Tagen mittelst eines Meißels das Kränz-

chen abhebt. Beim Durchziehen der Drathsaite muß man

darauf achten , daß dieses so geschieht , daß die Drathſaite

fast gleichzeitig alle Waben durchschneidet , weil, wenn die

Saite nur Eine Wabe in der Fronte berührt , die Waben

-
*) Ganz besonders fleißig ! Ist dieſe Beobachtung wohl richtig,

und wenn , woher diese Erscheinung ? Erfahrungsmäßig find

Stöcke, welche isolirt ſtehen , in der Regel beſonders fleißig

und gedeihen besonders gut und sicher. Denn unläugbar ist es

naturwidrig , viele Völker , besonders mit den Ausflügen in der-

selben Höhe nach derselben Front hin, zusammenzustellen , und wo

Beschaffenheit der Stöcke und sonstige Verhältnisse es gestatten,

zerstreue man die Stöcke so viel als möglich. Also nicht die

Höhe des Standes , sondern die Isolirung war die Ursache.

Der Herausgeber.

Ferner haben die aus Strohringen zusammengeſeßten

Stöcke den Vortheil, daß man einem Schwarme einen seiz

ner Stärke angemessenen Raum geben kann , indem man

ihn , wenn er schwach ist , in zwei, ja nöthigenfalls nur

in ein Kränzchen einfangen kann. Kommt ein Schwarm

in eine für seine Volksmenge zu große Wohnung, so ver-

mag er diese nicht zu erwärmen ; sein Wabenbau wird un-

regelmäßig werden und die Vermehrung der Bienen nur

langsam von statten gehen. Endlich gewähren die zusam-

mengefeßten Wohnungen noch den Vortheil, daß man im

Frühjahre, wenn es bei einem schwach gewordenen Volke

nöthig ist , unten einen Strohfranz abschneiden kann, das

mit das Volk mehr zusammengedrängt wird und seine

Wohnung gehörig erwärmen kann. *)

Nächst den aus Strohkränzchen zuſammengeseßten Woh-

nungen finde ich Strohkörbe von 1 Fuß im Lichten weit

und 15 Zoll hoch für die besten Wohnungen; fie müssen

12 Zoll hoch ganz von gleicher Weite sein , dann aber

ganz gewölbt zulaufen, unten mit einem hölzernen Reife

versehen werden und 2½ Zoll im Durchmesser große

Stopfenlöcher haben.

Wohnungen aus Holzkaften halte ich nicht für gut ;

denn Holz schüßt lange nicht so gut gegen die Kälte , als

Stroh, weil die Strohhalme , aus welchen die Kränzchen

oder Ganzkörbe angefertigt find , Luft enthalten und ein-

geschlossene Luft der schlechteste Wärmeleiter ist ; daher die

in den Körben von den Bienen erzeugte Wärme nicht so

leicht durch hölzerne Wände durchgeleitet wird. Auch zie-

hen die Holzwände im Winter von Innen viel mehr Feuch-

tigkeit an , als Stroh , zumal wenn die Holzkaſten nicht

*) Bei der Strohkorbzucht halte auch ich die thellbaren Wohnungen

für die besten , schlage jedoch Kränze von 14 Zoll rheinisch Lich-

tenweite und 8 Zoll Höhe vor. Drei solcher Kränze bilden den

Stock (den Busch'schen Strohriefen) , und Honig gewinnt man

durch Kassirung überzähliger Stöcke , oder durch Aufsäge , oder

noch besser durch Hinterfäße (wo ein verdeckter Kanal vom Unter-

brette des Stockes nach hinten in den Hinterfaß hineingeht) .

Das Abschneiden voller Kränze aber oben vom Stocke selbst und

das spätere Wiedergeben leerer Kränze unten , d . h. die maga-

ziumäßige Behandlung , kann ich nicht empfehlen . Wo

man Auffäße geben will , müssen die Deckel der Stöcke ganz platt

sein und ein etwa 31½ " im Durchm. großes Stopfenloch haben.

Legt man dann auf den Deckel , ebe man den Auffaß giebt, noch

ein rundes Brett , das in der Mitte ein gleich großes Loch hat,

und wartet man mit dem Abheben , bis daß kühle Nächte im

Herbste eintreten , so braucht man nur an einem Morgen das

Brett mit dem Auffaße abzuheben, um den Honig bienenfrei zu

ernten und weiter nichts nöthig zu haben , als das Bißchen Honig

im Strohdeckelloche zu entfernen und dieses zu schließen . Doch,

wie gesagt , das Hinterseßen ist zweckmäßiger , weil die Bienen,

namentlich in schlechten Jahren , oft zu viel Honig in die Auf-

fäße tragen und dann unten im Stocke für sich nicht genug haben.

Doch muß ich noch erwähnen , daß man durch Aufseßen die Bie-

nen sicherer als durch Hinterseßen vom Schwärmen abhält.

Der Herausgeber.
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aus gespaltenem Holze gemacht ſind , was doch selten ge-

schieht. Durch das Zersägen und Abhobeln des Holzes

werden die Poren des Holzes geöffnet, welche dann aus

dem Innern des Stockes viele Feuchtigkeit einsaugen und

dadurch die erste Veranlassung von Schimmel abgeben,

während bei dem Stroh nur einige Enden der Halme nach

dem Innern des Korbes auslaufen, die noch dazu bald

verkittet werden, folglich lange nicht so viel Feuchtigkeit

als Holz einsaugen. Auch fißen die Holzkästchen nie so

dicht wie Strohringe aufeinander.

F. W. Gundelach.

Beiträge zur Bienenkunde.

(XII.)

I. Etwas über Wachsschuppen und Bienen-

Sfelett.

In Nro. 8 Jahrg. 1855 der Bienenzeitung hatte ich

gefagt, die Wachsorgane der Bienen beständen aus Chitin .

Daß dem so sei, folgt auch daraus , daß die rudimentären

Wachsschuppen der Königin und des zweiten Unterleibs-

ringes der Arbeiter offenbar aus Chitin bestehen.

Die Unterleibsringe der Königin enthalten nåm-

lich ebenfalls, jedoch nicht so deutlich, umgrenzte Schuppen,

als die Unterleibsringe der Bienen . Sie sind offenbar

rudimentare Wachsschuppen, ihr Gewebe ist aber viel fester,

als das Gewebe der Wachsschuppen der Arbeiterinnen,

jedoch nicht so feft, als die übrige Ringsubstanz ; es besteht

aber deutlich aus Chitin. Die Wachsschuppen find offen

bar belebte Organe , da sie die Umwandlung des Blutes

in Wachs bewirken. Es fragt sich nun, ist das ganze

Skelett der Biene ein belebtes Gewebe, oder ist es eine

todte Substanz, wie die Hornſubſtanz ?

Daß cs belebt sei, folgt aus Folgendem:

1 ) So lang die Biene lebt, hat es ganz andere Eigen-

schaften, als eine Zeitlang, nachdemsie gestorben. Im ersten

Fall ist es geschmeidig , biegsam und feucht ; im zweiten

Fall ist es trocken und brüchig.

2) Die Entwickelung zeigt , daß es ein lebendiges

Gewebe ist; denn

a) die Skelettsubstanz der Nymphen ist offenbar mit

Blut getränkt;

b) eine solche llmänderung, als die weiße Skelettsub

ftanz der Bienen - Nymphe in der Farbe und Festigkeit

erleidet , ist offenbar ein Zeichen des Lebens.

3) Versuche haben mir wahrscheinlich gemacht, daß

die Chitinsubstanz der Begetation fähig ist. Ich zeichnete

nämlich Bienen, die ihre Haare (die auch aus Chitin be

ftehen, also aus einer ganz andern Substanz, als die Haare

des Menschen) verloren hatten. Nach einiger Zeit schienen

fie mir wieder mehr Haare bekommen zu haben.

Die Skelettfubftanz der Bienen ist also von der todten

| Hornfubftans ganz verſchieden ; das Bienenſkelett ist ebenso

belebt, wie das Sfelett der Wirbelthiere , das heißt von

Blut getrånft , von Nerven und Tracheen durchzogen.

Nur aus diesem Gesichtspunkt läßt sich einsehen, daß die

Wachsorgane im Stande sind, Wachs abzusondern.

II. Ueber die Flugunfähigkeit der

Brutbienen.

Bekanntlich können Brutbienen, Königinnen und

die Bienen, die unthätig im Stock fizen, nicht sofort ohne

Vorbereitung fliegen. Wirft man sie in die Höhe, fo

fallen fie nieder; nimmt man solche Bienen auf einem

Brett aus dem Stock und treibt sie mit einem Stäbchen

an, so versuchen sie zu fliegen , aber es gelingt nicht.

Welches ist die Ursache dieser Flugunfähigkeit, und durch

welche Vorbereitung wird die Flugfähigkeit hergestellt ?

1) Man könnte nach Analogie anderer Insekten an-

nehmen, die Vorbereitung zum Fliegen bestehe darin, daß

daß fie dem Gegendruck der Luft widerstehen. Nun kann man

die Flügel mit Luft gefüllt würden, um sie starr zu machen,

aber einer Biene ein Stückchen vom Flügel schneiden, und

doch kann fie fliegen. Wäre Anfüllung mit Luft zum

Fliegen nöthig, so würde die Luft aus dem verkürzten Flügel

entweichen und die Flugfähigkeit wäre für immer dahin.

Die Vorbereitung zum Fliegen kann deßhalb nicht in An-

füllung der Flügel mit Luft bestehen.

2) Man könnte nach Analogie anderer Insekten an-

nehmen , die Vorbereitung zum Fliegen bestehe darin, daß

die Luftsäcke der Tracheen mit Luft angefüllt würden, um

den Körper leichter ( ? ) *) zu machen. Daß die Flug-

unfähigkeit einer Brutbiene nicht in der mangelhaften Anfül-

lung des Körpers mit Luft liege , läßt sich aus Folgendem

einsehen. Angenommen, eine Biene sei nicht im Stande,

ohne Luftanfüllung ihren eigenen Körper zu tragen, so wäre

fie, daderKörper einer Biene 1 , G. wiegt, nicht fähig, 1½ G.

zu tragen. Eine Biene trägt aber im Fliegen sich selbst

und noch eine todte Drohne dazu , die gewiß 3 Gran

wiegt. Würde nun der Körper der Biene auch durch die

Luftansammlung unendlich leicht , so wäre die Biene doch

im Stande, 3 Gran zu tragen. Kann fie 3 Gran tragen,

fo fann fie gewiß ihren eigenen 1 , granigen Körper tragen.

Ob vor dem Abfliegen wirklich Luft eingepumpt werde,

lasse ich dahingestellt sein , obgleich man solche Pumpbewe-

gungen nicht sieht , obgleich die Biene durch ihre Flug

vorbereitung nicht dicker wird, und obgleich ich bei einer

aus dem Stock genommenen Biene , und bei einer Biene,

die geflogen und die ich unter Wasser gehalten , keinen

Größenunterschied in den Luftblasen merken konnte, die bei

beiden aus den Stigmen traten.

3) Man könnte annehmen , die Biene , die unthätig

ist oder die wenig Muskelaktionen vornimmt, befinde fich

im Zustand einer halben Erftarrung, der nicht gestatte, eine

so schnelle Schwingung des Nervenprincips vorzunehmen,

als zu dem schnellen Rhythmus der Flügelbewegung noth

*) Dieses Fragezeichen rührt vom Verfasser ber. Die Red.
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wendig sei. Die Vorbereitung zum Fliegen bestehe darin,

daß durch willkürliche Muskelaktionen das Nervensystem

aus seiner Apathie aufgewect, in eine erhöhtere Reizempfång-

lichkeit gefeßt werde, um dem Impuls des Willens augen-

blicklich folgen und das schnelle Spiel der Muskelfon-

traktionen vornehmen zu können , die zum Fliegen erfor-

derlich sind. Daß dieß in der That die ursache ist , geht

aus Folgendem hervor.

1) Daß wirklich eine halbe Erftarrung oder Unge-

lenfigkeit bei den Bienen im Stock stattfindet, folgt

daraus , daß dieselben nicht bloß zum Fliegen , sondern

auch zu augenblicklichen schnellen Gangbewegungen unfähig

find. Nimmt man eine solche Biene, besonders bei Win-

terszeit, aus dem Stock, so lauft fie anfangs unbeholfen,

und es dauert einige Zeit , bis sie schnell und gewandt

läuft. Ift nun eine Biene, die längere Zeit unthätig war,

nicht im Stande, sofort schnell zu gehen, so ist sie gewiß

nicht im Stande, sogleich zu fliegen. Denn die Flugfähigs

feit erlischt viel eher, als die Gangfähigkeit , wie man bei

dem Zustand halber Erftarrung sicht , der in Folge der

Kälte eintritt.

2) Jede Erregung einer Nervenpartie seßt die Brut-

biene in den Stand, zu fliegen. Läßt man eine Brutbiene

einen Tropfen Honig aufsaugen , so ist sie fähig geworden

zum Fliegen ; jagt man sie eine Zeitlang herum , sperrt

man fie in eine Schachtel ein, was fie antreibt , unruhig

herumzulaufen, so wird sie fähig zum Fliegen . Die Biene,

die aus dem Stock abfliegen will , läuft einige Zeit

auf der Wabe auf und ab , ehe sie abfliegt, wie man in

einem Glasstock beobachten fann. Auch fann man sich

hiervon überzeugen, wenn man eine Wabe aus dem Stock

nimmt und auf den Tisch legt. Will eine Biene abfliegen,

so fångt sie an zu laufen , erft langsam dann immer

schneller, bis sie abfliegt.

Die Erregung anderer Nervenpartien durch den Im-

puls des Willens, wie der Nerven, die zum Saugapparat,

zu den Beinen, gegen, weckt die Nerven, die zu dem Flü-

gelmuskelapparat gehen, aus ihrer Erstarrung auf, segt

fie in eine erhöhtere Stimmung, daß sie fähig werden, die

Flügelmuskeln in eine solch schnelle Bewegung zu sehen, als

zum Heben und Tragen des Körpers nothwendig ist. Daß

willkürliche Anregungen einzelner Nervenpartien das moto-

rische Spiel in andern Nervenpartien erleichtern können,

dafür kann man Beispiele an seinem eigenen Körper an-

führen, die zugleich als Analogon für den ganzen Zustand

der Bienen dienen können.

Jeder hat wohl mal an sich erfahren, daß, wenn man

långere Zeit auf dem Sopha geruht hat, die Beine schwer

wie Blei werden , die ersten Schritte Einem sauer fallen,

und schnelle Gangbewegungen gar nicht möglich wären.

Hat man sich nun einigemal gestreckt und gedehnt , oder

einige Turnübungen mit den Armen in die Luft gemacht,

so wird der ganze Körper und mit ihm die Beine luftiger,

das Marschiren geht viel besser , als es vordem ging.

Aehnlich stelle ich mir den Mangel der Flugfähigkeit einer

Brutbiene oder einer Königin vor, und die Herstellung

derselben durch Herumlaufen auf der Wabe - Apathie des

Nervensystemes durch die Unthätigkeit, Aufheben derselben

durch willkürliche Gangbewegungen.

Orsoy 20/12. 55. Dr. Dönhoff.

"

"

Kann die Drohne nur im Fluge den penis

herausftülpen ?

In der Bienenzeitung 1855 Seite 201 fagt Profeffor

Leudkart : „Man darf wohl als gewiß annehmen , daß die

„ Umstülpung des penis nur nach vollständiger Füllung

der Luftsäcke (bei Verschluß der Luftlöcher) vor sich geht.

Während der Ruhe sind die Luftsäcke der Bienen (und

‚übrigen Insekten) ſtark zuſammengefallen; fie füllen sich erst

während der Vorbereitungen zum Fluge und in der ersten

"Zeit der Flugbewegung, ein Umstand, der vielleicht eini-

ges Licht auf die Thatsache wirft, daß die Begattung der

Bienen bekanntlich nur während des Fluges vor sich

geht. Nur während des Fluges ist die Füllung der Luft-

"säcke im Innern des Bienenkörpers voraussichtlich so voll-

ständig , wie es das Umftülpen des Begattungsapparates

als nothwendig vorausſeßt.“

W

"

Ueber den ersten Punkt in Betreff der Begattung

der Königin nur im Fluge hat sich bereits der Eine

von uns Schmidt - in der Bztg. 1855 S. 217 ff.

auf Grund einiger bei uns vorgekommener,

eine Ausnahme von der allgemeinen Regel dar-

legender Fälle ausgesprochen. Wir wollen daher hier

nur noch zu jenem Auffage hinzuseßen , daß zwischen Be-

gattung überhaupt und erfolgreicher Begattung insbes

fondere, d. h. wirklicher Befruchtung, immer noch

ein großer Unterschied bleibt. Die Begattung fogar

im Weiselhäuschen scheint uns durch den sofortigen

Tod der Drohnen wegen oder in Folge des heraus-

geftülpten penis als Ausnahme anzunehmen zu sein;

über eine derartige Befruchtung jedoch haben wir

keine solche Gewißheit ; ste scheint vielmehr auch uns sehr

zweifelhaft. *)

*) Aber, meine Herren, solche Schlußfolgerungen , wie Sie machen,

können wir nicht ungerügt hingehen lassen , weil dadurch weniger

Geübte getäuscht und wieder schwankend gemacht wer-

Den fönnten. Geben Sie einmal Achtung. Ju der Bztg.

55 S. 217 ff. erzählen Sie einige Fälle , wo Sie Drohnen

mit umgeſtülptem penis im Stocke , resp . im Weiſelhäuschen , wo

fie mit Königinnen eingesperrt waren , gesehen hatten, und ziehen

daraus die Vermuthung, daß ausnahmsweise auch im Stocke eine

Begattung zwischen Drohne und Königin vor sich gehen könne.

Hiergegen läßt sich , obwohl die Vermuthung etwas ſehr kühn ist,

nichts sagen , weil die Lehre eben nur als Vermuthung , nicht

als thätsächlich , nicht als gewiß vorgetragen ist. Nun aber

wird im Vorstehenden die qu. Lehre auf einmal Thatsache,

Gewißheit, denn Sie sagen : „ auf Grund einiger bei

uns vorgekommener eine Ausnahme von der allge=

meinen Regel darlegender Fälle. " Gleich nachher wird

die Gewißheit wieder bloße Vermuthung: Die Begat ="



-- -
69

--

Gegen den andern Punkt, daß die Drohne nur im Stöcken verschiedener Art Mitte Auguft fast alle Drohnen

Fluge ihren penis herausftulpen fönne, müssen wir uns schon abgetrieben waren oder allen Ernftes abgetrieben

hier, obgleich auch in dem bezeichneten Aufsaße schon zwei wurden, bei diesem aber troß des fichtbaren Abtreibens

mit jenen verbundene unzweifelhafte Fälle dargelegt doch die Menge der Drohnen noch zunahm , wenn gleich

find denn jene Drohnen waren ja in den Weisels die Arbeitsbienenzahl auch nicht abzunehmen schien, so glaub-

häuschen mit der Königin zusammeneingesperrt ten wir eines Tages doch Drohnenbrütigkeit vermuthen zu

und dennoch hatten sie ihren penis herausgemüssen. Es ging daher flugs über das Aufbrechen her

ſtülpt - und zwar noch dazu ganz und gar und siehe das er war wirklich drohnenbrütig ! Beim Aus-

und troß dem, daß auf der deutsch- österreichischen Wan- brechen der Waben fand sich jedoch kein einziges Ei, ja

derversammlung zu Düsseldorf der von Professor Leuckart nicht einmal eine Made mehr vor : die Budelbrut auf

gegebene Nachweis zur Geltung gebracht wurde, um der einem geschlossenen Raume war alle schon dem

weiter zu erforschenden Wahrheit oder Unwahrheit willen | Ausschlüpfen nahe. Zu DritteAusschlüpfen nahe. Zu Drittefr. Fick, fein Bruder

noch besonders aussprechen. und ich strengten wir unsere Augen an, um beim genauen

Durchsuchen von Wabe zu Wabe eine Königin oder eine

von den Arbeitsbienen verschiedene Biene zu finden . Nichts

davon ! Da wir aus bekannten Gründen keinen drohnen

brütigen Stock (und deren gab es heuer in unserer Gegend

so viele) mit keinem andern vereinigen, so wurden die Ar

beitsbienen jammt den Drohnen von der ausgebrochenen

Waben auf ein Gartenbeet abgekehrt. Sie flogen alsbald

in den an den alten Plaz gestellten leeren Korb ein und

sezten sich dort zu einer Traube an. Hier flogen sie noch

am andern und dritten Tage frisch aus und ein und hul-

digten, als ob eine Königin vorhanden wäre. Sie brach-

ten auch Honig und Blüthenstaub. Doch ließen die Droh-

nen schon am dritten Tage sehr am Fliegen nach. Am

vierten Tage Nachmittags wurde in diesem Stocke nachge-

sehen . Nichts war gebaut. Die Bienenzahl war nicht

mehr die Hälfte vorhanden. Allein unter den 38 theils

noch lebendig, theils todt vorgefundenen Drohnen waren

9, mit Buchstaben neun und zwar fünf mit ganz

und vier mit mehr oder weniger herausge

stülptem penis!

Wir hatten nämlich auf dem einen unserer Erlacher

Bienenstände im heurigen Jahre einen gewöhnlichen Stroh

forbstülper, der eine vor , also einjährige Königin be-

saß. Er stellte sich bis Ende Juni als einer der beften

Stöcke dar und gab schon gegen Ende Mai und Anfangs

Juni, wie es schien , ganz gegründete Hoffnung zu einem

baldigen, sehr volkreichen Schwarme. Da aber im Juni

zehn regenschauerische Tage in unserer Gegend eintraten,

so wurden nicht nur viele schwarmgerechte Stöcke am

Schwärmen verhindert, sondern auch die Bienen überhaupt

gerade in der besten Zeit für die Honigtracht vom Aus-

fliegen abgehalten, wodurch auch das gehoffte größere Honig

ergebniß für dieses Jahr in unserer näheren Gegend ver-

mindert wurde. So war die Hoffnung auf einen Schwarm

alsbald aus. Es wurde ihm daher wegen seines großen

Honiggewichtes und seiner überaus starken Volksmenge ein

mit einem Glasfensterchen versehener leerer, untheilbarer

Auffaß gegeben.

Etwa bis Ende Juli konnte vor der das nicht große

Glas ganz dicht belagernden Volksmenge gar nicht bemerkt

werden , ob in demselben gebaut werde oder nicht. Es

wurde aber das Bauen angenommen , weil das Gewicht

mehr und mehr zunahm. Um diese Zeit ward eine gegen

früher viel größere Menge an Drohnen bemerkt. Doch

da sonst durchaus kein Zeichen von Weifellosigkeit wahrge-

nommen werden konnte, vielmehr die Drohnen wie bei

den andern Stöcken von den Arbeitsbienen heraus-

geritten" wurden, auch innen im Stocke, wie man es

fonft hört, den abzutreibenden Drohnen arg zugesezt wurde,

fo fonnten wir weniger annehmen, daß es mit diesem

Stocke nicht ganz richtig stehe. Allein weil bei den andern

tung sogar im Weisethäuschen scheint — anzuneh-

men zu sein." Unmittelbar in demselben Sage wieder Ge=

wißheit: über eine derartige (d . h. im Stocke erfolgende)

Befruchtung jedoch haben wir keine solche Ge-

wißheit ," nämlich wie über die bloße im Stocke erfolgende

Begattung. Das lehrt der Context zwingend , denn Sie

unterscheiden vorher ausdrücklich und richtig Begattung und Be-

fruchtung. Run fragen wir Sie , wie ſoll der Anfänger fich

zurecht finden , was soll er glauben? Wir sagten Bztg . 54 pag.

62: ,,Wir verlangen keine Kunstwerke . ... Niemand aber lette

unter seinem Können." Ste leisten offenbar unter Ihrem

Können, denn bei nicht gar zu großer Flüchtigkeit könnten

Ihnen solche Widersprüche nicht entgehen. Die Red.

-

Zu Nr. 6. der Bitg . 1856.

|

i

Wer nun vermag hierüber, nämlich auf welche Weise

und warum solche Herausftülpung' des penis so vieler

Drohnen , welche doch wirklich und offenbar im Korbe vor

fich ging , geschah , Aufklärung zu geben? *)

Erlach und Zeubelried 21/2. 55.

.i

"

Schmidt und Fid.

*) Die wollen wir Ihnen zu geben versuchen. Bekanntlich ſtülvt fich

der penis, namentlich bei warmem Wetter , schon bei leiſem Druc

um, und es ist daher nichts erklärlicher , als daß solche Umſtül.

pungen auch im Stocke geſchehen können, z . B., wenn eine Drohne,

in starkes Getümmel gerathend , etwas gepreßt oder wenn sie von

den Bienen gepackt,,,herausgeritten ," also gedrückt wird. Bei

solchen Gelegenheiten schwirren die Drohnen mit den Flügeln,

füllen auf diese Weise ihre Luftsäcke und ermöglichen so das Her=

vorſtülpen des penis beim leiſeſten Druck. Sie sperrten Drohnen

und Königinnen in einem Weiselkäfig und fauden in zwei Fällen

den penis umgestülpt. Wieder nicht zu verwundern. Denn die

Drohnen und Königinnen , welche aus dem Käfig heraus zu den

unter sich befindlichen Bienen wollten , quälten ſich ab , durch den

Drath zu brechen, brachten ſich in Aufregung , ſchwirrten mit den

Flügeln, so daß sie sich nur aneinander zu drängens nur stoßend
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F.

Aus Oberschlesien.

Im Anfange des Juli 1854 waren meine Bienen

völker ziemlich stark, jedoch die später eingetretene ungüns

ftige Witterung schwächte sie bedeutend. Vom 1. bis 20.

Juli regnete es faft täglich mit wenigen Unterbrechungen,

ebenso vom 8. bis 18. Aug. Von da bis zum 29. deff.

Monats hatten wir meist alle Tage Regen und starke

Winde,

Zu dieser Zeit besuchten meine Bienen die 3 Meilen

von hier entlegene, üppig blühende Haidefläche. Tausende

von ihnen blieben , von Wind und Regen niedergeworfen,

auf den Fluren; die Masse der Arbeiter in den Stöcken

schmolz, und als ich am 30. August meine Beuten unter-

suchte, fand ich sie meist volksschwach. Der September

war günftig, die Bienen trugen noch von der Haide und

die stärksten vergrößerten den Bau. Alle meine 21 Stöcke

besaßen ausreichendes Winterfutter und die besten geben

sogar eine kleine Ausbeute. Ich entschloß mich daher,

einen guten Winter und günstigen Frühling hoffend, alle

Bölfer einzuwintern. Der ungewöhnlich grimmige und

lang andauernde Winter von 1854/55 hatte denBienen stark

zugefeßt und das darauffolgende Frühjahr war über die

Maßen ungünstig. Erst am 23. März 1855 hielten 15

Stöcke den allgemeinen Reinigungsausflug, die übrigen

find ad patres gegangen, und zwei Schwächlinge mußte

ich noch im Auguft kasstren. Die 13 gebliebenen Völker

(9 starke, 4 schwache) wurden nach der Anleitung unseres

großen Bienenmeisters , Baron v. Berleysch, behandelt, die

ftarten im Frühjahr gefüttert, *) um sie zum Brutansah

anzureizen. Die Witterung des Sommers und Herbstes

war meist günstig , besonders während der Blüthe des

Haidefrauts , unserer Haupttracht.

".

Die Resultate waren erfreulich ; ich gewann 10 neue

Colonien und neun starke Völker gaben über zwei

Centner Honig.

Welche Völker lieferten den meisten Ertrag ?

Die starken, die zwei und dreijährige **) Königinnen

hatten und in geräumigen warmen Beuten wohnten.

Dzierzonstöcke, die mit leeren Waben ausgestattet wurden,

hatten den Vorzug vor den besten Kloßbeuten. So errich

tete z . B. ein Schwarm vom 4. Juli , dem acht — 4 bis

6 Zoll lange Wabenstücke am Stäbchenroste gegeben wur-

den, bis Ende Septbr. einen Bau von 1440 3. mit circa

45 Pfd. Honig. Ein anderer Triebling vom 17. Juli, eben

so ausgestattet, hatte über 35 Pfund Honig.

Ein Bauer hier im Dorfe, der 17 Wölfer in schwa =

chen, engen Kloßbeuten einwinterte, verlor im Winter

?

!

zu begegnen brauchten , um die Ruthe sich umstülyen zu lassen .

Aehnlich wird das weifellose Bienenhäufchen die Drohnen verfolgt,

gezerrt, geritten (was schon die todten Drohnen deutlich an die

Hand, geben) haben !
Die Red.

In einer Gegend , wie der Jhrigen , ist die spekulative Fütterung

ganz zwedlos; sie ist nur in Gegenden , wo die Haupttracht schon

febr früh eintritt , empfehlenswerth.
Die Red.

**) Die zweis und dreijährigen Königinnen werden es doch wohl

v nicht gemacht haben?
Die Ned.

und Frühjahr 10 Stück hievon und hatte eine nur geringe

Honigernte. Also nur warme Dzierzons von vierzölligen

Pappelbohlen oder noch besser mit Doppelwänden anschaf-

fen , leeres Wachs ankaufen, vor Motten nach der An-

weifung des Dekanatskirchenrechners Glas (Bitg. Nr. 12

Jahrg. 1855) schüßen, zweckmäßig verwenden und die An-

weisung des Hrn. Baron v. Berlepsch (Cf. Batg. 55 Nr.

1 und 2) befolgen dann find die Völker zur rechten
-

4

Zeit stark und die Honigtöpfe werden voll.

Zwei mir intereffant scheinende Fälle muß ich hier

noch mittheilen. Am 4. Juli machte ich einen starken Trieb-

ling ohne Königin , gab ihm 3 Tafeln Brut und eine

Honigwabe und feste ihn in einen Dzierzonständer. Der

konigl. Inspektor Hr. Lange aus Friedrichshütte hatte die

Güte, diesem Schwarme am 4. Juli die schönste der vielen

italienischen Königinnen, die er eben in der Stube in Käft-

chen erzog , zu geben. Bald nach dem Zusehen wurde fie

abgestochen. Eine zweite, ebenfalls unbefruchtete italienische

Königin , welche Tags nachher zugesezt wurde, hatte das

selbe Schicksal. Nun wurde dem mordlustigen Trieblinge

am 8. Juli ein Stückchen italienischer Brut eingeseßt, wor-

aus er zwei Weiselzellen ansezte. Hr. Lange schrieb mir,

ich könnte die eine der zwei Weifelwiegen für einen andern

Kunstschwarm benüßen. Wer war glücklicher als ich ! Am

19., also am elften Tage nach dem Einstellen der italieni-

schen Brut, eilte ich , um das theure Kleinod abzuholen;

aber wie erstaunte ich , als wir beide Zellen leer und eine

vollkommen ausgebildete , muntere , dem Anscheine nach

mindestens einen Tag schon der Zelle entschlüpfte Königin

vorfanden.

"

Bei einem andern Trieblinge von 1854 habe ich im

April 1855 die schwache Königin öfters am Boden gefun-

den und jedesmal wieder ins Haupt gefeßt. Am. 3. Mai

war ste todt, jedoch ganz unversehrt. Ich untersuchte den

Stock, fand Eier, offene und bedeckelte Brut, und zu mei

nem Erstaunen eine zweite Königin. Diese Beute zeigte

fich später buckelbrütig , die zweite Königin wird entfernt,

eine Wabe mit Eiern und Maden eingefügt, diese wird

bebrütet, aber keine Weiselzelle angesezt und die unregel

mäßige Eierlage währt ununterbrochen fort. Es ist sicher,

daß die zweite Königin , die gewiß im Spätherbst 1854

schon erbrütet wurde, unbegattet und unfähig war , Gier

zu legen, und gewiß hatte eine Biene schon beim Leben der

unfruchtbaren Königin das Geschäft des Eierlegens über-

nommen.

Alt-Tarnowiß bei Tarnowiz, 24, 56 .

Dosterschill, Lehrer.

Suum cuique.

In Nr. 21 Batg. 55 befindet sich ein Artikel aus Mecklen

burg- Schwerin vom Küfter und Lehrer Gärtner aus

Granzin, der mich sehr empört hat, weil derselbe, dem der
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niedrigste und kleinlichste Neid zum Grunde liegt, die grób= | er damals ſchon gegen 20 Dzierzon'sche Stöcke, die alle

ften unwahrheiten und die schändlichsten Verläumdungen

und Invectiven gegen einen Ehrenmann enthält. Zwar

wird Hr. Timm sich gegen die groben Anschuldigungen

schon selbst vertheidigen, aber nichts desto weniger halte ich

es für meine Pflicht, da ich bei der Sache felbft betheiligt

bin, den Hergang der Sache, so weit ich ihn kenne, der

Wahrheit gemäß darzustellen. Um aber verständlich zu

sein, muß ich etwas weiter ausholen.

Im Frühling 1853 lernte ich Hrn. Limm kennen, in

dem derselbe von Seiten der Mecklenburg- Schwerin'schen

Regierung zu mir geschickt wurde, um hier das Wesen der

Dzierzon'schen Bienenzucht kennen zu lernen. Ich lehrte

ihn, was ich wußte und kannte, und zeigte ihm, was ich

hatte, und das war wahrlich nicht viel ; denn ich selbst war

ja auch nur noch ein Stümper und Anfänger in dieser

neuen Methode ; doch lernte ich in Timm einen Mann

kennen, von dem es mir alsbald klar wurde, daß die hohe

Behörde keine glücklichere Wahl hätte treffen können, *) |

denn er faßte das Ding am rechten Ende_an, und_wie- |

wohl er mein Schüler ist, so habe ich doch recht bald in

ihm meinen Meister erkannt , wie ich mich schon im Jahre

1854 davon überzeugte.

volkreich und gesund waren. Eine Menge zweckmäßig ein-

gerichteter Ein- und Zweibeuter war noch ausgearbeitet,

und wegen des billig gestellten Preises waren schon viele

verkauft. Am besten gefiel mir aber eine Zwölfbeute aus

Holz, mit Stroh, Kalf und Sand bekleidet, die wegen ihrer

Zweckmäßigkeit, Nettigkeit und Wohlfeilheit nichts zu wün-

schen übrig ließ . Am andern Morgen waren wir wieder

zu rechter Zeit in Güstrow, weil zu der Zeit die Angelegen-

heir der Prämienvertheilung besorgt werden sollte. Zur

Aufgabe war gestellt , einen Ableger zu machen. Timm

hatte , wenn ich nicht irre, drei Bienenvölker_aufgeftellt

und außerdem noch mehrere leere Ein- und Zweibeuter,

sowie auch einen Schrankstock mit 12 Wohnungen. Es

ist wahr , daß sich keine anderen Mitbewerber eingefunden

hatten ; doch da er mit Leichtigkeit und Sicherheit in Ge

genwart von 30 bis 40 Zuschauern aus seinen Bienen-

töcken einen regelrechten Ableger herstellte, so konnten wir

ihm unbedingt den ersten Preis von 20 Rthlr. zuerkennen.

Eine wahre Verläumdung ist es von Gärtner, wenn er

fagt , daß die Waben wirr durcheinander gebaut gewesen

wären, sondern muß dahin berichtigt werden, daß Timm,

um recht große Waben zu erzielen , einige Wabenhölzer

Es ist nun eine Wahrheit, daß in der Woche nach herausgenommen hatte und so mehrere Waben durch zwei

Pfingsten 1854 bei Gelegenheit der Thierschau und Aus- Fragen durchgebaut waren , weshalb ich selbst rieth, aus

ftellung des patriotischen Vereins in Güstrow auch auf die diesem Stocke keine Waben mehr herauszunehmen ; denn

Bienenzucht Bedacht genommen und mehrere Prämien feft fie waren voll Honig, mindestens 14 Zoll lang und die

gesezt waren, und der Herr Oberinspektor von Spreewiß, Luft warm, so daß fie leicht hätten abbrechen fönnen.

beiläufig gesagt ein Mann, der sich für das Emporblühen Auch war es nicht nöthig, weil er aus den andern Stöcken

der Landeskultur und für Alles , was die Wohlfahrt des hinlänglich Volk, Brut, Honigwaben, nebst Bienenmutter

Landes betrifft, lebhaft interessirt, hatte die Güte, mir und entnehmen konnte. Von Besudelung der Bienen 2c. war gar

noch einem andern Herrn, dessen Name mir aber leider keine Rede, und wenn ich mit Limm's Erlaubniß ein oder

wieder entfallen ist , das Preisrichteramt zu übertragen. zwei der prachtvollsten Honigscheiben herausnahm und ab-

Echon am ersten Tage , wo eine allgemeine Versamm- schnitt, um sie dem Herrn von Spreewiß und anderen

lung dieses wahrhaft großartigen Vereines gehalten wurde Herrn des Vorstandes zu zeigen , dabei auch wohl ein

und auch die Mittel zur Hebung der Bienenzucht zur Dis Tropfen Honig mag verloren gegangen sein, ſo ſieht man,

kussion gestellt waren und sich in der Versammlung noch wohin der leidige Neid den Hr. Gärtner geführt hat.

viele Gegner und Ungläubige befanden, hatte ich doch das Außer Timm hatten nur noch Hr. Schmidt aus

Glück, durch meine Darstellung es zu bewirken, daß außer Sarmsdorf und Hr. Gärtner aus Granzin leere Bienen-

dem, was von Seiten der hohen Behörde schon geschehen wohnungen aufgestellt und wir konnten dem Ersteren für

war, noch eine ziemlich bedeutende Summe, wenn ich nicht seine gut und zweckmäßig gearbeitete Strohwohnung (ich

irre, gegen 200 Rthlr. vom patriotischen Verein zur Hebung glaube, es war eine Sechsbeute) unbedingt den zweiten

der Bienenzucht im Lande, sowie als Reisegeld für Timm Preis zuerkennen. Der dritte Preis von 5 Rthlr. hätte

nach Carlomarkt und zur Anschaffung italienischer Bienen- eigentlich , ich muß es heute gestehen, auch noch Timm zu-

mütter bewilligt wurde. Am Abend dieses ersten Tages erkannt werden müſſen ; in Anbetracht aber, daß derselbe

ging ich mit Timm nach dem kaum eine halbe Meile ent- bereits den ersten Breis erhalten hatte, und daß dieser leßtere

fernten Suckow, um seinen Bienenstand zu betrachten, der Preis auf die am besten gearbeitete Dzierzon'sche Bienen-

auf mich einen ganz andern Eindruck wie auf Gärtner wohnung ausgeseßt war, glaubten wir berechtigt zu sein,

machte; denn ich staunte über das, was Timm in der zur Aufmunterung diesen Preis der von Gärtner aufge-

kurzen Zeit eines Jahres geleistet hatte. Mindestens hatte stellten Einbeute zuzuerkennen ; denn dieselbe war in der

That niedlich und sauber gearbeitet, wie wir dieß in

*) Als in Düſſeldorf Abends im Gasthause darüber gesprochen wurde. dem Protokoll, welches sich noch bei den Akten des patrio-

daß manche Personen ein entschiedenes Talent zur Bienenzuchttischen Vereins vorfinden muß, auch bemerkt, aber auch zu-

besäßen und man das Talent gleich bei ihren ersten Manipulationen
deutlich wahrnehmen könne, bezeichnete Dzierzon den Lehrer gleich hinzugefügt haben , daß dieselbe keineswegs zwed-

Timm als eine solche Person. Dieses Urtheil wird wohl genü mäßig genannt werden könnte. Dasselbe habe ich damals

gen, den Herrn z . Timm über jede Anfeindung eines æ. Gärt: an Ort und Stelle dem Hrn. Gärtner auch gleich aus-

Die Redeinandergeſeßt, was er mir freilich im Bewußtsein seinerner boch erbaben zu stellen.
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Königl. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin morem marded his day wond and nat

feine Einbeute in Augenschein genommen, will ich wohl Auf Seite 19. J. Spalte 2 nd gie Zeilen 514 von unten||ang

glauben, obgleich ich selbst es nicht gesehen habe ; denn er Außerdem muß) vom Herry Pfarrer Dzierzon als nicht von ihm

befand sich mit derselben gleich am Eingange des Lokals, herrührend desavvuirt worden. Die Sache verhält sich also :( In Manu-

und an Dreiftigkeit fehlt es ihm nicht; aber das beweist feript was beim Erbrechen ein Stüc aus der Schrift durch das Aufkleben

noch nicht, daß dieselbe, allen Anforderungen entsprochen des Stegels geriffen worden

habe.
war mir nicht möglich, das Fehlende

Von den Vorgängen auf der Ausstellung in der zu ergänzen. Da besuchte mich ein Freund und ich bat diesen, sein heil

Pfingstwoche 1855 fann ich freilich nichts berichten , weil 34. versuchen. Er brachte aber auch nichts heraus , schrieb dagegen die

ich bei derselben nicht zugegen sein fonnte, fann aber nach Zeilen , von, dem Worte Außerdem muß an den Rand , indem

dem, was ich bereits erfahren habe, mich des Verdachtes er sagte:: So viel; ſieht man , seine” Pille, hat , darin gesteckt, ich habe

nicht erwehren, daß auch hier Neid und Eifersucht , Hrn. eine anderé, gewißlauch durchschlagende , verordnet." " Ich wollte die

Gärtner verleitet haben, diesen gehäſſigen und verläumde= | Bemerkung segleich streichen , mein Freund ließ es jedoch nicht geschehen.

rischen Artikel in der Bienen- Zeitung, aufzutischen. Hoffent Möglich, daß ich später das Durchstreichen vergaß , oder daß der Scher

lich, wird diese Angelegenheit von Timm und Hebft in das

rechte Licht gestellt werden. den Durchstrich nicht beachtete. In beiden Fällen mußte der Zuſah zur

Publikation kommen, da Collega Barth , der von dem Vorgang nichts

wußte , die Gorrektur hatte.

"

13m September d. 38. werden wir das Glück haben,

die Wanderversammlung der Imker in Güstrow tagen zu

sehen, und ich habe die Hoffnung, daß es mir gelingen

werde, die Mittel zu mehreren nicht unbedeutenden Preiss

vertheilungen zu erlangen ; dann mag Hr. Gärtner, Timm

und Hebst noch einmal concurriren , und ich selbst, wenn

eine Entfernung von 14 Meilen , ohne Eisenbahn nicht

zu viel Schwierigkeiten macht , vielleicht einige Stöcke, dort

aufstellen. Dann werden wir andere Preisrichter haben,

und was diese sagen, das soll, gelten.

1

1.Hr. Gärtner, scheint es nun einmal darauf abgesehen

zu haben, sich in der Bienenwelt einen Namen machen

zu wollen, und er hat ihn bereits erlangt ; aber Heros

stratus hat auch einen Namen !

Neuenkirchen in Mecklenburg- Streliß

andort und 1

w lost ther bura

. 56.

Bohm, Paftor."
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Der Bayer-Kühner - Kirsten'sche Illustrirte der

ift das befte dermalen existirende Werk. Denn der Doktor

William Löbe," Docent an der landwirthschaftl. Anstalt

zu Lüzfchena bei Leipzig , von Luremburg aus um

die besten Bienenfchriften befragt, empfiehltsolchen

primo loco und erft secundo loco Dzierzon's Theorie und

Praris . Cf. Illustrirte landwirthschaftliche Dorfzeitung

1855. Nr. 45 Seite 358. Was werden aber Berlepsch und

Kleine, die fich einbilden, unwiderleglich dargethan zu haben,

daß das ganze Werk auf die corruptefte Weise zusammenge

ftohlen, voll der gröbften Irrthümer und überhaupt das

denkbar schlechtefte ift , dazu fagen? Sie werden sagen:

„Herr Doktor William Lo be spricht zu Bayer

und Kirsten:
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gmöcht, in eurer Mitten ind
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17:3 Die Redaktion:

Schmid.

# 26 975 Kleine Korrespondenz.

Hrn. K. in M --St. Wird bald aufgenommen. Zu dem für Sie so

freudigen Ereigniß : unſern besten Wunsch. Geben Sie uns nur von

Beit zu Zeit Nachricht über den Erfolg Ihrer Bienenzucht. Hrn. St.

in S-A. in U. Wird in einer der nächsten Nummern erfolgen.

Hrn . K. in 2. b. M. Schönsten Dank für die Sendung vom 1. und

8. März, Das laſſen wir uns gefallen ! Aber , bester Freund warum

habenSie: erſterë, nicht, ſo vorgenommen, wie wir auf dem Wege nach dem

Neanderthale ausgemacht´haben ? “ Die herzlichsten Grüße. Hrn. S.

in R. in d . Sch. Die Sendung vom 19½ ist uns richtig geworden und

wirebaidmöglicht benut... Cmpfangen Sie unsern verbind

Hrn. H. in W. in Th. ist richtig einge

ཨ

-

gangen. Hrn. v. B. auf H. K.

lichten Dank für Ihre gütige Mittheilung vom 3 , die ehestens zur

Aufnahme gelangen wird, und kommen Sie doch ja der am Schluſſe‚der-

selben ausgesprochenen Ansicht recht bald und recht ausführlich nach.

Sie sollen uns mit Ihren Beiträgen stets herzlich willkommen ´ſetu . —-

Hrn . D. in W. , 6. W. Ihre Sendung vom 5 , war uns sehr angenehm .b .

Wir heißen Sie, freundlich willkommen und ersuchen Sie, uns nun recht

oft mit Beiträgen erfreuen , zu wollen, Hrn. F. in D. b. H. Ihren

shr schäßbaren Beitrag vom 26/2 haben wir auf dem Wege des Buch-

Handels-ſempfangen. Haben Sie Dank für dieſes angenehme Lebens-

zeichen. Wir bitten Sie, uns doch des Jahres wenigstens viermal ein

solches zu geben und zwar immer durch unfrankirte Poftfendun -

gen! Herzliche Grüße. Hrn. R. in M. Ihre Sendung vom 6½ foll

'thunlichst benügt werden. Die Redaktion.

limp om sig med tyནྟི པཱ ཛ
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Nro. 7.

Uebersicht: Ueber Einführung und Vermehrung der italienischen Bienen . von Dzierzon.
-

Eichstädt, 15. April 1856.

Wahrnehmungen über die italienische Race, von

Db die Bienen wohl ein Gewölbe von Wachs über cadavera bauen?

von Busch. Die Hauptpunkte der Praxis in Strohförben , von Gundelach. (II .) Der Frühjahrsausschnitt 1854 und

1855, vou Scholz. Bereinigung und Ueberwinterung , von Lewanderski. Berichtigung , von der Redaktion.

Schiller. -

-

Ehrenrettung der Bienen , von Dettl.

-

Weber Einführung und Vermehrung

der italienischen Bienen.

-

Obschon die italienischen Bienen den einheimischen ent-

schieden in keiner Hinsicht nachstehen , durch schöne Farbe,

größeren Fleiß und einen sanfteren Charakter aber sich vor

ihnen vortheilhaft auszeichnen, so ist doch kaum zu erwar

ten, daß sie sich bald in Deutschland allgemein verbreiten

werden. Wie viele Bienenzüchter gleichgültig find gegen

die Einführung einer besseren Methode, so werden sie auch

gleichgültig sein gegen die Einführung einer besseren Bie-

nenart. Es wird wohl auch in Deutschland fommen wie

in der Normandie, daß die sanfte gelbe Art neben der

wilden und ftechlustigen schwarzen bestehen wird. Wenn

fich an einem Orte oder in einem Kreise ein Verein eifri-

ger und intelligenter Bienenzüchter die Einführung dieser

befferen Bienenart zum Zwecke seßt, so wird daselbst

die Herrschaft der italienischen Bienen in furzer Zeit

entschieden sein. Die Bienenzüchter müssen dann aber

nicht etwa bei der Vermehrung dieser Art hübsch Maaß

und Ziel halten" . Wenn ihnen ein Anderer, um fie im |

Fortschritt zu hemmen, immerhin vorsingt ,,Immer langs

sam voran, damit man doch auch nachkommen

tann," so müssen sie sich daran nicht fehren, sondern unbeirrt

dem vorgeseßten Ziele zuschreiten . Rücksichtlich der Ver-

mehrung der Stöcke im Allgemeinen ist allerdings Mäßi-

gung nöthig. Aber hier handelt es sich ja nicht um

Bildung neuer, sondern um die Veredelung schon vorhan-

dener, um die Umwandelung der einheimischen in italienische

1

1

Stöde. Dabei kann man sich nicht übereilen und überftürzen.

Wenn sämmtliche Bienenzüchter eines Ortes die Italifirung

ihrer Bienen in einem Jahre durchzuführen sich vornehmen,

so werden fie, sollten fie auch ihren Zweck nicht sogleich voll-

ständig erreichen, doch bei weitem die Schwierigkeiten nicht

finden, die sich einer allmähligen Vermehrung entgegenstellen.

Schaffen sich die Bienenzüchter eines Ortes auch nur zwei

oder drei italienische Stöcke gemeinschaftlich an , laffen diese

vorher eine möglichst große Menge Drohnen erzeugen, bes

seitigen dagegen dieselben in den eigenen Stöden theils

durch Entfernung des Drohnenwachses und der Drohnen-

brut, zeitiges Abtreiben der alten Mutter, theile mittelst

einer Drohnenfalle, im äußersten Falle durch Zerdrücken

derselben beim Vorspiel, wenn nur noch wenige vorhanden

find, so wird eine Weiserzelle aus italienischer Brut eben

so einen gewöhlichen Stock in einen italienischen umwan

deln, wie ein edles Auge einen wilden Baum in einen edlen

umzuwandeln vermag. Die Entweiselung der Stöcke im

Nachsommer vor dem Schluß der Weide ist ja auch sonst

sehr vortheilhaft , wie Hr. v. Berlepsch in seinem Jahres-

Bericht (Vgl. Batg. 55 Nr. 22) nachgewiesen hat. Man

braucht dann nur dafür zu sorgen, daß der Stock eine

junge Königin aus acht italienischer Brut erhält. Herrscht

die Zahl der italienischen Drohnen mindestens vor, so ift

mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten , daß die junge Köni-

gin von einer solchen befruchtet und der Stock ein ächt

italienischer wird. Daß die Brut eines Stockes hinreichend

ist, um Hunderte, ja selbst Tausende von Weiserzellen oder

jungen Königinnen daraus zu erhalten, braucht faum bemerkt
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zu werden. Wie aber gelangt man am sichersten und

leichtesten zum ersten italienischen Stocke ? Obschon die

Bienenzeitung und derBienenfreund aus Schlesien hierüber

genügende Auskunft giebt, wird doch diese Frage und an

dere, welche in dieser schon mit beantwortet sind , häufig

an mich gerichtet. Um nun den Bienenfreunden unnöthige

Anfragen und mir unnöthige Antworten zu ersparen,

so erkläre ich hiermit , daß ich zur Absendung ausgebauter

Stöcke, namentlich im Frühjahre, wenn sich die Tafeln

mannichfach gelöst haben oder von mir selbst gelöst worden

find , um zu erfahren , ob Alles in Ordnung ist , mich

nicht entschließen kann, um mich dem Verdachte nicht aus

zusetzen, ich hätte bereits ruinirte Stöcke abgehen lassen,

wenn sie ruinirt ankommen. Wer einen solchen durchaus

haben will , muß ihn hier am Orte übernehmen oder über

nehmen lassen und sehen , wie er ihn unversehrt fortschafft.

Auch sehr starke Schwärme versende ich nicht gerne, weil

dazu größere Behältnisse , die nicht immer zur Hand ſind,

erfordert werden , auf der Post, wenn die Bienen gewaltig

brausen , Schwierigkeiten gemacht werden und der Schwarm

fich auch leicht erhißen und zu Tode martern fann , wenn

auch für Luftzug hinreichend gesorgt worden ist.

Eine Königin aber mit einigen hundert Bienen oder

auch einem kleinen Schwärmchen läßt sich sicher und leicht

auf große Entfernungen mit der Post versenden, und kostet

das Versenden nicht mehr, als das eines jeden leichten

Pakets. Das Zuseßen der Mutter aber ist um so gefahr

loser, je länger vorher der zu italiſirende Stock entweiselt

worden ist. Nach 10 bis 14 Tagen bedarf es kaum des

Einsperrens der Königin, wenn nur eine etwa bereits aus

geschlüpfte junge Mutter vorher ebenfalls entfernt worden

ift . Angesezte Weiserzellen werden zwar außer der Schwarm-

zeit von den Bienen selbst gewöhnlich sofort zerstört, sobald

fie eine Mutter zugefeßt erhalten ; zur Sicherheit kann

man es jedoch auch selbst thun. Das Zusehen kann im

Allgemeinen zu jeder Jahreszeit geschehen und auch ich bin

bereit , zu jeder Jahreszeit fruchtbare italienische Mütter ab-

zulassen, so daß es auch in dieser Hinsicht einer Anfrage

nicht erst bedarf. Der Besteller braucht nur ungefähr die

Zeit zu bestimmen , zu welcher die Absendung erfolgen

möchte; nur bedingt die Verschiedenheit der Zeit eine Ver-

schiedenheit des Preises. Am theuersten find die Mütter,

wenn ein Ersag nicht möglich ist und der Stock ganz kassirt wer-

den muß, namentlich, nachdem er seinen Vorrath größtentheils

verzehrt hat, also im Frühjahr bis etwa Ende Mai. Später

gebe ich die Königin lieber für zwei Drittheile , und im

Juli, Auguft und September selbst für die Hälfte des Preis

ſes ab. Werden zwei oder mehrere gleichzeitig bestellt , so

ftellt sich der Preis ebenfalls geringer, indem sie gleichzeitig

verpackt und zur Poft befördert werden können. Sollte

der eine oder der andere Bienenfreund beim Zusehen der

Königin unglücklich sein oder sie auch später durch irgend

einen Unglücksfall verlieren, so soll sein Opfer nicht ganz

verloren sein. Ich will den Verluft gleichsam zur Hälfte

mittragen und ihm gegen Nachzahlung des halben Preises

alsbald eine andere Königin senden.

Nur selten kam ich bisher in den Fall , Königinnen

versenden zu müssen, die zwar bereits legten , deren Nach-

kommenschaft ich jedoch noch nicht gesehen hatte. In ein-

zelnen Fällen hatte ich aber nachträglich Ursache, diese vor-

eilige Absendung zu bereuen.

In zwei Fällen, die mir erinnerlich sind, kamen bald

eine so ausgezeichnet schöne Nachkommenſchaft und so schöne

goldgelbe junge Königinnen aus der Brut zum Vorschein,

daß ich , hätte ich sie früher gesehen , die Königin kaum

für den doppelten Preis abgegeben haben würde. In eini-

gen Fällen aber kamen aus der Brut der italienischen Kö-

nigin auch theilweise gewöhnliche Bienen zum Vorschein,

so daß die Befruchtung zufällig durch eine schwarze Drohne,

vielleicht aus einem benachbarten Orte, erfolgt sein mußte.

Der lettere Fall ist wohl bei den vielen tausend Drohnen,

wofür alljährlich und zwar allererst gesorgt wird, nicht leicht

möglich . Sollte er aber doch vorkommen und bei gar zu

vielen Bestellungen zufällig eine solche Königin irgend einem

Bienenfreunde zugehen , so bedarf es nur der Rücksendung

der Bastardmutter, um sofort eine sicher ächte zu erhalten.

Wer sie zu behalten wünscht , zahlt den Preis derselben

nach, welchen ich, da solche Mütter, wenn sie selbst be=

sonders schön find , zur Drohnenzucht so gut wie ächte

brauchbar sind und um möglichem Mißbrauche vorzubeugen,

nicht unter 3 Thaler ftellen kann.

Wer sich mit Hülfe einer fruchtbaren italie-

nischen Königin nicht einen italienischen Stock

herzustellen getraut, würde besser thun, mit

der Einführung überhaupt noch einige Zeit zu

warten, bis er größere Erfahrung gemacht und

mehr Uebung erlangt haben wird.

Zur Schwarmzeit, wenn Tausende von jungen Bienen

auslaufen, würde man ja selbst in einem Korbe einen

ital. Stock ohne die mindeste Gefahr erhalten , wenn man

alle Bienen austriebe, die ital. Königin mit ihrer Beglei=

tung allenfalls in die Stube hineinbrächte und den Stock

etwas warm hielte, bis eine große Anzahl Bienen ausge=

laufen wäre. Die unbedeckelte Brut würde allerdings

meistentheils zu Grunde gehen. Doch selbst diesem Schaden

könnte man begegnen, wenn man einen Stock wählte,

dessen Brut sämmtlich bedeckelt ist , indem etwa vor einer

Woche mit einem Schwarme oder einem Trieblinge die

Königin abgezogen ist. Wer aber deffenungeachtet einen

ganzen starken Schwarm zugesendet haben will , wolle mir

dazu das Kästchen zukommen lassen , in welchem die Zu-

sendung erfolgen soll. Sein Wunsch wird dann erfüllt

werden, aber natürlich nur auf seine Gefahr hin.

Der Preis der Arbeitsbienen eines noch so starken Schwarmes

zur Schwarmzeit wird nur auf einen Thaler angeſeßt.

Am gefahrlosesten dürfte die Uebersendung eines ganzen

Schwarmes in einem Doppelstocke fich bewirken lassen , in

deffen Scheidewand ein Durchgang aus einem Fache in

das andere fich befindet, so daß die unruhig und ungedul-

dig werdenden Bienen sich in der andern Abtheilung aus-

toben können , ohne die ruhig hängenden zu belästigen.

So würden die Besteller einen italienischen Schwarm und

zugleich das Muster zu einer Bienenwohnung erhalten,

welche ich, wenn sie nach der im Bienenfreunde aus
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Schlesien in Nr. 25 und 26 gegebenen Beschreibung ange-

fertigt wird, für die schönste , zweckmäßigste und bequemste

halte.

Carlsmarkt 26/2. 56. Dzierzon.

Wahrnehmungen über die italienische Race. *)

Faft scheint es , als wäre in den vor einiger Zeit

reichlicher fließenden Mittheilungen über die italienische

Race, die alle der Bewunderung und des Lobes voll waren,

eine Ebbe eingetreten, ') was um so bemerkenswerther ist,

da dieſe Race eine faft täglich weitergehende Verbreitung

Dieses Schweigen erklärt sich am natürlichstenfindet.

aus dem Gefühl, daß man sich mit jenem Lobe übereilt 2)

hat und nun Bedenken trägt, dasselbe zu widerrufen oder

wenigftens in seine gebührenden Grenzen zurückzuführen.

So bin ich denn vielleicht der Erste , der dem Siegeszuge

der italienischen Art ein Halt zuruft und es offen aus-

spricht : die italienische Race ist in unserm Klima den

bisherigen Aufwand an Geld , Zeit und Mühe nicht

werth." Heut zu Tage muß Alles bewiesen werden,

und gedenke auch ich den Beweis für obige Behauptung

durch meine Erfahrungen leicht führen zu können. -

-

Am 6. April 1854 erhielt ich von Hrn. Pfarrer

Dzierzon eine äußerst muntere italienische Königin, welche

*) Da Sie sich am Schluſſe des Artikels auf das Zeugniß des Hrn.

v. Berleyſch berufen und ſolches zu erhalten wünſchen , ſo glaub-

ten wir ganz in Ihrem Sinne zu handeln, wenn wir den Artikel

vor dem Abdruck an 2. von Berlepsch zur Begutachtung ſendeteu,

um solche mit abdrucken zu können. Auch künftighin werden wir

und zeitweilig der Beihilfe des Hrn. v. Berleysch , der ſich

dazu gerne bereit erklärt hat , bedienen , da es bei dem jeßigen

Standpunkte der apiſtiſchen Theorie und Praxis sehr schwierig und

sehr zeitraubend geworden ist , die Redaktion so zu bandhaben,

daß unser Blatt nicht ſtehen bleibt , ſonderu ſtets rüſtigen Schrit-

tes vorwärtsschreitet. 3war schrecken wir vor der Schwierigkeit

der Aufgabe keinen Augenblick zurück , ſind jedoch von Amis-

geschäften namentlich heuer — derart überhäuft , daß uns nur

zu oft die gehörige Zeit und Muße fehlt , allen Anforderun-

gen zu entsprechen. Wie oft haben wir die Nächte benußt! Aber

die Nacht, sagt das Sprichwort , ist keines Menschen Freund, und

deßhalb saben wir uns nach einem geſchickten Gehilfen um , dem

der ganze liebe Tag zu Gebote steht und der beseelt ist von der

aufopfernden Liebe , die ein solches Geschäft erbeiſcht. Und daß

wir einen glücklichen Fund gemacht haben , wer wollte das läugnen !

Die Redaktion.

-

¹) Dem ist durchaus nicht ſo. Cf. das Regiſter zu Jahrg. 55 und

Nr. 1, 2, 5 und 6 Jahrg. 56 v. Berleysch.

"

2) Auch ich babe Bztg. 54 Nr. 22 und Bitg. 56 Nr. 1 über die

italische Biene geschrieben und dieselbe theilweise gelobt , mit-

hin muß auch ich, da Sie exceptionslos reden , mich in meinem

Urtheile übereilt " haben. Aber wo? Weisen Sie mir ein

Jota Nebereilung nach , zeigen Sie mir das Pünktchen , wo ich

mein Urtheil nicht gründlichst erwogen und besonneust abgegeben

habe. Aber Jhuen , bester Freund, werde ich unter 9 ein gutes

Theilchen Uebereilung nachweisen. v. Berlevich,

*

von meinem besten Stocke , den ich noch überdieß durch

zwei Völker verstärkt hatte , sofort angenommen wurde.

Erst nach 4 Tagen begann fie zu legen , seßte jedoch bis

zum 1. Juli höchstens 300 Bieneneier und etwa 500 Droh-

neneier ab. Bemerken will ich hierbei , daß die Königin

zum Legen der Drohneneier nicht zu bewegen war, so

lange ich Drohnentafeln einhieng ; als ich aber spåter nur

den Anfang einer Wabe in der Mitte des Baues einfügte,

bauten die Bienen sofort an derselben lauter Drohnenzellen,

welche die Königin sogleich mit Eiern befeßte. Wem an

als Fingerzeig benußen. 3)

Erzeugung von Drohnenbrut liegt , möge dieses Verfahren

Höchft mißvergnügt wollte ich anfangs die italienische

Zucht ganz quittiren ; bald aber regte sich der alte Adam

von neuem, und ich erzog vier italienische Mütter, die ich

einen andern Stock übersiedelte und dadurch die Bienen

nur *) dadurch__erzielen konnte , daß ich die Königin in

zur Ansegung von Weiserzellen nöthigte. Zwei davon

giengen verloren, zwei wurden am 18. und 20. Juni frucht-

bar und erzeugten lauter italienische Bienen.

ter wanderte am 4. Juli mit nach Seebach zum Hrn. v.

Berlepich, der sie, nachdem er vier Wochen vergeblich auf

Eier gewartet, tödtete. 5) Die beiden jungen Königinnen

Die Altmut

3) Das wäre ein sehr übeler Nath , denn dann würde man mit den

italischen Drohnen stets post festum fommen. Wann beginnen

denn bei uns die Bienen überhaupt zu bauen ? Frühestens mit

Eintritt der Ravs- und Baumblüthe. Angenommen nun , diese

träte im Jahre 1856 gegen den 10. Mai ein , so würde man,

Ihrem Rathe zufolge, frübestens im ersten Drittel des Juni ital.

Drohnen haben. Dann sind aber auch die deutschen bereits

maſſenweiſe da und die Aechterhaltung der Race wird im höchsten

Grade mißlich, wogegen ſie ziemlich ſicher ist , wenn man im

April volk- und honigreichen , nicht gar zu großen Beuten eine

Drohnenwabe mitten ins Brutnest einhängt und so italische

Drohnen hervorkünftelt , che deutſche naturgemäß erscheinen. Zu

diesem Zwischenhängen in früher Jahreszeit ſind besonders solche

Tafeln geeignet, auf welchen die Bienen von kleinen zu großen

Zellen übergiengen, d . h. wo sich oben Bienen- , unten Drobnen-

zellen befinden. Daß Jhre Königin auch zur eigentlichen Drohnen=

brutzeit in zwischen Bienenbrut gehängte Drohnenwaben nicht

legte , beweist nichts , weil Jhre Königin eben fast so gut als

gar nicht legte und deßhalb vor allem Bieneneier zu legen be-

strebt war; hängt man einem rolf- und brutreichen , aber fein

Drohnenwachs habenden Stocke mit normaler Mutter zur eigent

lichen Drohnenbrutzeit , also nicht schon Anfangs April, sondern

erst im Mai, eine Drohnentafel zwischen brutbeseßte Bienen-

waben ins eigentliche Brutneſt , ſo müßte es sonderbar zugehen,

wenn ſolche, wäre die Witterung nicht eben gar zu honigreich und

trocken, nicht in den ersten 24 Stunden mit Eiern befeßt sein

sollte. v. Berlepsch.

*) Nur? Das wäre doch auch auf andere Weise gegangen , z. B.

daß Sie mit einer herausgenommenen Brutwabe (auch wenn nur

sehr wenig Brut daran gewesen wäre) unter Zubringung deutscher

Bienen einen Brutableger gebildet und sich so Weiselzellen ver-

schafft hätten. Das Translociren der einzigen italischen Altmut-

ter widerrathe ich durchaus , denn ehe man sich's 'mal verſieht,

iſt ſie abgestochen. v. Berleysch.

5) Offenbar war Jhre Stammmutter eine schadhafte. Denn eine

von einem starken Volke umgebene Mutter , die vom 6. April bis

1. Juli nur etwa 800 Eier , und darunter 500 männliche , abs
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aber bevölkerten ihre Stöcke dermaßen , daß dieselben im

Septbr. jedem alten Stocke gleichkamen ; im Gefühl ihrer

Kraft wurden auch noch Drohnen von ihnen erzeugt (in

jedem Stocke etwa hundert) und bei der Reviston im

September fand ich, daß beide italieniſche Stöcke nicht bloß

reich an Volk waren, sondern auch jeder mit etwa 18 Pfd.

Honig versehen ein Resultat, welches mich allerdings

überraschte und in dem eingewurzelten Vorurtheile von

dem größern Fleiße der Italiener nicht wenig bestärkte.

Mit der besten Hoffnung wurden fie beide Ende Novbr.

in den Keller, und im besten Zustande am 1. März 1855

aus dem Keller wieder auf ihren Stand gebracht.

-

―

-

-

Die bis zum 16. Mai andauernd ungünstige Witte-

rung des versloffenen Frühjahrs ist bekannt; dieß und meine

sonstigen Geschäfte hinderten mich , an eine Vermehrung |

der Italiener zu denken, und überließ ich sie daher wiewie

meine übrigen Bienen ganz sich selbst ; zugleich freute

ich mich innig darauf , zu ſehen , wie die Italiener den

Deutschen in jeder Beziehung vorauseilen würden. Aber

ich sah mich in meinen Erwartungen arg betrogen und

fann mir nunmehr die gegentheiligen Beobachtungen an-

derer Imker nur dadurch erklären , daß man sich über die-

ſen Punkt gar zu leicht täuscht , indem man außer Acht

läßt , wie sehr man den italienischen Bienen durch Füttern

und Einstellen von Bruttafeln unter die Arme greift. Auf

diese Weise habe ich mich vollkommen davon überzeugt :

-

1) daß die Italiener weit frostiger waren , als unsere

Deutschen, und oft feierten, wo diese wenn auch spärs

lich flogen und trugen ; 6)
-

seßt , dann aber gar nicht mehr legt , laborirt an irgend einem

Fehler. Möglich , daß Ihre Mutter einen Stich bekommen hatte

oder unversehens etwas gequetscht worden war ! Genug, fie taugte

nichts und Dzierzon ſendete , als er davon in Kenntniß gesezt

wurde, sofort die 10 Thlr. retour, obwohl es gar nicht feſtſtand,

daß er die Schuld der Verlegung trug . Er verführ wie ein cheva-

lier d'honneur, nicht wie ein chevalier d'industrie ! Ich

glaubte dieß bier öffentlich erwähnen zu müſſen, weil über diese

Königin in Thüringen so viel gesprochen wurde. v. Berleysch.

6) Davon habe ich das gerade Gegentheil wahrgenommen. Die

italische Race ist zwar gegen Kälte durchaus nicht empfindloser

als die deutsche , denn die italiſchen Bienen erstarren nicht minder

und nicht mehr als die deutschen , aber bei der höchſt rauhen

Witterung im April und Mat 1855 waren es bei mir

gerade die Italierinnen, welche sich besonders häufig hervorwagten

und deßhalb besonders häufig den Erstarrungstod fanden. Diese

Erscheinung ist ein deutlicher Fingerzeig für ihre größere Emfig-

feit , die man übrigens schon bemerken kann, wenn man die ächte

Race auf den Blumen beobachtet. Sie zeigen sich da offenbar

geschäftiger und flinker. Viele Besucher meines Standes sagten

mit sehr seriöser Miene : „ Sie (die Italierinuen) werden

aber doch wohl für unser Klima nicht passen , weil

sie ein viel wärmeres Vaterland haben. “ - Wenn ich

da entgegnete: „ Gut , dann müssen aber die gewöhn=

lichen Bienen für unser Klima noch weit weniger

passen, weil sie aus dem glühenden Syrien abſtam-

men," hatte die Diskussion sofort ihre Endschaft erreicht.

Jn unserer nördlichen Lage ist das Klima sowohl für die

italische als die gewöhnliche Race nur zu oft zu falt.

v. Berleysch.

2) daß sie zwar vollkommene Stöcke, aber doch von

der Hälfte meiner deutschen Stöcke (jest 48 Stück) Aber-

flügelt wurden;

-

3) daß sie anscheinend 7) weniger reizbar find , als

die Deutschen , aber zugleich einmal gereizt ihren

3orn weit weniger vergeffen ;

-

4) daß bei ſonft gleicher Behandlung ihre Drohnen

um dieselbe Zeit erscheinen und um dieselbe Zeit abgetrieben

werden , wie bei den Deutschen. 8)

Hatten im J. 1854 meine beiden italienischen Völker

verhältnißmäßig viel geleistet , so muß ich dieß auf Rech-

nung eines Zufalls schreiben , da sich im Jahre 1855 ge-

rade das Gegentheil herausgestellt hat. Meine beiden ital.

Afterschwärme haben nämlich , obgleich_durch Bruttafeln

verſtärkt, 5 Tafeln gebaut (in denen 1 Pfd. Honig) , also

gar Nichts geleistet , während meine deutschen Nach-

schwärme ihren ganzen Wintervorrath gesammelt haben.

Dieß das Resultat 9) meiner Erfahrungen , aus welchen

hervorgeht, daß die Italiener 10) vor den Deutschen, wenigs

7) Ich wiederhole (cf. Bztg. 54 pag. 254 und Bitg. 56 pag. 3),

daß nach meinen Erfahrungen die ächte italische Race viel weni-

ger sticht. v. Berleysch.

8) Ift richtig. (Cf. Bitg . 56 pag. 4. ) Die Drohnenschlacht hängt

ab von dem Aufhören der Tracht und dem damit verbundenen

Erlöschen des Schwarmtriebes. Daher werden z. B. in Thürin-

gen die Drohnen Anfangs August, in der Gegend um Wien , wo

es Buchwaizen- und Haidefelder giebt , Ende September und

noch später beseitigt. In Italien tritt gewöhnlich gegen Johanni

eine Alles ausdorrende, alle Tracht auf längere Zeit unterbrechende

Hiße ein , und deßhalb mögen in Italien die Drohnen um dieſe

Zeit abgetrieben werden. Geschab dieß in Deutschland bei dem

aus Italien unmittelbar ſtammenden Mutterſtocke des Hrn. Dzier-

zon im ersten Jahre gleichfalls , so sehe ich darin einen leßten

Wiederhall des ehemaligen Juſtinktes und glaube , daß jezt auch

bei Hrn. Dzierzon die italische Drohnenschlacht mit der deutschen

zusammenfallen wird. Ich bitte , daß Hr. Dzierzon fich über

diesen Punkt aussprechen möge. v. Berlepsch.

9) Resultat? Minime gentium ! Perperam conclusisti, amantissime !

Nam , si rem ad artem et præcepta revocamus , ita argumen-

taris : ,,1854 lieferten zwei italische Völkchen ein

überraschendes Resultat, leisteten verhältnißmäßig

viel , 1855 wurden sie zwar vollkommene Stöde,

wurden aber doch von der Hälfte der deutschen

Stöcke überflügelt ; 1855 leisteten zwei italische

Afterschwärme so gut als Nichts , während die

deutschen Nachschwärme ihren Wintervorath fam-

melten, ergo war das günstige Resultat 1854 Zufall,

ergo haben die Stalier in unserm Klima

keinen Zwed." Nun will ich mich einmal an Jhre Schluß-

folgerung anklammern und den Spieß herumdrehen : 1855

leisteten die deutschen Stöcke verhältnißmäßig mehr

als die italiſchen , 1854 die italischen verhältnißig

mehr als die deutschen , ergo war das günstige Re-

fultat der deutschen 1855 Zufall, ergo haben

die Deutschen in unserm Klima keinen

3wed." Sehen Sie wohl Ihren Paralogismus ! Damit

stürzt aber alles bis hierher von Ihnen Gesagte zusammen , weil

es auf diesen Frrschluß gegründet iſt. v. Berlepsch.

10) Haben Sie denn überhaupt ächt italische Mütter? Dieß muß ich

febr bezweifeln. Denu Jhre beiden von der Dzierzon'schen Alt-

mutter nachgezogene Völkchen , welche ich am 6. Septbr. 1854

"
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stens in unserm Klima , einen Vorzug nicht verdienen,

außer höchstens ihrer schönen Farbe wegen.

"

Ehrenrettung der Bienen. '

"1

Noch eines Umstandes muß ich erwähnen , um dessen
Herr Hofmann legte, wie in der Bztg. 55 Nr. 24

Aufklärung ich alle Leser dieser Blätter ergebenft bitte.
zu lesen ist , eine todte Maus in einen Bienenstock und

Die Bienen von beiden italienischen Königinnen waren
wünschte, daß die Bienen den Cadaver , wie Christ und

nicht ganz gleich an Schönheit; ein noch größerer Unter- Andere geschrieben und geglaubt haben, mit Wache oder

schied zeigte sich aber an den Drohnen, indem die Droh Propolis überziehen möchten, um so die üble Ausdünstung

nen der einen Königin (welche ich noch befize) ohne Aus- desselben zu hindern. Allein seine Erwartung blieb uner-

nahme durch blaffe, filberähnliche Ringe sich auszeichneten, füllt; die Bienen sogen bloß das Aas aus und rupften

während die Drohnen der andern (die ich anfangs Juli ihm die Haare ab. Das nimmt Hr. Hofmann den Bie-

einem Freunde gab) viel breitere , glänzendere, goldfarbigenen gewaltig übel. Er nennt ihr Thun Gräuelthaten ",

Ringe zeigten, jedoch nur zur Hälfte ; zur andern Hälfte fie selber Cannibalen , ja Sauen," und macht ihnen

waren es dem Aeußeren nach acht deutsche Drohnen. die schöne Tugend der Reinlichkeit ftreitig ; das Ganze_in

Beim Abtreiben der sehr zahlreichen Drohnen (wenigstens einer detaillirten Beschreibung , die uns das Honigeſſen

4000 Stück) fam die Reihe zuerst an die Italiener, awei für Lebenszeit verleiden und die so geliebten Thierchen als

Tage später auch an die Deutschen. Die Mutter dieser höchft verabscheuungswürdig vormalen könnte. Jedem wirk-

Königin war die von Dzierzon erhaltene ächt italienische

Königin; folglich mußte die Tochter unter allen Umständen,

mochte sie durch eine italienische oder deutsche Drohne be-

fruchtet sein , lauter italienische Drohnen erzeugen, hat

aber gleichwohl zur Hälfte deutsche 1) Drohnen hervor

gebracht. Daß ein Irrthum meinerseits nicht obwaltet,

daß auch der Stock seine Königin nicht gewechselt hat,

kann ich dadurch beweisen , daß ich derselben am 20. Juni

1854 die Flügel verftußte , wodurch fie leicht kenntlich

wurde und sich beim Heraussuchen aus dem Bolke als die

alte erwies. Zudem habe ich den Stock im Laufe des

Sommers täglich beobachtet , und daß ich mit Bienen um-

zugehen weiß, auch einige Kenntniß von den Bienen befiße,

wird mir Hr. v. Berlepsch vielleicht bezeugen. 12)

Oldisleben bei Sachsenburg 21 ,. 56. Schiller.

bei Jhuen sab, hatten zwar lauter bunte Arbeiterinnen, aber dieFär-

bung der Ringe war sehr dunkel und lange nicht so hell wie bei

der achten Race. Die Königinnen waren also wohl sicher von

deutschen Drohnen befruchtet , erzeugten aber früher oder später

nur bunte Bienen, wie wir ja dieß jezt als so oft vorkommend erkannt

haben. Als ich bei Ihnen war , bielt ich die Stöckchen auch für

ächt , weil ich damals jene Erscheinung der constanten Farbefort-

vflanzung Seitens mancher Baſtardmütter auch auf die weibliche

Rachkommenschaft noch nicht kannte , obwohl Sie und ich den

günftigen Zufall , daß diese beiden Mütter mitten im Sommer

gerade von italiſchen Drohnen , deren es kaum einige hundert

gegeben hatte , befruchtet sein sollten , nicht begreifen konnten.

Nun haben 1855 diese Stöcke wieder Afterschwärme gegeben und

deren Königinnen find aller Wahrscheinlichkeit nach wieder von

deutschen Drohnen befruchtet worden. Wie viel italiſches Blut

mag da noch in der Nachkommenschaft stecken ? Wie sehen denu

die Mütter dieser 1855er Afterschwärme aus ? Schwerlich wie

die Goldene " des Herrn Glück (cf. Bitg. 56 pag. 5). Sie

werden sich wohl dem deutſchen Colorit ſchon ſebr nähern , laum

noch unterſcheidbar sein ? Grzeugen denn auch dieſe Mütter

lanter, wenn auch nur schwach und dunkel geringelte Arbeiterinnen?

v. Berleysch.

** ) Aehnliche Fälle sind auch bei mir vorgekommen und habe ich den

Grund Bitg. 56 pag. 6 bereits angegeben. v. Berleysch.

** 12) Das habe ichſchonBjig. 54 pag. 267 gethan und wiederhole hier auš

innerster Ueberzeugung , daß Sie das Meisterrecht erworben haben .

Aber auch ein Meister kann einmal einen Schuh verpfuschen.

Man hält mich ziemlich allgemein für einen der Obermeiſter, und

doch brauche ich wohl Jhnen nicht zu sagen , wie viel Pechdräthe

ich schon verlehrt verarbeitet habe. Irren ist menſchlich und gar

oft führt uns der Irrthum mittelbar zur Erkenntniß.

Nebrigens bin ich mit Ihnen vollkommen einverstan-.

den, daß die italische Race bei uns keinen direkten praktischen

Zweck hat, d. h. daß durch die italiſche Race kein irgend in Be

tracht kommender Mehrgewinn an Honig und Wachs direff

erzielt wird , weil es nur äußerst wenigen Personen möglich wer-

den dürfte, diese Race ächt fortzupflanzen . Würde die Königin

im Stockeoderdurch bloße Erschütterung des Eierſtockes befruchtet , so

glenge die Sache von selber. Da aber die Befruchtung durch eine

Drohne hoch in der Luft und wohl in der Regel in größerer

Entfernung vom Stocke (dafür habe ich die triftigſten Probabili-

tätsgründe) vor fich geht , so gehört etwas mehr als Brodeſſen

dazu , um die Race ächt fortzüchten zu können. Nicht, weil

die italische Race nicht besser oder gar schlechter als

die deutsche ist , wird sie wieder verschwinden , resp . das Eigens

thum weniger Intelligenzen bleiben , sondern an der relativen

Unmöglichkeit der Aechterhaltung wird sie Fiasko machen. Daher

ist es aber auch lächerlich und verdient den schärfſten öffentlichenTadel,

wenn z . B. gewisse Personen das den Bienen so'freundliche herzgl.

Reining'sche Gubernium induciren , zu glauben , durch diese Race

könne der im Lande darniederliegenden Praxis aufgeholfen wer-

den. Was soll , frage ich , die große Masse der gewöhnlichen

Züchter , die nicht einmal die dürftigste theoretische Kenntniß be-

ſißt, mit italiſchen Müttern aufangen ? Etwa mit den Hühnern

füttern, wie Maikäfer ? Oder in Strohkörbe stecken und todt-

stechen lassen? Hercle , difficile est , satiram non scribere !

Statt diese Leute zu belehren, wie sie auch in ihren Strohkörben

sicher imkern und aus ihrer Zucht einen sichereren resv . höheren

Ertrag erzielen können , ſie dann gradatim weiter zu führen,

follen hie sofort das Schwierigste des Schwierigen , die Itali

sirung ausführen. Aber der gesunde vraktische Verstand des Volks

hohnlächelt über solche abgeſchmackte , wahnwißige Projecte volks-

unkundiger Bolksbeglücker , und die Landleute werden es hübsch

bleiben laſſen , ihr Geld für italiſche Mütter zu vergeuden.

Ich sage, direct sei die italische Race ohne praktische Be-

deutung. Aber indirect ist sie von großer praktischer Beden=

tung, weil man mit ihrer Hilfe die schwierigsten wissenschaftlichen

Probleme lösen und so die Theorie immer weiter fördern fanu .

Die Theorie nügt dann der Praxis , und so ist indirect die

italische Race von praktischer Bedeutung. Wer daher in fich die

Fähigkeit fühlt, in die Wissenschaft der Imkerei einzubringen und
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-
lichen Bienenfreunde muß es dabei ordentlich leid thun. I für die Bienen unbrauchbar oder schädlich sind, oder über-

Doch es läßt sich zum Glücke hierin auch etwas zur Enthaupthaupt um die eigenen Worte Hofmann's, nur negativ,

fchuldigung und Vertheidigung der Bienen vorbringen. Ich zu gebrauchen – den Umstand , „ daß die Bienen den

will versuchen, ihr Apologet zu sein. Trieb, die Produkte der Aasfäulniß zu genie-

Ben, nicht mit andern ähnlichen Insekten ge-

mein haben."

Ob die Meinung, daß die Bienen einen Cadaver im

Stocke mit Wachs überziehen , eine absolut falsche , oder

nur eine wahre unter gewissen Umständen und Bedingniffen

jei, die vielleicht beim Versuche Hofmann's zufällig nicht

vorhanden waren ', hierüber können in Bälde mehrseitig

angestellte Experimente genügenden Aufschluß schaffen, und

wir wollen dann gern und dankbar dem Hrn. Hofmann

das Verdienst zuerkennen , durch seinen Verſuch und seinen

Auffah : Ertragen die Bienen den Geftank ? "

zur Weiterforschung in vorliegendem Punkte und zur Ent-

hüllung der Wahrheit den Impuls gegeben zu haben.

Wenn aber Hr. Hofmann aus den Reſultaten seines Ver-

suches folgern will , daß den Bienen Aas und Aasgeruch

nicht läftig seien, daß fie die Aasjauche , begierig"

nach Herzenslust ", d. i. gern und vergnügt einsau,

gen und überhaupt ,, den Trieb , die Produkte der

Aasfäulnis zu genießen, " mit den Schmeißfliegen

und Aaskäferngemein haben " , so folgert er offenbar

zu viel, und beweist dadurch ein Nimium und Nihil.

"

Der Aasgeftank für sich allein , wenn sonst das Aas

im Freien den Bienen zu etwas dienen möchte, würde sie

vielleicht davon nicht abhalten. Sie befliegen ja auch

manchmal die übelriechende Miftpfüße , weil deren Salz-

theile für sie brauchbar sind ; und bisweilen wagt es auch

eine Biene auf dem stinkenden Bilsenkraut Blüthenstaub

zu sammeln. Uebrigens übertrifft Aasgeruch an Abscheu-

lichkeit alle anderen üblen Gerüche und dürfte wohl hier eine

Ausnahme machen.

"Herr Hofmann schreibt: Am 1. und 2. Tage

nahmen die Thierchen sehr wenig Notiz von

meiner Maus. “ Warum? Der Cadaver war noch

frisch.frisch. , Am 3. Tage gewann aber die Sache

an Bedeutung; " die Bienen wurden rührig und thätig.

Warum? Weil fich jest der Gestank entwickelt hatte.

Schon diese Wahrnehmung beantwortet die Frage: „ Ertragen

die Bienen den Geftanf ?"

Ich schließe aus seinem Erperimente gerade das Ent- Nun dieser Aasgeftank , in der freien Natur so häß-

gegengesette, nämlich : den größten Abscheu der Bielich und widerlich, soll etwa den Bienen im eigenen Hause

nen vor dem Aase, den Trieb , solches mit aller und unter der Naſe Wohlgeruch dünken ? Die Peststoffe des

Gewalt zu entfernen , und überhaupt auf faulenden Fleisches , von den Bienen im Freien als un-

opfernde Liebe zur Reinlichkeit. brauchbar oder schädlich keines Blickes gewürdigt, die

sollen ihnen vielleicht im Stocke nüßlich, wohlschmeckend

und willkommen sein ? Ihr Trieb , das Aas im Freien

zu verabscheuen und zu meiden , soll, wenn es im Stocke

liegt , fich etwa auf einmal in den entgegengeseßten ver-

wandeln , in den Trieb , im Luder mit „ kanibalischem

Wohlsein “ und nach Art garstiger Såue zu ſchwelgen ?

Das glaube, wer da will , ich nicht.

„ ich habe

-

Vor Allem frage ich : Wer hat je im Freien Bienen

auf dem Aase gesehen ? Ich glaube Niemand ; denn ichIch glaube Niemand ; denn ich

habe nie hievon eine Sylbe gehört und gelesen , und nie-

mals dergleichen selber gesehen. Der Schwarm im Rachen

des Simson'schen Löwen, sowie die Bienen im Todtenschädel |

des Onesilus nach Herodot, sind hier keine bejahenden

Parallelen , wie ich schon früher irgendwo in der Bienen

Zeitung bemerkt habe ; es fonnten nämlich hier nur das

Skelett des Rachens und der fleischlose Schädel dagewesen

sein.

Wenn nun die Bienen überall im Freien das Aas

meiden , welche Ursachen können dabei zu Grunde liegen ?

Ich wüßte weiter keine anderen anzuführen , als den Ge-

ftank des Aases, den Umstand, daß die Stoffe des Aases

an ihrer Bearbeitung mit Theil zu nehmen , wer gebörig hand-

gewandt ist , Kappe und Handschuhe über Bord geworfen hat und

bereits mehrere gut bevölkerte und ausgebaute Dzierzonstöcke be-

fißt , der schaffe ſich die italiſche Race an , und er wird neben

unendlichem Vergnügen auch reellen Nugen haben. Wer aber

noch Anfänger ist , oder wer ein bloßer Impiriker bleiben will ,

der's macht, wie's sein Großvater gemacht hat , für den hat die

italische Race keinen Zweck und er wirft das darauf verwendete

Geld zum Fenster hinaus.

Sie , verehrtester Bienenfreund , find völlig geschickt , mit der

italischen Race fertig zu werden , und deßhalb bedauere ich , daß

Sie ein übereiltes Urtheil abgaben , und wünsche sehnlicht , daß

Sie anderweitige deßfalfige Studien machen wollen . Grüßen

Sie Herrn Förster Rothe freundlichst von mir und fagen Sie

ihm , er möchte doch auch etwas für die Bienenzeitung liefern.

v. Berlepsch.

-
"Aber" verseßt Herr Hofmann

doch gesehen, wie die Bienen die stinkende

edelhafte Jauche begierig aufgesogen haben ;

wie der herabhängende Bienenklumpen die

Maus berührte und nicht davon zurückwich;

wie die Bienen der Maus alle Haare ausriſſen ;

wie sie sich nicht nur in den Rachen der Maus

drängten, sondern selbst dem edelhaften Aas-

Gewurme die Jauche ftreitig machten".

-

Ich gebe gerne zu , daß die Bienen dieß Alles gethan

und recht eifrig und begierig gethan haben ; aber das Mo-

tiv und die Empfindung dabei waren andere, als Hof-

mann supponirt. Geftüßt auf die allgemeine Erfahrung

von der musterhaften Reinlichkeit der Bienen in allen

Stücken, und daß sie insbesondere überall das Aas verab-

scheuen, behaupte ich : eben der Reinlichkeitstrieb einerseits,

und andererseits der Trieb , den Stock vom Verderben zu

Bienen veranlaßt (weil das Ueberziehen des Aases mit

retten, welches das Aas herbeiführen konnte, haben die

Wachs nicht möglich war), unter Herzensangst, nicht mit

Herzensluft" , und gleichsam mit Verläugnung ihrer

Natur, das extreme, desparate, einzige Rettungsmittel in
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Anwendung zu bringen die Mumifizirung und Skelet

tifirung des Aases. Leider mußten fie dabei unausweich-

lich die Aasjauche aufsaugen und die Haare ausraufen ;

anders konnten sie ja die eckelhaften Stoffe nicht zerstören

und entfernen.

Das eifrige Betreiben dieses Geschäftes, und zwar

aus Angst und Schrecken, läßt sich um so leichter begreifen,

wenn man bedenkt, wie die Bienen bei ihrer anerkannten

Feindschaft gegen jedes fremdartige lebende Wesen im Stocke,

insonderheit gegen Motten und Würmer, durch die anwe-

senden fich regenden Aaswürmer angereizt wurden, leßte

ren nachzustreben, um auch sie sammt ihrem Elemente, der

Jauche, beseitigen zu können.

Schade, daß Hr. Hofmann , nachdem er nun einmal

die Bienen zur grausamen Mahlzeit genöthigt hatte, das

Experiment nicht zur vollkommenen Reife gedeihen ließ.

Ich wette, wäre die Maus im Stocke geblieben , er hätte

gesehen , wie Aas und Würmer vertrocknet , leßtere sammt

den Haaren aus dem Stocke geschafft worden wären,

und vielleicht auch , daß die übriggebliebene Haut, oder

auch nur das Skelett, später im Herbste (wo überhaupt

die Bienen alle Winkel und Räumchen , wohin fte nicht

wohl gelangen können, der Motten wegen mit Vorwachs

verbauen), theilweise und nach und nach wohl auch ganz

mit Propolis überzogen worden wäre. Leßteres hätte dann

als Beweis gedient , daß das Ueberbauen einer Maus,

einer Schnecke, eines Käfers im Stocke doch nicht in jeder

Beziehung grundlos geglaubt worden ist.

Noch ein "Aber" ftellt diesem Hr. Hofmann ents

„Ich nahm sagt ergegen. das Brettchen

mit Maus und Gewürm heraus, reinigte den

Stock, und immer blieben die abscheulichen Bie

nen auf der häßlichen Maus , so daß ich große

Mühe hatte, sie von ihrem edlen Mahle zu

verscheuchen, ohne den Cadaver zu zerstören. -

Endlich gelang dieß, und ich legte die Maus

auf dem Brettchen drei Fuß vom Stocke ent

fernt auf den Boden , und wieder kamen die

Bienen und sogen sich voll nach Herzenslust. "-

-- -

Aus dieser Erscheinung will vermuthlich der Erperis

mentator um so sicherer schließen, daß sich die Bienen an

dem Aase vergnügten und selber so ergößten, daß sie sich

nur schwer davon trennen konnten? Ich dagegen erblice

hier weiter nichts , als das zornige Erpichtsein der Bienen

auf das Aas, eine Art Wuth , oder doch das gleichsam

schon zur Gewohnheit gewordene Bestreben, solches zu

vernichten. In diesem Erpichtsein man fönnte sagen :

in blinder Leidenschaft- merkten fie es nicht einmal gleich,

als das Aas aus dem Stocke genommen worden war, sie

blieben darauf fißen ; und vom Geruche geleitet , feßten fie

fich selber wieder darauf, als es drei Schuhe vom Stocke

entfernt worden war.

--

Kurz, ich beharre bei der Meinung: das angeführte

Experiment mit der todten Maus, weit entfernt, darzuthun,

daß den Bienen der Geftank nicht läftig und ihre Rein-

lichkeit wenigftens noch problematisch sei, beweise vielmehr,

daß die Bienen Reinlichkeit über Alles lieben und insbe-

| fondere Aas und Aasgeruch im Stocke höchlichft verabscheuen.

Und wenn sie zur Unschädlichmachung des Aases dasselbe

in eine Mumie und in ein Skelett verwandeln , so zeigt

sich dabei ihr Instinkt nicht minder scharfsinnig und wun-

derbar, als wenn fte zu gleichem Zwecke das Aas mit

Wachs überkleiden. Ersteres erfordert von ihnen nur noch

mehr Eckelüberwindung , vielleicht sogar Aufopferung ihrer

Gesundheit, furz größeren Heroismus , indem sie zu dem

gräulichen Geschäfte dieselben edlen Werkzeuge gebrauchen

müssen , womit fie sonst den reinlichen Honig bereiten und

das jungfräuliche Wachs bosstren. Doch derselbe Trieb,

der die Bienen gegen jeden andern Feind des Stockes

selber in den Tod gehen und das Selbstwohl dem Ge-

meinwohle nachseßen heißt , derselbe Trieb heißt sie auch

hier die beschriebene Abdeckerarbeit übernehmen und den

Eckel vor Aas und Gestank überwinden.

Wie aber, wenn es in der Macht und Willkür der

Bienen läge, durch Todtengräberarbeit zu demselben Ziele

zu gelangen d. h. wenn fie auf der Stelle das Aas

durch einen Wachsüberzug unschädlich machen_und_gleich-

samvergraben könnten, unddennoch oben bemeldetes Wasen-

meistergeschäft wählten ? Dann könnte man auch noch

nicht sagen, fie lieben Aas und Aasgeruch, sondern man

dürfte ihnen höchstens vorwerfen , daß sie zur Beseitigung

desselben unkluger Weise unter zwei Mitteln das unrein-

lichere gewählt haben.

Ob aber die Bienen überhaupt erwähnte Macht und

Willkür zur Vergrabung des Aases befißen oder nicht, ob

fte davon wirklich und in welchen Fällen , zu welchen

Zeiten und unter welchen Bedingniſſen Gebrauch machen,

dieß werden , wie schon Eingangs gesagt wurde , neue,

nicht schwer anzustellende Versuche ans Licht bringen,

welche unsere ausgezeichneten Forscher, deren Bienen und

Wissenschaftsliebe es zugleich über sich gewinnen kann, die

armen Thierchen in grausame Verlegenheit zu seßen, anzu-

stellen nicht unterlassen werden.

Schließlich bemerke ich noch :

-

1) Hr. Hofmann machte das Erperiment an einem

sehr warmen Herbsttage , wo die Bienen

fleißig eintrugen ", vermuthlich vom Buchwaizen.

Ob nicht eben diese gute Tracht und die eifrige Be-

schäftigung darin das alsogleiche Ueberziehen der Maus

hinderte? Die Arbeiten mit Propolis und nament-

lich das Verkitten geschieht meistens erst bei entspre

chender Muße nach geschloffener Tracht.

2) Ob die eingefogene Aasjauche den Bienen nicht scha-

dete, ungeachtet Herr Hofmann versichert: der

Stod war dabei vollkommen wohl? " - fand

Lezteres wirklich statt, so konnten ja vielleicht die Bie-

nen die eingefogene widerliche und schädliche Ma-

terie im Freien wieder ausgespieen und auf solche Weise

aus dem Stock gebracht und unschädlich gemacht haben ?

Puschwiz 18/2 56. Joh. Nep. Dettl.

"
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Ob die Bienen wohl ein Gewölbe von Wachs

über cadavera bauen ?

Hr. Wirthschaftsrath Hofmann bestreitet dieses pag.

286 d. Bitg. Nr. 24 55 , weil er einen Fall beobachtet

hat, in welchem die Bienen eine todte Maus nicht übers

bauet, sondern sich an derselben durch Auflecken der Jauche

delectirt haben. Steht denn nun aber die Sache so , daß

man sagen darf: Entweder sind die Behauptungen Anderer,

die solches gesehen haben wollen, unwahr, oder Hrn. Hof-

mann's Beobachtung ist eine Täuschung ? Ich glaube nicht;

wenigstens bin ich fern davon , das Leztere zu behaupten,

obgleich ich selbst auf dem Flugbrette eines Ständers eine

von einer Wachswölbung überdeckte kleine Spigmaus ge-

funden und dieses in der Bienen-Zeitung mitgetheilt habe.

Aehnliches hat nhoch und, irre ich nicht, Chrift beob

achtet ; leßterer bei einer Schnecke. -Sehr vieles Unheil

haben auf unserm Gebiete unrichtige Schlüffe angerichtet,

namentlich insofern , als man aus dem , was einmal vor-

gekommen ist , geneigt ist zu schließen , daß es allemal so

sein müſſe. Eines solchen Fehlschlusses hat sich Herr

Wirthschaftsrath Hofmann schuldig gemacht ; denn was

Andere mit eigenen Augen gesehen haben, ist keine Hypo-

these. Und wenn etwas in einem Falle nicht geschehen

ift , fo folgt daraus nicht, daß das Gegentheil in andern

ähnlichen Fällen nicht geschehen sein könne.

F. B. Busch.Eisenach 12. 56.

Die Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben.

(II.)

Die Wartung im Frühjahr. *)

Sobald Ende Januar oder im Monat Februar die

Erde vom Schnee befreiet ist, der Thermometer nach Reau-

mur im Schatten auf 6 Grad über den Gefrierpunkt ges

ftiegen ist und die Sonne scheint , nehme ich die vor die

Stöcke gestellten Bretter weg, damit die Sonne die Stöcke

bescheint, die Bienen fliegen und sich reinigen können.

Sobald ich sehe, daß die Bienen fliegen wollen , öffne ich

den Stöcken alle Fluglöcher, damit das Reinigen schnell

von Statten geht und sich die Bienen nicht beim Ein- und

Ausfliegen zu drängen brauchen , wodurch sie leicht ihren

Unrath fallen lassen und Stöcke und Bienen beschmiert

werden.

Haben sich die Bienen im Februar gereinigt , fo er-

hält jeder Stock, wenn die Luft milde ist, ein reines Unter

brett, damit die todten Bienen und das von demAbnagen

*) Da ich dieses Kapitel schon Bztg. 1855 Nr. 1 und 2 aufführ

lich behandelt habe , so brauche ich hier nirgends meine abwei-

chenden Ansichten auszusprechen, sondern verweise hiermit auf jene

Der Herausgeber.beiden Nummern.

der Wachsbeckel fich gesammelte Gemüll entfernt wird, in

dem es in so früher und gewöhnlich noch rauher Jahres-

zeit den Bienen schwer wird, dieſen den Winter über an-

gesammelten Unrath, in welchem die Larven der Wachs-

haben einen guten und sichern Aufenthalt finden, fortzu-

schaffen. Es ist deshalb auch gut, wenn man, so lange

das Wetter noch rauh ist, etwa alle 14 Tage den Bienen

reine Unterbretter giebt, weil man ihnen dadurch eine für

fie mühselige Arbeit abnimmt. Ganz besonders nöthig ift

dieses bei schwachen Stöcken, welche gar nicht im Stande

sind, den Unrath von den Unterbrettern wegzuschaffen.

An einem warmen Lage ſteht man nach , ob etwa

Waben geschimmelt sind und schneidet diese ab. Hat ein

Stock im Winter viele Bienen verloren, so daß seine Woh

nung für sein Volk zu groß ist , so schneide ich ihm ein

ganzes Kränzchen ab ; denn ein schwaches Volk vermehrt

ich in einer fleinen Wohnung viel schneller, als in einer

großen, weil es diese nicht gehörig erwärmen fann. Um die

Wärme in den Stöcken zu erhöhen, ist es gut, wenn man

die Fugen zwischen den Unterbrettern und den Körben mit

Lehm verstreicht.

Sobald die Bienen sich gereinigt haben, beginnt in

volkreichen Stöcken das Brutgeschäft, sehr häufig auch schon

früher ; in volkarmen Stöden, wo es an Wärme fehlt,

legt die Königin erst dann , wenn das Wetter wärmer ge-

worden ist, und sie kann im Anfange nur sehr wenige

Eier legen, weil nur ein geringer Theil der Waben von

Bienen besezt ist, welche die gelegten Eier ausbrüten und

die Maden erziehen können.

Deshalb dauert es so sehr lange, bis schwache Stöcke

sich erholen und man muß fie oft noch füttern , wenn

volfreiche Stöcke schon bedeutend schwerer geworden find ;

es ist deshalb an volksschwachen Stöcken keine Freude zu

erleben und das Verstärken der Bienen im Herbst nicht

genug zu empfehlen.

Im Monat März, selten schon im Monat Februar,

fangen die Bienen an , Blumenftaub einzutragen.

Hat man im Herbfte keine Stöcke mit alten Königinnen

stehen laffen, so wird man im Frühjahre nicht leicht einen

weifellosen Stock auf dem Stande haben , denn die Köni-

gin hat ein ganz besonders zähes Leben; findet sich aber

doch ein weifelloser Stock auf dem Stande, so ist es am

fürzesten , wenn man ihn mit seinem Nachbar vereinigt.

Es geht dieses am besten, wenn man dem gefunden Stock

den Stopfen auszieht , dem weifellosen unten so viel von

den Waben wegschneidet , daß die Wölbung des Korbes,

auf welchen man ihn stellen will, die Waben nicht drücken

fann, ihn alsdann darauffeßt und die Fugen und Flug-

löcher dieses Stockes mit Lehm verschmiert. Die weisellofen

Bienen gehen durch das Stopfenloch , vereinigen fich mit

den Bienen des gefunden Stockes und helfen arbeiten.

Der aufgefeßte Stock wird aber von den Bienen reingehal-

ten und man kann ihn , wenn er noch junge Waben hat,

für einen Abtreibling oder Schwarm gebrauchen. Fast in

allen Schriften über die Bienen sind Zeichen der Weifel-

lofigkeit eines Stockes angegeben ; allein ich finde fie trüg-

lich. Denn ein noch starkes weifelloses Volk, welches
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|Drohnenbrut angefeßt hat , fliegt oft eben so munter als

die Bienen eines gefunden Stockes ; fie tragen ebensogut

Honig und Höschen ein , flügeln vor dem Flugloche ic.,

als wie die Bienen eines gesunden Stockes, und meiner An-

sicht nach ist das einzige untrügliche Zeichen der Weiselrichtig

feit , wenn man zugedeckelte Bienenbrut in den Waben

findet, die man , ohne Waben ausschneiden zu brauchen,

leicht sehen kann, wenn man den Stock umdreht, die Bieters feft wird , auf dem Feuer, unter Zusaß von etwas

nen mit ein paar Zügen Tabaksrauch zurückjagt und dann

zwischen die Waben sieht. Ganz früh im Jahre geht die

ses freilich nicht, weil die Brut noch so hoch im Stocke

steht, daß man nicht dahin sehen fann.

Honig oben holen und dabei gar keine Räuberei zu bes

fürchten steht , während , wenn man Honig unterseßt, fich

bald Näscher einschleichen und dadurch eine Räuberei ents

stehen kann ; sowie denn auch die Bienen eines nicht sehr

volfreichen Stockes bei kühlem Wetter den Honig gar nicht

auftragen , weil es ihnen unten im Korbe zu falt ist. Zum

Füttern muß man den Honig, welcher während des Win-

Waſſer, zergehen lassen. Nachdem der nun wieder flüssig

gewordene Honig abgekühlt ist , gießt man ihn in kleine

Gläser von etwa 3½ Zoll Höhe und 2½ Zoll Durch.

meffer, welche oben mit einem Rande und einer Vertiefung

Einen im Winter weifellos gewordenen Stock so stehen dahinter versehen sind , damit man ein darüber gelegtes

zu laſſen, um ihm durch's Einseßen eines Stückchens Brut- Stückchen Leinwand ganz fest binden kann. Man findet

wabe wieder zu einer Königin verhelfen zu wollen, ist eine solche Gläser unter der Bezeichnung Einmachgläſer“ bei

ganz vergebliche Mühe; denn nur selten werden sie sich den Glashändlern vorräthig. Aus dem Leinen , womit

eine Königin erbrüten ; sollte es aber auch mitunter ein- man die Gläser überbindet , müssen vorher , in Abständen

mal glücken, daß die Bienen Ende April sich eine junge von ½ Zoll , von zwei Seiten einzelne Fäden ausgezogen

Königin erzeugten, so wird der Stock doch auf keinen werden , so daß das Läppchen gewürfelt aussieht. Das

grünen Zweig fommen, weil es zu lange dauert, bis er Ausziehen einzelner Fäden ift nöthig , damit die Bienen

neue Arbeiter erhält. Man fährt deßhalb viel besser, wenn ihre Rüffel durch die Oeffnungen stecken und den in dem

man einen weifellosen Stock mit seinem Nachbar vereiniget Glase befindlichen Honig nach und nach auslecken können.

und den Korb späterhin mit einem Abtreibling beſeßt. Man zieht nun den Stopfen aus dem Korbe , blåst dabei

Sobald die Bienen Honigsaft eintragen, muß man etwas Tabaksrauch gegen die etwa aufsteigenden Bienen

darauf achten , ob man nicht schwere Stöcke aufdem Stande und ftülpt nun das mit dem Leinen zugebundene, mit Honig

hat , denen es an leeren Waben fehlt ; denn wenn die angefüllte Gläschen auf das Stopfenloch , woselbst man

Bienen den Honig nicht ablegen fönnen, tragen sie Eier solches mit einigen schief eingesteckten Nägeln befestiget und

und kleine Maden aus dem Stocke , um den Honig, der sodann mit einem Blumentopf, den man aufschmiert , be=

ihnen noch lieber als die Brut ift , unterzubringen. Da deckt. Vor dem Umftülpen des Gläschens ist es aber

durch wird die Vermehrung der Bienen gehindert und ein nöthig , solches erft nur einen Augenblick herumzudrehen

solcher Stock wird nicht leicht schwarmfähig wer- und mit den Tröpfchen, welche da , wo die Fäden ausge=

den; es muß deßhalb Raum gegeben werden , damit die zogen sind, herausquellen , mittelst eines Fingers das Läpp-

Bienen einen Theil des gesammelten Honigs zum Neubauchen zu beschmieren, weil sonst durch einen Theil der Löcher

der Waben verwenden und die Vermehrung der Bienen

nicht gehemmt wird.

Hat man im Herbste Stöcke stehen lassen , deren Vor-

rath nicht bis zur Stachelbeerblüthe auereicht, welche

im Frühjahr die erste Nahrung für die Bienen liefert , so

müssen diese Stöcke gefüttert werden. Das Gewicht der

Stöcke läßt uns leicht errathen , ob ihr Honigvorrath zur

Neige geht. Ein Korb , dessen Gewicht bis auf 11 Bfd.

gesunken ist, bedarf einer Unterstüßnng , wenn selbst seine

Waben noch jung und somit noch nicht sehr auf die Wage

drücken. Findet man unter dem Korbe auf dem Flugbrette

viele zernagte Maden liegen, dann ist dieses ein Zeichen,

daß der Korb gar keinen Honig mehr besißt und daß die

Bienen, von dem Hunger getrieben , die Nymphen und

Maden zerbeißen , um darin noch etwas Nahrung zu fin-

Werden in einem solchen Falle die Bienen nicht

alsbald gefüttert , so müssen sie den Hungertod fterben ;

aber in jedem Falle bringt es einen großen Nachtheil,

wenn man die Bienen eines Stockes in eine so ver

zweifelte Lage hat kommen laſſen.

Das Füttern geschieht nächst vollen Honigwaben,

welche man ihnen in einem Blumentopfe oben auffeßt,

mit flüssigem Honig , am besten von oben durch das

Stopfenloch, weil die Bienen selbst in kalten Tagen den

Zu Nr. 7. der Bitg. 1856.
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die Luft einströmt und zu den andern der Honig ziemlich

schnell herausfließen und die Bienen beschmieren würde.

Durch das Beschmieren des Läppchens mit Honig werden

die Fäden desselben mit Honig getränkt und dadurch wird

die Adhäſion des Honigs zu dem Leinen so groß, daß

die Luft nicht leicht durchftrömen kann und der Druck, den

fie ausübt , den Honig nicht eher ausfließen läßt , als bis

ihn die Bienen mit ihren Rüffeln herauslecken.

F. W. Gundelach.

Der Frühjahrsausschnitt 1854 und 1855.

Von den Koryphäen der durch großartige Fortschritte

sowohl erweiterten als tiefer begründeten Bienenwissen-

schaft neuerer Zeit ist mit Recht der Grundsaß aufgestellt

und festgehalten worden , daß man dem Bienenvolle beim

Frühjahrsausschnitte den Bau belaffen solle , soweit derselbe

nicht etwa schon zu alt, oder verschimmelt, oder sonst durch

Ruhrauswurf verunreinigt ist.

Diese Grundsäße stehen zwar ganz in diametralem

Widerspruch zu den Marimen der ältern Bienenzüchter,

welche den Bau nach Maßgabe der Stärke des Stoces
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so weit zurückschneiden und von unten nach oben verkürzen,

daß demselben gerade nur so viel Nest belassen wird , als

das Volk zu umschließen im Stande iſt, ſo daß bei einem

dergestalt verschnittenen Stocke , nachdem das Volk sich

wieder beruhigt hat , von der Arbeit Nichts zu sehen ist .

So verschneiden die Bienenzüchter in Sachsen und im

Voigtlande ihre kolossalen Kloßbeuten, und so operiren im

Allgemeinen auch die ländlichen Bienenwirthe in hiesiger

Gegend. Ich habe nun in diesem Frühjahre in Betracht

des Erfolges dieser so entgegengesetzten Systeme im Früh

jahrsausschnitt sowohl bei mir, als auch bei andern, nament-

lich den ländlichen Bienenwirthen, die sorgfältigften Beob-

achtungen und Vergleichungen angestellt und zu meiner

nicht geringen Ueberraschung gefunden , daß diejenigen

Stöcke, welchen nur ein winzig kleines Nest belaſſen wor-

den war , gerade die volkreichsten und besten wurden,

welche die weniger verschnittenen und anfänglich volfreiche

ren nicht nur relativ , sondern abſolut übertrafen , ja daß

selbst solche miserable Völker , die kaum eine Handvoll |

Bienen und ein Neft wie eine Fauft hatten, und denen

man das Prognostikon einer baldigen gänzlichen Auflösung

ftellte , binnen kurzer Zeit nicht nur zu volfreichen Stöcken

wurden , sondern auch diejenigen weit überholten , denen

7-8 Tafeln guter Bau gelassen worden war. Mir

wurden in diesem Frühjahre von einem ſächſiſchen Schäfer,

der, auf einem benachbarten Dominium dienend , seine

Stellung plöglich aufgab , sechs Bienenvölker in folossalen ,

prächtig gearbeiteten neuen Kloßbeuten mit den dazu gehöri-

gen standhaften Decken und Böcken für den Preis von

25 Rthlr. angeboten. Ich fand jedoch die Völker sehr

.schwach und den Bau dergestalt scharf verschnitten, daß

sich die Nestchen in dem ungeheuern Raum der Beute wie

eine verlorene Ecke ausnahmen . Das eine Volk hatte

fögar nur 1½ Wabe und so wenig Bienen , daß man die

Königin, ohne sonderlich suchen zu dürfen, auf einen ersten

Blick unter dem . Völkchen wandern sah. Ich glaubte das

mals sehr gescheidt zu ſein , als ich , um aus dem Handel

zu kommen , dem Manne einen Preis bot , für welchen er

mir die Stöcke unmöglich . laffen konnte. Er drang zwar |

nochmals mit der Versicherung in mich , der Kauf würde

mich nicht reuen , der Ausschnitt dürfe mich nicht stören,

er und, die sächsischen Bienenzüchter verschnitten alle Jahre

so scharf und sie machten damit gute Geschäfte ; da ich aber

den Mann nicht genau kannte, so schenkte ich seinen Wor-

ten kein volles Vertrauen , indem ich, huldigend dem

System der rationellen Bienenzüchter , diese maltraitirten

Stöcke schon für Kandidaten der galoppirenden Schwind-

ſucht ansah, und dieß umſomehr , als der Ausschnitt der

felben schon zu einer Zeit geschehen war, wo an einen

lohnenden Ausflug der Bienen noch nicht hatte gedacht werden

können. Da der Mann jedoch um jeden Preis verkaufen

mußte, erstand ein mir benachbarter Bienenfreund diese

Kloßbeuten um ein wahres Spottgeld, indem, wie er sagte,

die Beuten auch ohne die Bienen schon an sich selbst so

vie! werth feien. Ich hatte allerdings, weil mir die Feu-

tenwirthschaft überhaupt nicht konvenirt und von mir nur

noch vorübergehend exercirt wird, die Sache anders ange- |

sehen , indem ich meinte, daß mir eine schöne Geldbörse,

wenn sie leer oder nur mit wenigen Kupfermünzen gefüllt

fei, wenig oder nichts helfen könne. Und was geschah ?

Eben begann der uns Beiren gleich nahe Raps zu blühen

und gewährte bei ungestört günstigem Wetter einen Flug

von beinahe vier Wochen, da hier zweierlei Raps , soges

nannter Biebig, der 14 Tage eher blüht, und gewöhnlicher

Winterraps , gebaut wird. Die miserablen Nester in den

erwähnten Klößbeuten meines Nachbars quollen von einem

Tage zum andern in wunderbarer Fülle und Schnelligkeit,

während in den meisten der von mir gleichzeitig angekauf-

ten Beuten , in denen ich den Bau nur , soweit

er smußig oder verschimmelt war, weggeschnitten hatte,

tros des anfänglichen Volfreichthums , weder Brut noch

junger Bau zu ſehen war ; ja drei derselben wurden so

schwach , daß ich fie für weiserlos hielt, bis ich mich durch

Herauftrommeln der Bienen von der Gegenwart der Köni

gin und durch Einschneiden in die Tiefe des Hauptes vom

Dasein einiger Brut überzeugte. Ich machte nun den

Versuch, die Stöcke durch den scharfen Schnitt zu kuriren,

indem ich zwei von diesen Lagern so weit zurückſchnitt, bis

die Nefter so klein wurden, daß die schwachen Völker sie

vollständig umſchloſſen. Beim Schnitt stieß ich noch auf

ein wenig alten Haidehonig , den ich ganz vorzüglich als

ein Hinderniß für das Weiterrücken der Eierlegung ange-

sehen haben möchte. Den dritten Stock aber, welcher ganz

besonders guten Bienenbau von acht Tafeln hatte, ließ ich

absichtlich in diesem Zustande, um zu sehen, ob er sich nicht

stärken und zum Neubau entschließen würde. Doch vers

geblich , die Rapsblüthe ging vorüber, ohne daß Brut

vorn in den Tafeln zu bemerken war. Ich machte also

auch bei diesem den scharfen Schnitt, wie an jenen zweien,

und was war der Erfolg ? Jene drei Stöcke veränderten

von demselben Tage an ihr Wesen dergestalt, daß sie,

während sie bis daher wie Schlafmügen seig , flau und

einzeln geflogen waren, jetzt feurig, schnell und zahlreich ab-

und zuflogen, in turzer Zeit mit Ausnahme des lezten

viel später verschnittenen einen tüchtigen Bau von Bienen-

wachs aufführten und zu volkreichen Stöcken für die Haide

sich erhoben. Gleiche Erfahrungen , wenn auch nicht ganz

in demselben auffallenden Grade , habe ich in diesem Jahre

an meinen übrigen angekauften Legern gemacht; die von

mir selbst überwinterten jedoch hatte ich, weil ich Honig

zur Fütterung bedurfte, im Frühjahr mehr aus Noth als

aus Ueberzeugung schon sehr zeitig ziemlich scharf und zwar,

wie der Erfolg gezeigt, zu meinem Glück also verschnitten,

denn sie haben mit jenen meines Nachbars im Bau-und

Honiggewinn vollkommen gleichen Schritt gehalten. Das

Resultat meiner Beobachtungen theilte ich mehreren ratio=

nellen Bienenzüchtern der Nachbarschaft mit , und sie be-

bestätigten nicht nur meine Erfahrungen sämmtlich durch

ihre eigenen, sondern versicherten auch, daß die ländlichen

Wirthe eines ihnen bekannten Dorses, wo die Bienenzucht

fleißig betrieben und der ganz scharfe Schnitt in allgemeine

Anwendung gebracht wird, in diesem Jahre einen außer-

ordentlichen Erfolg wahrgenommen hätten. Was ist nun

hierzu zu sagen ?
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Ist es mit der Theorie der rationellen Bienenzüchter, | gewiß richtige Theorie von der Schonung des Baues darf

die auf Schonung des Wachsbaues beim Frühjahrsaus- daher in ihrer Allgemeinheit nicht für alle Jahre maßgebend

schnitt bringen , Nichts? In diesem Jahre allerdings sein, wenigstens nicht für die Bienenzucht in Kloßbeuten

Nichts , wenigftens in unserer Gegend und bei der Kloß- und andern Wohnungen ohne ausnehmbare Wabenhölzer.

beutenwirtschaft. Es wäre aber ein gewaltiger Fehlschluß Bei Kasten mit Wabenhölzern dagegen hat es der Züchter,

wollte man aus den Erfahrungen des diesjährigen Früh wenn er viele gute reine Wachstafeln vorräthig hat, frei-

jahres eine allgemeine Regel ableiten , welche die lich in derGewalt, demVolke nach Entfernung aller schlechten

Errungenschaften der rationellen Bienenzucht auf einmal Waben einen neuen ganz reinen und größeren Bau zusammen-

über den Haufen würfe: denn das vorhergehende Frühjahr zusehen. Aber wem diese Vortheile theilweise noch abgehen,

von 1854 war der schlagendste Beweis für das Gegen für den wird die modificirte Theorie vom Frühjahrsausschnitt

theil des scharfen Schnittes. Der Unterschied der Jahre der Beachtung werth sein , daß man nach einem Winter,

bedingt und rechtfertigt eben nur Ausnahmen von der aus welchem die Bienen, bei verunreinigten Wohnungen,

allgemeinen Regel und macht Modificationen derselben frank und volksarm ins Frühjahr kommen , den scharfen

nöthig. Im Jahr 1854 kamen die Bienen im Allgemeinen Schnitt anwendet, und zwar so scharf, daß das Volf den

mit noch einigem Vorrath von Blumenhonig nach einem Bau vollständig umschließen kann , diese Operation jedoch

gelinden Winter gesund und volfreich in den Frühling. nicht eher vornimmt , als furz vor der Blaubeerbaum-

Der Bau war nicht verunreinigt und die Wohnungen oder Rapsblüthe ; es versteht sich von selbst , daß man bei

selbst nicht durch Unrath und krankhafte Ausdünstungen günftigem Wetter behuss der Reinigung des Stockes schon

verpeftet. längere Zeit vorher bald nach den ersten Ausflügen der

Bienen die Waben von unten nach oben wenigstens um

fo viel verkürzt haben muß, daß man die Wohnung von

Unrath und todten Bienen säubern kann. Hat man aber

nach einem guten Sommer oder Herbst im folgenden Früh-

jahre volfreiche gesunde Stöcke in reinen Wohnungen und

dunstlosen Tafeln , dann wird man sehr wohl thun , den

Bau zu schonen , da man nie weiß , ob nicht ein Jahr

wie 1854 fommt , wo ein nachhaltiges Regenwetter den

Frühling und Sommer zu Wasser machte.

Darum haben damals alle diejenigen sehr wohl gethan,

welche der allgemeinen Regel, den Bau zu schonen, folgten ;

denn hier zu Lande konnten die Völker bei dem im Mai

beginnenden und bis zum 15. Juli fortdauernden Regens

wetter so gut wie gar nichts neu bauen und in den wenig

günstigen Stunden nur eben so viel Nahrung eintragen,

als sie zur Erziehung der Brut bedurften. An einen Aus

schnitt von der Blume war hier nicht zu denken , ganz

dürr und leer, aber ziemlich volfreich wurden die Stöcke

auf die Haide geschafft , aber auch dort bauten nur die

Schwärme einige Tafeln , die alten Stöcke dagegen, mit

sehr wenigen Ausnahmen, gar nichts, denn auch die Haire

gewährte wegen des fortdauernden Regenwetters nur einen

lohnenden Flug von kaum 12 Tagen , so daß die Völker

genug zu thun hatten , die leere alte Arbeit mit dem noth-

dürftigen Wintervorrath zu füllen. Die Bienenwirthe,

welche scharf verschnitten hatten , mußten im Herbste einen

Theil, manche' sogar die Hälfte ihrer Stöcke schlachten ;

Diejenigen Züchter aber , welche den Bau geschont hatten,

fanden nicht nur einen ausreichenden Wintervorrath bei

ihren Bienen vor, sondern fonnten einzelnen Stöcken auch

noch eine Kleinigkeit an Honig entnehmen. Ganz gegenz

theilig stellte sich aber das Frühjahr 1855. Ihr Winter-

lager nur gefüllt mit Haidehonig, der in der Nässe einges

tragen, nicht einmal gesund war , decimirt durch einen

grausenhaften Winter, matt und ruhrkrank durch den ge-

frornen und durchnäßten Honig geworden, ihren Bau ver-

schimmelt und mit Unrath befudelt , ihre Wohnung und

selbst die reineren Tafeln von Krankheitsstoff durchdunftet,

ſo kamen die Bienenvölker im Allgemeinen aus dem Wins

ter in den Frühling dieses Jahres. Kein Wunder daher,

daß die Stöcke mit geschontem, wenn auch gesäubertem

Bau , nicht vorwärts famen, und in diesem Jahre der

scharfe Schnitt von so außerordentlichem Erfolge gewesen

ift, weil die Königin, welche nur langsam und mit Wider

willen in dunftige wenn auch scheinbar reine Arbeit ihre

Eier abseßt, um so schneller den neuen Bau mit Eiern

zu füllen begierig ist. Die unter günstigen Umständen

Bei Beurtheilung vorstehenden Theorems bitte ich zu

berücksichtigen , daß ich eben nur aus den Erfahrungen,

wie sie mir aus hiesiger Gegend vorgelegen, geredet habe ;

in andern entfernteren Länderstrichen können die lezten Jahre

auch andere Reſultate für die Theorie geliefert haben.

Hertwigswaldau bei Freistadt in Niederschlesien 9. 55. *)

Scholz, Pfarrer.

:

Vereinigung und Ueberwinterung.

Der Aufſaß des Herrn Herwig in Nro. 10 Jahrg.

1855 veranlaßt mich , abermals über das Vereinigen zu

schreiben. Bei meinen vereinigten Stöcken , und besonders

bei dem vom vorigen Jahre, wo ich als Versuch meinem

volfreichsten Stocke drei andere , wohl schwächere , u

theilte, hat sich gerade das Gegentheil von dem gezeigt,

was Hr. Herwig angiebt. Dieser vereinigte sehr volk-

reiche Stock brauchte am wenigsten Nahrung; er war im

Herbfte 30, und am 19. März noch19Pfd. schwer (Hr.

Hofmann glaubt , daß da schon die Brut viel mitgewogen

hat). Es starben nur 300 Bienen ab, und er blieb sehr

* Dieſer intereſſante Auffaß gieng und erſt 16%. 56- jttv

Die Red.
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rein. Ich bekam von ihm den ersten, und nur von diesem | waren. 500 Todte waren die meisten , die ich bisher ge=

einen zweiten noch volfreichen Schwarm, von den übrigen zählt habe.

nur einen und von zwei andern keinen.

Ich hatte meine Bienen wenig oder gar nicht be-

schnitten, ließ ihnen ein, auch zwei Unterſäßchen ; sie hatten

also viel Raum und richteten sich nicht zum Schwärmen

ein , was auch heuer sehr gut war, indem die Bienen nur

etwa 3 bis 4 Wochen Nahrung fanden und bei einer so

kurzen Tracht sehr volfreiche Stöcke sehr nothwendig

find. Mich haben die volkreichen Mutterstöcke und das

feltenere Schwärmen gerettet , ſonft ist es allenthalben bei

uns ein Elend. Ob die Bienen gern oder nicht gern

schwärmen, hängt wohl viel von der Witterung , aber be-

sonders davon ab , wie man sie im Frühjahre herrichtet,

d. i. ob man ihnen einen großen oder kleinen Raum

giebt.

Aus den Angaben des Hrn. Herwig, daß die Bienen

gerne schwärmen , und des Hrn. Pf. Stern in unserer

landwirthschaftlichen Zeitung_ſchließe ich , daß diese HH.

kleine Wohnungen haben. Da kann man wohl weniger

oder gar nicht vereinigen und nicht so viele Bienen über-

wintern. Daß zum Vereinigen und überhaupt zu einem

zahlreichen Bienenvolke eine verhältnißmäßig große Woh

nung und eine zweckmäßige Ueberwinterung nothwendig sei,

versteht sich wohl von selbst. Nach der Angabe des Hrn.Nach der Angabe des Hrn.

Präsidenten Busch hätten wir noch zu kleine Wohnungen,

also auch zu schwache Völker; denn das Volk muß der

Wohnung angemessen sein. Eine große Wohnung und

ein kleines Volk wäre ein doppelter Fehler.

|

Eine Lüftung von unten halte ich für zweckmäßiger,

als durch eine Oeffnung von oben ; denn eine kleine Deff-

| nung würden die Bienen bald zukitten , und durch eine

große wird der Stock zu viel abgekühlt , so daß die Lüftung

mehr schaden als nüßen würde.

Daß die Vereinigung eine Grenze haben muß, ver-

steht sich von selbst ; aber wo ? Hat man wirklich so viel

Bienen, daß man sie nicht unterbringen kann, so hat man

vorher schon einen Fehler begangen, ſagt Dzierzon ; ich bin

ganz damit einverstanden und werde so lange vereinigen und

nicht tödten, bis ich durch die Erfahrung vom Gegentheile

mich überzeugt habe. In meiner Nähe ist ein sehr erfah-

rener Bienenzüchter, der durch 8 Jahre, und dessen Lehr-

meister durch 30 Jahre, Schwarm und Wanderbienen-

zucht in theilbaren Strohförben mit dem besten Erfolge, ohne

zu tödten, getrieben hat. Si hi et hae, cur ! Die Herren,

die tödten und nicht vereinigen , geben nicht an, ob sie

1 ) genug große Wohnungen, 2 ) die Bienen gut über-

wintert , und 3) im Winter auch eine gehörige Lüftung

angewendet haben. Stern und Hofmann sagen, daß ſelten

mehr als 10,000 Bienen aus dem Winter kommen ; das

verstehe ich so : ehe sie zu fliegen anfangen. Wenn mán

nun 30,000 einwintert (und so viele dürften doch bei

vielen vereinigten Stöcken vorhanden ſein) , so möchte ich

doch wissen, wo die 20,000 hinkommen , vorausgeseßt,

daß die Wohnung groß genug , unten Lüftung genug ift

und die Bienen gegen Kälte und Näffe geschüßt find ?

Hr. Baron v. Berlepsch und auch Hr. Hofmann (in

unserer legten Versammlung) rathen dickwändige Wohnun-

gen an, im Winter natürlich sehr gut, aber im Sommer?

Hr. v. Berlepsch sagt zwar: was bei großer Kälte wärmt,

fühlt bei großer Hiße." Soll dieß wirklich der Fall sein ?

Ich will nicht widersprechen, sondern nur anführen, was

wir in der Naturlehre gelernt haben , daß nämlich der

wärmere Körper Wärme ausstrahlt. Nun ist der Bienen-

stock selbst im Sommer (gegen die heißen Sonnenstrahlen

um 1 und 2 1hr soll der Stand geſchüßt sein) der wår-

mere Gegenstand , d. i . wärmer als die Luft , und

strahlt also Wärme aus. Je dicker die Wohnung, desto

weniger kann die Wärme heraus , desto mehr Wärme in-

wendig. Noch dazu find dickere Strohwohnungen schwerer

zu verfertigen , daher theurer, was dem Landmann nicht

gefallen wird. Durch Zudecken kann ich die Bienen vor

der größten Kälte schüßen, und man hat die Regulirung

der Wärme mehr in ſeiner Macht.

Gaden 22. 56.

Meine Ueberwinterung besteht darin, daß ich sie je

nach der Kälte mehr oder weniger zudecke. Ich mache mir

vom sogenannten Kozentuche eine ganz einfache Haube,

mit der ich sie im Oktober oder November d. i. bei 4 bis

6 Grad Kälte, zudecke ; bei größerer Kälte decke ich sie noch

mit einem Korbe, zur Hälfte mit Gerstenstroh ausgefüllt,

zu. Wenn keine Räuberei mehr zu fürchten ist , gebe ich

ihnen das ganze, im Unterſaßbrette ausgeschnittene, 3 Zoll

breite und 2 bis 1 Zoll hohe Flugloch mit einem kleinen

Rechen vermacht ; ich gebe ihnen 1 bis 1½ Unterſäßchen,

die unten nicht verschmiert sind , damit die Luft ziehen

kann und immer reine Luft da ift. Bei dem Probeftock

mit den vielen Bienen habe ich das leßte Unterſäßchen so

untergestellt , daß es nicht genau zum oberen paßte , d. h.

daß rückwärts eine meſſerrückendicke kleine Spalte blieb , so

daß man durchſehen konnte. Borne sind fte gegen die

Sonne durch einen Laden, 4 Zoll vom Standbrett, er-

höht, und durch einen Vorhang von Strohsackleinwand

geschüßt, den man leicht herablassen uud aufziehen kann,

damit die Bienen , wenn viele im Stocke sind und sehr

warm haben, auch zeitig Brut anseßen, beim Sonnenschein

nicht herausgelockt werden und so zu Grunde gehen . Zwei-

mal, auch dreimal werden die Bretter gewechselt. Auf

diese Art habe ich drei Jahre meine Stöcke sehr gut übers

wintert, nicht einer ist mir zu Grunde gegangen , obwohl

bei uns schon drei Jahre nacheinander minder günstig | Ansicht beißen.

Lewanderski , Pfarrer.

Berichtigung.

In Nr. 6 pag. 72 Sv. 28. 11 v. u. muß es ,, Absicht" ſtatt

Die Red.

Druck und Verlag der C. H. Bed'schen Buchhandlung in Nördlingen . f: pinigad maliit ae;
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Sind die Bienen wirklich Aasfliegen?

1380

Aus

Ihren volfreichsten Stock so dicht unter den Sig der Bies

(Ein Sendſchreiben an Herrn Wirthschafterath Franz Sofmann an Lage saben Sie, daß die Bienen der Maus alle Haare

adnanen, daß Maus und Bienen sich berührten. Am sechsten

Wien von August Frhen. v . Berlevsch in Seebach ) ausgeriffen hatten. Durch die blosgelegte Haut bohrten

Sie haben hochgeehrtester Herr und Bienenfreund, fich große Aasmaden, die Schnauze war fleischlos. Die

seit einigen Jahren so viele interessante Versuche und Be Bienen drängten sich in die Schnauze und stritten sich mit

obachtungen mitgetheilt, daß Sie bereits eine höhere Stelle dem Gewurm um die Jauchenoid boblar de um

unter den Triariern der Bienenzeitung einnehmen; ja Sie du 4) Endlich nahmen Sie die auf einem Brettchen lie- .

zählen zu den Wenigen, die eigene Versuche anstellen und gende Maus heraus.is Nur mit Mühe fonnten Sie die

die thatsächlich beweisen , daß es Ihnen, um Weiterbildung Bienen von ihrem Aasmahle verscheuchen. Als Sie aber

der Theorie und Praris zu thun ift.Seien Sie daher das Aas drei Fuß vom Stocke entfernt auf den Boden

überzeugt, daß nur wahre Hochachtung gegen Sie mir die legten, famen die Bienen auch hierher und sogen sich voll

ses Sendschreiben diftirt hat. 111 or nach Herzensluft ".15 dnu drie undisgno de

Sie legten, wie SieBztg . 55 pag. 287 referiren

an einem sehr warmen Herbsttage wo die

Bienen fleißig eintrugen eine todte Maus unter

einen volfreichen Stock, um die Bienen zu veranlassen,

den Cadaver mit einer Kitthülle, zu umgeben. Die Bienen

jedoch thaten dieß nicht, sondern mul silgi sid

Aus diesen Wahrnehmungen schließen Sie , daß die

Bienen den Trieb, die Probufte der Fäulnis

zu genießen, mit allen ähnlichen Insekten oge

mein hätten, also unter die Aasfliegen gehörten. Es

thut mit leid, diesen Schluß als einen falschen bezeich

unen zu müssen, so sehr es mich auch andererseits freut, die

lieben Bienen , diese Bilder der Reine, von dem Verdachte

der Sauigkeit befreien zu können. Denn hiemand no

1) nahmen am ersten und zweiten Tage, wo die Fäulnis

die Maus noch nicht ergriffen hatte, wenig Notiz von ihr.

ilad2) Vom dritten Tage an , wo die Fäulnis begann

und Jauche aus der Schnauze floß, sogen die Bienen die

Jauche ,begierig ein. Am fünften Tage fanden Sie

den Cadaver von Maden belebt, und immer noch leckten

die Bienen die Jauche auf flogen aber dabei munter und

trugen Höschen eindog in mici nis and

72d 3).Am fünften Tage stellten Sie den Cadaver in

A) frage ich Sie, ob Sie, außer in dem referirten

Falleje eine Biene aufeinem Aas wahrgenom

men, frage alle Welt, dob je ein Auge solches

geschaut ? Ein nacktes Nein wird Ihre Antwort sein,

und alle Bienenfreunde höre ich im Chorus mir jujubeln :

Du hast recht ; nein, nein, dien Bienen find

keine Aasfresser! " Ja wahrlich, wären fie Aasfliegen,
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Denn die aufgefogene Jauche ſprigten die Bienen_wahr-

scheinlich außerhalb des Stocks wieder von sich , obwohl

sich auch denken läßt, daß ste, einmal zum Auffangen ge-

zwungen , die salzigen Theile derselben für ihren Haushalt

benußt haben. Denn sehen wir doch Bienen an Miftpfüßen

Flüssigkeiten der darin befindlichen salzigen Theile wegen eins

wåren ſie „ begierig “ auf Aasjauche, fögen sie sich von

solcher voll , nach Herzensluft " , so müßten fie stinkende

Schindanger gleich duftenden Rapsfeldern fleißig befliegen !

Wären Produkte der thierischen Fäulniß für ſie Delikatesse,

so würden fie in die Schindereien und Leimsiedereien ein

dringen und über die dortigen Fabrikate herfallen, wie

über den Zucker in den Raffinerien ! Dann dürften nächſaugen. Man kann also nicht so absolut, wie oft geschieht,

ftens Schinder und Leimsteder ein Polizeimanövre gegen

die Bienen ausbringen , wie der Zuckerklingel zu Cöln.

Und die Dekonomen, die jest das Luder ihrer gefallenen

Thiere zu Aaswürmergruben für Conchinchinesische und

andere Hühner verwenden, würden es vielleicht gleich vor.

theilhaft mit den Bienen verfüttern !

B) Was schwadronirt da Berlepsch " wer-

den Sie denken ,wie will er ein Faktum durch

aprioristisches Raisonnement widerlegen ? Ich

habe gesehen, daß die Bienen vier Lage hin-

durch Aasjauche begierig und nach Herzens-

Iuft einsogen." Da antworte ich Ihnen nun , daß ich

dieses Faktum nicht läugne , " ſolches aber , obwohl bewun-

derungswürdig , doch natürlich finde , weil Sie grausam

genug waren , Ihre Bienen dazu zu zwingen. Ihre

Bienen sogen die Jauche auf, fie rissen der Maus diefie riffen der Maus die

Haare vom Felle, weil sie als aufopferungsmuthige Glie:

der des Staats um jeden Preis ihren Stock reinis

gen wollten. Der höchste Reinlichkeitstrieb,

der höchfte Abscheu gegen das Aas ließ sie so han

deln , wie sie handelten. Gleich jenen barmherzigen Schwe

ftern zu Sebastopol , die in heroischer Selbstverläugnung

und flammender Liebe zum Menschen und ruffiſchem Vater-

lande verwundeten Heldenbrüdern , wenn's anders nicht |

gieng, die Wunden aussogen so, geradeso verfuhren

Ihre Bienen. Was aber das " begierig und nach

Herzensluft" anlangt, so fällt mir meines Schwagers

Hund Pollur ein, der par ordre faure Gurken fressen

mußte und solche stets besonders begierig und nach

Herzensluft (er schlang wie ein junger Rabe und

Inäffte vor Luft dabei) fraß. Mein seliger Bater aber

fagte: Bielleicht schlingt Pollur so begierig,

um feinen Leidenskelch möglichst rasch zu leeren

und knäfft dabei vor. Aerger, weil ihm solches

Weh angethan wird und er pariren muß. " Viel-

leicht hatte mein Vater recht ?

*

C) Ihre Bienen sogen aber selbst außerhalb des

Stods, drei Fuß entfernt, noch an dem Aas herum.

Wieder sehr erklärlich, weil sie den nahen Aasgeruch

noch witterten und durch die ihnen zugemuthete Unnatur

in furorem et vesaniam quandam actae die vermaledcite, stin

kende Maus noch im Stocke wähnten, und so, eben

von Ihnen verscheucht , wieder grimmig über sie herfielen,

um raschmöglichst ihren Leidensfelch zu leeren. Legen Sie

doch gefälligt nächstens ein Stück Aas drei Fuß von Ih

rem Stande entfernt und, ich parire Kopf und Kragen,

die Bienen werden es nicht berühren. 99

J

Sie sagen: der Stock war vollkommen wohl."

Glaub's Ihnen und meine, daß er es auch , wenn nicht

ein anderweiter Unfall ihm zufließ; geblieben sein wird.

11sagen : die Bienen ertragen feinen Geftant. "

Daß sie aber Gestank, auch maŭsaasigen , nicht besonders

lieben , davon habe ich mich am 8. Februar d. 3. genau

überzeugt. Als nämlich Ihr qu . Artikel erschienen war,

konnte ich die Zeit nicht erwarten , bis daß iw Ihnen Ihr

Experiment würde nachmachen können. Seit Mitte Januar

fieng ich Mäuse, legte solche auf Brettchen und ließ sie in

warmen Ställen faulen, um am ersten Flugtage den Bie

nen ein harpyiſches Mahl, an dem sie sich nach Her-

zenslust " delektiren möchten, vorsehen zu können. Als

am gedachten Tage die Stöcke gehörig vorgespielt hatten,

seßte ich gegen 11 Uhr eine gräßlich stinkende Maus auf

einem Brettchen unter eine Beute, verstußte jedoch wohl-

weislich zuvor Ihro Majestät die Flügel und wählte eine

noch brutleere Beute. Was geschah? Gegen 1½11hr fiengen

die Bienen an, nachHerzensluft aus dem Stocke auszuziehen.

Auch nicht eine Biene blieb darin und die Königin froch

auf dem Sandplaße herum. Woher dieß dem Ihrigen

entgegengesezte Resultat ? Daher, weil mein Stock brut-

leer, der Ihrige brutbesezt war, die Bienen aber einen

brutbeseßten Stock, so lange es noch Tracht giebt, niemals

verlaſſen , ſondern eher darin zu Grunde gehen.

Am 9. Februar ftellte ich mit Weizenmehl vollgestopfte

Waben ins Freie, nachdem ich die Bienen zuvor durch

Honig angelockt hatte. Als ziemlich viele Bienen am Mehl

saßen, legte ich die Maus dicht an die Waben. Sehr

bald wichen viele Bienen scheu zurück und die ankommen-

den zögerten, an die Waben anzufliegen, offenbar weil ſte

der Gestank irritirte. Später jedoch nahmen sie von dem

Aas keine Notiz , sondern formten sich nach Herzensluft

Mehlbällchen.

Hiermit wäre, was Sie selbst gesehen, hinläng-

lich erklärt. Aber Sie berufen sich noch auf eine Auctorität

und zwar auf die Auctorität der heiligen Schrift. Denn

wenn Sie sagen : „ unwillkürlich gedachte ich des

Bienenschwarms im Löwenrachen" und weiter:

dieser Versuchdieser Verfuch ... bestätiger neuerlich, daß

die Bienen den Trieb, die Produkte der Fâul-

niß zu genießen, mit allen ähnlichen Insekten

gemein haben", so ist es klar , daß Sie Ihre Ansicht

durch die untrügliche Auctorität der heiligen Schrift ſtüßen

wollen, und daß Sie glauben, der im Buche Jud. XIV. 8.

erwähnte Bienenschwarm habe im stinkenden Aas-

rachen gehaust, zumal Sie diesen Bien mit dem canibali-

schen Wohlergehen der 500 Saue in Verbindung bringen.

Lehrte das nun wirklich die heilige Schrift , so würde ich

fofort die Segel streichen , denn am Worte Gottes : mäfele

ich nicht. Aber es steht keineswegs in der heiligen Schrift,

daß ein Bienenschwarm im Aase gewohnt habe.

L.. wird nämlich erzählt , daß Simson auf der
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obstat, quominus in exsiccato sceletop merâ ossium compage,

postquam carnes consumpsisset tempus, aut ferae devorassent,

apum examen consisterepet mel suum conficere potuerit.

Denn Simson machte die zweite Reise nach Thimna erft

(vers. 8. ). Das heißt nun freilich wörtlich nach

Tagen, nach einiger Zeit". Es ist aber sattsam be

kannt, daß die Hebräer als unbestimmte Zeitangabe

oft von einer längeren (cf. III . Mos. IX. 22. I. Sam.

XIX. 3.), ja jährigen (cf. III. Mos. XXV. 29. Jud.

XVII . 10. I. Sam. II. 19.) Frift gebrauchen. Cf. Jarchi

und Rosenmuelleru II. Mos. XIII. 10 und Gesen.

lexic. heb. et chald. in h. v.; wo diefer große Sprachkenner

sagt : Temporis significatus (nämlich des Plural )

Reise nach Thimna einen jungen Löwen tödtete (vers . 6.).

In Thimna angekommen verlobte er sich mit einer jung

fräulichen Philifterin (vers. 7.) und als er nach einiger

Zeit wieder nach Thimna reiste, um seine Braut als Frau

heimzuführen, gieng er vom Wege ab nach jener Stelle,

wo er den Löwen erlegt hatte , um des Löwen zu

sehen und erfand a des Löwen einen Bienenschwarm und

Honig (vers. 8) . Was heißt nun hop, was heißt ?

nidog bote ng mi salle 6. Chito si

Ersteres, von (cecidit) abftammend, heißt in der Grunds

bedeutung Fall, Einsturz , dann von gefallenen" Men-

schen oder Thieren gebraucht, todter Körper, Leich

nam gleich ob noch mit Fleisch umgeben oder nicht, gleich

in welchem sonstigen Zustande, geradeso wie noua von ad certum quoddam temporis spatium restringitur, ni-

ninto, cadaver von cado (cf. Isid. Orig. XI. 2, 35) ; leg mirum annum (in den oben citirten Stellen). Zwischen

teres bedeutet einfach Körper, gleich ob todt oder leben der Verlobung und der Hochzeit lag bei den alten

big. Cf. Gesen. lexic. heb. et chald und Fuerst concord.in hh. vv. Also lautet die Stelle (Jud. XIV. 8) nach dem (und liegt heute noch bei den altgläubigen) Juden stets eine

längere, oft jährige Zwischenzeit. Man hat sich, um

maforetischen Urtert zu deutsch wörtlich: Und er (Sim- die Sitte des jährigen Brautstandes aus dem alten Testa

son) fehrte (nachThimna) zurück nach einiger Zeit, mente zu beweisen, vielfach auf Ester II. 12 berufen; aber

fie (feine Braut ais Frau) heimzuführen; und er mit Unrecht , denn hier wird persische, nicht jüdische

gieng ab vomWege zu sehen des Löwen todten Sitte referirt. Eine längere Frift lag aber bei den alten

Körper. Und sich ein Bienenschwarm (war) im Juden ftets zwischen Berlobung und Ehe, und Radak

Körper des Löwen und Honig. Der Tert sagt also und alle rabbinische Eregeten lehren, daß Simson erft

direct weder, daß der todte Körper des Löwen Aas, noch nach Jahresfrist gen Thimna zurückgekehrt sei weil

baß er dürres Sfelett gewesen seier sagt einfach, den Bräuten ein Jahr vergönnt zu werden

daß im todten Körper des Löwen ein Bien gepflegte, um sich aufdie Hochzeit vorzubereiten. "

wohnt habe. Wenn daher Luther sowohl pale Brgl. noch Scholz Bibl . Archäologie pag. 361 : „ Ein

auch durch Aas (was ftets den Begriff des stinken- Cheverlöbniß fand etwa zehn Monate vor der

Hochzeit statt." Kehrte nun Simson nach einem

den, faulenden Fleisches hat) überseßt , so beweist das weiter Jahre oder nach zehn Monaten zurück , ja wäre er nur

nichts als daß er schlecht überfest hat; und wenn so nach einigen Monaten zurückgekehrt, wie fonnte da in der

viele rabbinische und chriftliche Eregeten lebren, beide Wörglühenden Zone Palästinas vom Aase des Löwen noch

ter bedeuteten auch Geripp, ausgedorrter Kör

per " so beweist dies gleichfalls nur, daß fie ungenau

erklärt und den Wörtern Bedeutungen , die sie in sich

nicht haben und der Sprachlogif nach nicht haben können,

untergeschoben.childis di mong mg

nd Sollten aber alle Gregeten, welche die hebräischen

Wörter als axeherov oue (foldie Griechen durchweg),

cadaver osseum in quo nihil supererat praeter compagem

ossium faffen, geirrt haben ? Gewiß nicht. Nur liegt dieser
Sinn nicht unmittelbar in denWörtern, sondern mittelbar im

Contert und es ist somit die lerikalisch falsche Erklärung

sachlich ganz richtig. Der Contertgiebtden Begriff, des

Dürren Gerippe " deutlich an die Hand und schon die

Syrische Peschito paraphrafirt . * ine . cadaver osseum,

Knochengeripp. Ihr folgen die berühmtesten Eregeten . B.

unter den Rabbinen Radak , Jarchi , Aben Esra , unter den

Katholifen Serarius, E. de Naxera, Calmet, unter den Bros
Pro-

teftanten Polus, Winer (Bibl. Realm. tom. I. pag. 179med.

III .) , C. Rosenmueller, welcher leste recht gut fagt: nihil

Jdoar chi si stid mmol) m

is hofinsta

1 ) Da unsere Druckerei Syrische Lettern nicht befigt, so mußte das

Syrische Wort, welches hier stand , gestrichen und durch Baufte

angedeutet werden.
Der Seger.

die Rede sein? Ein dürres Knochengeripp , vielleicht

mit noch aufflebendem, lederhart gebranntem Felle, mußte

er finden und in diesem wohnte nach der Masora der Bien.

στόματι

Aber die Stelle, an welcher im Scelett des Löwen

der Bien fich angebaut hatte, giebt der Grundtert nicht

näher an, wogegen die Vulgata specieller sagt , der Bien

habe im Rachen des Löwen (in ore leonis) gewohnt.

Die Vulgata scheint hier, wie so oft, aus der LXX. ge

floffen zu sein , denn auch diese hat er to groμatizo

(nicht dauari) Tov horros. 3war theile ich die ercentrische

Ansicht mancher, namentlich spanischer Theologen , die

firchlich approbirte Vulgata stehe über dem Urterte und

abrogire biefen, nicht (cf. Berlepsch in der Alla. Real-

encyclopädie für das kath. Deutschl . tom. X. pag. 628 sqq.

ed. 1 ), glaube aber doch, daß Jud. XIV. 8. der Urtert

corrumpirt ift. Denn achten Sie gefälligt darauf, daß

für ein und denselben Begriff zwei verschiedene

örter, erft , dann , stehen, daß man aber

deutlich sieht, wie das leßtere Wort begrifflich vom

ersteren unterschieden werden sollte , indem fonft

jedenfalls, beidemal op gefeßt worden wäre. Es ift.

einlich ,
daher nicht unwah daß der LXX. eine andere

ang
GOTHE
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hebräische Lesart , welche verloren gieng (in der großen

fritischen Bibel von de Rossi finde ich wenigstens nichts

Desfallsiges), vorlag. Abgeschmackt aber ist es , wenn

Schleussner (Nov. thes . in LXX. tom. III. pag. 116.) : fagt,

stehe ,per metonymiam" für Rachen; was es nie-

mais heißen kann. Auch kann von Metonymie hier gar

nicht die Rede sein , da Körper für Rachen zu seßen,

ohne daß der Contert das Verständniß - was

hier nicht ber Fall wäre vermittelte, nicht Meto

nymie, sondern Unfinn wäre.

-

| Faktum, daß die Bienen cadavera innerhalb ihres Stodes

unter Kitt begraben, steht fest.

Warum aber geschah's bei Ihnen nicht ?

Darum, weil die Bienen Gegenstände (cadavera etc.) im

Innern ihres Stodes, die sie hinauszuschaffen nicht im

Gestank (was fie vorher nicht wissen können) zu schüßen,

Stande find, nicht deßhalb verkitten, um sich gegen spätern

fondern deßhalb, um den Wachsmotten und Rangmaden

kitten fte auch jede Rize in ihrem Stocke, wohin sie selbst

feine Schlupfwinkel zu lassen. Aus demselben Grunde

nicht kriechen können , feft zu , denn sonst würden sie den

Einen ähnlichen Fall erzählt Herodot V. 114. A18 Motten und Maden nicht beizukommen vermögen. So

nämlich die Amathuster ihrem gefangenen Belagerer One- lange die Maus noch nicht stank, hatten die Bienen gar

silaus den Kopf abgeschlagen hatten, steckten sie solchen als keine nächste Veranlassung , sich um solche zu kümmern,

Tropae über ein Stadtthor und ein Bienenschwarm niftete zumal ste ja noch fleißig, wahrscheinlich aus der erica

fic ein . . . κεφαλῆς . . . ἐούσης ἤδη κοίλης δ. b. nabem
repens, eintrugen. Sie fümmerten sich so wenig und so

der Schädel hohl (also ausgewittertes Scelett) ge- viel um die Maus, wie sie sich um ein einge-

worden war. Noch andere Fälle finden sich bei Rosen- legtes Klößchen oder Steinchen gefümmert haben wür

mueller zu Jud . XIV. 8. und Bochart. Hieroz . p. II . lib. IV. den . Ueberhaupt geht das Verkitten nicht so fir. So

cap. 10. tom . III . pag. 355 ed. Lips. Niemals aber findet . B. wird ein Strohkorb nicht früher auf das Bo-

fich, weder bei den Alten noch bei den Neueren , ein Bei- denbrett festgefittet , bevor nicht die Bienen mit dem Bau

spiel , daß ein Bien im Aas gehaust hätte , sondern bis herunter sind und , wie man zu sagen pflegt, auf dem

überall wird mit ausnahmsloser Uebereinstimmung gelehrt, Brette liegen. Dann erst beginnt die Verkittung. Aber

daß die Bienen kein Aas berührten . Cf. Arist . anim . IX. auch später konnten die Bienen , selbst wenn sie gewollt

40. Varro R. R. II. 16. Plin . H. N. XI. 21. Geopon. hätten, Ihre Maus nicht überkitten, da solche bei der sehr

XV. 2, 22. Aelian. anim. V. 29.
warmen Witterung rasch in Fäulniß übergieng, weich und

naß wurde, daran aber Kitt nicht hält , sich nicht auftra-

gen läßt. Ausfließende Jauche und matschige Körper kön-

nen die Bienen so wenig überfitten , wie einen Tropfen

Wasser. Denn wie Archimedes einen festen Punkt

außerhalb der Erde verlangte, um solche aus ihren Angeln

zu heben, ebenso müssen die Bienen einen festen Bunft

haben, auf welchem sie kitten können. Hätten Sie nur

gewartet, bis daß die Maus, völlig scelettifirt , trocken ge-

wesen wäre , so würden Sie schon gesehen haben , wie

die Bienen das Geripp unten an den Seiten fest auf dem

Boden aufgekittet hätten. Dann wäre es an's Ausfugen

der Zwischenräume zwischen den einzelnen Knöchelchen und

aller Vertiefungen gekommen und endlich würden Sie

wenig, ia nichts mehr vom Scelett gesehen haben, da

schließlich alles mit Kitt überzogen zu werden pflegt. Denn

erst nach der Scelettiſtrung resp. Trockenwerdung hätten

die Wachsmotten, die auch kein Aas fressen , Bruträume

gefunden und diese würden die Bienen, wenn anders ste

das Brett belagert hätten, schnell genug hermetisch verpicht

haben.

Habe ich so auch Ihr stärkstes Argument widerlegt

und gezeigt , daß weder in der heiligen Schrift noch bei

den Profanen ein Beleg für Ihre Ansicht zu finden ist, so

übrigt noch, die Frage zu erörtern , ob die Bienen

cadavera, welche sie aus ihrer Wohnung hin-

auszuschaffen nicht vermögen, mit einer Kitts

hülle zu überziehen pflegen , und event , weshalb

Ihre Bienen den qu. Mausecadaver nicht über-

fitteten. Sie läugnen das Ueberkitten schlechthin, indem

Sie ironisch fragen : „Ob die Bienen wohl ein Ge-

wölbe von Wachs über cadavera bauen?" Diese

Ihre Ironie resultirt aus dem übereilten Schluß, daß, weil

die Bienen in einem Falle einen cadaver nicht überfitteten,

folge, daß sie überhaupt niemals cadavera überfitteten .

Was aber in einem Falle nicht geschah , kann in hundert

gleichen unter anderen Nebenumständen geschehen , und es

ift ftets mehr als mißlich , von einem einzigen Falle eine

Regel abstrahiren zu wollen , zumal wenn für das

Gegentheil positive Zeugnisse glaubwürdiger

Personen vorliegen. Daß aber cadavera wirklich

überkittet werden , haben bekanntlich achtbare Schriftsteller

als selbst gesehen referirt und noch jüngst erzählt der all

verehrte Präsident Busch , daß er mit eigener Hand eine

Maus aus einem Grabhügel von Wachs hervorgeholt

habe. Cf. Busch Honigbiene pag. 25. Und auch ich kann

bezeugen, daß die Bienen cadavera überkitten , indem ich

vor etwa 10-12 Jahren bei Jakob Schulze eine auf dem

Bodenbrette gänzlich überkittete Spißmaus gesehen habe.

Schulze, dem dieß in seiner langen und großen Praxis

öfters vorgekommen war, hatte das Brett mit dem Grabe

erpreß aufgehoben , um mir solches zu zeigen. Also das

Nun war aber die Maus , die ich bei Schulze sah,

nicht scelettisirt und doch vollständig begraben und zwar

größern Theils unter Wachs (cera) und nur fleineren

Theils unter Kitt (propolis). Auch die Buſch'ſche Maus

steckte unscelettifirt unter Wachs. Stößt dieß nicht meine

eben gegebene Erklärung um? Nein. Denn wann gehen denn

die Mäuse in die Bienenstöcke ? Zur Zeit der Winterruhe

der Bienen (im Sommer hüten sie sich wohl , in einen

Bienenstock einzuschlüpfen) . Stirbt jeßt eine Maus im

Stocke oder wird sie von den Bienen erstochen (was aber

wohl nur äußerst selten der Fall sein dürfte), so vertrocknet
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ſie bei der fühlen und Falten Witterung :- langſam, ohne

Geftank zu verbreiten. Werden dann gegen das Frühjahr

die Bienen wieder rührig , ziehen ſie ſich nach unten hin

und finden sie den mumifirten Cadaver, so werden sie sol-

chen nach und nach feft auf das Brett anheften und über

und über befitten , weil sie rauche Gegenstände

innerhalb ihrer Wohnung instinktmäßig (wieder

zur Abwehr der Rangmaden) mit Kitt abglätten.

Rauche Strohwände kitten die Bienen ab , glatt gehobelte

Holzwände nicht. Gewöhnlich fehlt es ihnen aber im

ersten Frühjahr an Kitt (propolis) , weil sie solchen in der

Natur noch nicht finden, und den im Stocke vorhandenen,

weil hart und spröde, nicht verarbeiten können. Da bricht

denn Roth Eisen und sie nehmen einstweilen Wachs.

Denn daß die Bienen nothgedrungen auch mit Wachs ver- |

fitten , habe ich hundertfältig wahrgenommen. Bricht man

3. B. im Spätherbste oder sehr bald im Frühjahr die

Deckbrettchen einer Dzierzon'schen Beute ab , so wird man

nach einigen Tagen, besonders wenn man vor der Wieder

auflage allen Kitt abfragt , dieselben mit gewöhnlichem

Wachse wieder angekittet finden. Tritt später flugbares

Wetter ein und findet sich in der Natur propolis , so sieht

man bald nichts mehr von der Wachskittung. Es kommt

dann propolis an die Stelle von cera.

Sehen Sie, hochgeehrtester Herr und Bienenfreund,

fo erklärt sich alles ganz bienennaturgemäß in den Resul-

taten Ihres Versuches, und ich dürfte vielleicht nachgewiesen

haben, daß die Bienen keine abscheuerregende Aasfreffer

geworden, sondern die alten lieben Thierchen geblieben sind.

Mit der Bitte und dem Wunsche, daß Sie Ihre

ernsten Forschungen nach allen Richtungen hin eifright fort

sezen wollen, bin ich

Seebach 212 56. Euer Wohlgeboren

gehorsamster Diener und Bienenfreund

A. Frhr. v. Berlepsch.

Beiträge zur Bienenkunde.

„Die drei berühmten Naturforscher, die die Bienen

fennen zu lernen sich bemüht haben, Swammerdam,

Reaumur und Maraldi, haben nicht einmal das A B C in

der Bienenkenntniß richtig verstehen gelernt. "

So lautet das berüchtigte Urtheil eines Laien in der

Naturwissenschaft, des Oberpfarrrers Matuschka , über die

angelogenen Gelehrten, wodurch er sich selbst einen Pau-

vretätsschein ausgestellt hat, der allgemein respektirt wird.

Billig sollte ich mich durch dergleichen Erempel verwar-

nen und mir's nicht beikommen lassen , über Dinge mit

sprechen zu wollen , die nun einmal nicht in mein Fach

einschlagen, wovon ich eben deßhalb begreiflich auch nichts

Rechtes verstehen kann ; insbesondere sollte ich mich hüten,

Meinungen vertreten zu wollen, die von Fachmännern

kurzweg als falsch sind bezeichnet worden.

|

Wenn ich nun dennoch mit einrede , wohl gar wider-

rede , so glaube ich deßhalb noch nicht , daß ich schon des

Lesens in der Bienenschrift mächtig sei, Andere aber am

Buchstabiren sich abmühen müßten, und denke, daß man

mich nicht ohne weiteres unter die Absprecher à la Mas

| tuschka rangiren werde. Doch zur Sache.

In Nr. 21 vorigen Jahrgs. der Bztg. bemerkt Dr. Döne

hoff in seinem Artikel über den Mechanismus der Begattung

bei den Drohnen sub 5 : „Es ist deßhalb unrichtig , wenn

man behauptet , der Ruthenkanal müsse plaßen , um dem

Samen Ausgang zu verschaffen , da sich vielmehr eine

natürliche Deffnung vorfindet."

"

Soviel ich weiß , lastet die angeblich irrige Behaup

tung vom Zerplaßen der Ruthe lediglich auf meinen

Schultern, und habe ich die Absurdität derselben allein zu

tragen, wenn die sub 5 gegebene Deduktion Dr. Dönhoff's

gegründet ist. Ich habe mir jedoch nach meiner Art Ana-

tomie und mikroskopischen Betrachtung , die begreiflich leicht

eine irrthümliche ſein kann, wenn ich sie für mich auch als

die allein richtige betrachte und die ich in diesem Augen-

blicke in Ermangelung von Drohnen zu reftificiren nicht

im Stande bin , eine von der Dönhoff'schen durchaus vers

schiedene Vorstellung von der Lage der Drohnengenitalien

gebildet und bin von ihr selbst durch die bildliche Darstel

lung des männlichen Geschlechtsapparates der Bienen,

welche Raßeburg in feiner Honigbiene, Berlin 1832"

gegeben , und die von Zenker in Klopfleisch's und Kürsch.

ner's Die Biene und die Bienenzucht , Jena 1836" nur

nachgebildet ist , nicht abgebracht worden. Nach meiner

Auffaſſung bilden diese Organe feineswegs eine kontinuir-

liche Röhre, sondern die Ruthe, oder derjenige Theil des

Ruthenschlauchs, der das äußerste Ende der Ausstülpung

bildet, als charakteriſtiſches Kennzeichen die vier Horn

schuppen trägt und von Reaumur als Linse bezeichnet ist,

legt sich als wirklicher Blindſack mit seinem oberen Ende

frei beweglich auf den ductus ejaculatorius , der unterhalb

desselben erst in den Ruthenkanal einmündet. Nach dieser

Ansicht fann begreiflich von einer natürlichen Deffnung

des Ruthenkanals nach außen durch den Samenausfüh=

rungsgang nicht die Rede sein, und spricht dafür auch die

Erscheinung, die jedem Beobachter befannt , daß das voll-

ständige Ausftülpen des Ruthenkanals ftets mit einem vers

nehmbaren Laute verbunden ist , der an das Zerplaßen

einer Miniaturfischblase erinnert und mit dem gleichzeitig

das Hervortreten der Samenflüssigkeit verbunden ist. Doch,

wie gesagt, ich räume die Möglichkeit eines Irrthums von

meiner Seite ein , und das um so bereitwilliger, als Dr.

Dönhoff in seiner Darstellung die Vorstellung Razeburg's

und Zenker's vollkommen bestätigt, gebe aber nicht zu, daß

ich die gegentheilige Ansicht bereits für erwiesen halte .

Eben daselbst sagt Dr. Dönhoff: „Ich unterscheide hier

abfichtlich nicht zwischen Ruthenkanal und Nuthe, um

durch Einzelheiten nicht zu verwirren. " Warum aber nicht ?

Ich hätte gar gern gesehen , daß Dr. Dönhoff als Anatom

gerade hier recht scharf unterschieden hatte, um der be-

Rehenden Verwirrung der Begriffe bezüglich der Ruthe

einmal ein Ziel zu seßen. Qui bene distinguit , bene docet,
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ift .

-

-

Ich habe mir unter der Ruthe oder dem penis der die aur Lewegung des Penis bestimmt sind , sollten da

Drohne immer denjenigen Theil der Drohnengenitalien die Drohnen, bei denen die Bewegung desselben eme so

gedacht, der bei der vollkommenen Ausstülpung die äußerste außerordentliche ist , allein derselben ganz entbehren? Es

Spige bildet , soweit die vier Hornschuppen reichen , und ist doch kaum denkbar , daß bloße Zuſammenziehung der

der im Innern der Drohne ruhend von Reaumur, um Bauchringe auf die in der Bauchhöhle eingeschlossene Luft

ihrer Gestalt willen , durch den Ausdruck Linse bezeichnet | einen solchen Einfluß ausüben könne, zumal man ein der-

Ich meinte dazu berechtigt zu sein , weil eben dieser | artiges Zuſammenziehen ganz und gar nicht wahrnehmen

Theil in die vulva inmittirt wird und die Ausführung des kann , wenn man durch Dekapitation etwa das Ausſtülpen

Sperma an den Ort seiner Bestimmung vermittelt, und bewirkt , diese Zuſammenziehung kaum auch in stärkerem

habe daran in gutem Glauben festgehalten , bis ich durch Maße, als beim Athmungsprozesse geschieht , ftatthaben

eine Aeußerung des Herrn v. Siebold Bitg. 54 Nr. 20 kann. In Alkohol getödtete Bienen können das Gegen-

pag. 228 bin beirrt worden. Daselbst heißt es nam theil nimmermehr beweisen , denn der gewaltsam ausgeübte

lich: Diese Hornschuppen wurden von Raßeburg sehr Druck vertritt , so lange die Luft im Bauche der Drohne

richtig als Ruthe bezeichnet," und ſcheint damit eine Bes noch eingeschlossen ist, die Stelle der Muskelthätigkeit. "

ftimmung gegebenzu ſein, die klar und bündig genug ſein möchte; Der Gegenstand dieser Frage ist jedenfalls von großem

auch bin ich's für meine Person sehr wohl zufrieden, wenn Intereſſe und verdient wohl eine sorgfältige weitere Prüfung.

wir unter besagten Schuppen forthin die Ruthe verstehen Einer der wichtigsten physiologischen Aufſchlüſſe über

follen. Wollen wir aber unter der Drohnenruthe den die Bienen ist uns durch Professor Leuckart in dem wiffen-

Drohnenpenis uns denken , d. h . den eigentlichsten Erpe- | schaftlichen Nachweiſe des Einfluſſes der Nahrungsbeſchaffen-

dienten des Spermas , dann müssen wir uns jedenfalls heit auf die Geschlechtsentwickelung gegeben worden. Auf-

nach einem andern Organe als nach jenen Schuppen gefallen ist mir indeß , daß er die sogenannten Drohnen-

allein umſehen , um den wahren Repräsentanten der Droh- mütterchen aus bereits entwickelten Arbeitern erzogen wer-

nenmannheit ausfindig zu machen. Unverkennbar haben | den läßt und diese Erziehung lediglich in einer äußern An-

die Hornschuppen mit der Ausführung des Sperma un- regung sucht. Nach meiner Ansicht , die ich mir vorzugs-

mittelbar nichts zu schaffen, vermuthlich nur Nebenzwecke weise aus deffen Werke über Zeugung gebildet habe, reicht

zu erfüllen. Vielleicht haben fie die doppelte Bestimmung, indeß eine solche äußere Anregung , die ich allerdings als

einmal die Ruthe zu unterſtüßen, ähnlich wie die Ruthen eine nothwendige und unerläßliche Zugabe betrachte, allein

knochen mancher Säugethiere, dann aber auch eine an nicht aus, den Eierstock zur Legercife zu entwickeln. Ich halte

dauerndere Verbindung der männlichen und weiblichen Ge dafür, daß die geschlechtlichen Organe ihreEntwickelungimEm-

schlechtstheile zu vermitteln. Rageburg aber nennt die bryonalzustande, der aber mit dem Hervortreten des vollkom-

Hornschuppen die Ruthe, und nennt sie wieder auch nicht menen Insekts seine Endschaft erreicht hat, erhalten, darum

fo. Er hat auf Tab. XXV., fig. 38 die Hornschuppen aber auch jede etwa größere oder geringere Anlage aus diesem

allein mit einem Fortsaße des ductus ejaculatorius abgebils mit herüberbringen müssen. Wie das durch schlechtere Er-

det und giebt dazu die Erklärung : „die Ruthe , besonders nährung im Embryonalzustande mit unvollständig entwickelten

dargestellt, " was allerdings dafür sprechen könnte, daß er Geschlechtsorganen geborene Zwillingskalb durch nachfol-

in ihnen die Ruthe anerkenne. Dagegen finden wir jedoch gende beffere Pflege nicht fortpflanzungsfähig gemacht wer-

im Terte : „ Aus den beiden vereinten hintern Enden der den kann , so können auch die Arbeitsbienen nicht zu Eier-

Samenblasen entsteht ein einfacher dünner Gang, der in einen legerinnen erhoben werden, wenn sie nicht schon mit einer

aus zwei mittlern größern , fast fichelförmigen und zwei höhern Entwickelung ihres Eierstocks , sondern als natür

seitlichen kürzeren , dreieckigen braunen Hornschuppen und liche Verschnittene ins Bienenleben eintreten.

einer weichen, theilweise muskulösen Basis bestehenden, in Den empirischen Beweis dafür finde ich in dem Um-

der Unterleibshöhle liegenden Körper (Ruthe) mündet, wor- stande, daß man in einem Stocke mit alter Mutter, dem

aus hervorgeht, daß auch Razeburg den Begriff der Ruthe man seine Königin acht Tage lang einsperrt und der in

nicht auf die Schuppen allein beschränkt, sondern unter ihr dieser Zeit keine Anstalt zur Nachziehung einer jungen

dasselbe versteht, was ich vorstehend als solche bezeichnet habe. Königin getroffen hat , nimmermehr weifellos eierlegende Ar-

Ich proponire deßhalb, daß derjenige Theil des Ruthenbeiterinnen gewinnen wird, während ein solcher, der junge

schlauchs , der von Reaumur Linse genannt und von

Razeburg als Ruthe näher beſchrieben ist, auch von uns

Imkern dafür möge gehalten und mit diesem Namen be

zeichnet werden, um eben der Verwirrung zu entgehen.

In der Beantwortung der Frage: Wodurch erfolgt

die Umftülpung ? behauptet Dr. Dönhoff: „ Ein Umstülpen

durch Muskelaktion oder durch kavernöses Gewebe erfolgt

nicht." Ein anderer Beweis , als daß die Umstülpung

auch bei in Alkohol getödteten Drohnen stattfinde, ist nicht

gegeben. Da aber von den Zootomen gelehrt wird, daß

bei allen Insektenordnungen fich bestimmte Muskeln finden,

-

Königinnen erzog, aber weifellos wurde , unter zehn Fällen

neunmat Drohnenmütterchen aufzeigen wird.

Das Zehren von Blumenstaub ist noch immer ein

ftrittiger Punkt. Als nothwendige Nahrung für die Bienen

hat er freilich seit Prof. Leuckart's Untersuchungen_aner-

fannt werden müssen, und hat auch Dr. Dönhoff das

Seinige dazu mitgewirkt. Dennoch behauptet dieser Betg.

1856, Nr. 2, pag. 15 : Im Winter zehren die Bienen

keinen Pollen, erhebt dadurch also den Pollen zur bloßen

Sommernahrung , ohne uns jedoch den Beweis zu geben,

wodurch diese Ansicht festgestellt wird.
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Ich meine aber, fie kann überall nicht bewiesen wer |

den. Ich hatte im vorigen Herbste acht Ableger, die ich

nach meiner Rückkehr von Düſſeldorf_zusammenzuwerfen

gedachte, weil sie zur selbständigen Durchwinterung au

schwach waren ; da aber in Düſſeldorf gelegentlich auf die

hartnäckige Bertheidigung meiner Ansicht , daß die Bienen

and im Winter Pollen zehrten, die Rede kam und ich

damit gar wenig Anklang fand, besann ich mich eines An-

dern und beschloß, mich arger Thierquälerei schuldig zu

machen und sämmtliche Ableger dem Hungertode zu weihen,

um hinter die Wahrheit zu kommen und fte auch den

Ungläubigen vordemonftriren zu können ; denn für meine

Person war ich durch anderweite Versuche schon zur Ge-

nüge überzeugt. Ausgang September nahm ich die genanns

ten Ableger auseinander, fand sie ohne jegliche Brut, mit

Honig auf etwa 3 Monate verschen und die Waben bei

allen mit reichlichem Blumenstaub durchspickt. Bis Januar

blieben sie am Leben ; am 17. Januar war aber bei sieben

Stöcken Grabestille eingetreten, nur einer hatte noch in

zwei Waben Honig und wurde aus Mitleid am Leben ge- |

fristet. Die übrigen hatten allen Honig und allen

Blumenstaub aufgezehrt und nur in zweien fand sich in

der leßten Tafel noch Pollen, der ihnen ohne Honig nicht

mehr nüßen fonnte. Wo ist hier der Pollen geblieben,

wenn ihn die Bienen nicht konsumirt ? Die Sonne hat | Flügel, alſo durchs Anliegen am Körper, oder gar durch

ihn jedenfalls nicht aufgezogen. Wenn Dr. Dönhoff mit

im November angestellten Versuchen ein anderes Resultat

gewonnen hat, so läßt sich das erklären und dürfen wir

darauf rechnen , diese Erklärung durch Professor Leuckart

zu erhalten. Jedenfalls zählt der November nicht zu den

Wintermonaten.

--

Anstrengung aus den Stigmen hervor, wodurch sie einen

besonderen Apparat im Innern der Stigmen in Schwin-

gungen seßt und dadurch die bekannten Löne hervorbringt.

Diese Ansicht hat aber auch einen der ausgezeichnetsten

Entomologen, Burmeiſter , für sich, der diese Stimmappa-

rate bei den Hymenopteren nachgewiesen hat. Eine andere

Ansicht hegte Gundelach , der diese Töne durch das Anein-

anderreiben der Hinterleibsringe wollte entfleben laffen,

seine Behauptung aber nicht halten fonnte. Und nun tritt

Dr. Dönhoff so mir nichts , dir nichts mit einer neuen

Meinung hervor, will uns damit aus unserm ehrlichen

Besize verdrängen und macht dazu ein so ernstes Gesicht,

daß verchrliche Redaktion darob erſchricht und in der Angst

ihres Herzens einen lauten Hülferuf vernehmen läßt, der

mit demselben Rechte, wie das Tüten der Königin in

Roten gefeßt zu werden verdiente. Doch nur getroft , die

Gefahr ist nicht so groß. Wir wissen , schon, daß Dr. Dön-

hoff auch so ein Stück von mephistophelischer Natur befißt

und seine Collegen gern einmal zerrt. Die hingeworfene

Idee hat allerdings einen geistreichen Anstrich. Aber selbst

zugegeben, daß die vibrirenden Flügel einen so reinen, vol-

len, scharfabgegränzten Ton hervorrufen könnten, daß dazu

sogar noch ein einziger Flügel ausreichend wäre , so ift

doch unbeachtet geblieben , daß durch jede Berührung der

Brett oder Fingerbrud die Tonwellen augenblicklich

unterbrochen werden müßten , folglich auch die Duad-

töne auf diese Weise nicht hervorgerufen werden kön

nen , weil es in der Zelle gar keinen Raum zur freien

Bibration der Flügel geben kann. Darin ftimme ich aber

bei, daß die Bibration eine sehr unmerkliche ist , und daß

eine solche nicht fehlen kann , gerade weil die Flügelmus

von der Gesammtanstrengung der Königin beim Tüten nicht

unberührt bleiben kann. Doch nehmen wir die Sache

nicht zu ernst, damit wir dem Verlachtwerden von Seiten

unseres Demokritos nicht verfallen.

Ich bringe die Verwerfung des Ventilirens unter

eben diese Rubrik und stelle mich auf die Seite derRedaktion

und des Herrn v. Berlepsch und denke mit ihnen sowohl

unsern Huber aufrecht zu erhalten, als auch unsern Bie-

nen das Vermögen zu wahren , aus ihrem Stocke die

verderblichen Luftarten entfernen zu können.

Vom Transferiren der Bieneneier durch die Arbeits

bienen ist verschiedentlich die Rede gewesen. Hr. v. Berkeln vorzugsweise in der Nähe der Tracheen liegen und

lepsch erklärt dasselbe neuerdings - Bitg. 1856, pag. 23

für eine Marotte. Ich stimme ihm darin vollkommen

bei , denn es ist offenbar unmöglich , daß 1) eine Biene

ein Ei aus einer Zelle herausnehmen kann , ohne es zu

verlezen, da das Ei mit dem unteren Pole vermittelst eines

Kitts derartig an die Wand einer Zelle befestigt ist, daß

eine Ablösung nur durch Zerstörung der Partie des Chorions,

mit welcher es festhaftet, geschehen kann. Durch die Ver

legung des Chorions, wodurch ein Ausfließen des Dotters

bedingt ist , wird aber die Entwickelung des Embryos eo

ipso aufgehoben; 2) eine Biene ein Ei gehörig in einer

Belle zu befestigen im Stande ift ; denn dazu ift ein beson

derer Kitt erforderlich, den nur die Königin beschaffen

kann, sei's nun, daß sie nach von Siebold denselben aus

einem unpaarigen , wurstförmigen Drüsenschlauch am un-

tern Ende der Scheide sezernirt, oder daß fie nach Leucart

schon im Ovarium das Ei mit einem eiweißartigen Ueber

zuge versieht, wodurch das Ei an derZellenwand befestigt wird.

Die herrschende Ansicht hinsichtlich der Lüttöne der

Königin spricht sich dahin aus, daß dieselben durch das

Hervorpreffen der Luft aus den Stigmen bervorgebracht

werde, Diese Anficht wird durch den Augenschein geftüßt .

Will die junge Königin tüten , so drückt sie Kopf, Bruft

und Hinterleib feft an die Wabe und preßt die Luft mit

|

Zur Erlangung einer stichhaltigen apistischen Theorie

ift eine möglichst gründliche Kenntniß der Anatomie der

Bienen erforderlich. Um dieſe zu gewinnen, ſind gute Ab-

bildungen unentbehrlich. Was mir von Swammerdam,

Razeburg , Zenker u. A. hieher Gehöriges zu Geſicht ge=

kommen, läßt bei anerkennenswerther Trefflichkeit noch im-

mer zu wünschen übrig. Nach einer Andeutung Raze-

burg'sHonigbiene " S. 25 Anm. sollen die getuschten

Zeichnungen von Ramdohr, welche in der königl. Akademie

der Wissenschaften zu Berlin liegen , um dem Stich über-

geben zu werden, alles Frühere übertreffen. Sind diese

Zeichnungen seit 1832 dem Publikum zugänglich geworden,

und wo?

3 : Sollte Profeſſor Leuckart unserer Biene eine folde
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Liebe zugewendet haben, um nach einer Angabe der Bienen-

Zeitung die Anatomie und Physiologie der Biene in einen

besonderen Werke zu bearbeiten , so dürften wir unsere

Wünsche mehr als befriedigt sehen. Daß ein derartiges

Werk von Seiten der Imker die dankbarßte Anerkennung

finden werde, bedarf keiner Versicherung.

Lüethorft 1/3. 56. Kleine.

Winternahrung und ein heilsamer Stich.

Der 10. Februar. d. 38. war bei uns in Franken

ein wahrer Frühlingstag und die Bienen umschwärmten

blühende Hasel- und Zellernußstöcke , sich gelbe Höschen

sammelnd, daß es eine Freude war. Dieß in meinem

mit der Bienenzucht günstigen Gefträuchen angelegten Gar

ten gewahrend, gab ich auch meinen noch in der Winterung

ftehenden 20 Stöcken (12 Dzierzone und 8 Strohkörben

ihre Freiheit. Welch freudiges Schwärmen der Bienen ;

aber auch welche Herzensluft für mich, sehend , daß sich

alle meine Stöcke ausgewintert hatten , troßdem ich man-

chen Dzierzon absichtlich nur mit 1 Pfd. Honig versehen

hatte. Ich wollte nämlich zur Gewißheit gelangen, ob sich

die Behauptung: „ die Bienen zehren im Winter bei

gehöriger Wärme nur außerst wenig und bes

finden sich dann inin einem schlafähnlichen

Ruhezustand" bestätigen würde. Sie hat sich wirklich

bei mir bestätigt; denn den 20. Novbr. 1855 that ich

meine 20 Völker in Winterung in ein halb über, halb

unter der Erde mit doppelten durch einen Luftraum ge

trennten Thüren und Läden versehenes Kellergewölbe und

den 10. Febr. wurden sie, ohne daß ich auch nur einmal

nachgesehen hatte, wieder auf den Stand gebracht. Man

fann fich mein Staunen denken, alle meine mitunter für

verloren gegebenen Stöcke in Saus und Braus sich reini-

gen zu sehen. Das war für mich eine goldene Erfahrung.

Also auch geringer Vorrath bei richtiger Winterung erhält

die Völker!

-
0

Nun hatte ich aber unter meinen Dzierzons einen Vor-

schwarm, der mir im vorigen Jahre grünen Honig ein

trug. Begierig, wie es mit diesem Bürschchen stehe , nahm

ich die Rähmchen heraus und fand Alles aufgezehrt.

Dabei befam ich einen Bienenstich. Ein Bienenstich

deren hatte ich ja schon tausende bekommen → was hat

dieser zu bedeuten ? Es schwillt eben und die Geschwulst

hålt einige Zeit an, höre ich erwidern. Ja, wenn es dá-

bei geblieben wäre, hätte es keinen Federstrich gewerthet;

aber was geschah? Des dritten Tags nach erhaltenem

Stiche wollte ich in meinen für 36 Stöcke erbauten Stand

die nach v . Berlepsch gefertigten Einbeuten stellen; da dieser

Stand aber zu nahe an den Mutterstand angebaut ist, so

bekam ich wieder einen Stich und zwar an dieselbe noch

angeschwollene Stelle, ja auf denselben Punkt , nämlich

auf den linken Augendeckel nächst der Schläfe. Stich und

fürchterlicher Schmerz war eine Gewöhnlich hatte ich

H

| keinen Schmerz und fürchtete nur immer Geschwulst , die

mir bei meinen kirchlichen Funktionen läftig wurde. Aenght-

lich bei anhaltend gräßlichem Schmerze nahm ich naſſe

Erde und schlug , schnell wechselnd, gewiß eine Stunde

solche über. Vergebens! Nach Hause gekommen, ließ ich

mir sogleich frisches Waffer geben, tauchte ein Leinwand-

läppchen ein , legte solches auf die geftochene Stelle und

verband dieselbe forgfältig. Daß mir Essen und Trinken

vergieng, läßt sich denken. Müdigkeit und Schlaf stellte

fich ein und ich mußte zu Bette gehen. Es war eine un-

ruhige Nacht. Schmerz im Kopfe , Brennen in den

Schläfen und Stechen in den Ohren.

Doch zuleßt trat ruhiger Schlaf ein. Als ich erwachte,

war es mir auffallend , die Thurmuhr schlagen zu hören.

Ach, ich hatte sie schon zwei volle Jahre nicht mehr gehört!

Durch eine Verkältung hatte ich mir den Verlust des Ge-

höre zugezogen . Ich höre nun wieder vollkommen gut,

ja beffer wie je zuvor. Merkwürdig ist noch, daß der

zweite Stich keine Geschwulst brachte, denn heute ist nur

ein kleines , weißes Pünktchen noch an der gestochenen

Stelle zu sehen.

•

Marktstefft 24/ 56. Georg Kapisky.

Die Bienenzucht in Mecklenburg – Schwerin.

In keinem Lande ist meines Wissens durch die Re-

gierung mehr für das Gedeihen der Bienenzucht gethan

worden, wie in meinem Vaterlande. Im Jahre 1832 ers

ließ unsere großherzogl. Kammer eine Verordnung, wodurch :

1) die Anschaffung und Vertheilung von Schriften

zur Verbreitung befferer Kenntnisse, 2) die Hergabe von

Bienenhöfen , 3) die Hergabe von Bauholz zu Bienen-

schauern, 4) der Fortbestand der Steuerfreiheit, 5) die

jährliche Bewilligung von Preisen mit öffentlicher Be-

fanntmachung angeordnet wurde.

zwanzigjährigen Zeitraume faft um ein Drittel herab.

Troßdem sank die Bienenzucht . Mecklenburgs in einem

Denn 1832 befanden sich in den Kammergütern 25,453,

im Jahre 1852 nur noch 17,498 Bienenstöcke. ,

amtliche Zählungen ergeben:

1. Bienenzüchter:

1832 3,215

1837 - 2,826

1843 2,674

1847 ---
2,537

1852 2,296

Genaue

II. Bienenftöce:

1832 25,453

.1837 19,922

1843 18,899

1847-18,769

1852 17,492. *)

Ebenso viel Züchter und Stöcke mögen sich wohl noch

in den Städten und den Ritterschaftsgütern befinden.

Diese blieben jedoch außer Betracht.

me

I

Mir bitten fehr , daß Sie die Thatsache des Sintens der

Bienenzucht im Mecklenburg - Schwerin'schen domanio erklären

mögen. Ist es denn im dominio und in den Städten ebenso ?

Was wiſſen Sie oder irgend ein Mecklenburger- blerüber?

2 nd a frit stool sa aut Die Red.:
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| wenigftens 500 zu schäßen. Viele Bienenzüchter stehen

in ftetem Verkehr mit mir und mancher kehrt oft wieder,

um sich Raths zu erholen. Auf vielen Ständen haben die

alten Strohförbe den Dzierzon’ſchen Stöcken bereits weichen

müſſen.

Eine ziemlich allgemeine Verbreitung haben die Woh-

nungen aus Stroh gefunden. Es sind meistens Einbeuter

und nach der Rothe'schen Angabe gemacht. Ich habe es

jedoch für zweckmäßiger gehalten, die Thür in einen Holz-

rahmen faſſen zu laſſen. Der Holzrahmen macht den An-

fang bei der ganzen Arbeit. Von einigen Bienenzüchtern,

welche sogar die vorstehenden Leisten dadurch vermeiden,

daß ste stätt derselben mit Nuthen versehene Brettchen in

das Stroh cintaſſen, werden sie sehr accurat gearbeitet, so

daß sie nichts zu wünschen übrig laffen. Ich bin der An-

sicht, daß durch diese billigen und leicht herstellbaren Woh-

nungen die Dzierzon'sche Zucht am schnellsten Eingang bei

den Leuten finden wird , welche mit dem Beutel in der

Hand rechnen. Verfertigt können sie von Jedermann *)

werden. Hoffentlich werde ich in Güstrow dergleichen

Wohnungen zur Sbau stellen.

Nach der i. I. 1852 gemachten Zählung erkannte unsere

großhzgl. Kammer, daß durch diejährl. Bewilligung von Preis

sen , welche Bevorzugung nur den Bienenzüchtern mit der

größtenZahl der durchwinterten Stöcke zu Theilwurde, nichts

gefördert wurde, und hob deßhalb die sub 5 bemerkte Be-

willigung auf, während die anderen Begünstigungen in

Kraft blieben . Um diese Zeit wurde die Kammer auf

die Dzierzon'sche Zucht aufmerksam . Die hohe Behörde

entschloß sich, einem Bienenzüchter die Mittel in die Hand

zu geben, die Dzierzon'sche Zucht gründlich zu erlernen,

um sie demnächst weiter zu verbreiten. Das in der Mitte

des Landes gelegene , durch Chausseen und Eisenbahnen

von allen Seiten leicht zugängliche Amt Güstrow wurde

von derKammer aufgefordert , ihr einen dafür geeigneten

und dazu geneigten Bienenzüchter namhaft zu machen.

Die Wahl fiel auf mich , der ich nur eine halbe Stunde

von Güstrow entfernt wohnhaft bin. Ich reiste im Früh

linge 1853 zum Vastor Bohm zu Neuenkirchen bei Neu

brandenburg, dem Präsidenten der nächsten Wandervers

fammlung , verweilte etwa drei Wochen bei demselben und

wurde durch desſſen überaus gediegene Kenntnisse über

Bienenuatur, verbunden mit großer praktischer Geschicklich-

feit, in den Stand gesezt, noch im Sommer 1853 zur

Errichtung eines Dzieizon'schen Muſterſtandes zu schreiten.

Auf eine durch die gelesenste Zeitung veröffentlichte Her

vorhebung der Vorzüglichkeit der Dzierzon'schen Methode,

verbunden mit einer Einladung , meinen Stand in Augen-

schein zu nehmen, erschienen die einheimischen mehr benach.

barten Bienenzüchter sehr zahlreich , und mehrere machten

fegleich einen Versuch mit dieser vortheilhaften und interes

fanten Methode, von der ich selber schon damals mit ganzer

Imkerseele erfüllt war und die ich inzwischen immer mehr Bericht über den Stand der Bienen und Bienenſtöcke

schäßen gelernt habe.

In dem folgenden Sommer 1854 sollte die Verbreis

tung erst recht um sich greifen. Bienenzüchter aus allen

Gegendendes Landes erschienen, wurden fürdic augenscheinlich

verbesserte Zucht gewonnen , giengen, versuchten und zogen

auch Andere zu Versuchen heran. Ich unterließ nicht , ſte

vor Ueberstürzung zu warnen und ihnen auseinanderzu

sezen, daß der Kasten keinen Honig schwiße , daß aber

die Geschicklichkeit des Züchters ihn wohl hineinzaubern.hineinzaubern

fönne.

Es fachte auch zugleich der im Lande weit verbreitete

patriotische Verein , eine landwirthschaftliche Geſellſchaft,

die seit 28 Jahren mit großem Erfolge wirkt, dadurch die

Sache an , daß er auf die beste Behandlung eines leben

den Bienenstocks einen Preis von 20 Rthlr. , auf die beste

diesem Zwecke entsprechende Holzwohnung einen Preis von

5 Rthlr. und auf die beste Strohwohnung ebenfalls einen

Preis von 5 Rthlr. seßte und ähnliche Preise auch im ver-

floffenen Sommer vertheilte, sodann auch auf seine Kosten

durch mich einen ausgedehnten Bienenstand errichten licß,

aus welchem unvermögenden Landleuten unentgeltlich lebende

Dzierzon'sche Stöcke verabreicht werden sollen.

So hatte ich die Freute , daß die Dzierzon'sche Zucht

sich bei uns sehr schnell verbreitete, und habe ich guten

Grund, die Zahl der Dzierzon’ſchen Stöcke im Lande auf

Zu Nr. 8. der Bitg . 1856.

|

Für das weitere Gedeihen der Dzierzon'schen Zucht in

meinem Vaterlande halte ich das Tagen des deutsch-öfter-

reichischen Wandervereins in Güstrow für sehr ersprießlich

und heiße ich den Verein im Namen aller Bienenzüchter

und Bienenfreunde meines Vaterlandes herzlich willkommen .

Suckow bei Güstrow 12. 56.

Timm, Lehrer.

am 13. februar 1856.

Den Bienenstand der Sektion der

1. f. Landwirthschaftsgeſellſchaft

in Wien für Bienenzucht betr.

Es wird in den Annalen der Bienenzucht gewiß ein

höchft seltener Fall sein, über den Stand der Bienen und

der Bienenstöcke einen Bericht aus den ersten Tagen des

Februar zu lesen. Da ich nun zufällig in der Lage bin,

einen solchen erstatten zu fönnen , glaube ich diesen nicht

vorenthalten zu dürfen.

Als zeitweiliger Leiter des gedachten Bienenstandes, wel

cher der genannten Section gehört, habe ich mit Ende Septbr.

10 Bienenstöcke, welche nach verschiedenen Züchtungsweisen

behauset und gepflegt worden, zur Ueberwinterung in einem

durchschnittlichen Gewichte von 40 Pfd . an Gut und Volk

aufgestellt. Alle Strohkörbe wurden mit Kappen versehen,

in welche Heu eingelegt war; die Dzierzone und die

Rahmenstöcke wurden ringsum mit einem Mantel vers

sehen, der mit Heu ausgestopft ist , um sie warm zu hal-

ten. Endlich wurde jeder Stock im Haupte ein wenig ge-

lüftet, um dem Dunfte in das Heu einen Abzug zu vers

schaffen. Im November ftieg die Kälte bis 19 Grad, und

der sehr schneereiche Winter hielt bis Ende Januar

*) Das möchten wir doch im böchsten Grade bezweifeln. Die Red.
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-
fast ununterbrochen mit 6 10 Grad Kälte aus. Ein-

gangs Februar trat mit einmal völliges Thauwetter ein, und

am 8. erreichte die Wärme gegen 13 Grad im Schatten.

An

Schon am 8. Februar flogen die Bienen aus den im

Schatten gehaltenen Stöcken durch die Oeffnung , welche

ihnen, im sonst wohl verschlossenen Bienenhause, zu diesem

Ende ein etwas (4 Zoll) abstehender Laden bietet.

diesem Tage öffnete ich auch die Vorderwand , welche die

Fluglöcher beschattet, gewährte den Bienen freien Ausflug

und wechselte die Bretter. Ueberraschend gering war die

Zahl der todten Bienen. Es lagen durchschnittlich kaum

300 von einem Stocke auf dem Bodenbrette , und unter

den 10 Stöcken sind 9 noch sehr volfreich . Ein Stroh-Ein Stroh

forb muß schon im Herbste einen großen Theil seines Vol-

kes verloren haben , da er , ohne viele Todte, jest volk-

arm und wahrscheinlich weifellos ift.

Am 13. Februar, wo die Wärme in der Sonne bis

16 Grad stieg, wog ich sämmtliche Etöcke und fand durch-

schnittlich einen Abgang von nur acht Pfd. pr . Stock.

Um den lieben Bienen das Glück des milden Sonnen-

scheines nicht zu verfümmern , unterließ ich eine fernere

Untersuchung, freute mich ihres lebhaften Fluges , und

fiehe da schon brachten sie einige Höschen

von den staubigen Blüthen der Haselnussträucher, welche

in dem Garten unfern des Bienenhauses stehen - gewiß

eine seltene Erscheinung an einem 13. Febr. *)

-

Ganz entsprechend dem geringen Verbrauche von

Honig als Winterfutter sah ich noch nie die Bienen so

schlanken Leibes ihren ersten Ausflug machen . Auch

ift am ganzen Bienenhause nicht eine Spur von Unrath

zu erblicken, mit welchem sie im Jahre 1855 das ganze

Gebäude besudelten.
*

Noch muß ich erwähnen , daß in keinem Stocke eine

Spur von Schimmel zu sehen ist, daß aber das Heu, mit

welchem die Stöcke am Haupte gedeckt waren, von den

durch die kleinen Oeffnungen aufsteigenden Dünsten durch-

näßt und theilweise selbst schimmelig war. Nach dem

15. Febr. trat wieder Kälte ein , und ich verwahrte die

Stöcke in gleicher Weise wie im Herbste , erneuerte das

Heu über ihren Häuptern, schloß wieder den untern Laden

nach oben vor den Fluglöchern, während der obere Laden

von oben herab bis auf 4 3oll Deffnung zugeklappt

wurde. Und heute am 20. Februar deckt weit und breit

endloser Schnee die ganze Gegend und 10 Grad Kälte

haben die Bienen wieder zur Winterruhe gebracht.

Der Landwirth bei uns rechnet, daß er nach Lichts

meß genau so viel Futter bedürfe , als er bis Lichtmeß ver-

braucht hat. Es wird sich nun zeigen, wie viel die Bienen

von dieser Zeit bedürfen, und ob fernere acht Pfund bis

1. Mai ausreichen werden..

Wien 20/2. 56. Hofmann, Wirthschaftsrath.

*) 1822 und 1846 höselten die Bienen noch früher; 1822 schon

im Januar, 1846 schon am 6. Febr. Die Red.

Zur Vergleichung des jetzigen Standpunktes der

Bienenkunde gegen einen frühern.

Mag. Johann Köhler gab 1692 die zweite Ausgabe seiner

Oeconomia ruralis et domestica herans und widmete in derselben

auch den Bienen seine Beachtung in dem Kapitel vom Federvich.

Wir können seine Abhandlung : „ Von den Bienen oder Jmmen , und

wer davon geschrieben " , als eine gelehrte Zusammenstellung der An-

fichten betrachten , die seit den ältesten Zeiten bis zum Ausgange des

17. Jahrhunderts Geltung besessen haben , weßhalb sie uns keinen

falschen Maßstab zur Beurtheilung des damaligen Standpunktes der

Bienenkunde zu unserm gegenwärtigen in die Hand geben dürfte.

Wenn wir unsern Leſern einige der frappanteſten Stellen aus

dieſer Abhandlung, von der wir wohl vorausseßen dürfen , daß fie nur

den wenigsten zu Geſichte gekommen , zur beliebigen Vergleichung her-

vorheben, so bemerken wir ausdrücklich , daß nicht alles in demselben

Geiste gebalten , sondern in ihr manches Körnlein enthalten sei , von

welchem eine Saat aufgegangen , an deren Früchten wir uns gegen=

wärtig noch laben. Wir geben die Auszüge ohne Kommentar und

rein fragmentarisch.

Apes heißen die Bienen in lateinischer Sprache , daß fie anfäng

lich ohne Füße geboren werden , oder daß fie fich mit den Füßen in

einander verwickeln und also verbinden .

Auch haben sie einen feinen züchtigen , jüngferlichen unbefleckten

Leib , dann fie ihre Jungen nicht zeugen per libidinem , wie andere

Thiere oder Geflügel , ſondern formiren dieselben auf ihre sonderliche

Art und Weise in den Löchern des Wachses.

Die Biene ist ein musicum insectum, fleugt mit einem schönen

lieblichen Getöne und höret gern fingen , klingen , pfeifen u. dgl.

Wann einem eine Biene um den Kopf flieget und ihn stechen will,

und ihr einer uur mit dem Munde pfeifet , so giebt sie sich bald zu-

frieden. Garſthanns oder Stankfaß bleibe ihnen nur von der Nasen,

oder sie weisen ihnen die Thüre.

Wann sie aber also erzürnet sein , so muß der Bienenmann , der

stetige mit ihnen umgeht, kommen und sie zufrieden stellen , denn den

kennen sie gar eigentlich und haben ihn lieb. Bier schöne Tugenden

haben auch sonsten die Bienen an ihnen. 1. Sein fie temperantes,

halten sich fein nüchtern und mäßig, eſſen und trinken nicht mehr , denn

fie mögen. 2 Sie find continentes und keusch , vermischen fich nicht

mit einander, sondern saugen ihre Jungen aus den Blumen. Ich habe

auch an ihnen wahrgenommen , daß sie keusche Leute wohl um sich

leiden können. Aber Huren und Buben kommen ihnen ja nicht zu

nabe vor die Stöcke , fie weisen ihnen sonst die Gartenthür. Von

meiner Mutter hab ichs geſehen , die ohne Ruhm zu melden , eine

ehrbare , gottesfürchtige, tugendfame, süchtige Frau war , daß fie nie-

mals keine einzige geflochen u . f. w. 3. So find fie frarsam 2 .

4. fleißig u. s. w.

Appollonius schreibef , daß in Afrika ein Voll sei , welches aus
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den Blumen desselbigen Orts Honig machen kann , wie die Bienen,

das gar gleichen Geschmack, Kraft und Wirkung hat, wie der Bienen-

honig , machens auch so viel , als die Bienen pflegen zu machen .

Wann man nun diese Leute auch unter die Bienen rechnen wollte , so

würde es auch eine sonderliche Art von Bienen sein , die man

Menschenbienen oder Bienenleute oder Honigmacher nennen müßte.

Hinwiederum seind den Bienen gar ſchädlich Eichenbäume , Ahorn-

Fäume und Delbäume ; sonderlich schaden ihnen sehr die Umbäume.

In Summa, die Bienen, wie klein ſie immer ſeind , so seltsame

Creaturen find fie auch. Es hat schier eine jede ihren eigenen Korf,

wie die Gänse im Lande zu Rügen , wer sie ausstudiren und ihre Ge-

bräuch in regulos oder in einen rechten methodum faßen und bringen

will, der wird zu thun haben.

Es schreiben auch etliche , daß man durch diese Kunst Bienen zu-

wege bringen könne , wenu man einen jungen todten Ochsen mit Mist

bedecke , so sollen in ſetuem Leibe Bienen werden. Aber das habe ich

nicht versucht, kann nicht wiſſen, ob's wahr oder nicht wahr ist. G

zweifeln viele gelehrte Leute an der Kunft , ob sie gleich von vor-

trefflichen Leuten angegeben und beschrieben worden.

Von Knobloch und Zwiebeln werden sie sehr zornig ; wer einem

eine Büberei schuldig ist, der lege ihnen Kuobloch und Zwiebeln in den

Stod und führe ihn darnach darzu , der wird angenehm sein , wie

eine Sau ins Judenhaus.

Dem Spechte stelle eine Dohne von Pferdshaaren über das Loch,

so erheulet er sich selbst , wie Judas, oder wie ein reicher Kornwurm,

dem das Getreidicht nimmer theuer genug sein kann. Mulier men-

struata soll auch nicht zum Bienenstöcken kommen , dann die Bienen

sterben davon. Salz können die Bienen nicht leiden, wenn man einem

Salz in die Tasche thut und bringet ihn zum Bienenstock , so kommt

er übel zu maſſen .

Wann nasse Sommer, böse Herbst und Mehlthau fallen, so seßen

He ettel Eishonig , das ist hart , daß man's nicht ertrucken kann ,

und ist weiß, wie Hanflörner. Dieß ist gar bös Honig, das sie nicht

oder gar wenig genießen können , und kommt mehrentheils vom bösen

Thau her. Wann darnach ein harter und kalter Winter einfällt , so

können sie nichts darron genießen , können auch nicht darauf dauern,

verlassen deu Stock und ziehen davon oder sterben darauf.

Ich habe im vorhergehenden Kapitel der Raubbienen gedacht , die

den Bienen oft trefflich Schaden thun. Auf diese soll man Achtung

geben, wo sie hinfliehen , und ihren Wirth vor der Obrigkeit anklagen,

daß er als ein Dieb gestraft werde. Dann fie rauben das Honig

aus den Stöcken und bringen die Bienen häufig um. Es ist ein

schändlich Ding in diesen Bienen. Etliche laſſen ſich bedüuken , fie

werden durch die Zauberer gemacht. Aber sie werden durch Kunst

gemacht. Man sollte die Diebe und Diebesgenossen , den Hehler und

den Stehler, den Herrn mit seinen Knechten alle fein nebeneinander

an den Galgen henken , wann's möglich wäre. Eine Obrigkeit sollte

solche Leute , die Raubbienen haben, ernstlich strafen, wann sie sie nicht

balde abschaffen. Nemo cum alterius dispendio ditescere debet.

Ich habe es wohl erfahren , daß einer um einer Dohlen willen , die

Geld gestohlen , war gehänget worden. Unter den Mitteln gegen fie

findet sich als das gelindeste : Gieb den Bienen Frauenmilch in Honig

zu eſſen , ſo müſſen die Raubbienen sterben. Oder mache zu deine Bie-

nenstöcke, denen fie so bart zusezen , und laß ſie ſich draußen vor den

Bienenstöcken anseßen. Darnach bestreue sie mit Mehl , und wenn sie

also in ihre Stöcke wieder kommen und das Mehl ihr Honig berührt,

so wird es sauer, davon sie müſſen ſterben.

Junge Bienen fliegen gar weit aus und tragen fleißig , dieweil

fie noch jung und stark seind , die Alten aber mögen wohl zu Hause

bleiben , und wird ihnen keine Arbeit auferlegt, die ihnen zu hart und

schwer sein möchte , sondern sie warten auf der jungen Bienen Wie-

derkunft, und damit dieſelben deſto ſchleuniger wieder ausreißen mögen,

nehmen die Alten das gebrachte Gut von ihren müden Kindern, arbei-

ten innerhalb u. f. w. Wenn eine an den vorderen Füßen Blumen

getragen bringet, so warten andere drei oder vier auf eine, die nehmen

das von ihnen, was sie bringen, und seßen's, dahin es gehöret. Etliche

richten Eſſen zu , daß fie alle miteinander eſſen , wann's Essenszeit iſt.

Im Lenzen arbeiten sie aus den Haſelſtauden das Wachs . Item

die Brüte und jungen Bienen machen sie auch bald zugleich mit dar:

aus , bis auf Pfingsten. Alles was sie an den Beinen tragen , es sei

gelb , weiß oder roth, das gehöret alles zu den jungen Bienen. Denn

ſie ſammeln mit dem Munde den füßen Saft aus den Blättern und

Kräutern und bringen den in die ſechseckichten Löchlein des Rohß und

ſeßen sich darnach darauf und brüten ein weißes Würmlein aus , das

innerhalb vierzig Tagen eine Biene wird. Daher man's denn auch

den Brüt nennt , daß die Bienen auf der Brüt fißen und sie, wie

die Vöglein ihre Jungen ausbrüten. Sie seind aber erstlich todt, wie

des Löwen Jungen auch todt sein, wann fie jung werden. Aber wie

darnach der Löwe seine Jungen mit dem Geschrei auferweckt und lebendig

macht , also machen die Bienen ihre Jungen lebendig mit dem Ge=

Die Thronen (Drohnen) kommen daher in die Stöcɗe, dann wann

sie im Frühling viel junge Bienen gezeuget , so sind viel Thronen

darunner, welche gar nichts arbeiten und durchaus leinen Nuß bringen,

sondern fingen und klingen täglich nach Mittage vor den Bienenstöden

wie im heißen Sommer die faulen Tropfen , die mit dem Dude den

ganzen Tag in Bierkrügen liegen und lyram leram pfeifen , tar

nach ziehen sie wieder hinein, freſſen und ſaufen in das Gelak hinein | räuſch und Getöne, das ſie mit den Flügeln machen. Denu da=

durch wehen sie ihnen die Wärme und das Leben zu.

Es halten etliche den Weiser allein vor einen marem oder Manns-

und helfen tapfer verzehren, was die andern mit großer Mühe eintra=

gen und gesammelt haben. Aber die Bienen leiden es, so lange genug

vorhanden ist. Denn wenn im Herbſte- der- lalte Winter vor die Thür | bild der Bienen- und -die -andern--Bienen pro fæminis , aber darum

tommt, so bekommen die Faullenzer ihren freundlichen. Urlaub.-
will ich mit niemand streiten. Dieser wird nicht erzeuget , wie andere
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Bienen, dann er wird nicht erstlich ein Würmlein und bekommen dar-

nach erst Flügel , sondern er kommt balde mit Flügeln lebendig aus,

als eine rechte Biene und hat ein Farb fast wie Honig. Die Weiser

sein länger, denn andere Bienen , haben aber nicht so lange Flügel,

keine Haare, auch keine Stacheln. Doch sagen etliche , daß sie Stacheln

haben, brauchen sie aber nicht , und thun niemand kein Leid damit

oder selten . Daun eine Obrigkeit soll eine Wehr an der Seiten

tragen, aber niemand privatim damit beleidigen. Die besten sein die

schönsten, die güldene oder glänzende Schüpplein haben und ein weiß

Flecklein an der Stira anstatt einer Krone. Diesen haben die Bienen

in großer Acht , bauen ihm ein sonderliche Wohnung oder Schloß hoch

empor , darinnen er allein fiße und sei als ein König , den haben sie

lieb und werth und bleiben todt und lebendig bei ihm . Wenn man

dem Könige das Haus zuſtößt , so bringen sie keine Jungen mehr.

Mit der Erbauung dieser Wohnung wollen sie sein Hoheit und königl.

Würde anzeigen.

Etliche nehmen einen Weisel , den die Bienen im Schwärmen

übrig haben und im Honig gelegen ist , und zerhacken ibu klein,

schmieren ihn auf die Brut. Andere nehmen denselben , schneiden ihn

hinten wenig weg , daß ihn die Bienen aussaugen , und stecken ihn

mit einem kleinen Hölzlein an das Gewirk , davon machen sich die

Bienen einen andern Weifel.

Ihr Regiment ist nicht eine democratia , nicht eine aristocratia,

sondern eine monarchia . Etliche sein Trompeter , welche des Morgens

die andern mit einem Getöne aufwecken ; etliche stehen an den Thoreu,

und halten Schildwache. Abends fliegt eine im Haufen umher und

vermahnet sie mit ihrem Getön zum Schlafen und zur Ruhe , dann

werden sie alle zusammen gar still , daß man keine mehr hört. Etliche

theilen inwendig guten Rath mit und helfeu das eingebrachte Gut

zurecht bringen. Etliche sein kunstreiche Aſtronomi , die gar listig und

cigentlich wissen , wenn Regen n. s. w. einfallen wird u. s. w. Ter

König fleuget bisweilen umber und besichtigt die Arbeit daber es

dann auch kommt , daß diese kleinen Thierlein so lang leben können,

nämlich , daß fie fleißig arbeiten , zur rechten Zeit schläfen gehen und

von den Frauen venere nichts wissen. So sein sie auch gar klug

und verständig ; erhebet sich schnell ein Sturm oder Zwirbelwind,

so nimmt's ein Steinchen zwischen die Beine, da es der Wind nicht

also bewältigen kann. Es kommt bisweilen, daß ſie auch mit einander

uneinig werden , und geschieht solches , wann zween wunderliche rumo-

rische Könige zugleich in einem Stocke sein , die sich mit einander

wicht vertragen können, einer will regieren , so will der andere auch regieren,

einer will dieß , der andere das haben , einer will's also , der andere

will's anders haben. Dann zweene Hunde an einem Bein , bleiben

selten eins. Es hat ein jeder sein sonderlich Heer , seine sonderliche

Offizirer und seine sonderliche Kriegsordnung, und wenn sie aufeinan =

dersteßen, so geschicht eine solche unerhörte Schlacht , daß ihrer viel

auf der Wahlstatt bleiben. Man nehme den schlimmsten unter diesen

beiden Königen , der aufrührisch ist und keinen Frieden haben will,

und würge ihn fodt.

Wann aber nun der Weisel so reich an Bienen und Hofgefinde

worden ist, so zeuget er und die Bienen einen Sohn oder mehr , wie

man sagt in neun Tagen, den leidet er nicht lange bei sich , sondern

15..

giebt ihm ein Theil der Bienen und Drohnen zu und darneben eine

rechte Nothdurft au Honig und Gewirk. Man muß ihm aber da mit

einem Becken aufwarten und klingen , daß er da im Garten bleibe.

Man muß aufs Schwärmen der Bienen wohl Achtung geben, dann es

heißt: wem die Schafe wohl stehen und die bösen Weiber wohl ab-

gehen und die Bienen gut schwärmen , der darf sich nichts härmen.

Wann Bienen oft ausziehen und wieder in den Stock fliegen , oder

sonst nicht schwärmen wollen, so siehe unter den Stock , da wirst du

uuten eine Kröte unter dem Stock liegend finden , die mußt du flugs

wegbringen. Sie sollen wohl zehumal ausziehen und allezeit wieder

in den Steck einziehen , wann der unflätige Gast vorhanden ist. Aber

wann man den wegschaffet, so schwärmen sie darnach bald.

Es geschieht oft , daß Schwärme abziehen und sich in hohle

Bäume legen. Die pflegen etliche auszuhauen und nehmen den Honig

heraus. Aber man thut viel besser, wenn man den Weiser sucht und

bringet den zu Haus in einen Stock zum Gefängniß . Er ist leicht zu

kennen, und wenn mau den nur beim Kopfe kriegt , so räuchert man die

andern vom Baum weg, so folgen sie ihm nach zu Hause nach ihrem Weiſer.

Es hat einmal einer vom Bödel oder Scharflichter Menschen-

schmeer überkommen und die Beuten damit geschmieret und eine große

Menge Bienen bekommen. Hat aber die Bienenstöcke also damit ver-

derbet, daß ihm die Bienen bald hernach alle gestorben. Man be:

kommt wohl mit solchem Narrenwerk viel Bienen , aber innerhalb zwei

Jahren sein sie wieder alle dahin.

Die faule Brüt soll daher kommen, daß wann ſie etwa im Früh-

ling auf ein todten Hund fliegen und holen Nuzung , davon hie junge

Bienen zeugen , und davon bekommen sie solche Gift. Auch werden

oftmals die Hunde , wenn sie nimmer jagen wollen , an die Bäume

gehangen, welches den Bienen ein sehr bös Ding ist. In Summa,

ein jeder todte Hund sollte billig wegen der Bienen begraben werden,

sonst sollten die Bienen auch wohl in einem ganzen Dorf oder in der

Heiden dadurch vergiftet werden , wie dann zur Zeit allhier in der

Mark geschehen ist von etlichen Haidereutern , welche Befehl hatten,

daß sie alle hunde, die sie auf der Heiden antrafen, todtschießen sollen,

auf daß sich das Wild vermehren könnte ; als nun die also unbegraben

liegen blieben, da kam eine solche Pestilenz unter die Bicuen von den

todten Hunden, daß ihr sehr wenig lebendig blieben , auch niemand das

alte Recht der Heiden und Wälden, so ven den Alten angefeßet und

verordnet ist, kaufen, ja auch nicht um die Zinsen von den Obrigkeiten

annehmen wollte. Etliche vermeinen, dieser Krankheit könne man ab-

belfen , wenn man die Bienenstöcke weg trage und feze andere an ihre

Stelle und mache ein Rest von reinem Gewirk und Honig , so fliegen

die Bienen aus den kranken vorigen Stöcken in die neuen , ergreifen

zulegt auch den Weisel und tragen ihn auch hernach. Ich habe es

auch versucht , aber es hilft nicht.

Aus der neuen Litteratur hak Köhler vorzugsweise den : „ Gründ-

lich Unterricht von den Bienen und ihrer Nahrung im Glochischen

Fürstenthum aus wahrer Erfahrung zusammengetragen von, Nicket

Jakob, Bürger zu Sprottau in der Schlesien . Gorlig 1568 fleißig

benußt und daraus manche gar nicht üble vraktische Fingerzeige · mit-

getheilt. Schlesien scheint in diesem Nickel Jakob vor dreihundert

Jahren eine namhafte Imkerautorität befeſſen zu haben.

Todes - Anzeige.

T

Erst vor wenigen Tagen gieng uns die Nachricht zu, daß Pfarrer Sud a von Beleic in Böhmen schon

im März
vorigen Jahres mit Tod abgegangen ſei. Friede seiner Asche !

Fry Die Redaktion.
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Wie macht man Ableger ohne einen zweiten

Stand ?

Das von Dzierzon angegebene Verfahren, Ableger zu

bilden, ist unverkennbar das sicherfte und zugleich vortheil-

haftefte. Es gehört dazu aber ein zweiter Stand, und

kann jeder auch einen solchen ohne große Schwierigkeiten

fich verschaffen, so mag doch nicht jeder Bienenfreund das

mit zu schaffen haben. Will nun ein solcher dennoch Ab-

leger machen und dieselben nur auf seinem Stande auf

ftellen, dann muß er freilich ein anderes Verfahren ein-

schlagen , wodurch er ebenfalls seinen Zweck erreichen kann.

Entweder verfährt er nach der schon alten Methode

des Verseßens , die beim Gebrauche Dzierzon'scher Woh

nungen, wenn man sie miteinander verseßen kann, so übel

nicht ist , die sich nur mit größeren mehrfächerigen Kaften

nicht ausführen läßt. Das anzuwendende Verfahren ist

von Dzierzon zur Genüge angedeutet worden.

Will man aber zu seinem Ableger die Bienen aus

einem Strohforbe durch Verftellen desselben mit einem

Dzierzon'schen Kaften gewinnen, so verfährt man dabei in

folgender Weise. Man entnimmt aus einem guten Stocke

eine oder auch mehrere mit Brut in verschiedenen Stadien

gefüllte Waben und hängt sie mit den darauf lagernden Bie-

nen in der Nähe des Flugloches in den neu zu bevölkernden

Stock, dem man auch eine oder zwei Honigwaben einges

stellt und dessen übrigen Raum mit leeren Waben ausge

hångt hat; dann wählt man einen seiner Strohförbe aus,

-

der stark bevölkert ist und der das Volk zur Bildung der

neuen Colonie hergeben soll. Diesem entnimmt man zu-

nächst den Bart, der vor dem Flugloche hängt und schüttet

die Bienen desselben in den neuen Stod; dann seßt man

den Korb auf ein anderes Flugbrett und bringt die Bienen,

welche auf dem alten Flugbrett lagen, ebenfalls inu die

neue Wohnung und seßt diese an die Stelle des Strohfor-

bes, der an einer möglichst entfernten Stelle im Bienen-

hause aufgestellt wird. Alle von diesem bis zum dritten

Tage abfliegenden Bienen , sowie alle vor der Operation

ins Feld gezogenen wenden sich bei ihrer Rückkehr der ge-

wohnten Stelle zu, wo sie den neuen Stock finden. Ge-

wöhnlich merken sie den ihnen gespielten Betrug und weis

gern sich, in ihm Wohnung zu nehmen. Man muß deß=

halb darauf Bedacht nehmen, das Flugloch mit dem alten

in die gewohnte Höhe zu bringen und der neuen Wohnung

durch eine aus einem alten zerschnitt enen Korbe gebildete

Wand die möglich größte Aehnlichkeit mit dem alten Stocke

zu geben. Dann werden sie immer freilich noch ein- und

auslaufen , auch ihre heimgebrachte Ladung nicht ablegen

wollen , sich endlich aber , wenn sie einsehen , daß alles

Sperren nicht hilft, in ihr Schicksal ergeben , von der

neuen Wohnung Befiß ergreifen, aus der gegebenen

Brut fich eine Königin erziehen und nicht weiter über eine

Veränderung grübeln, die fie fich nun einmal nicht zu er

flåren wissen. Hat man zu seiner Verrichtung einen lauen

Tag gewählt, an welchem heller Sonnenschein von flüchti

gen Regenwolken unterbrochen wird, so wird sie wider



98

Erwarten gut gelingen . Denn die in großer Haft zurück-

kehrenden und vor dem Regen Schuß suchenden Bienen

besehen sich nicht lange die neue Wohnung, sondern suchen

nur je früher defto lieber unter Dach und Fach zu kom

men und vergessen umſomehr über dem Gedränge, die statts

gehabte Veränderung näher in Betracht zu ziehen , als

fie die Unordnung unter den im Stocke fich bereits besin-

denden Bienen eben diesem naturgemäßen Drängen, unter

dem sie selbst eingezogen, zuzuschreiben sich geneigt fühlen.

Konnte man diesen Bienen eine Bruttafel mit bedeckelten

Königszellen geben, so erhalten sie um so eher eine Köni-

gin und können um so eher eine Nachkommenschaft erzielen,

durch welche ihr Fortbestand gesichert sein wird.

| stellen. Die neue Colonie mit der alten Königin wird

täglich freilich volksärmer werden, und da keine Biene von

ihren Ausflügen zu ihr zurückkehrt, müſſen die alten Vor-

räthe in Angriff genommen werden, ohne daß sie durch

neue Ernten Ersaz erhalten. Da aber nur wenige Brut

noch zu verpflegen ist , so wird daraus kein wesentlicher

Nachtheil erwachsen, und da sie die meisten jungen Bienen,

die noch kein Vorspiel gehalten hatten, aus dem alten

Stocke bekommen hat, so werden diese bald vorspielen und

auf Tracht ausfliegen und die verschiedenen Arbeiten wer-

den bald ihren besten Fortgang nehmen. Da sie ferner

die meiste versiegelte Brut empfangen hat, so laufen tåg-

lich junge Bienen aus und, unterstüßen ihre fleißigen

Schwestern in ihren mancherlei Arbeiten, und da auch die

Königin ihre Eierlage nicht unterbrochen hat, so wird auch

dieser Stock nach Verlauf von etwa drei bis vier Wochen

kräftig genug dastehen und die Volltracht gehörig aus-

beuten können und da, er nur junges Volk befist, ein guter

Standstock werden, der gewiß aufs beste durchwintert.

Die Ableger mögen nun auf die eine oder die andere

Weise gebildet sein , so müssen sie nothwendig unter der

Leitung eines verständigen Bienenwirths wohl gerathen.

Sieht er, daß der eine oder der andere nicht in gleicher

Weise mit den übrigen fortschreitet, so ist es ein Geringes,

ihm das Fehlende zu ergänzen, sei's nun , daß dem Vor-

rathe oder der Volksmenge nachgeholfen werden muß. Im

ersten Falle darf man ihm nur einige Zeit hindurch etwas

Futter zuseßen oder eine Honigwabe einhängen , im zwei-

ten entnimmt man einem volfreichen Honigstocke eine Brut-

wabe und hängt sie ihm ein und wiederholt das nöthigen-

falls so lange, bis auch er geborgen ist. Dem Honigstocke

schadet aber die Entziehung einer Brutwabe nicht ; er er-

sezt den Verlust ohne Schwierigkeit , ja , dieser Aderlaß

gereicht ihm vielleicht zum Vortheile, indem er dadurch

möglicherweise gehindert wird, Vorkehrungen zu Schwärmen

zu machen, die ihm nachtheiliger sein würden, als die Ent-

ziehung einer Brutwabe.

Oder man macht seine Ableger durch Theilung eines

ftarken Volkes. Man nimmt zu dem Ende die Tafel, auf

welcher sich die Königin befindet, und hängt dieselbe mit

sämmtlichen darauf lagernden Bienen in eine neue Woh

nung, fucht darauf die mit bedeckelter, zum Ausschlüpfen

reifer Brut befeßten Waben aus und fügt sie mit den

darauf befindlichen Bienen der ersten Tafel hinzu , wählt

dann noch eine Tafel mit offener Brut und gefellt sie den

vorigen zu. Der neue Stock hat auf diese Weise etwa

vier bis sechs Brutwaben bekommen und für den alten

Stock bleiben die übrigen , die aber vorzugsweise offene

Brut enthalten werden. Darauf theilt man auch die Wa-

ben, welche die Vorräthe an Honig und Blumenstaub be-

herbergen , unter beide Völker, doch so , daß der alten Kö-

nigin der größere und bessere Theil zufällt ; die Bienen aber,

welche an den Waben hängen, die man dem alten Stocke

zurückgiebt, schüttet man in die neue Wohnung zu der alten

Königin, so daß der alte Stock keine Bienen weiter behält, als

nur diejenigen, welche die Brutwaben bedecken. Nachdem man |

das Brutlager gehörig geordnet, an dieses die Honigwaben

gehängt und den übrigen Raum mit leeren Waben ausgefüllt

hat, verschließtman die Stöcke und überläßt sie vorläufig ihrem

Schicksale. Der alte Stock, dem man seine Königin ges

nommen, wird seinen Verlust gar bald gewahr und un-

ruhig werden , sich aber wieder beruhigen und auf die

Erziehung einer neuen Königin Bedacht nehmen. Die

Bienen des neuen Stocks, die im Besize ihrer angestammten

Königin geblieben sind , finden sich gar leicht in ihre Lage

und fangen alsobald an, auf Tracht auszufliegen , kehren

aber nicht zu der Wohnung , aus der sie ausgeflogen,

ſondern zu der alten zurück, wohin sie der gewohnte Flug

führt. Hier finden sie nun zwar die Königin nicht mehr,

da sie aber bereits Vorkehrungen zur Nachzucht einer neuen

getroffen sehen, beunruhigen sie sich nicht sonderlich um

das Schicksal der alten Mutter, sondern gehen ruhig den

Geschäften nach, die ihnen die Umstände eben auferlegen .

Dieses Zufliegen immer neuer Bienen hält etwa drei Tage

an und wird dadurch das Volk dieses mutterlosen Stocks Anfängern muß man noch sagen, daß sie das Ablegen

zahlreich, und da sie immer beladen auch einkehren und nicht früher beginnen dürfen , als bis die dazu geeignete

durch die vorhandene Brut nicht sonderlich an neuen Aus- Zeit gekommen ist. Diese Zeit kann aber unter allen Um-

flügen gehindert werden , mehren sich auch die Vorräthe sländen erst dann gekommen sein , wenn die Bienen an-

zusehends. Wenn die sämmtliche Brut ausgelaufen, wird gefangen haben , Drohnenbrut einzuschlagen , weil die Er-

auch die junge Königin fruchtbar geworden sein und durchziehung junger Königinnen nichts nüßen kann , wenn ſie

eine reiche Nachkommenschaft das Bestehen des Stocks sicher keine Gelegenheit haben , sich mit Drohnen zu begatten .

Sollten aber die Ableger durch Ungunft der Jahres-

zeit nicht nach Wunsch ausgefallen sein , so kann man,

wenn man nicht lieber zwei oder mehre vereinigen will,

dieselben måsten, oder ihnen gefüllte Honigwaben einhän-

gen, Volk zuschütten und dadurch ihren Durchstand sicher

stellen. Nur muß man nicht hoffen , daß fie troß ihrer

unverkennbaren Schwäche ohne Beihülfe durchzubringen

seien , auch nicht darauf rechnen, daß man ihnen nach auf-

gezehrtem Vorrathe immer noch zuschießen könne ; denn

wenn das auch nicht gerade unmöglich ist , so ladet man

sich durch derartige Nothstöcke eine große Laft auf und

büßt sie am Ende doch ein, wenn man nicht immer auf

seiner Hut ist.
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Ferner darf man an's Ablegen nicht eher denfen, als bis

die Stöde in einer Weise bevölkert sind , daß ihnen die

Entziehung eines Theils der Bevölkerung nicht schaden

fann ; auch muß eine Zeit eingetreten sein, in welcher die

Bienen durch ben Reichthum der neu belebten Natur fich

in den Stand gefeßt sehen, für ihre Bedürfnisse selbständig

Sorge tragen zu fönnen.

Sobald aber die Frühlingstracht in voller Kraft fich

entwickelt , das Volk sich stark vermehrt hat und Drohnen

zu fliegen anfangen oder doch Trohnenbrut reichlich ein-

geschlagen ist, dann kann man getrost anfangen , durch

Ableger die Zahl seiner Stöcke zu vermehren , und treibt

man's mit Verstand , so thut man damit besser , als wenn

man natürliche Schwärme erwartet.

| heit, Schwärme fünftlich abtreiben zu wollen ; allein das

ist nicht der Fall. Tritt z . B., wenn der Stock bedeckelte

Weiserzellen hat, anhaltendes Regenwetter ein, oder ist die

Frühjahrsnahrung inzwischen zu Ende gegangen, so er-

löscht bei den Bienen der Trieb zum Schwärmen ; fie beißen

die angefeßten Weiserzellen aus , tragen die darin befind-

lichen Maden aus dem Stock und die Bienen liegen oft

Das sind nothwendige Vorbedingungen für das Gelin- Monate lang vor , ohne daß der Trieb zum Schwärmen

gen der Ableger. Wer auf sie nicht verständige Rücksicht neh- | wieder in ihnen erwacht. Die Königin legt dann immers

men wollte, würde sich's selbst beizumessen haben, wenn fort viele Drohneneier und die große Menge von Drohnen,

seine Kunstprodukte von vornherein den Keim des Untergangs sowie die unthätig vor dem Stocke liegenden Bienen zehren

in ſich trügen , wenn er seinem ganzen Stande nur Schaden Honigvorrath auf. Zieht aber auch der Schwarm mit der

den und Verderben bereitete. alten Königin ab, ſo läuft die Sache doch nicht immer ganz

glücklich ab. Wie oft fällt nicht eine alte Königin , wenn

sie nicht gut fliegen kann , beim Schwärmen auf die Erde !

Die Bienen sehen sich zwar an und man fängt auch wohl

den Schwarm ein ; doch bald vermißt er seine Königin,

wird unruhig und zieht zum Mutterstock zurück. Es gehen

dabei immer Bienen verloren und wenn man nicht nachher

die Königin findet und sie zu benußen weiß , nämlich, daß

man den Mutterſtock alsbald abtreibt und den abgetriebenen

Bienen die Königin zuseßt , so ist es ein großer Verlust;

denn eine fruchtbare Königin ift zu Anfang Mai die

Hälfte eines ganzen Schwarmes werth. Aue die hier

eben erwähnten Fälle und damit verbundenen Nachtheile

finden beim Abtreiben der Bienen nicht statt , und man

hat noch dabei den Vortheil, daß man nicht auf das Ab-

zichen der ersten Schwärme zu warten braucht , welches

man nie so vorher wiſſen kann, als das Abziehen der Nach-

schwärme. Meine Bienenstände sind immer eine Viertel-

stunde Wegs von meiner Wohnung entfernt gewesen, und

doch ist mir in den 35 Jahren , seit welchen ich Bienen

halte, nicht ein einziger Schwarm durchgegangen. Das

habe ich nur dadurch verhütet , daß ich immer die ersten

Schwärme abtrieb und auf das Abziehen der Nachschwärme,

welches ich ziemlich genau vorher wissen konnte , Acht gab

und die Bienen durch eine sehr gute Sprize nöthigte , sich

anzufeßen.

Lüethorst 23. 56. Kleine

Die Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben.

(III.)

Die natürliche und fünftliche Vermehrung.

Die im Herbste verstärkten und gut durch den Winter

gekommenen Stöcke sind in hiesiger Gegend gewöhnlich schon

gleich nach dem ersten Drittel des Mai schwarmgerecht.

Dieses ist der Fall , wenn die Bienen sich so vermehrt

haben, daß sie nicht mehr alle in dem Stocke Play finden

und deßhalb viele genöthigt sind , vor dem Stocke zu blei

ben, wo sie, dicht aufeinander sigend, oft auch die Nacht

zubringen. Durch den beengten Raum wird der Trieb

zum Schwärmen in ihnen rege; die Königin beseßt die

schon im Stocke vorhandenen oder erst jezt gebauten Weiser-

zellen, sobald diese zur Hälfte vollendet sind , mit Eiern,

welche, sowie alle übrigen Eier, durch die im Stocke herr-

schende Wärme ausgebrütet und dann die Maden von den

Bienen 8 Tage lang gefüttert und dabei die Zellen bis

zur Bedeckelung nach und nach ausgebaut werden. Die

Bedeckelung erfolgt am Ende des achten oder Anfang des

neunten Tages, bis zu welcher Zeit die Made sich ganz

in der Zelle ausgestreckt hat.

Ift das Wetter gut und Nahrung für die Bienen

vorhanden, so ziehet gewöhnlich um diese Zeit und zwar

in den Stunden von 9 Uhr des Morgens bis 1 Uhr Mit-

tags der Schwarm ab und hängt sich in einiger Entfer-

nung vom Bienenstande in eine Hecke oder an einen Baum

an, wo er eingefangen werden fann.

Wäre der Verlauf des Schwärmens immer genau so,

wie ich hier angeführt habe, dann wäre es eine Thors

Das Abtreiben der ersten Schwärme ziehe ich deß-

halb dem natürlichen Schwärmen vor , zumal die damit

verbundene Arbeit in der Regel viel geringer ist, als die

des Einfangens der Bienen ; man muß aber bebaute Körbe

haben. Ich treibe gewöhnlich in einem Vormittage sechs

Stöcke ab und nehme zuerst die Stöcke vor , welche mir

die meisten Bienen zu haben scheinen. Es ist nicht nöthig,

daß die Bienen dieser Stöcke schon vorliegen, aber sie müſſen

jedenfalls so volksstark sein , daß , wenn man am Abend

einen Stock in die Höhe hebt , die Bienen auf dem Flug-

oder Unterbrett liegen, was ein Zeichen ist, daß sie zwischen

den Waben nicht mehr alle Plaß finden können. *)

Mit dem Abtreiben fahre ich, je nachdem meine Bie-

*) Der richtigste Zeitpunkt zum Abtreiben ist , wenn der Stock früh

vor Sonnenaufgang noch einen Bart macht" d. h . noch.

etwa faustdick vorliegt. Dann ist es gewiß , daß nicht alle Bie-

nen im Stocke mehr Plaß haben . Früher treibe man nicht ab.

Der Herausgeber.
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nen volksstark find , in Zwiſchenräumen von zwei bis zu

acht Tagen fort, bis alle Stöcke abgetrieben find ; mit

dem Abtreiben selbst verfahre ich auf folgende Weise:

| schieht dieſe Manipulation , ohne daß man den Korb er-

schüttert, so werden gar keine, höchstens aber nur drei oder

vier Bienen abfliegen. Ich seße nun den zur Hand ge-

Wenn ich am Abend vorher untersuche , welche Stöcke stellten Korb, in welchen ich die Bienen treiben will , auf

zum Abtreiben zeitig sind , so lege ich unter den Rand der den Korb , welchen ich eben verkehrt gestellt habe, stopfe

Stöcke, bei welchen die Bienen auf dem Flugbrette liegen, das an diesem Stock noch offene Flugloch mit etwas wei-

vier 2½ Zoll lange Nägel, welche verhindern , daß der chem Papier zu, ftecke da, wo die Körbe aufeinander-

Rand des Korbes das Flugbrett berührt, jedoch nur eine gefeßt sind, einige Nägel ein, damit die Körbe sich nicht ver-

so schmale Fuge bilden , daß keine Bienen zwischen dem | schieben können und binde, wenn ich Niemand habe , der

Korbe und dem Unterbrett sich durchklemmen können. mir beim Klopfen den leeren Korb auf den Mutterstock mit

Habe ich Stöcke , welche schon stark vorliegen, so seße ich einer Hand fest drücken kann , den leeren Korb auf den

diesen ein Strohkränzchen unter, welches ich durch einzu- Mutterstock fest. Sigen noch einige Bienen an dem abzu-

fteckende Nägel an den Korb befestige ; hat dieser aber unten treibenden Stock, so kehre ich diese mit einer Feder ab,

einen Holzreif, so daß ich keine Nägel einstecken kann, dann welche dann nach der Stelle fliegen , wo der Mutterſtock

stecke ich in das Kränzchen an vier Seiten Nägel von uns gestanden hat und wo ich inzwischen einen leeren Stock

ten nach oben und zwar so, daß von jedem noch 3/4 Zoll hingestellt habe , damit die vom Felde zurückkehrenden

heraussehen ; ich binde an zwei Nägel Bindfaden, führe Bienen doch wenigstens einen Korb finden und nicht so

die andern Enden über den Korb hin und befeftige diese leicht nach den nächst stehenden Stöcken laufen. Damit

an die gegenstehenden zwei Nägel , so daß das Kränzchen diese Bienen, welche bald unruhig werden und um den

nun ganz feft unter den Korb gebunden ist. Man muß hingestellten leeren Korb herumlaufen, mich nicht in meiner

dabei darauf achten, daß nicht ein Bindfaden gerade vor Arbeit stören , trage ich den Schemel mit den zwei aufein-

den Fluglöchern herlauft. anderstehenden Stöcken einige Schritte vom Bienenhause

weg. Ich klopfe nun in kleinen Zwischenräumen mit bei-

den Händen an die Krone des Mutterstockes , welche jezt

unten steht und horche dabei, ob die Bienen anfangen, in

die Höhe zu ziehen, was man an dem Geräusch , welches fie

hören laffen, wahrnehmen kann. Ich rücke mit dem Klos

pfen immer höher, bis ich an die Stelle komme , wo die

Körbe aufeinander gestellt sind . Bei dem Klopfen suche

ich mit den Händen von oben nach unten zu schlagen,

also so , als wenn man sehr unsanft an dem Korbe Herun-

terstriche ; dadurch wird nur die Strohwand des Korbes,

die Waben aber fast gar nicht erschüttert , was wegen der

darin befindlichen Brut sehr gut ist. Knauff fand , daß

nicht immer die Königin mit den Bienen in den aufgefeß-

ten leeren Korb gehe, sondern oft zwischen den Waben

fizen bleibe ; er bediente fich deßhalb zum Abtreiben eines

In allen Fällen müssen aber die Korbstopfen ausge- Spiritus , welchen er, um dem Recept dazu ein myſtiſches

zogen und die 2½ Zoll große Deffnung des Stopfen Ansehen zu verleihen, aus Alkohol und einer Menge darin

loches mit einem durchlöcherten Blech geschlossen werden ; löslicher Substanzen zusammenseßte und davon in den ab-

auch müssen die Fluglöcher zugestopft werden. Will ich Bies zutreibenden Stock, ehe er den leeren Stock darauf seßte,

nen aus einem Kränzchen- Korb abtreiben , so nehme ich 15 20 Tropfen goß. Der den Bienen unangenehme

dazu einen ganzen Korb, der unten einen hölzernen Reif Geruch dieses Spiritus bezweckte dann , daß die Bienen

hat; will ich aber die Bienen eines solchen Korbes abtrei schneller und in größerer Menge ihre Waben verließen

ben, so nehme ich dazu einen aus Kränzchen zusammen- und ihnen die Königin leichter in den leeren Korb folgte.

gesezten Korb, weil ein Holzreif gut auf einen Strohring Auch ich habe mich vor dreißig Jahren dieses Spiritus be-

schließt und ich dann beim Abtreiben die Stöcke gar nicht dient und gefunden , daß er das Abtreiben erleichtere ;

mit Tüchern zu umbinden brauche. Ich verstopfe nun dem aber ich bemerkte auch, daß die Bienen , welche von den

Stock, welchen ich abtreiben will, die obersten Fluglöcher, so Tropfen getroffen waren, starben ; eben so auch die Ma-

daß ihm nur das unterfte bleibt ; dann gehe ich hinter den den, in deren Zellen etwas von dem Spiritus gekommen

Stock, blase nur einen oder zwei Züge Tabakrauch unten war, und ich sah, daß man mittelft der Anwendung dieses

wider den Korb, wovon ein Theil, weil der Korb nicht fest auf Spiritus sich auch um die Königin bringen könnte ! I

dem Unterbrett stehet , durch die von den untergelegten suchte nun nach einem Verfahren, wobei ich die Vortheile,

Nägeln gebildete Fuge dringt und die Bienen etwas zurück- welche der Spiritus gewährt, erzielen und dabei seine nach-

treibt. Ich hebe nun den Korb ganz langsam und behut theilige Wirkung entfernen könnte, was ich denn auch

fam von dem Brette ab , drehe ihn herum und stelle ihn sehr bald fand. Mein Verfahren ist folgendes : Zur Anfer-

mit der Krone in das dazu bereitstehende Kränzchen. Gestigung des Spiritus nehme ich etwas Alkohol (90 grådigen

Am andern Morgen stelle ich in die Nähe des Stocks,

welchen ich zuerst abtreiben will, einen Schemel, auf wel-

chen ich ein leeres Strohkränzchen, in welchem aber keine

Kreuzhölzer sein dürfen , und auf einen andern Schemel

oder Stuhl den Korb, in welchen ich die Bienen treiben

will. Ist es Absicht , die Bienen in dem leeren Korb zu

lassen (was geschehen darf, wenn das Abtreiben zu einer

Zeit geschieht, wo für die Bienen reichliche Nahrung vor

handen ist), so muß der Korb mit Kreuzhölzern , deren ich

vier, nämlich zwei, wo die Wölbung zu Ende ist und

zwei eine Hand breit über dem Holzreif ins Kreuz, durch

stecke, versehen sein ; will ich aber die Bienen aus dem

leeren Korb in einen bebauten laufen lassen , dann ist es

beffer, daß er nicht mit Kreuzhölzern versehen ist, weil auf

diesen leicht die Eier der Königin hängen bleiben.

|
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Branntwein), in welchem ich Terpentin- oder Rosmarinöl

auflöse und zwar so viel, bis der Alkohol davon gesättiget ist,

also so viel , daß dieser anfängt, sich zu trüben. Habe ich

nun einen Stock so weit abgetrieben , als ich es eben von

einem Stock beschrieben habe, so nehme ich eine thönerne

Pfeife , deren Röhre ich so abbreche , daß an dem Kopfe

noch etwa 4 Zoll Länge bleibt. Ich stecke die Röhre in

das oberste Flugloch des abzutreibenden Stockes , welches

aber, weil der Korb verkehrt-stehet , jeßt unten nach dem

Schemel hin befindlich ist , drücke den Pfeifenkopf etwas

nach unten, so daß die Röhre deffelben nach dem Korbe

hinsteigt und folglich , wenn ich den Kopf zum Dritttheil

mit einer Flüssigkeit anfüllte , davon_noch nichts durch das

Rohr in den Korb laufen würde. Ich gieße nun in den

Kopfzehn bis fünfzehn Tropfen von dem Spiritus, drehedabei |

den Kopf abwechselnd nach den Seiten, damit der Spiritus

in demselben herumläuft und das Innere des Kopfes be-

feuchtet. Da der Thon begierig Feuchtigkeit anziehet , so

find zehn bis fünfzehn Tropfen bald angezogen. Ich blase

nun in den Pfeifenkopf, wodurch der Spiritus, * ) in Dampf |

verwandelt, durch das Röhrchen in den abzutreibenden

Stock zieht und die Bienen allarmirt.

Ich ziehe sehr bald das Röhrchen aus dem Stocke

zurück, verschließe die kleine Deffnung und flopfe nun mit

den Händen wieder rund herum an den Korb und zwar

viel schwächer als zu Anfang, aber in einem viel schnellern

Tempo, etwa eine Minute lang. Unter zwanzig Fällen

ereignet es sich alsdann kaum einmal, daß die Königin

sich nicht bei den abgetriebenen Bienen befände.

Ich hebe nun den Korb mit den abgetriebenen Bie

nen von dem Mutterstock, und, wenn ich unter diesen ein

leeres Kränzchen befestigt habe, dieses mit ab, wobei ich

einen Zug Tabaksrauch zwischen den Körben durchblase,

damit die im Mutterstock befindlichen Bienen sich etwas

zurückziehen.

-

Die Wabengabel.

---

Das Herausnehmen voller Honig oder Brutwaben

aus Bienenstöcken mit Dzierzoneinrichtung ist bei aus-

schließlichem Gebrauch der Finger in vielen Fällen höchft

unbequem, beschwerlich und zeitraubend , in einigen - zu-

weilen rein unmöglich. Dzierzon empfiehlt nun zwar zur

Erleichterung dieses Geschäfte sich eines, an seiner Spize

umgebogenen , langen Nagels zu bedienen ; allein selbst

auch bei geschickter Anwendung desselben kommen immer

noch und dieß nicht allzu selten Fälle vor, in denen

man sich kaum zu rathen und zu helfen weiß. Dieser

gewiß von vielen um nicht zu sagen von allen -

Freunden und Praktikern des Dzierzonbetriebs oft gefühlte

Üebelstand, diese für Anfänger und Ueberläufer der Dzier-

zonmethode fich täglich zeigende Klippe , dieser für Aengft-

liche und Bienenftichscheue in jedem Kaften mit Stäbchen-

einrichtung liegende Stein des Anstoßes fällt nun aber so-

fort hinweg durch die Bekanntschaft und Anwendung eines

kleinen Inftrumentes, das man ſich von jedem Dorfſchmiede-

meister anfertigen laſſen kann und nur wenige Groschen

foftet: durch den Gebrauch der Wabengabel.

-

Der Erfinder derselben ist der als tüchtiger Bienen-

meister und enthusiasmirter Dzierzonjünger bekannte Herr

Mühlenbefizer Hammer aus Lubaft, welcher vor zwei

Jahren in einer Sigung des Kemberger Bienenvereins

die von ihm erfundene Wabengabel ausstellte , deren Ge-

brauch demonstrirte und ihre Anwendung dringend empfahl.

Und in der That , fie ist der dringendsten Empfehlung

werth; fie ift die dritte und vierte Hand des Bienenzüch

ters á la Dzierzon ; fie ist das „ B“ für Jeden , der da „ A“

gesagt d. h. seine Bienenkasten dzierzonifirt hat, aus wels

chen Gründen fie gewiß auch bald in allgemeinen Gebrauch

kommen und fich darin so lange behaupten wird, als es

bewegliche Stäbchen in den Bienenwohnungen giebt.

Den Abtreibling seße ich auf ein schwarz angestrichenes Doch zu weit hat mich schon das Bewußtsein ihres

Brett, 14 Zoll lang, eben so breit und mit zwei, unten praktischen Werthes und meine große Vorliebe für fie ge-

1/2 Zoll breiten und eben so hohen, aber nach oben spiß aus- führt. Ich preise bereits meine Waare und habe sie noch|

laufenden Stäbchen versehen, welche dazu dienen, daß beim nicht zur Schau ausgestellt. Darum vorerst zur Sache!

Niederseßen des Korbes feine Bienen gequetscht werden . Man denke sich eine etwas kolossale , zweizinkige , eiserne

Den Mutterstock bedecke ich mit einem Unterbrett , stopfe Gabel, oder, wenn man lieber will, gleich eine kurze , gerade

ihm aber das Flugloch nicht zu, weil es ihm sonst an Luft Heugabel mit einem 8-9 Zoll (preußisch) langem höl-

fehlen könnte. Zu dem ganzen bis hierhin beschriebenen zernen Handgriffe. Die Länge der beiden gleichen_Zin-

Verfahren ist ein Zeitaufwand von 12 bis 15 Minuten fen ist unwesentlich, etwa 6-8 Zoll. Die äußere Ents

erforderlich. Da die abgetriebenen Bienen sich in einem fernung beider Zinken aber ist genau so weit, oder viels

leeren Korbe befinden und die Königin die Eier nicht mehr richtiger um einige Linien geringer, als das Licht-

lange zurückhalten kann, so ist sie gezwungen, solche fallen maaß der Breite eines Faches seiner Dzierzonkäften. Wer

zu lassen und beim Abheben des Korbes von dem schwar- also . B. 9 Zoll breite Fächer hat , müßte eine Waben-

zen Brett fieht man die Eier liegen. Sobald ich Eier gabel von knappen 9 Zoll äußerer Breite haben ; bei wem

finde, feße ich den Mutterstock an seinen alten Plaß hingegen 10 Zoll Breite das Normalmaaß der Fächer ist,

und laffe den Treibling auf meinen zweiten Stand tragen. ber müßte dieselbe knapp 10 30ll fich anfertigen laffen.laſſe

F. W. Gundelach. Die Stärke jedes Zinkens beträgt auf der hohen Kante

½ Zoll, auf der gegentheiligen fann sie minder beträcht-

lich sein. Auf der obern Seite jedes Gabelzinkens und

zwar 1/2 Zoll von deren Enden, welche scharf und spit-

zugehend sein müſſen, um die herauszunehmenden Waben

dicht unter den Stäbchen leicht durchstechen zu fönnen, ift

*) Ich habe stets ohne Spiritus , theils mit, theils ohne Tabaker

rauch, wie es gerade gehen wollte, abgetrieben, und bin auch

fast immer zum Ziele gekommen.

Der Herausgeber.
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nun ein 1/4 Zoll tiefer und einen reichlichen Zoll breiter

Einschnitt scharf eingefeilt. ½ Zoll von beiden Spizen da.

rum, weil dieß bekanntlich der geseßliche Abstand zweier

Waben von einander ist ; ¼ Zoll tief aus dem Grunde , um

die 4 Zoll dicken Wabenstäbchen völlig faſſen zu können ,

und 1 Zoll reichlich breit endlich deßwegen , damit jedes

zollbreite Stäbchen bequem in den Gabelausschnitt paßt.

--- -–

| Stocke mit einer in jeder Hinsicht tüchtigen Königin *)

diese sowohl die Eier zu den Arbeitsbienen als auch die

Eier zu den Drohnen legt, hat mich bisher besonders der

Gedanke an das ursprüngliche Geschlecht der Eier beſchäf-

tigt und die Annahme, der man in dieser Beziehung von

verschiedenen Seiten in neuester Zeit huldigt , nicht wenig

stußig gemacht. Man hat nämlich , wie bekannt, den Sah

Dieß ist das ungefähre Bild der Wabengabel. Mit aufgestellt und zu beweisen gesucht , daß die Eier am Eier-

Hilfe dieses höchst einfachen Instruments ist nun selbst jeder stocke , also bei ihrem Ursprunge, männlicher Natur wären

Anfänger im Stande, jede Tafel aus dem Dzierzonkaften und daß diese Eier , je nach Bedürfniß , erst am sog. Sa-

schnell und leicht und ohne Mithilfe der andern Hand aus- menbläschen oder Samenbehälter, an dem sie vorbeipaſſir-

und einzuhängen. Nachdem man nämlich die herauszuneh- ten , durch die der Königin einwohnende geheime Willens-

menden Waben von den Seitenwänden mit dem Messer kraft zu weiblichen oder zu solchen Eiern geftempelt wür-

zuvor abgetrennt hat, nimmt man die Gabel und fährt den , aus welchen die Arbeitsbienen und die Königinnen

mit derselben dicht unter dem Wabenstäbchen hin , wo ge- hervorgehen. Wäre nun die Königin im Begriffe , Drohnen-

wöhnlich ein glücklicher Zufall die Bienen sich einen zellen zu befeßen , dann lösten sich die Eier vom Eierftocke|

Durchgang freigelassen und die Wabe nicht angebaut haben, ab und giengen , ohne am Samenbläschen eine Umwand-

bis man merkt, daß das Wabenſtäbchen in dem Gabel- lung zu erfahren , direkt an den Ort ihrer Bestimmung.

ausschnitt festsigt. Jezt hebt man mit einem Drucke der Wollte aber die Königin Eier in Arbeitsbienenzellen ab-

Hand am Griffe die Tafel aus ihrer festgekitteten Lage und seßen , dann gienge vorher am bezeichneten Orte die er-

zieht sie langsam heraus. Sie ruht ganz feft und sicher in forderliche Geschlechtsverwandlung vor sich. Also ganz dem

der Gabel und kann nach allen Seiten hin umgewendet Willen der Königin wäre es unterworfen , von welchem

und beſehen werden. Ohne mit einem Finger nachzuhelfen , Geschlechte die von ihr abzuseßenden Eier sein , ob fie

hängt man sie in den Wabenknecht , um die zweite und männlich bleiben oder weiblich werden sollten , und ihr

dritte herauszuholen , oder aber den ganzen Stock ausein Entschluß dazu würde bloß durch das Ansichtigwerden der

ander zu nehmen. Will man die Waben wieder einhän Zellen bestimmt. Demnach steht es nach jener Annahme

gen , ſo verfährt man ganz auf dieselbe Weise. Man faßt fest , daß Alles , was in Ansehung der Eierlage und der

dieselben mit der Gabel, hångt sie ein und drückt die Ga- | Geſchlechtsbestimmung der Eier im Stocke geschieht , nur

bel herunter; so sißt die Wabe wieder fest und Alles ist von dem Belieben der Königin abhängt. Sie erscheint da-

wieder, in doppelt kürzerer Zeit als ohne Anwendung der bei in ihrem Handeln als völlig frei , thut, was sie will,

felben , in seiner alten Ordnung. Wer daher in_dzier- und ſieht sich, ohne um etwas Anderes ſich zu kümmern,

zonisirten Bienenwohnungen züchtet und bei den Stäbchen nur die Beschaffenheit der Zellen an..

bleiben muß, indem er nicht so glücklich ſituirt ist, um sich

Berlepsc'sche Beuten mit Rähmchen anschaffen zu können,

bei welchen freilich die Gabel völlig überflüssig wäre, der

fäume nicht , sich sofort eine Wabengabel zu verschaffen .

Es wird ihn sicherlich nie gereuen, sondern ihn vielmehr

täglich freuen , den Rath ihres Lobredners befolgt zu haben.

Wartenburg a/d. Elbe 53. 56. Rudolph Dietle in.

Wessen Geschlechtes sind die Eier , welche die Bienen-

königin unwillkürlich legt?

Zugegeben *), daß die Drohnen die Männchen im

Bienenstaate sind , und selbst zugegeben, daß in einem

*) Cbgleich ich oben noch gesagt „zugegeben " , ein Wort , das noch

nicht alles und jedes Bedenken ausschließt . so finde ich doch, offen

gestanden , kraft der vielen Versuche , die ich in den lezten Jah-

ren selbst wieder gemacht habe , und kraft der häufigen und

gründlichen Untersuchungen , welche von andern und zwar von

den tüchtigsten Bienenzüchtern unserer Zeit angestellt worden

ſind , den bisher von mir , aber gewiß nicht ohne Gründe, feste

gehaltenen Saß , welcher die Mannheit der Drohnen in Abrede

Aber wie, wenn der Königin , wie nicht zu bestrei-

-

stellt, nicht mehr haltbar und bin jezt , um es kurz zu sagen,

auch der Meinung , daß die Drohnen die alleinigen Männchen

unter den Bienen sind , zunächst da , um die Königin zu be

fruchten . Einiges freilich, was die Bestimmung der Drohnen

betrifft , erscheint mir , wenn ich z B. das Vorhandensein der-

selben in so großer Masse bedenke , fortwährend noch sehr pro-

blematisch , und Alles , was bis jezt dacüber gesagt worden ist,

erflärt in meinen Augen die Sache durchaus nicht. Judeſſen

dürfte es auch in dieser Hinsicht , wenn nur das Werk der For-

schung in der Naturgeschichte der Bienen ferner so eifrig betrie

ben und dabei der Punkt : „ am höchsten soll uns immer die

Wahrheit stehen" stets festgehalten wird , mit der Zeit lich-

ter werden und zur gebofften Aufklärung kommen . Fuckel.

*) Sehr mit Unrecht wird von Vielen die Königin der Weifel

oder der Weiser" genannt , indem doch alle Welt weiß , daß die

Königin weiblichen Geschlechtes ist. Will man daher diese Na-

men gleichwohl beibehalten , dann sollte man ihnen wenigstens

eine weibliche Endung geben und „Weiselin oder Weiserin" , sa=

gen. Ich meines Orts mag mich indeſſen auch dieser Bee

nennungen nicht bedienen und werde in Zukunft auch nicht mehr

weifel- oder weiserlos ", sondern mutterlos schreiben.

jedoch die Ausdrücke der Weisel und der Weiser" ferner in

Schuß nehmen will , der darf auch die Stockbienenherren nicht

tadeln , wenn von ihnen die Königin „der König“ genannt wird.

"

Wer

Fudel.
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tende Fälle vorkommen , unwillkürlich Eier entfallen -

weffen Geschlechtes sind diese ? Es ist bekannt, daß bei den

Schwärmen und bei den Abtreiblingen , welche fruchtbare

Königinnen haben, mehr oder weniger, bei den Abtreib-

lingen oft in beträchtlicher Menge, Eier auf dem unter

gefeßten Brette gefunden werden. Diese Eier aber hat

Die Königin, von der sie allein herstammen und durch

welche ihre Gegenwart außer Zweifel gesezt wird, gewiß

nicht absichtlich gelegt, vielmehr sind sie von ihr , ohne daß

Dabei ihre Willenskraft thätig gewesen wäre , abgegangen.

Mag sie, wenn von Schwärmen die Rede ist, den alten

Stock freiwillig verlassen und also freiwillig dort das Eier-

legen eingestellt haben, oder mag sie dazu von den Bienen

gezwungen worden sein: die Eier, welche sie jezt in der

neuen, leeren Wohnung fallen läßt, können nur unwill

kürliche Erscheinungen sein. Lezteres ist natürlich ebenso

bei den Abtreiblingen der Fall. Um sich hiervon noch ge-

nauer zu überzeugen und den zu dieser Ueberzeugung ganz

ficher führenden Weg einzuschlagen, gebe man dem Schwarm

oder noch besser dem Abtreibling eine Wohnung von purem

Glase und vertausche auch nach einer Stunde deren Flugs

brett mit einem andern. Da sich die Bienen anfänglich

ganz in der Runde am Glase anhängen, so wird erst nach

längerer Zeit Anstalt zum Zellenbau gemacht ; die Eier

aber, welche bis dahin der Königin entfallen, find dann

wohl um so zuverläſſiger als unwillkürliche Geburten, wenn

ich so sagen darf, zu betrachten.

Jest fragt sich's, ob die Arbeitsbieneneier sich von den

Drohneneiern, wie von dem einen und dem andern Bienens

züchter versichert wird , dergestalt unterscheiden lassen , daß

die Unterscheidungskennzeichen keinem , auch nicht dem ge=

ringsten Zweifel nnterliegen. 3ft dem wirklich so, nun

dann wäre die Antwort auf die von mir gestellte Frage

allerdings leicht und schnell zu geben. Ist dem aber nicht

so, wovon ich fest überzeugt bin, und sehen die Arbeits-

bieneneier gerade so aus wie die Drohneneier, dann ge-

staltet sich die Sache ganz anders und jene Frage dürfte

sich so schnell und leicht eben nicht lösen lassen. Um jedoch

dahin zu gelangen , erlaube ich mir, folgenden Versuch in

Vorschlag zu bringen. Man müßte nämlich die auf dem

Flug- oder Bodenbrette gefundenen Eier etwa mit einer

ganz wenig feucht gemachten Nadel aufnehmen , in leere

Zellen verschiedener Art bringen , darin in gehöriger Stel-

lung mittelst einer passenden klebrigen Substanz ' ) , als

welche wohl am besten aufgelöstes arabisches Gummi dienen

1) Ich verspreche diesen genial erdachten Versuch noch in diesem

Sommer zu machen , fordere aber die Herren Tzierzon , Kleine,

Dönhoff. F. Hofmann , Bogel und Eberhardt freundlichſt auf,

dasselbe zu thun damit , was dem einen mißlingt , dem andern

vielleicht gelingt . Lassen Sie uns , meine Herren , solche Eier

theils in Drohnen- theils in Bienenzellen seßen und einem mut-

terlosen Volke einstellen. Statt des arabischen Gummi würde

ich Eiweiß als Kittmasse vorschlagen.
-

Etwa die Hälfte der Eier wird gar nicht ausschlüpfen ; denn

was mit der Mikropyle nach unten zu stehen kommt , dürfte ver-

loren gehen.

Der Redaktionsgehilfe von Berlepsch.

möchte, befestigen *) , die betreffenden Waben in einem lee-

ren Korbe aufhängen , die Waben vorher auch abzeichnen

und alle mit Eiern beseßten Zellen recht kenntlich machen,

hierauf den Korb mit einem Abtreibling ohne Königin bes

seßen , diesen , ohne das Füttern zu vergessen , mehrere

Tage, zuerft etwa 24 Stunden lang mit geschlossenem und

dann geöffnetem Flugloche, in einem finster gehaltenen

Keller stehen lassen und ihm dann an der Stelle des

Mutterstockes im Bienenhause , welcher einstweilen entfernt

worden ist , seinen Plaß zum Fliegen anweiſen. Entstån-

den nun aus den eingeseßten Eiern lauter Drohnen, dann

dürfte es evident erwiesen sein , daß alle Eier am Eierstocke,

also ursprünglich, männlichen Geschlechts wären . Kämen

aber auch viele oder gar lauter Arbeitsbienen zu Tage,

wobei man auch ohne Zweifel eine junge Heerführerin

nicht vermiſſen würde – wie dann ? Wie såähe es, nament-

lich in diesem Falle, mit dem als unerschütterlich hingestell-

ten Saße, daß bei der Begattung der Königin nicht der

Eierstock befruchtet werde , sondern alles hierauf Bezügliche

am Samenbläschen vor sich gehe, und wie sähe es mit der

ganzen fraglichen Hypothese aus??) Die Königin wollte

ja , als fie die Eier unwillkürlich fallen ließ , ebensowenig

Arbeitsbienen als Drohnenzellen damit beseßen , da ja

überhaupt keine Zellen vorhanden waren.
Doch wozu

Fragen der Art jest schon aufwerfen ! Vor allen Dingen

müßte , sofern es thunlich ist, der vorgeschlagene Ver-

such gemacht werden, und das sich dann herausstellende

Resultat würde erst zu dergleichen Fragen triftige Ver-

anlaſſung geben.

Ich habe, was ich wohl kaum zu erinnern brauche,

den proponirten Versuch selbst noch nicht gemacht , traue

mir auch , ohne Rückhalt gestanden, dazu ebensowenig Ge-

schick zu , als ich es vorerst dahingestellt sein laffen muß,

ob überhaupt, worauf ich schon hingedeutet habe, ein sol-

cher Versuch mit erwünschtem Erfolge angestellt werden

fann. Aber es wird ja, worüber man sich nicht genug

freuen kann , in unserer Zeit , vielleicht mehr als in den

Tagen Schirach's , die Bienenzucht so eifrig getrieben , es

*) Vielleicht könnte man auch frischgelegte Eier aus andern Zellen

behutsam und ohne den klebrigen Boden zu verlegen , heraus-

nehmen und dafür die in Frage stehenden Eier einseßen. So

würden sich diese , zumal mit Hilfe einer andern hinzugethanen

tauglichen Maſſe, am Ende noch leichter befestigen laſſen..

Fuckel.

-

2) Ganz gut ! Kämen lauter Drobnen zum Vorschein , ſo würde der

Versuch ein sehr starker weiterer Probabilitätsbeweis

für die ursprüngliche Männlichkeit aller Gier sein , kämen aber

Drohnen und Arbeitsbienen resp. Königinnen gemischt , oder nur

Arbeitsbienen resp. Königinnen hervor , so wäre nichts contra

bewiesen , weil man dann immer nicht wissen könnte, ob die Kö=

nigin nicht doch die Eier befruchten wollte . Wie Sie aber,

innigft verehrter Herr Pfarrer , nach den neuesten Entdeckungen

über die legten Momente der geschlechtlichen Zeugung im All--

gemeinen und im Speciellen über die der Jusekten , die Ihnen

doch jedenfalls bekannt sind , auch nur im Entferntesten noch an

eine Totalbefruchtung des Eierstodes denken können , ist mir un-

begreiflich.

Der Redaktionsgehilfe von Berlepsch.
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wird mit so großer Lust und Sorgfalt sich im Bereiche der

herrlichen und höchft liebenswürdigen Geschöpfchen um-

gesehen und es ist auch bald da und bald dort schon Man-

ches aufgefunden und ins Klare gebracht worden, was

früher unbekannt oder doch noch zweifelhaft und verschleiert

war, so daß ich auch den von mir angeregten Versuch nicht

als ungehörig ansehe, sowie dessen Ausführung nicht für

unmöglich halte. Was der Eine nicht zu thun wagt,

unternimmt der Andere; was dem Johann nicht gelingt,

bringt Georg fertig.

Ungemein große Freude sollte es mir aber machen,

wenn mein Vorschlag Anklang fände. Auf feinen Fall

fürchte ich, daß man das von mir Gesagte, das meines

Wissens noch niemals vor das Forum der Besprechung ge-

fommen ist, unbeachtet laffen und ohne Weiteres zu den

Aften legen werde.

Okriftel 22/2. 56.

"!

Fuckel. 3)

Deutsche Dzierzonflöcke auf der Pariſer Weltausstellung.

Wegen einer Stelle in der Bienenzeitung und zwar in

der Bienenreise des Herrn Ritter Fr. Aug. Deus (Jahrg.

56, Nr. 2), wo es heißt: In der Pariser Ausftel

jung war auch eine bedeutende Anzahl von

Bienenwohnungen in vielen Formen c.
bei

forgfältiger Prüfung fand sich aber nichts Neues

dabei, was für unser Klima zu empfehlen wäre zc.

Stöcke nach Dzierzon's System fanden wir zu un-

serer Verwunderung nicht vor, da sie doch für die

Wissenschaft der Bienenzucht so unendlich viel

geleistet haben, finde ich mich zu nachstehender Mittheis

lung bewogen (nur als Notiz, nicht aus Eitelkeit) und

überlaffe es dem Ermessen der verehrl. Redaktion, ob und

wie viel sie davon im Intereffe der Leser der Bztg. in

unser Blatt aufnehmen wolle. Der Unterzeichnete hat ge=

rade das gethan , was Herr Deus vermißt hat ; er hat

nämlich vier Bienenwohnungen nach Dzierzon's System (?)

zur Pariser Ausstellung eingesandt und find solche zugelaſſen

worden und verzeichnet im catalogue spécial de produits de

la Saxe royale admis à l'exposition universelle de Paris

-Classe III., section VI., insectes utiles Nro. IX. M.

de Burchardi propriétaire de Hermsdorf près Konigstein.

Grande ruche triple (trois habitations d'abeilles réunies

faite de bois et de verre et construite d'après un système

nouveau , qui facilite considérablement l'observation et la

manipulation des abeilles. Prix 135 Fr.

Petite ruche d'observation forme de croix. Prix 44 Fr.

3) Herzlichsten Dank für diese schöne Gabe. Es freut uns immer

ganz besonders , wenn wir sehen , daß auch die alten Herren

rüftig und rührig auf jeden Fortschritt mitthätig eingehen.

Die Redaktion,

Pour la vente de ces ruches , s'adresser directement à

l'exposant. *)

Dabei hatte ich die Absicht , selbst nach Paris zu

gehen, um die Bienenftöcke dort mit deutschen oder italie-

nischen Bienen zu bevölkern, damit man, besonders Nicht-

kenner, den Gebrauch und die Zweckmäßigkeit dieser Stöcke

besser zu beurtheilen vermöchte. Nach dem Reglement

wurden jedoch lebende Thiere nicht zugelassen ; meine wei-

tern Bemühungen, einen ähnlichen Bienenstock in der Nähe

des Weltausstellungsgebäudes bevölkert aufstellen zu fön-

nen, blieben erfolglos ; - daher gieng ich nicht nach Paris

und meine Bienenstöcke wurden selbst ohne Glas und, wie

ich glaube, ohne alle Berechnung auf äußern Effekt aus-

geftellt ; dennoch erhielt ich unterm 3. Oktober v. Js.

das nachfolgende, gewiß sehr schmeichelhafte Schreiben :

Académie Nationale Agricole Manufacturière et Commerciale

Fondée à Paris le 29 novembre 1830. Administration :

Rue Louis le Grand, 21 A. Paris.

Paris le 3 octobre 1855.

Monsieur!

La commission nommée par l'Académie Nationale pour

examiner les produits les plus remarquables de l'Exposition

pour observer le travail des abeilles.

universelle, a particulièrement fixé son attention sur vos ruches

Nous
pensons undre justice à votre merite en vous

appelant à partager nos travaux et en vous offrant le titre

de membre de notre Société.

L'extrait de nos statuts consigné en marge de cette

lettre, vous donnera les renseignements les plus nécessaires

sur le but de l'Institution qui vous ouvre ses Rangs.

Votre adhésion nous sera fort précieuse . Recevez l'as-

surance de notre haute considération.

L'un des Présidents honoraires

Et rangers

N. N.

Stempel der

Acadamie

Nationale etc.

le Président de

l'Académie Nie

N. N.

N. N.

le Directeur Général

A. Monsieur Fr. de Burchardi. **)

*) Spezialkatalog der kgl. sächsischen Produkte auf der allgemeinen

Ausstellung zu Paris. Klasse 3. Sektion 6. Nüzliche In-

sekten Nro. 9. M. v. Burchardi , Gutsbesißer von Hermsdorf

bei Königstein.

Ein großer dreifacher Bienenstock (beſtehend aus 3 Bien en-

wohnungen) aus Holz und Glas , gebaut nach einem neuen

System , welches bedeutend die Beobachtung und Behandlung

der Bienen erleichtert. Preis : 135 Franken.

Item: Ein kleinerer zur Beobachtung in Krenzeöferm. Preis :

44 Franken.

Die Käufer dieser Stöcke wollen sich direkt an den Aus-

steller wenden. Die Red.

**) National-Akademie für Landwirthschaft, Manufaktur und Han-

del. Gestiftet zu Paris den 29. Nov. 1830.

Administration : Straße Louis le Grand Nro . 21.

Paris den 3. Oktober 1855.

Mein Herr!

Die von der National-Akademie zur Prüfung der merkwür-
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|

Bei meinem geringen Verdienste habe ich von dieſer | ſo oft geschieht, verkennen, da ich eben nur gethan , was

dem deutschen Fortschritt dargebrachten Huldigung für mir Andere von größerer Befähigung überlassen haben.

meine Person keinen Gebrauch gemacht, konnte sie aber Freunden der Bienenzucht und den Meistern in der Zunft

meinen Lehrern (und was wäreMancher ohne seine Lehrer?), ſtehen die oft gedachten Bienenwohnungen zur Beurthei-

welche allein Anspruch darauf machen können , nicht vor lung bei mir (in honigårmfter Gegend) ftets sehr gern zur

enthalten, wie hiermit geschieht. Einsicht bereit. Vielleicht ein andermal mehr über deren

Entstehungsursachen , Zweck, Beschaffenheit, Leiſtungen und

Reſultate. *)

Die Beurtheilung der Jury international, auf welche

ich etwas gespannt war, ist nun auch erfolgt, und ich er-

hielt dankbar nach dem Schluffe der Ausstellung vom fgl.

fächs. Ausstellungscommiffår Hrn. Geheimrath Dr. Wein-

lich Excellenz mit dem Stempel unseres Ministeriums des

Innern ein Certifikat und eine sehr schöne Medaille II. Claffe,

wodurch, auf Grund der von der kaiserl. französischen

|

Rittergut Hermsdorf bei Königstein 23. 56.

Friedr. v. Burchardi.

nicht vertreten lassen ?

Ausstellungsfommiffion ihm zugegangenen Mittheilung, Wollen wir uns auf der nächsten Pariser Ausstellung

bezeugt wird, daß von der Jury international au Paris mir,

für die von mir bei der allgemeinen Pariser Kunst- und

Industrie Ausstellung des Jahres 1855 ausgestellten Ges

genstände (das sind allein obige Bienenftöcke), die Medaille

II. Claſſe zuerkannt worden ist. Ich bin befriedigt mit der

Beachtung, welche meine Bienenwohnungen vor dem bes

rechtigten Forum der Weltausstellung gefunden haben, und

daß mein Unternehmen wenigstens nicht ganz ohne Erfolg

geblieben ist.

Ist es nicht auch eine Genugthuung für alle Dzier

zonianer? Denn wohl habe ich geglaubt, bei meinen

Bienenwohnungen Hrn. Pfarrer Dzierzon's Syftem in

seiner idealsten Auffassung als Richtschnur beibehalten zu

haben und bin der Meinung, manche angemessene Verbeffe-

rung bei der Ausführung angebracht zu haben; doch kann

ich mich hierin leicht irren, will michdaher vor zu bringen

der Empfehlung hüten ; nur scheint es mir, daß fie gewiß den

jenigen willkommen sein werden, die sich mit der Anschaffung

und Fortzucht der italienischen Bienen befaßt haben.

Ein gutes Werkzeug fördert jede Arbeit. Herr Pfar-

rer Dzierzon wird , so hoffe ich, die Abstammung meiner

Favoritstöcke von seinem System wohl anerkennen ; eine

andere Frage bleibt , ob die Verbesserungen ? Doch

möge dieß eine offene Frage bleiben. Niemand wolle deß

halb meine gute Absicht, wie dief in der Bienenwelt doch

digsten Produkte bei der allgemeinen Ausstellung ernannte Com-

mission hat ihre Aufmerksamkeit ganz besonders Ihren Bienen

stöcken zugewendet , worin die Arbeit dieser Thiere beobachtet

werden kann.

Wir glauben Ihren Verdiensten Gerechtigkeit widerfahren

zu lassen, indem wir Ihnen den Titel eines Mitgliedes unserer

Gesellschaft anbieten und Sie zur Theilnahme unserer Bestres

bungen berufen.

Ein diesem Briefe beigeschlossener Auszug unserer Statuten

wird Ihnen die nothwendigsten Aufschlüſſe über den Zweck der

Anstalt geben , die Ihnen einen Siz in ihren Reihen auweist.

Jhr Beitritt wird uns sehr kostbar sein . Empfangen Sie

den Ausdruck unserer Hochachtung.

N. N. Titular-Präsident

fürs Ausland. (

Stempel

der 20.

Der General Direktor

an

Herrn Fr. v. Burchardi.

N. N. Präsident der

Nationalakademie.

Die Red.

Unstreitig steht die Bienenzucht unter_allen Ländern

in Deutschland auf der höchsten Stufe der Vollkommenheit.

Wenn unsere Errungenschaften nun auch weit hineinleuch-

ten in die Welt, so halte ich doch dafür , daß lange nicht

genug geschieht , um anderen Völkern namentlich die Vor-

theile der überaus vortheilhaften und interessanten Dziers

zon'schen Methode vor Augen zu führen . Wir müssen keine

Gelegenheit ungenügt vorübergehen lassen , um auch an-

deren Völkern unsere Kunft zu zeigen, um fie für den

Fortschritt zu gewinnen. Die in den beiden kommenden

Frühlingen zu Paris stattfindenden Ausstellungen land-

wirthschaftlicher Maschinen und Instrumente bieten recht

passende Gelegenheit hiezu dar. Ich halte dafür, daß die

deutschen Bienenzüchter Etwas thun müssen, um eine dies

ser Ausstellungen zu beschicken, und sei es auch nur mit

einer mit den nöthigen Waben ausftaffirten Dzierzon'schen

Beute. Wenn eine Dzierzon'sche Wohnung ohne Bienen

und Bienenmeister auch nur ein todtes Ding ift, so ift fie

für den denkenden Beobachter doch sehr beredt. Einige

furze Andeutungen über die Vortheile der Methode könn

ten der Wohnung , welche wohl eine Dreibeute sein könnte,

beigegeben werden und eine entsprechende Empfehlung der

Dzierzon'schen Bienenpflegemethode könnte der betreffenden

französischen Oberbehörde mit der Bitte, der Sache behufs Ver-

breitung ihre Aufmerksamkeit zu schenken, übermittelt werden.

Die Herren Pfarrer Dzierzon und Baron v. Berlepſch,

deren große Liebe und unermüdeten Eifer für die Bienen

Alle kennen, möchte ich wohl ersuchen, falls ihre Ansich

ten für die Beschidung der Pariser Ausstellung sind , die-

selbe zu beschaffen und somit eine würdige Vertretung nach

Außen allen deutschen Bienenzüchtern angedeihen zu lassen. *)

Sudom bei Güstrow 21/2. 56. D. Timm, Lehrer.

*) Das thun Sie ja recht bald ! Sie sollen ja Jhr ganzes Haus

mit Bienenstöcken garnirt haben und förmlich zwischen Bienen

wohnen , was einen prächtigen Anblick gewähren soll ! Wollten

Sie nicht auch diese Jhre schöne Anlage beschreiben ?

Die Red.

*) Willfahren Sie , verehrteste Herren , dem Wunsche des Herrn

Timm und zeigen Sie Frankreich und der Welt , daß Deutsch-

land in der Bienenkunft hoch über allen Nationen steht.

Die Red.

Zu Nr. 9. ber Bitg. 1856.
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Rückblicke auf die journaliſtiſche Bienenlitteratur

außerhalb der Bienenzeitung.

(VIII.)

Bei unsern Rückblicken auf die journalistische Bienens

litteratur muß begreifllich unser Blid zunächst immer, als

auf die bedeutendste Erscheinung , auf den Bienenfreund aus

Schlesien vom Pfr. Dzierzon Verlag von C. Falch in

Brieg, Preis des Jahrgangs 1 Rthlr. fallen.

-

-

Nehmen wir auch faft Anstand, daraus unsern Le-

ſern zu referiren, da wir gewiß nicht mit Unrecht voraus-

sezen, daß, wer unsere Zeitung liest, auch mit dem Bienen-

freunde vertraut sein werde, so könnte doch vielleicht der

Eine oder der Andere noch nicht persönlich mit ihm bekannt

sein, und den wünschen wir eben durch unsere Mittheilun-

gen zu veranlassen , in dem Bienenfreunde einen ausgezeich

neten und sicheren Führer für seine Imkerlaufbahn sich zu

erwählen, der ihn niemals im Stiche laſſen wird.

Der zweite Jahrgang wird in Nr. 13 mit der behers

zigenswerthen Lehre eröffnet , daß nur ein starkes Volk

Außerordentliches leisten könne , daß darum für die Volks-

ftärke rechtzeitig Sorge getragen werden müsse. Als Haupt-

beförderungsmittel der Brut wird die Wärme bezeichnet,

die nicht allein durch die äußere Luft , sondern mehr noch

durch die Wohnung bedingt werde. Es wird weiter ge-

zeigt , daß die der Brut günstige Warmhaltigkeit der Stöcke

nur so lange eine erwünschte Eigenschaft ſei , als die äußere

Luft fühl ist und die Bienen vorzugsweise das Brut-

geschäft besorgen sollen , daß sie aber im heißen Sommer

schädlich werde, weil sie die Bienen schlaffmache. Deßhalb

müsse sich die Wohnung in den verschiedenen Jahreszeiten

bald warm, bald fühl, bald weit, bald enge machen

laffen, wenn sie allen Anforderungen entsprechen solle ; das

leifte eben sein Stock.

Wie man zu gewiffer Zeit die Brut möglichst zu be:

fördern suchen muß, so kann zu einer andern der über-

mäßige Brutansag höchft schädlich und nachtheilig sein. Ihn

zu beschränken oder gänzlich zu fiftiren, kann für den Züche

ter nothwendig werden. Das Warum ? und Wie ? ift aus

führlich und überzeugend entwickelt. Daran schließt sich der

Nachweis der Vortheile eines vorgerichteten Baues und der

Einhängung einzelner leerer Waben , Vortheile, die sich

nur mit seinem Stocke erreichen lassen. Uebelständen, dieUebelständen, die

man gegen seinen Stock und seine Methode hervorgehoben

hat , sucht der Herausgeber in Nr. 14 durch genaue An-

weisung zur Konstruktion der neuesten und zweckmäßigften

Kaften , der Nachbar- oder Zwillingsstöcke, abzuhelfen, deren

große Vortheile Nr. 15 auseinanderseßt. Nr. 16 behan-

delt die verschiedenen Zuchtmethoden , unterscheidet Garten-

und Wanderbienenzucht und bezieht darauf die verschiedenen

Methoden, Wachs und Honig zu ernten , die Schwarm-

und Zeidelmethode, deren Licht- und Schattenseiten un- |

parteiisch hervorgehoben und gegen einander abgewogen |

werden. Nr. 17 läßt sich über die italienische Biene aus,

beantwortet die Frage : wie gelangt man am einfachsten zu

einem italienischen Bienenstock ? und knüpft daran eine de

taillirte Besprechung über die Vermehrung der italieniſchen |

men.

Bienen an. Nro. 18 behandelt die Lehre von den Schwär-

Nr. 19 enthält die wichtige Lehre , den Honigertrag

der Stöcke zu steigern. Der Mittel dazu sind zwei. Man

behandle die Stöcke so , daß sie möglichst viel Honig ein-

tragen und davon so wenig wie möglich zehren. Um das

Erfte zu erreichen, müssen sie zur Zeit der Haupternte in

hinreichender Stärke dastehen. Die Haupterntezeit ist aber

in verschiedenen Gegenden eine verschiedene. Darnach muß

fich der Züchter richten. Doch die Zahl der Arbeiter macht's

nicht allein ; fie müssen auch nicht müßig liegen. Um das

Zweite zu erzielen, dürfen die Bienen nicht überflüssige Brut

einschlagen. Die Anweisungen zu dem Einen wie zu dem

Andern sind von größter Wichtigkeit . Nr. 20 handelt vom

Rauben , den Kennzeichen desselben, der Veranlassung dazu

und den Mitteln dagegen . Nr. 21 von den Feinden der

Bienen und sonstigen ihnen schädlichen Einflüssen. Nr. 22

und 23 von den Krankheiten der Bienen , Ruhr und Faul-

brut, Tollfrankheit und Weiserlosigkeit und den Mitteln

dagegen. Nr. 24 gibt die Regeln, die bei der Ueberwin-

terung zu beobachten sind.

Die Landwirthschaftliche Zeitung für Weftphalen und

Lippe öffnet ihre Spalten vielfachen die Bienenzucht be-

treffenden Artikeln und beweist dadurch, daß sie diesen Zweig

landwirthschaftlichen Betriebs zu würdigen versteht. So

finden wir in Rr. 30 eine Abhandlung : „lleber Bienen-

zucht" vom Lehrer Hertel in Rüthnick , welche durch den

Vorstand des landwirthschaftlichen Vereins Rupiniſchen

Kreises veranlaßt worden und die den verständigen Bienen-

wirth nicht verkennen läßt. Er befolgt nicht gerade die

neuere Methode Dzierzon's , weil ihn mehrere Hindernisse

davon abhielten. Eines dieser Hinderniffe liege in dem

Mangel des bei dieser Behandlungsart der Bienen unent-

behrlichen mehrfachen Standorts. Gleichwohl hat er den

größten Theil seiner Bienenwohnungen nach Art der Dzier-

zon'schen eingerichtet. Auch seinen Körben alter Form hat

er theilweise die neuere Einrichtung gegeben. Dennoch be-

handelt er seine Bienen in der Hauptsache nach der Schwarm-

zucht. Bei weitem wichtiger als die Konstruktion der

Bienenwohnungen sei und bleibe die Behandlung der Bie-

nen in denselben; denn jene bleibe nur etwas Zufälliges

und lege viel weniger für das Gedeihen und den guten

Ertrag der Bienenzucht in die Waage, als eine vernünftige,

natur- und zweckgemäße richtige Behandlung der Bienen.

Seine Behandlung erstreckt sich 1) auf die Wahl der Ueber-

stånder, zu deren Eigenschaften er vornehmlich reichliches

Volk, gehörigen Wintervorrath und gutes Werk rechne;

2) auf Ueberwinterung der Bienen. Damit die Bienen

nicht verhungern, nimmt er nurhonigreiche Stöcke in denWin-

ter ; damit sie nicht erfrieren , giebt er ihnen warme Woh-

nungen ; vor dem Ersticken sei er sicher , weil er das Flug-

loch nie ganz unten habe und dafür sorge , daß es nicht

zufrieren könne ; 3) auf die Pflege im Frühjahr und Som-

mer. Mit dem Erwachen der Natur reinigt er die Stöcke,

nimmt alles verdorbene Werk und den noch überflüssigen

Honig weg, dagegen füttert er die Bienen im Mai und

fährt damit fort bis zum ersten Vorschwarm. Wenn die

Bienen zu neuen anfangen , entfernt er das Drohnenwachs,
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wodurch er sich frühe und starke Schwärme ſichert.

ganze Drohnenheer ſei überflüssig und nur mit Ausnahme

einer einzigen, die um der Theorie mehrerer neuerenum der Theorie mehrerer neueren

Bienenzüchter nicht entgegenzutreten — erforderlich , um die

junge Königin zu befruchten , als nuglos zu betrachten.

Zusammengefallene Schwärme trennt er, besonders Vor-

und Nachschwärme , weil die alte Königin , die gleich Eier

lege , aus denen in 14 Tagen junge Bienen hervorkommen,

von der jüngeren gewöhnlich abgestochen werde, der Doppel-

schwarm oft auch weiserlos werde. Um das Zusammen

fallen der Schwärme zu verhüten , bedient er sich des

Schwarmbeutels . Im Frühjahr bringt er seine Bienen in

den Raps , im Nachsommer in die Haide. Seine Woh

nungen fertigt er felbft.

|

Das | forstwiſſenſchaftlichen Zeitung , Jahrg. 1855, theilten wir die

Ertheilung der großen goldenen Verdienstmedaille an Pfr.

Dettl bereits früher mit. In Nr. 42 stoßen wir auf eine

ausführliche anziehende Berichterstattung Pfr. Dzierzon's

über die Düsseldorfer Versammlung deutscher Bienenwirthe.

Aus den Verhandlungen der Sektion für Bienenzucht der

f. k. Landwirthschaftsgesellschaft in Wien , die im Beiblatt

Nr. 25 mitgetheilt sind , heben wir hervor, daß in einer

Sigung vom 8. Nov. die Ansicht vertreten worden, daß die

Bienen in Bezugnahme auf Hofmann's Beobachtung-

aus Fleisch ebenso Honig und Wachs erzeugen können, als

aus den Sefretionen der Blatt- und Schildläufe (Glückauf!);

daß das Abreißen des Drohnenperis in Abrede genommen

und die Entstehung dieſer Ansicht dadurch erklärt wird, daß

der größere Theil der Samenflüssigkeit zurückfließend gerinne

und so eine fadenförmige Struktur annehme , die von Vie-

len für den Penis gehalten wurde.

In Nr. 34 spricht sich Lehrer Feldhege zu Arnsberg

gegen die italienischen Bienen aus , wobei er nach unserer

Ansicht in die Luft ftreicht , einmal weil er die Italiene-

rinnen selbstgeständlich nicht kennt, und sodann von fal-

schen Prämiſſen ausgeht. Ebenderselbe sucht Nr. 37 seine

früher schon aufgeftellte Behauptung , daß das Absterben

der Bienen im Winter seinen Grund in den kältenden

dicken Honigwaben habe, weiter zu begründen , ohne , wie

wir vermeinen, den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben.

Nr. 44 enthält den Bericht der Sektion für Bienen-

zucht des Münster'ſchen Provinzialvereins vom 12. Juli 55.

Unter Dr. Kipp's Vorfiz wurden folgende Fragen verhandelt:

1) Welches find in der Provinz die Gegenden , wo

die Bienenzucht am besten gedeiht, welches sind die aus-

gezeichnetsten Bienenzüchter? Ist der Betrieb der Bienen-

zucht vortheilhaft, für wen und unter welchen Bedingungen ?

2) Welches find die besten Bienenwohnungen, sowohl

im Allgemeinen als besonders für die kleinen Grundbefizer?

3) Sind Versuche mit der italienischen Biene gemacht

und wo?

-

Die Würzburger gemeinnüßige Wochenschrift liefert in

Nr. 19 und 20 , Jahrg. V, die Fortseßung der apiſtiſchen

Bücherschau mit Rothe's Korbbienenzucht , die Anerkennung

findet ; in leßter Nr. auch noch einen Artikel von den HH.

Schmidt und Fick, betitelt : Dzierzon's Sieg über seine ge-

waltigen Gegner. Darnach sind diese gewaltigen Gegner

Baron von Berlepsch zu Seebach , F. Bohm aus Mecklen-

burg-Streliß und Präsident Buſch in Eisenach. Nr. 45

enthält in den Resultaten der Bienenzucht nach Pfr.

Dzierzon's Behandlungsweise im Jahre 1855" von Hoff-

mann eine warme Empfehlung des Dzierzon'schen Ver-

fahrens, aus der wir unsern Lesern freilich nichts mitthei-

len können , was für sie etwas Neues enthielte.

Aus der Zeitschrift des landwirthschaftlichen Vereins

für Rheinpreußen entnehmen wir Folgendes : die Kom-

miffion zur Prüfung und Prämiirung landwirthschaftlicher

Produkte bei der 24. Generalversammlung schlägt folgende

Aussteller zur Auszeichnung vor: In der Sektion für

Bienenzucht erhielt die erste Prämie von 3 Rthlrn. der Herr

Lehrer zu Aldenau für ſeine vielen Bemühungen , den Ei-

fer für eine verständige Bienenzucht in seiner Umgebung zu

wecken. Der zweite Preis mit 2 Rthlrn . wurde demLehrerHrn.

Fritsch von Kerpen bei Hillesheim zuerkannt für einen ſelbſt-

gefertigtenDoppelständer aus gepreßter Strohflechterei mit

Dzierzon'scher Einrichtung ; und bei der 25. Generalver-

sammlung :

Im Vereinsblatt des westphälisch - rheinischen Vereins

für Bienenzucht und Seidenbau theilt in Nr. 7 und 8 Nord-

hoff einige weitere merkwürdige Raubanfälle der Bienen

unter fich mit ; in Nr. 8 findet sich auch ein Aufsaß über

Mehlfütterung von Blöbaum. In „ Gedanken über Bienen

zucht", Nr. 10, wird mit Recht darüber geklagt, daß der

Landmann sich nur selten aus Bienenschriften belehren

laſſen und von besseren Methoden nichts wissen will. Das

Uebersiedeln der Bienen aus ausgezehrten Körben in andere

mit Nahrung versehene , was die Haidimker Umjagen nen-

nen, der Berfaffer als Umstellen bezeichnet, ist nicht un-

bekannt , in der Bienenzeitung bereits durch Kreisrath Her

wig mitgetheilt. Nr. 12 sucht Nordhoff nachzuweisen, daß

auch die kleinen Drohnen zeugungsfähig sind , worin wir

dem Verfaffer vollkommen beistimmen , obwohl wir darauf

aufmerksam machen müssen , daß der Beweis , wie leicht

auch auf physiologischem, nur schwer auf empirischem Wege

zu führen sein dürfte , und daß auch der mitgetheilte Fall

die quast. Zeugungsfähigkeit nicht über allen Zweifel erheten Preis 3 Rthlr.

ben dürfte.

Anderweite uns vorliegende landwirthschaftliche Zeit

schriften liefern une für diesmal nur geringfügige Aus-

beute für unsere Rückblicke. Aus der Wiener land- und |

1) Karl Stierle, Båder in Kreuznach. Derselbe treibt

neben seinem Gewerbe mit großer Luft und Liebe die Bie-

nenzucht, hat die Zahl der Stöcke bis auf 28 vermehrt und

durch regen Eifer und Leistungen in der Bienenzucht sich

ausgezeichnet; er erhielt als ersten Preis 10 Rthlr.

2) Jafob Stein , Maurermeister zu Auen im Kreiſe

Kreuznach. Derselbe hat regen Eifer für die Förderung

der Bienenzucht und namhafte Leistungen in derselben er-

zielt. Er besißt zur Zeit 14 Stöcke und erhielt als zwei=

3) Herr Deus, Fabrikant in Düsseldorf. Derselbe

widmet sich mit aufopfernder Thätigkeit der Förderung und

Verbreitung der Bienenzucht , insbesondere auch der Dzier-.

zon'schen Methode; er ist Mitglied des Wandervereins der
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deutschen Bienenwirthe und hat bei der jüngsthin in Düssel |

dorf ftattgefundenen V. Generalversammlung des vorgedachs

ten Vereins zur Förderung des schönen Zwecks desselben

eine musterhafte aufopfernde Thätigkeit entfaltet ; er erhielt

als Prämie die filberne Medaille.

4) Jakob Graf, Ackersmann zu Martinstein im Kreise

Kreuznach. Derselbe befindet sich im Befiße von 30 Bie

nenkörben , entwickelt eine rege Thätigkeit im Gebiete der

Bienenzucht und wirkt durch sein Beispiel sehr vortheilhaft

zur Verbreitung der Bienenzucht in seiner Umgebung ein ;

er erhielt als Prämie die broncene Medaille.

Aus der landwirthschaftlichen Dorfzeitung von Löbe

wollen wir zur Ergößlichkeit für unsere Leser folgenden Ar-

tikel aufnehmen, von dem wir wohl kaum zu bemerken

nöthig haben, daß er Engelhardt unterzeichnet und von

Flurftedt datirt ist.

„Die Bienen werden in hiesiger Gegend nicht gut be-

handelt. Es wird ihnen entweder zu viel genommen, oder

zu wenig gegeben. Schwarmstöcke und Schwärme bleiben ,

sich selbst überlassen , oder es wird damit gefünftelt und ge-

spielt. Mit den vieltheiligen Magazinstöcken bildete man

fich ein, die Sache mehr in der Gewalt zu haben und

wähnte mehr Ertrag zu erzielen. Knauff wußte nicht,

was er wollte , trieb und schrieb allerlei und machte besons

ders Kunstschwärmchen , die er im Herbste wieder mit Ho-

nigstöcken mühsam zu vereinigen suchte. Vigthum und

Trommler wollten sogar Gewalt brauchen. Rur Nutt

wollte ſehr gescheidt wenig Bienen und viel Honig , diesen

auch leicht entnehmen , aber er irrte sich in der Wahl der

Mittel zum Zwecke. Seine Lüftungsstöcke mit unpassenden

Seitenkäften waren gegen die Natur der Bienen und ihren

Bau. Gegen alles Bedürfniß und, sozusagen, gegen die

äußere Natur will Dzierzon viel Bienen und wenig Ho-

nig ; er will Bienen machen , an denen es ohnehin nicht

fehlt, allerliebste zahme Stöckchen, die nichts eintragen

können und am Ende wieder vereinigt werden müſſen.

Auch der Ueberläufer von Berlepsch konnte ihn nicht retten

und bleibt es bei seinen frühern Bemerkungen auch über

dessen aphoristisches, rhapsodisches und unsystematiſches Buch.

Gegen das wieder aufgewärmte Ablegermachen erhobsich,

obschon mit weniger triftigen Gründen und gegen seine frü-

heren Schriften, in besonderer Schrift auch Busch, will

aber in zu großen, besonders zu weiten Ständern mit Auf

und Unterſäßen, von 12 Stöcken , die man ungefähr nur

haben soll, 10 zum Eintragen und 2 zum Schwärmen

halten, was sich die Bienen nicht vorschreiben lassen; die |

Stöcke, denen er viel Honig und Gebäude lassen will,

werden wohl volfreich werden und in die Auffäße eintra-

gen, die vorliegenden werden sich auch durch einen Unter-

fag beiziehen, aber nun inwendig vorlegen und zum

Schwärmen sammeln. Noch Andere wiffen noch weniger,

was sie wollen und woran sie sind , reden und schreiben

hin und her und drehen sich jezt meistens wieder ganz

unselbständig um das leidige Ablegermachen. Auch die

Eichstädter Bienenzeitung ist ohne rechten Standpunkt und

ohne rechte Ansicht , spricht von Geheimnissen , will die

Wahrheit erst suchen , bewegt sich eben daher im Zirkel,

bringt , wie einmal selbst in ihr bemerkt wurde , immer wies

der dasselbe, Wahrheit und Irrthum, und kommt sammt

den Bienenvereinen nicht heraus und nicht weiter.

In der vierten allgemeinen Bersammlung der deutschen

Bienenwirthe wurde zwar bemerkt , daß es wohl zur För-

derung der Sache an einem guten Buche fehle, daß das

zerstreute Gute in guter Ordnung zusammengeschrieben und

in das rechte System gebracht werden müſſe. Engelhardt's

"Bienenzucht" von 1852 wollte das auch schon und that

dar , daß hier Ehrenfels besondere Berücksichtigung verdiene,

und daß das kein Geheimniß sei , daß diese Zucht vielmehr

bloß nach der Zucht in den eigentlichen Bienenländern modifi-

cirt und somit für ein allgemeines Buch und für die hiesige

Praris besonders der rechte Standpunkt ermittelt werden

müffe. Aber man konnte oder wollte das nicht fapiren und

anerkennen ; Dzierzon, unfähig zu widerlegen, schimpfte, und

ein gewisser Kleine suchte den Versuch ohne weiteres zu

verwerfen , verdächtigte, hielt sich bei gleichgültigen Neben-

dingen auf, verwarf besonders die gute Benußung Anderer

und gieng so wenig in die Sache ein, daß er sögar nach

vielem unnüßen Gerede und nachdem er nichts widerlegt

und beffer angegeben hatte, als sei es damit abgemacht,

verlangte, man sollte ihm eine Beurtheilung dieser Schrift

erlaffen ! Dieser Ultramontane , wie er sich selbst bezeichnet,

würde freilich schöne Sachen zusammenschreiben und weder

formell noch materiell befriedigen , wenn ihm so etwas über-

tragen werden sollte. Als ein unberufener Schreiber und

Recensent hat er auch die leßte Schrift von Busch ebenso

wenig zu recenstren verstanden , die in der Hauptsache nach

S. 52 jenes Entwurfs abfällig zu beurtheilen war. Selbst

der gerühmte Klaus mit seiner populär ſein ſollenden Vor-

tragsweise ist noch kein zusammengearbeitetes allgemeines

Werk und soll selbstgeständig bloß für Böhmen geschrieben

sein . Aber die Bienen find überall Bienen , und ihre Zucht

ist mit wenig Modifikationen überall dieselbe ; es kommt

überall hauptsächlich auf die Nahrung und in Ermangelung

derselben auf Reduktion der Bienenstöcke und auf Fütte

rung an und bedarf daher der weitläufigen und tiefsinnigen

Bestrebungen nicht.Bestrebungen nicht. Nur wer fo von der innern und

äußern Natur und von der Nahrung ausgeht und darnach

alles berechnet und anordnet, kann nicht fehlen und wird

vieles schon wiſſen und voraussagen können , was Andere,

die mit der Sache noch in der Luft schweben und von jedem

Winde der Lehre hin und her getrieben werden , erft pro=

biren und erfahren wollen.

Am wenigften scheinen die Schullehrer die Sache zu

fennen. Der Eine schreibt: Ich trete mit Schüchternheit

auf, der Andere will nach der Vorrede seines Katechismus

bloß nach Erfahrung geschrieben haben, und ein Dritter

nannte ohne weiteres Busch's Schrift rabuliſtiſch. “

Druck und Verlag der C. H. Bed'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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S. 1 .

Für einzelne , vom Staate zu bestimmende Distrikte sollen die Bienenbesißer eines jedes Distrikts aus

ihrer Mitte einen Sachverständigen für Angelegenheiten, welche diesen Zweig der Landwirthschaft betreffen,

auf sechs Jahre erwählen, und der Gewählte kann nur aus Gründen, die auch von der Uebernahme einer

Vormundschaft befreien, ablehnen. Er ist von der obern Verwaltungsbehörde des betreffenden Distrikts

darauf zu verpflichten, daß er alle Gutachten , gleichviel ob sie ihm von den Administrativ- oder Justiz-

behörden abgefordert werden, stets nach seinem Gewissen und besten Wissen abgeben wolle, und gilt als

Ehrenbeamter. Daher darf er nur seine baaren Auslagen, bei Reisen aber für jede Stunde und darunter

2½ Sgr. Wegegebühren berechnen ; für den Rückweg fallen diese jedoch weg. Erfolgt vor Ablauf des sechsten

Jahres keine Kündigung Seitens des Gewählten und kein Antrag auf neue Wahl von Seiten eines Bienen=

züchters des betreffenden Distrikts , so gilt der Sachverständige als von Neuem auf sechs Jahre gewählt.

Zur Schlichtung privatrechtlicher Streitigkeiten haben nicht nur die Gerichte vorzugsweise diesen Sach-

verständigen zuzuziehen, sondern auch die Verwaltungsbehörden sollen ihn , dafern nicht Gefahr durch Verzug

droht, vor Erlaß einer jeden, den vorliegenden Gegenstand betreffenden Verfügung mit seinem Gutachten hören.

S. 2.

Jeder Bienenzüchter ist verpflichtet, einem in demselben Orte oder nicht weiter als drei Viertel-

stunden von ihm wohnenden Bienenhalter jederzeit seinen Bienenstand zu zeigen, und muß gestatten, daß,

wenn auf demselben an einem Stocke, gleichviel ob dessen Flugloch offen oder verschlossen ist, Raubbienen

bemerkbar sind, die abfliegenden raubenden Bienen mit Kreide oder Mehl bestreut werden. Auch muß er

Stöcke, an denen sich Raubbienen zeigen, aufheben, umdrehen oder sonst untersuchen lassen.
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Der fremde Züchter kann ebensowohl , wie der einheimische, einen Zeugen zuziehen ; der fremde aber

hat, wenn der Distriktssachverständige nicht gegenwärtig ist , zu bestimmen, welche Stöcke aus jenem Grunde

zu untersuchen sind. Findet sich in einem Stocke oder auch nur auf dem Stande ein Gefäß mit Honig, so

ist dieses sofort der Polizeibehörde des Orts zu überliefern und von dieser den Gerichten zu übergeben.

Richtet jedoch der fremde Züchter bei dieser Untersuchung Schaden an, so hat er solchen doppelt zu ersehen.

Weigert sich ein Bienenzüchter, der einen oder andern der ihm nach Obigem obliegenden Pflichten nach-

zukommen, so trifft ihn eine Strafe von 5 Rthlr. und der fremde Züchter kann außerdem den sofortigen

Zutritt zum Stande , sowie die Untersuchung der Stöcke, mit Hilfe der Ortspolizei erzwingen.

-

Hat ein Bienenzüchter einem andern seinen Stand zu zeigen verweigert, oder die Untersuchung der

Stöcke nicht gestattet, und entsteht an dem Tage in demselben Orte oder innerhalb der oben erwähnten Ent-

fernung ein auffallend häufiges Sterben der Bienen auf einem oder mehreren Ständen, von dem sich ein

anderer Grund mit Bestimmtheit nicht nachweisen läßt, so ist bösliche Vergiftung anzunehmen, der betref=

fende Bienenzüchter aber gilt in civilrechtlicher Hinsicht als Thäter und muß Schadenersaz leisten, selbst

wenn sein Stand später an demselben Tage noch untersucht worden wäre und sich nichts Verdächtiges auf

demselben vorgefunden hätte.

S. 3.

Kein Bienenzüchter darf einen weifellosen Stock auf seinem Stande stehen lassen und jeder andere

Bienenhalter innerhalb der im vorigen S. gedachten Entfernung hat das Recht, zu verlangen , daß der weisel-

lose Stock vom Stande entfernt werde. Geschicht dieses nicht sofort, so wird der Eigenthümer desselben für

jeden Tag, während dessen er den Stock noch auf dem Stande stehen läßt, um 15 Sgr. gestraft und auf

weitere Anzeige der Stock von der Ortspolizeibehörde zum Besten der Ortsarmenkasse konsiscirt. Für wei-

sellos ist aber nur der Stock zu erachten, dem die Mittel fehlen, sich eine junge Königin zu erbrüten, wenn

die alte Mutterbiene abgegangen ist. Wird vom Eigenthümer die Weisellosigkeit geläugnet, so steht dem

Distriktssachverständigen die Entscheidung über jene Frage zu, und bei dieser hat es unabänderlich sein Be-

wenden.

Die obigen Vorschriften finden auch auf solche unbevölkerte Bienenwohnungen Anwendung, die ganz

oder theilweise mit Wachsbau versehen und auf dem Stande, ohne daß die Fluglöcher geschlossen worden,

aufgestellt sind.

S. 4.

Kaufleute, Honighändler, Methbrauer, Pfefferküchler und überhaupt alle Geschäftsleute, welche mit

Honig und Syrup handeln oder denselben verarbeiten, dürfen die damit angefüllt gewesenen leeren Fäſſer,

ohne sie vorher vollkommen gereinigt zu haben, nicht offen hinstellen. Contraventionsfälle hiergegen sind mit

einer Geldbuße von 1 Rthlr. und im Wiederholungsfalle mit Geldstrafen bis zu 5 Rthlr. zu ahnden.

S. 5.

Wer vorsäßlich Bienen, ohne nachweisen zu können , daß sie die seinigen sind , beschädigt, wegfängt

oder tödtet, gleichviel ob auf eigenem oder fremdem Grund und Boden, wird mit den Strafen belegt, die

für die aus Rache, Bosheit oder Muthwillen erfolgte Beschädigung fremden Eigenthums in den Landes-

gesezen angedroht sind.

Ein strafbares Wegfangen ist auch dann anzunehmen , wenn sich Bienen in Räumen, wo Süßigkeiten

aufbewahrt oder zubereitet werden, eingefunden haben und die in solchen Räumen befindlichen Fenster des

Abends, wo die Bienen nicht mehr fliegen, nicht mindestens eine Stunde, und zwar vor Eintritt der Nacht,

geöffnet werden. Sollte aber sogar der Fall vorkommen, daß von irgend Jemand für die Einlieferung

todter Bienen Bezahlung versprochen würde oder erfolgte, so tritt für jeden der hierbei Betheiligten eine

Geldbuße von 50 Rthlr. oder verhältnißmäßige Gefängnißstrafe ein.

1
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Geschicht die Beschädigung oder Tödtung der Bienen durch : Subſtanzen, die das Leben oder die Ge=

ſundheit der Menschen gefährden, so tritt Arbeitshaus oder Zuchtshaus bis zu sechs Jahren ein. -- :
:

In den im ersten und zweiten Abſaße dieſes F. genannten Fällen verliert der Beſchädiger für zehn

Jahre die Befugniß, Bienen zu halten ; in dem der Vergiftung für immer.

Die Forderung von Schadenersaz bleibt dem Beschädigten , vorbehalten; doch soll ihm gestattet sein,

ohne weitern Nachweis der Größe des Schadens , den er erlitten, in den zuerst gedachten Fällen von jedem

beschädigten Stocke 1 Rthlr. und in dem zuleßt gedachten Falle der Vergiftung von jedem Stocke 6 Rthlr.

für erlittenen Schaden zu fordern.

S.: 6%

Alle, welche mit Honig oder Wachs ' in Orten, wo sie nicht einheimisch find, hauſiren oder solches auf

Märkten feil halten, haben bei Vermeidung einer Geldbuße von 3 Rthlr. oder verhältnißmäßiger Ge=

fängnißſtrafe ein ortspolizeiliches, auf eine bestimmte Person und auf eine bestimmte Zeit lautendes Zeug-

niß bei sich zu führen.

S. 7,

•

Werden Bienen zum Hilfsobjekte angegeben oder mit Arrest belegt , so dürfen sie vor dem Verkaufe

nicht von ihrem Standorte entfernt, sondern es muß auf andere Weise für die Sicherheit des Gläu

bigers gesorgt werden. Läßt sich dieses nicht bewerkstelligen oder ist Gefahr vorhanden, daß die Bienen

verhungern, so hat der zuständige Richter geeignete Fürsorge zu treffen und sobald als möglich zum Ver-

kaufe der Bienen zu schreiten ; der Erlös soll aber, unter Vorbehalt der Rechte der Betheiligten an dem=

ſelben, bis zu ausgemachter Sache deponirt werden.

$. 8.

Jedem, auch dem, welcher kein Grundeigenthum besigt, steht frei, Bienenzucht zu betreiben, ausgenommen

1) wenn ein Dritter ein besonderes Verbietungsrecht gegen ihn erworben hat, oder

2) ihm in Folge des §. 5 untersagt worden ist , Bienen zu halten.

In beiden Fällen darf er , in dem zweiten jedoch nur so lange, als das Verbot für ihn dauert, auch

Andern nicht gestatten, Bienen auf seinem Eigenthume aufzustellen .

S.. 9.

Für die Errichtung eines Bienenstandes , ſei er auch nur zur Aufstellung von Bienen zu gewiſſen Zei-

ten und Trachten bestimunt, gelten folgende Vorschriften :

1) Es ist verboten, an der Straße einer Stadt oder eines Dorfes , an einem Fahr- oder Fußwege,

oder an des Nachbars Gränze, einen Bienenstand in solcher Nähe anzulegen , daß Menschen oder Thie=

ren Gefahr droht. Ueber die dabei einzuhaltende Entfernung haben Sachverständige zu urtheilen.

Wenn aber eine mindestens 8 Fuß rhn. hohe Befriedigung, wohin auch Hecken gehören, zwischen

dem Bienenstande und jenen Orten sich befindet, oder die Bienen in Höfen aus Gebäuden in jener

Höhe ausfliegen, so darf der Errichtung des Bienenstandes kein Hinderniß in den Weg gelegt werden .

Es darf ferner

2) ein Bienenstand , wenn sich an einem Orte Communal-Bleichpläge oder gewerblich betriebene Bleich-

anstalten oder andere durch die Ercremente der Bienen leidende gewerbliche Anlagen befinden , nur in

einer Entfernung von 300 Fuß rhn. von jenen errichtet werden.

3) Werden Bienen in Gärten aufgestellt , so dürfen die Gartenbesizer , welche Bienenstände erst errichten

oder die vorhandenen an eine andere Stelle ihres Gartens verlegen wollen, dieselben nicht unmittel-
.

bar, an, des Nachbars Garten anbringen, sondern ſollen sie so aufstellen, daß der Stand mindeſtens

30 Fuß von der Gränze der benachbarten Gärten entfernt ist, oder doch, wenn die Größe des

Gartens hierzu nicht ausreicht, in die Mitte ihres Gartens zu stehen kommt.
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4) Wird von dem Eigenthümer eines Waldes Mehreren gestattet, in demselben Waldbienenzucht, d. h.

Bienenzucht in hohlen, zu diesem Behufe vorhandenen Bäumen oder sonstigen Bienenwohnungen, zu

treiben, so ist eine Entfernung von 3000 Fuß zwischen den alten und neuzuerrichtenden Bienen-

anlagen einzuhalten.

5) Hinsichtlich der Entfernung, in welcher Immen von einander in der Haide und auf ſonſtigen zum

allgemeinen Gebrauche bestimmten Wanderpläßen aufzustellen sind , bewendet es bei den desfallsigen Ge-

ſeßen und Observanzen. Sind jedoch keine vorhanden , so finden die Vorschriften unter Ziff. 3 An-

wendung.

Die Vorschrift unter Ziff. 1 erstreckt sich auch auf schon vorhandene Bienenstände, während sich

die Bestimmungen unter 2, 3 und 4 auf neuanzulegende beschränken.

§ . 10.

Auch an Bienen findet Besiß und Eigenthum statt.

S. 11.

Bienen gehören zu dem Erbe (Allodium), nicht zu dem Lehen, ausgenommen wenn das Grundstück,

auf welchem Bienen gehalten werden, ein Lehen ist, und die Bienenwohnungen , in welchen sich die Bienen

befinden , mit jenem erd , wand , band , niet- oder nagelfest verbunden sind.

S. 12.

Nur solche erd , wand-, band-, niet- oder nagelfeste Bienenwohnungen gelten , fie mögen mit Bie=

nen beſeßt sein oder nicht, als Zubehör des Grund und Bodens und bei einer Veräußerung desselben als

mitveräußert. Dieß gilt auch in dem Falle, wenn ein Gut mit dem Wirthschaftsinventarium verkauft wor-

den sein sollte , es sei denn, daß die Bienen in lezteres mit aufgenommen worden wären.

S. 13.

Die im §. 11 und 12 erwähnte Pertinenzqualität ist ausgeschlossen, wenn die Bienen oder Wohnungen

einem Dritten vermöge eines besondern Rechtstitels eigenthümlich zustehen. Hat jedoch in diesem Falle der

Veräußernde den Adquirenten des Grundstücks vor Abschluß des Veräußerungsgeschäfts davon, daß ihm die

Bienen oder Bienenwohnungen nicht gehören , nicht in Kenntniß gesezt, so muß er demErwerber des Grund-

stücks den Werth der Bienen und Bienenwohnungen erseßen, ausgenommen wenn er nachweisen kann , daß

diesem jenes Verhältniß ohnehin schon bekannt gewesen sei.

S. 14.

Das Eigenthum und der Besiß an einem ausgezogenen Bienenschwarme, mit Ausnahme der Bettel-

oder Hungerschwärme, d. h. solcher bereits längere Zeit in ihrer Wohnung angesiedelter Bienenvölker, die

mit ihrer Mutterbiene ihre Wohnung verlassen, bleibt dem Eigenthümer des Mutterstockes so lange, als

er den Schwarm nicht dergestalt aus dem Gesichte verloren hat , daß er nicht mehr weiß, wo er sich befin=

det, und er seine Verfolgung noch nicht aufgegeben hat.

Ein Gleiches gilt auch von einem bereits eingefangenen Schwarme, wenn dieser aus seiner Wohnung

innerhalb der ersten acht Tage wieder ausgezogen ſein ſollte.

S. 15.

Der Eigenthümer eines Schwarmes kann denselben auch auf fremdes Gebiet verfolgen und daselbst ein=

fangen, so lange er auf demselben noch nicht eine für Bienen nicht bestimmte Wohnung, z . E. einen hoh=

len Baum, eine Oeffnung in einer Mauer oder einen hohlen Raum zwiſchen zwei Wänden, bezogen hat.

Dagegen ist er verpflichtet , allen durch das Einfangen des Schwarmes verursachten Schaden zu erseßen.
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S. 16.

Dafern der Besizer des Grund und Bodens dem Eigenthümer des Schwarmes die Einfangung des-

selben nicht gestattet, so hat erJenem, ohne daß die Einrede, der Schwarm sei nicht so viel werth gewesen,

zu beachten ist, für die Einbuße des Schwarmes 3 Rthlr. zu entrichten , erlangt aber hiergegen das Eigen-

thum desselben.

S. 17.

Ist ein von seinem Eigenthümer verfolgter Schwarm in eine fremde nicht mit Bienen beseßte, gleich-

viel ob transportable oder nicht transportable Bienenwohnung gezogen, so kann ihn Jener herausnehmen und

darf auch die darin befindlichen Wachs- und Honigwaben, ohne irgend eine Entschädigung hierfür zu ent=

richten, ausbrechen, bezüglich mit den beweglichen Stäbchen, an welchen , oder den Rahmen, in welchen sie

angebauet ſind , herausnehmen und die Bienen davon abkehren, während dem Eigenthümer der Bienenwoh-

nung selbstverständlich das Wachs und der Honig verbleibet.

§. 18.

Wenn dagegen ein, selbst von seinem Herrn verfolgter Schwarm sofort oder nachdem er mit einem

fremden Schwarme beim Schwärmen zusammengeflogen oder sogar schon eingefaßt worden ist, ganz oder theil-

weiſe in etnen mit Bienen beſeßten Stock einzieht , so bleibt er ohne Entschädigung dem Eigenthümer des

Leztern.

S. 19.

Vereinigen sich aber mehrere Bienenschwärme verschiedener Bienenbesizer beim Anlegen, so werden jene,

wenn sie auch aus Vor- und Nachschwärmen bestehen sollten, dergestalt gemeinschaftliches Eigenthum der be=

treffenden Bienenhalter, daß jedem an dem gemeinschaftlichen Bienenvolke so viel Theile zustehen , als sich bei

demselben Schwärme von ihm befinden. Der gemeinschaftliche Stock ist sodann sofort, auch wenn nur einer

der Betheiligten den Verkauf verlangt, in Gegenwart zweier Zeugen zwischen ihnen zu versteigern, wobei bei

gleichen Geboten das Loos entscheidet, wofern die Theilhaber nicht darin einverstanden sind , daß ein Versuch

der Trennung der Schwärme gemacht werden solle und dieser zur Zufriedenheit der Eigenthümer ausfällt.

Wollen sie weder dieses , noch jenes , so bleibt ihnen überlassen, sich anderweit zu einigen , wobei, wenn

es mehr wie zwei Theilhaber find , Stimmenmehrheit entscheidet. Sollten sich nach der Einfassung die

Völker freiwillig so theilen, daß ein Schwarm derselben wieder auszöge, sich anlegte und besonders ein=

gefangen würde, so gilt auch dieser nach obigem Maßstabe als gemeinschaftlich.

$. 20.

Ein herrenloser Schwarm gehört dem Finder. Wird jedoch innerhalb der Gränzen eines Grundſtückes,

auf welchem Bienen gehalten werden , von Jemand ein Schwarm gefunden, so ist er nicht als ein herren-

loſer, ſondern als ein dem betreffenden Bienenhalter gehöriger zu betrachten, und wer sich denselben aneignet,

wird als Dieb bestraft.

Unter dem Ausdrucke „ Grundstück“ ist nicht bloß der Theil zu verstehen, auf welchem die Bienen auf-

gestellt sind, sondern alle Theile, mit welchen jener zuſammenhängt und ein geschlossenes Ganzes bildet, ſind

darunter begriffen.

S. 21 .

Die in dem vorstehenden §. enthaltenen Vorschriften finden auch bei der Waldbienenzucht insofern An-

wendung, daß dem Finder ein Recht auf einen in dem Walde, in welchem jene betrieben wird , gefundenen

Schwarm nicht zusteht, und daß, wenn in demselben Walde Mehrere Bienenzucht treiben, bei einem gefun-

denen Schwarme derjenige der verschiedenen Waldbienenzüchter als Eigenthümer betrachtet wird , deſſen Bienen-

anlage dem Schwarme am nächsten liegt. Selbst dann, wenn dem Einen das Eigenthum am Walde, dem
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Andern der Betrieb der Waldbienenzucht in demselben zustände , gehören Schwärme, die sich innerhalb des Di-

ſtriktes des zur Waldbienenzucht Berechtigten angesiedelt haben, diesem und nicht dem Eigenthümer des Waldes.

Ist Jenem kein bestimmter Distrikt angewiesen, so gehören dem Waldbienenzüchter alle Schwärme, die

innerhalb einer Entfernung von 12000 Fuß von seiner Bienenanlage an, wenn sich der Wald so weit er=

streckt, gefunden werden.

$..22.

Bei keiner Art des Erwerbes von Bienenstöcken, sei es durch Vertrag oder Erbschaft, findet ein An=

spruch auf Gewährleiſtung ſtatt, es sei denn, daß sie schriftlich für bestimmt ausgedrückte Fälle zugesichert

wäre.

$. 23.

Beim Beginne des Nießbrauches an Bienenstöcken und der Erpachtung der Nußungen eines Bienen-

standes sind die Bienenvölker von den Diſtriktsſachverständigen oder den Betheiligten selbst zu tariren , und

es ist, wenn die Auflösung jener Rechtsverhältnisse zu einer andern Jahreszeit erfolgt , als die war, wo sie

entſtanden ſind, der Tarwerth für die übernommenen Stöcke zu entrichten , wogegen die vorhandenen dem

Nießbraucher, bezüglich Pachter, eigenthümlich verbleiben. Auch hierüber ist eine von den Betheiligten zu

unterzeichnende Schrift aufzusehen.

Hat jedoch eine Abschäßung jener Art nicht stattgefunden , oder ist die dabei vorgeschriebene Form nicht

beobachtet worden, ſo find so viele Stöcke zurückzugeben, als übergeben worden sind, und es findet , mit Aus-

nahme des am Schlusse des §. 22 erwähnten Falles , eine Gewährleistung wegen der Güte der zurückgewähr-

ten Stöcke nicht statt.

S. 24.

Mit Bewilligung des Grundeigenthümers können , ohne daß der Weide- oder Triftberechtigte als solcher

ein Widerspruchsrecht hat, Bienen auch in fremden Fluren sowohl für die Zeit einer bestimmten Tracht,

3. E. aus dem Buchweizen, der Haide (Wanderbienenzucht), als auch das ganze Jahr hindurch aufgestelt

werden , insofern nicht Dritte ein Verbietungsrecht hiergegen erworben haben.

Hat ein Grundstücksbesißer einem Andern auf seinem Grundstücke, ohne Vorbehalt, einen Bienenstand

zu halten gestattet, so darf er eine gleiche Befugniß auf demselben oder einem ihm gehörigen andern Grund-

stücke einem Dritten nur in der Entfernung von 200 Fuß von des Erstern Bienenstande cinräumen.

S. 25.

Die zeitweise Ueberlassung eines Waldes oder sonstigen Grundstückes zum Betriebe , der Bienenzucht an

einen Dritten hört zwar mit dem Rechte des Verleihenden an jenen Realitäten auf; es muß aber dessen

Nachfolger im Besiße den von seinem Vorgänger abgeschlossenen Vertrag noch für das laufende Jahr aus-

halten, und, wenn dem Bienenhalter selbst in diesem Falle nicht volle zwei Monate zur Wegnahme seiner

Bienen bleiben sollten, ihm diese Frist hierzu noch gestatten.

S. 26.

Insofern ein Bienenhalter nicht gegen die Vorschriften dieses Gesezes handelt oder ihm in demselben

nicht die Verpflichtung zum Schadenersaße ausdrücklich auferlegt ist, haftet er nicht für den Schaden, den

ſeine Bienen ohne sein hinzutretendes eigenes Verschulden angerichtet haben.

S. 27.

Insbesondere findet kein Schadenersaz statt , wenn Stöcke ganz oder theilweise von fremden Bienen

ausgeraubt werden, und selbst dann, wenn ein solcher Fall eintritt, dürfen die fremden Bienen bei Ber-

meidung der im §. 5 gedroheten Strafen weder getödtet , noch weggefangen werden.
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S. 28.

In privatrechtlichen Streitigkeiten zwischen Bienenzüchtern, Schädenklagen auf den Grund des §. 5 aus-

genommen, findet das kürzeste gerichtliche Verfahren statt, welches (in dem betreffenden Staate) geseßlich

eingeführt ist.

S. 29.

Ehe jedoch die Gerichte zur Einleitung desselben schreiten, haben sie sich zu bemühen , daß die Parteien

auf einen schiedsrichterlichen Spruch des Distriktssachverständigen oder anderer namhaften Sachverständigen

compromittiren.

S. 30.

In privatrechtlichen Streitigkeiten zwischen Bienenhaltern und Dritten, oder auch, wenn zwiſchen jenent

unter sich auf den Grund des §. 5 Schadenersaß verlangt wird, soll dagegen das Verfahren eintreten, wel-

ches nach dem Werthe des Gegenstandes , um den , es sich handelt, landesgeseßlich einzuleiten iſt.

Durch dieses Gefeß find alle bisherigen gefeßlichen Vorschriften und Observanzen, insoweit sie darin

nicht noch als giltig bezeichnet sind , für aufgehoben zu achten.

Daß wir mit dem vorſtehenden Entwurfe einverstanden sind , bezeugen wir durch unſere Unterſchrift.

F. B. Busch,

Vicepräfident beim Avvella- Rittergutsbefißer auf Seebach

tionsgerichte zu Eisenach. bet Langenfalza in Thüringen.

A. Frhr. v. Berlepſch, J. Dzierzon,

Pfarrer zu Carlsmarkt

to Schlesien.

G. Kleine,

Pfarrer zu Lüethorst im

Hannoverschen.

Dr. Dönhoff,

praktiſcher Arzt zu Drfoy

bei Duisburg.

Motive zu dem Entwurfe

eines Gefeßes , den Schuß der Bienenzucht und die dabei vorkommenden Rechts-

verhältnisse betreffend.

Zu §. 1.

Die Ernennung eines Sachverständigen für jeden Distrikt seht natürlich die Eintheilung des Staatsgebietes in ge-

wisse möglichst arrondirte Distrikte voraus , die freilich nicht zu groß sein dürfen , damit der Eachverständige nicht allzu-

oft in Anspruch genommen wird und nicht zu weite Wege zu machen braucht.

Es soll hierdurch der Zweck erreicht werden, daß sich die Betheiligten , die den Gewählten durch ihre Wahl als

Vertrauensmann anerkannt haben , au ihn bei entstehenden Streitigkeiten zunächst wenden, von denen die meisten sicher-

lich durch Einigung werden beseitigt werden ; die Ernennung eines Diftriftssachverständigen wird aber auch darum

wünschenswerth, weil die Behörden , was von ihnen begreiflicherweise auch nicht verlangt werden kann , die erforder-

liche Sachkenntniß nicht immer befizen und daher Mißgriffe vorkommen können , die dem Bienenzüchter nachtheilig

find, ohne Andern oder dem gemeinen Besten förderlich zu sein. Dieses soll durch die Zuziehung eines Sachverstän

digen vermieden werden , von der jedoch natürlich dann abgesehen werden muß, wenn durch Bienen eine solche Gefahr

drohen sollte, die schleunige Beseitigung verlangt, wenn nicht Unglück geschehen soll.

Welche Behörde ihn verpflichten und ob die Verpflichtung eidlich geschehen soll , ist natürlich den betreffenden Staats-

regierungen, die dieses Gesez anzunehmen geneigt find , anheim zu geben ; ebenso der Umstand , ob noch eine besondere

Verpflichtung desselben bei den Gerichten ftattfinden soll , welche jedoch um so weniger nothwendig erscheint , da jene

ebensowenig wie die Parteien an sein Gutachten absolut gebunden sein können , sondern hier die landesgefeßlichen Vor-

schriften über den Beweis durch Sachverständige eintreten müssen. Wir glaubten daher , daß es das Einfachste sei,

wenn er von der obern Verwaltungsbehörde zugleich mit für seine Funktionen bei den Gerichten verpflichtet werde.
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3u.§. 2.

Dieser §. ist vielleicht der wichtigste im ganzen Gefeße, denn durch die darin enthaltenen Bestimmungen wird

es allein möglich, bei Vergiftung von Bienen den Thäter zu entdecken und zur wohlverdienten Strafe zu ziehen,

dadurch aber Uebelgefinnte von der Verübung einer so scheußlichen Handlung abzuhalten. Die empörende Vergiftung

der Bienen in Ludwigsburg im Jahre 1799 oder 1800 , welche Simon Friedrich Wurster veranlaßte, seine Abhandlung

über die Weifellosigkeit und das Rauben der Bienen , Tübingen 1802, zu schreiben und derselben einen Entwurf eines

Bienengeseßes anzuhängen, steht leider nicht vereinzelt da , und viele Mitglieder des Vereins für Bienenzucht können

aus eigener Erfahrung bewahrheiten , daß auch neuerer Zeit Vergiftungen der Bienen nicht zu den Seltenheiten gehō-

ren; aber fast nie ist der Thäter ermittelt worden, weil es an einem Geseze fehlte, das jedem Bienenhalter desselben

Orte und der 11mgegend das Recht ertheilte, Zutritt zu dem Stande aller Bienenhalter zu verlangen. Die Näpfe, in

welchen der vergiftete Honig hingestellt ist , lassen sich schnell entfernen und so auch die andern Spuren , die die Ver-

giftung auf dem Bienenenftande, wo sie geschehen , etwa zurückläßt. Es muß daher zur Entdeckung des Verbrechens

jedem Bienenhalter gestattet sein , den sofortigen Zutritt zu jedem Stande zu verlangen, bezüglich zu erzwingen. Aber

auch das Lettere genügt nicht ; denn wenn es dem Uebelthäter gestattet wäre, den Eingang Verlangenden nur eine

kurze Zeit hinzuhalten, so würde der Zweck vereitelt werden. Darum mußte, sollte nicht die ganze Bestimmung illufo-

risch werden, auf die Verweigerung des Zutritts zu dem Stande bezüglich der Untersuchung der Stöcke das Präjudiz

gesezt werden, daß, wenn an dem Tage ein Sterben der Bienen sich zeige , Vergiftung anzunehmen und der sich Wei-

gernde als Thäter in civilrechtlicher Hinsicht zu betrachten sei. Geschieht dieses nicht, so bleibt der Vergiftung der Bie-

nen Thür und Angel geöffnet. Da sich indessen eine solche durch chemische Analyse fast nie nachweiſen läßt ; da ferner

gar Viele die Symptome derselben nicht kennen ; da es keine giftigen Thaue oder den Bienen schädlichen Blüthenhonig

gibt: so ift ftets vorsägliche Vergiftung anzunehmen , wenn unter Bienen ein häufiges Sterben vorkommt. Deshalb

war das Wort: „Vergiftung" zu vermeiden ; denn sonst machte wieder die Schwierigkeit , eine solche zu beweisen, jeden

Schadenanspruch zu nichte.

3u §. 3.

Die Hauptursache , durch welche Räuberei entsteht , liegt darin, daß auf Ständen weifellose Stöcke und solche

Bienenwohnungen , die mit Wachsbau versehen sind , mit unverschlossenen Fluglöchern aufgestellt werden ; denn dadurch

werden fremde Bienen angelockt, es entsteht Räuberei und diese verbreitet sich, wenn erst ein Stock übermannt und

ausgeraubt ist, auch auf die andern auf demselben Stande befindlichen Stöcke , zumal wenn dieselben zu viele oder zu

große Fluglöcher , oder gar noch andere Oeffnungen haben sollten.

Auch solche Bienenwohnungen , die, wenn auch nicht mit Honig , doch mit Wachsbau versehen sind , gehören nicht

auf den Bienenstand , oder die Fluglöcher müssen so verwahrt sein , daß Bienen nicht hineinkommen können.
Wur-

fter a. a. D. p. 76 §. 12 bezeichnet die Aufstellung solcher Bienenstöde als einen Diebskniff, weil oft fremde Schwärme

in fte einzögen. Derartigen Befürchtungen ist nun zwar durch die SS. 15 und 17 vorgebeugt; aber soviel steht auch

andererseits feft : auf den Stand gehören solche Stöcke nicht , wenn sie nicht so verschlossen sind , daß andere Bienen

nicht in sie eindringen können .

3u §. 4.

Es ist allerdings richtig , daß die Bienen , wenn sie von ihrem Stande entfernt find , ungereizt nicht stechen ; allein

an Fässern und sonstigen Gefäßen der Art finden sie sich schaarenweise zu Tausenden ein. Wird nun ein solches Faß

durch eine Bewegung erschüttert, so fliegen sie massenweise heraus , gerathen in die Haare von Thieren , die zufällig in

Höfen oder auf der Straße in der Nähe find , so daß diese scheu werden und leicht dadurch ein Unglück entstehen kann.

Es ist der Fall vorgekommen , daß ein Pferd , ohne daß es gestochen war, vor den ein leeres Syrupfaß massenweiſe

umschwärmenden Bienen scheu wurde, ausschlug und das Faß zertrümmerte , hierauf aber, während sein Führer mit

andern im Hofe Anwesenden vor den ausströmenden Bienen die Flucht ergriff, in den Stall zurückrannte . Abgesehen

aber von vorbezeichneter Gefährdung handelt es sich hierbei noch um eine weit größere Gefahr für die Bienenzucht des

betreffenden Ortes ; denn es ist eine erwiesene Thatsache, daß Honig von faulbrütigen Stöcken vielfach in den Handel

kommt, durch jenen aber, wenn er von Bienen selbst in geringen Portionen genoffen wird, höchst wahrscheinlich das größte

Uebel für Bienenzüchter, die Faulbrut , auch auf die gesündesten Stöcke übertragen und dadurch die Bienenzucht einer

Gegend für eine lange Reihe von Jahren gänzlich zu Grunde gerichtet wird. Dieser Gefahr muß auf das Sorgfältigfte

vorgebeugt werden. Freilich wird nach wie vor faulbrütiger Honig in den Handel kommen , weil man ihm seine

schädliche Eigenschaft nicht ansieht ; aber die Bienenzüchter sind , wenn sie vorsichtig sind , und Honig , dessen Quelle fie

nicht kennen, nicht kaufen , doch nicht dem blinden Zufalle preisgegeben , dem Zufalle nämlich, daß ihre Bienen wider

ihren Willen faulbrütigen Honig eintragen. Darum ist die Vorschrift im § . 4 vorzugsweise gerechtfertigt.

Zu §. 5.

Der erste Saß dieses § . bedarf keiner besonderen Rechtfertigung ; denn es handelt sich hier um die in allen deut-

schen Gesetzgebungen mit Strafe bedrohte Beschädigung fremden Eigenthums. Dieser können verschiedene Motive zu

Grunde liegen : Rache, Vosheit und Muthwille, und hiernach richtet sich und muß sich natürlich auch die Straf-
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abmessung richten. Nachden Sächsischen und Thüringenſchen Strafgeseßbüchern tritt als Marimum der Strafe 6jähriges

Arbeitshaus ein.

Eine Beschädigung fremder Stöcke fann aber auch aus Gewinnsucht erfolgen , nämlich wenn ein Bienenhalter die

Bienen anderer Bienenzüchter wegfängt und sie zur Verstärkung seiner eigenen Stöcke, oder zu Herstellung von Ab-

legern benugt, und deshalb durfte das in diesem S. bedrohete Bergehen nicht auf die Motive der Rache, Bosheit oder

des Muthwillens beschränkt , sondern es mußte das Wegfangen der Bienen überhaupt und schon an sich bedroht werden.

Das meiste Bedenken wird wohl der zweite Saz erregen , da er die Eigenthümer von Lokalitäten zu einem pofi=

tiven Handeln verpflichtet , wozu der Eigenthümer geseßlich nicht verpflichtet ist. Es scheint auf den ersten Blick aller-

dings juviel verlangt, wenn man dem Eigenthümer eines Hauses oder einer Fabrik zumuthen will, den Bienen , die sich

dahin verflogen haben , die Fenster zu öffnen , damit sie wieder davonfliegen können. Auf der andern Seite ist aber zu

erwägen, daß, wenn die Bestimmung wegbleiben follte, in einem Monate und noch fürzerer Zeit die Bienenstände

eines Drtes ruinirt werden fönnten. Man dürfte nur den Bienen Deffnungen , die ins Dunkle führen oder, weil sie

zu klein ſind , von ihnen nicht leicht wieder von Innen gefunden werden können , laffen , und sie würden maffenweiſe

eindringen , dann aber, wenn verſchloſſene Fenster in den Kammern oder Sålen sind, sich durch die Hellung wieder

entfernen wollen , sich aber an den Fensterscheiben zu Tode flattern und elend umkommen. Einzubringen weiß die Biene

vermöge ihrer scharfen Geruchsorgane überall und durch die kleinste Lücke; aber diese kleinen Lücken kann sie wegen

ihrer viel schwächern Gesichtsorgane und weil fte, durch das helle Fensterlicht gleichsam geblendet, auch unwillkürlich zu

den Fenstern geführt wird , nicht wieder finden , sondern sie flattert sich an den Fensterscheiben zu Tode. Zur Ehre

der Menschheit ſei es geſagt , daß es auch unter den weniger Gebildeten Viele gibt , die einem fleißigen Bienchen , das

fich in eine Stube verflogen hat, mitleidig das Fenster öffnen , um in seine Wohnung zurückzukehren ; aber leider gibt

es auch solche, die gewissermaßen ein Gewerbe daraus machen , Bienen auf obige Weise scheffelweise zu Grunde gehen

und sich für die Ablieferung derselben noch bezahlen zu laffen. Solche Mißbräuche sollen hin und wieder in den Zu-

derfabriken stattfinden, und daß diesen, soweit es möglich ist , gesteuert werden muß, bedarf wohl keines Beweises .

In einem Lokale, wo sich Süßigkeiten befinden, dürfen die in demselben befindlichen Fenster während der Tages-

zeit nicht offen gelassen werden, denn sonst find nach Verlauf einiger Stunden ganze Schwärme von Bienen darin.

Ift nun einmal dieses Versehen begangen , so wäre es lächerlich, dem Eigenthümer zuzumuthen, die Fenster den ganzen

Tag über offen stehen zu lassen , weil sich das Zuftrömen der Bienen dadurch nicht vermindern , sondern vermehren

würde; wohl aber ist er schon aus seiner eigenen Nachlässigkeit verpflichtet, die Fenster des Abends, wo Bienen nicht

mehr fliegen, zu öffnen , damit die, welche noch die Kräfte dazu haben, fortfliegen und nicht die Nacht über noch

umfommen.

Durch die vorgeschlagenen Bestimmungen wird , ohne den Schaden des Eigenthümers der Lokalitåten , beiden Thei-

len geholfen, insoweit ihnen zu helfen ift ; außerdem erhalten die Besizer von Zuckerfabriken und ihre Arbeiter ein Pri-

vilegium , Anderer Eigenthum sich anzueignen, d . h. fremde Thiere wegzufangen und Handel damit zu treiben .

Kein Criminalgesetzbuch betrachtet noch , so viel mir bekannt ist , die Vergiftung der Bienen als besonderes Ver-

brechen ; denn das, was über Vergiftung von Viehweiden verordnet ift , paßt nicht hierher. Und dennoch liegt die Ge-

fahr, daß durch jenes Verbrechen auch Menschen vergiftet werden können , so nahe; denn die Bienen ſaugen den ver-

gifteten Honig ein , gelangen zum großen Theile mit demselben in ihren Stock und speien ihn in die Zellen aus. Daher

kommt es, daß in einem Stocke, dessen Bienen vergifteten Honig genoffen haben , auch wenn er verſchloſſen wird, das

Sterben der Bienen noch längere Zeit fortdauert, indem auch die noch gesunden Bienen von dem eingetragenen , meist

unten befindlichen, Honig leben. Wenn solcher aber von Menschen genossen wird , so kann er , je nach der Beschaffen-

heit des Giftes , für sie sogar lebensgefährliche Folgen haben , und deßhalb muß dieses Verbrechen mit einer Strafe

bedrohet werden, die in ihrem Marimalsaße höher ist, als die für die Vergiftung der Weiden, die nur Thieren Ge-

fahr droht.

Daß Menschen, welche sich der in diesem S. bedroheten Vergehen schuldig gemacht haben, untersagt werden muß,

für eine Anzahl von Jahren , bezüglich für immer, Bienen zu halten und Andern zu gestatten, solche auf ihrem Eigen-

thum aufzustellen , versteht sich von selbst ; denn sonst hätten sie die beste Gelegenheit, ihren Frevel zu wiederholen.

Wenn ein oder mehrere Bienenvölker durch Tödtung oder Wegfangen eines Theils ihrer Bevölkerung Schaden ge-

litten haben, so ist es , den Fall einer Vergiftung ausgenommen, wo der ganze Stock sammt dem darin befindlichen

Honig nicht mehr zu brauchen ist, außerordentlich schwierig, ja faft unmöglich , die Größe des Schadens zu beweisen.

Wenn nun auch in den meisten Fällen solcher Art der Würderungseid (juramentum in litem) zuläſſig ſein wird und

bleiben muß, so schien es doch zu Vermeidung von Eiden räthlich , dem Beschädigten , selbst ohne weitern Beweis der

Größe des erlittenen Schadens, das Recht zuzusprechen , ein minimum für jeden der beschädigten Stöcke zu fordern, was

natürlich, je nachdem die Stöcke durch Gift oder auf andere Weise beschädigt worden sind, sehr verschieden ausfallen muß.

3u s. 6.

Diese Bestimmung ist nothwendig , um den Bienendieben auf die Spur zu kommen; denn verdächtigen Subjekten, die

keine Bienen haben und nicht nachweisen können , von wem sie den Honig oder das Wachs zum Verkauf erhalten haben,

werden die Ortspolizeibehörden solche Zeugnisse nicht ausstellen .

3u Nr. 10. der Bitg. 1856,
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3u §. 7.

Würde diese Bestimmung nicht getroffen und ein Bienenstock von seinem Standorte entfernt , um ihn als Ereku-

tionsobjekt zu sichern, so würde in den meisten Fällen der entgegengesezte Erfolg eintreten , d. h. er würde allen Werth

verlieren, der Schuldner um fein Eigenthum kommen und der Gläubiger das leere Nachsehen haben. Bienen sind nicht

Sachen, die sich aufbewahren lassen, und ihre Erhaltung ist nicht so leicht , wie das Füttern von Kühen und andern

Thieren ; daher müſſen ſie so schnell wie möglich verkauft werden; denn wenn sie zu ungeeigneter Zeit oder ohne die ge-

hörige Vorsicht unter Schloß und Riegel gebracht werden , ſo ſind ſie ſchon so gut wie verloren.

3u s. 8.

In diesem S. ist nichts weiter enthalten, als der überall wohl geltende Rechtssaß, daß der Betrieb der Bienenzucht

eine Art der freien Willkür ſei.

Busch Handbuch des Bienenrechts §. 20. p. 33.

Ueber die Abgaben von dem Betriebe der Bienenzucht ist nichts gesagt , weil fie, wo dergleichen bestehen oder

noch eingeführt werden, natürlich zu entrichten sind.

Wohlerworbene Verbietungsrechte Dritter waren ſelbſtverſtändlich zu respektiren .

3u §. 9.

Zu 1. Wenn die Bienen über eine 10 Fuß hohe Befriedigung oder in jener Höhe in Höfen aus Gebäuden aus-

fliegen , so ist nicht mehr und nicht weniger Gefahr für Menschen und Thiere vorhanden , als wenn sie entfernt von

Wegen in einem Garten aufgestellt sind ; denn die einzige Gefahr , die etwa drohen könnte , wäre die, daß eine mit dem

Schwarme ausziehende Mutterbiene zur Erde niederfiele und der Schwarm sich um sie versammelte. Das kann aber

ebensogut hundert und noch mehr Schritte von dem Standorte der Bienen sich zutragen, und würde zu weit, nämlich

dahin führen, daß man die Haltung von Bienen ganz verbieten müßte. - Ist aber eine solche Befriedigung nicht

zwischen dem Bienenftande und der Straße u. f. w., so lassen sich über die Entfernung des erstern von der leztern

keine bestimmten Regeln aufstellen , sondern das Ermessen von Sachverständigen muß entscheiden .

Zu 2. Diese Bestimmung empfiehlt sich von selbst und

-

-

zu 3., die dritte bezweckt Vermeidung von Streitigkeiten zwischen benachbarten Bienenbefizern über das Eigenthum

an Schwärmen. Ift der Garten aber so klein, daß die Entfernung von 30 Fuß nicht eingehalten werden kann , fo

konnte dem Gartenbefizer die Befugniß immer nicht entzogen werden, Bienen darin aufzustellen , sondern nur die Be-

schränkung war gerechtfertiget, daß er sie dann in der Mitte seines Gartens aufzustellen hat. Wenn man nicht den

Grund (ratio) der Bestimmung 1 Gefahr für Menschen und Thiere, und den Grund der Bestimmung 3-

Verhütung von Streitigkeiten zwischen verschiedenen Bienenhaltern , also die Verschiedenheit zwischen den Grün-

den beider Bestimmungen genau in's Auge faßt, so kann man leicht zu dem Schluffe gelangen , daß die Bestimmung

Ziff. 3 mit der in Ziff. 1 im Widerspruche stehe ; denn in dieser (Ziff. 1 ) ist von gar keinem Abstande des Bienenstandes von

des Nachbars Gränze die Rede, d. h. eine gewiffe Entfernung von ihr ist gefeßlich nicht vorgeschrieben , wenn die Bie-

nen durch eine Befriedigung von des Nachbars Grund und Boden geschieden sind , oder auch nur aus Gebäuden in

Höfen in einer gewissen Höhe ausfliegen. Wozu also , dringt sich die Frage auf in Gärten ? Bloß zu dem

Ende, lautet die Antwort, weil nur äußerst felten , meistens in Ermangelung von Hausgärten , Bienen in Höfen auf-

gestellt werden , also weil sich in den meisten Fällen die Bienenstände in den Gärten befinden und weil da, insoweit

es thunlich ist, Streitigkeiten zwischen den Besizern benachbarter Bienenstände über das Eigenthum von Schwärmen

möglichst vermieden werden müssen. Um dieses nun zu bewirken, ist die Entfernung in Ziff. 3 vorgeschrieben ; die mil-

dere Bestimmung in Ziff. 1 ift aber gewählt, um auch solchen , die keine Gärten haben , den Betrieb der Bienenzucht

möglich zu machen, dafern nur keine Gefahr für Menschen oder Thiere dem Nachbar droht , und dieser ist genug-

fam begegnet.

-- -

3u 4. 3000 Fuß find gleich Stunde und diese Entfernung ist bei der Waldbienenzucht keine zu große.

Zu 5. Eine Abänderung der deßfallsigen Geseze und Observanzen schien nicht räthlich , theils weil ihnen lokale

Verhältnisse zu Grunde liegen können , die sich in der Ferne nicht beurtheilen lassen , theils weil eine Abänderung , die

nicht durch Nothwendigkeit geboten ist , eher Nachtheil als Nußen herbeiführen würde.

Der Schlußsaß rechtfertiget ſich dadurch , daß die Vorschrift unter 1 Entfernung von Gefahr für Menschen und

Thiere zum Zwecke hat, und mithin die öffentliche Wohlfahrt betrifft , wobei Besiß und Verjährung nicht in Betracht

kommen können. Dagegen liegen den Bestimmungen unter Ziffer 2 bis 4 bloß Zweckmäßigkeitsgründe unter und diese

fallen nicht dergestalt in's Gewicht , daß schon bestehende Verhältnisse aufgehoben werden müßten.

Zu §. 10.

Ift schon gemeinen Rechtens in allen deutschen Ländern , und ebenso

diese Bestimmung. Vergl. Busch a. a. D. § . 18.

zu S. 11.
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In Betreff der Waldbienen ließ sich indessen, der richtigern Theorie nach , doch nur dann annehmen, daß sie zu

dem Lehen (vorausgesezt natürlich, daß der Wald selbst ein Lehenstück ist) gehören , wenn die Wohnungen, in denen fie

leben, erd , wand-, band-, niet- oder nageifeft , mit andern Worten, wenn sie als Zubehör des Waldes zu betrach=

ten find ; denn an sich gehören Bienenstöcke nicht zu dem Grundstück, auf dem sie aufgestellt find. Werden sie in hoh-

len Bäumen, mögen diese noch grün oder abgestorben sein , gezüchtet, so gehören sie natürlich zum Walde ; im ent-

gegengeseßten Falle, wenn fie in beweglichen Wohnungen aufgestellt sind , nicht.

Vergl. Busch a. a. D. p . 81. §. 18 und die dafelbft angeführten Rechtslehrer.

3u s. 12 .

Die Rechtslehrer ſind hierüber verschiedener Ansicht , vergl. Busch Bienenrecht §. 19. deßhalb waren bestimmte

Vorschriften wünschenswerth. Die vorgeschlagenen dürften die dem Rechte sowohl als der Natur der Sache entspre-

chendsten sein.

3u § . 13.

Die erste Bestimmung versteht sich gewissermaßen von selbst; indessen kann sie nichts schaden , da neuerer Zeit

wegen der erdfesten Dzierzon'schen Bienenwohnungen, die man früher gar nicht kannte, leicht Irrungen entstehen könn-

ten , die durch diesen §. unmöglich gemacht werden. Da auch nachzulaſſen war, daß der Eigenthümer Andern seinen

Grund und Boden zu Anlegung eines Bienenstandes überlassen fönne und der neue Erwerber des Grundstücks die

auf demselben befindlichen erd 2c. 2c. festen Bienenwohnungen leicht für Zubehör des Grundstücks halten kann, so war,

wenn sie Andern gehören , der Veräußernde zu verpflichten , den Adquirenten vor Abschluß des Veräußerungsgeschäfts

hiervon in Kenntniß zu sezen , widrigenfalls aber ihm den Werth der Bienen zu erseßen, vorausgesezt natürlich, daß

dieser nicht schon wußte , daß die Bienen oder die Wohnungen derselben einem Dritten gehörten. Die Ueberlassung der

Bienen selbst kann nämlich der Erwerber des Grundstücks nicht verlangen, da der Dritte ein stärkeres Recht auf sie

hat, als der bisherige Eigenthümer des Grundstücks ; aber zum Schadensersage war dieser wegen seiner Arglist billig anzuhalten.

3u S. 14.

Dieser §. enthält das römische Recht, das in den meisten deutschen Ländern , mit Ausnahme derer, wo das Magde-

burg'sche Weichbild in Anwendung fommt , gilt . Es bedarf keiner Empfehlung, da es der Natur der Sache entspricht.

Nur die Worte der römischen Gefeßitellen: donec in conspectu nostro est, weil ihre Auslegung beftritten ist , vergl.

Busch a. a. D. p. 102. II . ff., bedurften einer bestimmtern Fassung , die den Ansichten der neueren Civilisten , nament-

lich von Savigny's entspricht.

Bettelschwärme sind eigentlich gar keine Schwärme, sondern Bienenstämme , die ihre längere Zeit schon innegehabte

Wohnung wegen Mangels an Honig verlaſſen, und man darf sie ja nicht mit Schwärmen verwechſeln , die wieder aus-

ziehen , weil es ihnen in ihrer Wohnung aus irgend einem Grunde nicht behagt. Namentlich kommt dieser Fall bei

Nachschwärmen gar oft vor. Selten zieht nun zwar ein Schwarm , der drei Tage in dem Stocke, in welchen er ge=

faßt worden ist , gehalten hat , wieder aus , aber zu Gunsten des Eigenthümers und um Streitigkeiten zu verhüten,

war ein längerer Zeitraum anzunehmen. Ueber acht Tage durfte er aber nicht erstreckt werden , weil auch Schwärme

bisweilen aus Hunger ausziehen und dann wahre Hunger- oder Bettelschwärme ſind .

3u s. 15.

Ist es einerseits zwar billig , daß dem Herrn des Schwarmes gestattet werde, denselben auch auf fremdem Gebiete,

mit gar mancher Unbequemlichkeit für den Eigenthümer des leztern , einzufangen , so würde doch jene Billigkeit in eine

Ungerechtigkeit gegen den leztern ausarten , wenu man dem Herrn des Schwarmes gestatten wollte, Bäume auf fremdem

Gebiete anzubohren , Wände aufzubrechen und tagelang sich auf demselben herumzutreiben, um vielleicht in den Besit

des Schwarmes zu gelangen , vielleicht auch nicht. Das wäre ein Recht auf Kosten des stärkern Rechts eines Andern,

zumal da bei Operationen jener Art die Vienen oft sehr bös werden und der Eigenthümer dadurch tagelang gehin-

dert würde, sein Eigenthum zu betreten . Est modus in rebus.

3u §. 16.

Ob der Werth eines Schwarmes je nach dem Preise der verschiedenen Gegenden zu erhöhen oder zu ermäßigen sei,

ift eine Frage, die sich von hier aus nicht beantworten läßt. Drei Thaler schien überall angemessen. Jedenfalls muß

es aber vom Willen des Eigenthümers abhängen , ob er lieber drei Thaler für den Schwarm bezahlen oder ihn ein-

fangen lassen will ; denn bisweilen können die Pflanzen, die dabei beschädigt werden müssen , einen größern Werth

haben , als ein noch so schöner Schwarm; aber auch der Affektionswerth ist hier in Betracht zu ziehen, und da sinkt

die Wage auch wieder zu Gunsten des Eigenthümers des Grundstücks.

3u s . 17.

Diese Vorschrift rechtfertigt sich dadurch , daß es nicht zu billigen ist , daß ein Bienenzüchter bebauete Wohnungen,

ohne die Fluglöcher zu verschließen, im Freien hinstellt , und daß es dem Herrn des Echwarmes nicht gut möglich sein

würde , wieder zu demselben zu gelangen, wenn er nicht das , was ihm im §. gestattet ist, vornehmen dürfte.
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3u §. 18.

Hier ist eine Trennung unmöglich und in den meisten Fällen hat der Eigenthümer des Stockes obendrein mehr

Schaden als Nußen von einem solchen Ereignisse , weil häufig ein großes Morden zwischen beiderlei Bienen entsteht.

Es wäre daher nicht gerechtfertigt , ihm eine Entschädigung aufzuerlegen, da er oft selbst der Beschädigte sein wird.

Zu §. 19.

Dieß ist ein ganz anderer Fall , wo die Berücksichtigung der Rechte der verschiedenen Schwarmbefizer nicht allein

thunlich, sondern sogar geboten war. Nur soviel ist noch zu bemerken , daß, weil Gemeinschaften viele schlimme Seiten

haben und Einer fich füglich nur um den Stock befümmern soll , ein sofortiger Verkauf das beste Auskunftsmittel ist,

um allen Streit zu verhüten. Daher ist der Verkauf primo loco angeordnet und er muß geschehen, selbst wenn nur ein

Theilhaber ihn verlangt und die andern dagegen sind. Sind aber alle drei gegen den Verkauf, so muß ihnen über-

laſſen bleiben , sich anderweit zu einigen, und dann , wenn mehr als zwei Theilhaber find, Stimmenmehrheit entſcheiden.

Speciellere Vorschriften würden in Bevormundung ausarten, die hier nicht gerechtfertigt wäre.

Im Stocke tritt bisweilen der Fall ein, daß noch ein Theil der Bienen mit einer Königin wieder auszieht und sich

anhängt. Auf dieſen muß ſich das gemeinschaftliche Eigenthum der Betheiligten mit erstrecken. Mit diesem ihrem ge-

meinschaftlichen Eigenthume ist es aber vorbei, wenn ein Theil oder die Bienen der gemeinschaftlichen Schwärme, nach-

dem sie eingefangen find, wieder ausziehen und , ohne daß sie eingefangen werden können, in andere bevölkerte Stöcke

einziehen, denn dann kömmt §. 18. in Anwendung.

Zu §. 20.

Eine dringende Vermuthung ſpricht dafür, daß dann der Schwarm von den Stöcken herrührt, die auf dem Grund-

stücke aufgestellt sind ; denn die Schwärme hången sich in der Regel in der Nähe ihres Mutterstockes an und es ist gar

oft der Fall vorgekommen , daß ein Stock geschwärmt hat , ohne daß es der Eigenthümer desselben bemerkt hat. Kommt

er dann spåter in den Garten und sieht er sich darin um, so findet er ihn gar oft ruhig an einem Baume hången.

Das könnte sich aber ein unredlicher Nachbar zu Nuze machen und in einem Falle jener Art nur sagen : daß er

auf des benachbarten Bienenhalters Grundstück einen Bienenschwarm , den er ganz behaglich aus deffen Stode hat aus

ziehen und sich anhängen sehen , gefunden habe ; denn wie will denn jener sein Eigenthum daran beweisen ? Ein solcher

Beweis ist ein sehr schwieriger, eine probatio diabolica , wie die Juristen sagen , aber auch ein juristisch undenf

barer; denn wenn das Eigenthum an einem Schwarme verloren geht , wenn wir ihn gänzlich aus den Augen ver-

lieren, so läßt sich ein späterer Beweis desselben nicht mehr denken.

Wie aber, wenn nur Einer in einem Drte italienische Bienen hätte, von den andern Bienenzüchtern desselben

Ortes gar keiner; soll denn dann wenigstens nicht der Befizer italienischer Bienen ein Recht auf den gefundenen

Schwarm haben ?

Juristisch ist dieses Recht nach Obigem ebenfalls undenkbar; aber auch aus andern Gründen würde eine Ausnahme

zu Gunsten der Besizer italienischer Bienen nicht zu empfehlen sein; denn entweder wird die Zucht derselben immer all-

gemeiner, oder sie wird sich wieder verlieren. In jenem Falle wird das charakteristische Merkmal der Bienenart seinen

Werth verlieren, weil die meisten oder doch mehrere Bienenzüchter eines Orts italienische Bienen haben werden , in

diesem Falle wird es keine italienischen Bienen mehr geben. Da man nun Geſeße nicht für kurze Zeit zu machen pflegt,

so muß der consequente juristische Gesichtspunkt entscheiden und bei unsern einheimischen als den italienischen Bienen ein

Beweis des (schon verlornen) Eigenthums ausgeſchloſſen bleiben.

Der lezte Saß des §. war nothwendig, weil sonst über den Ausdruck Grundstück“ Streit entstehen könnte ; z. B.

wenn Jemand in dem Garten eines Andern einen Schwarm fånde und dieſen als Finder beanspruchte, weil der Eigen-

thümer des Gartens nicht in diesem , ſondern in seinem Hofe oder Hause oder Hintergebäude die Bienen aufgestellt hätte.

Zu § . 21.

Dieselben Gründe , die für den vorigen §. sprechen , sind auch bei diesem vorhanden. Im Uebrigen bezwecken die

Vorschriften Verhütung von Streitigkeiten zwischen verschiedenen Waldbienenzüchtern und Schuß der Waldbienenzucht

gegen Eingriffe Dritter. Sie sollen endlich indirekt dahin wirken , daß, wenn der Waldeigenthümer Dritten die Befug-

niß zum Betriebe der Waldbienenzucht einräumt , er diese ihnen nur auf ihrem Umfange nach bestimmten Distrikten verleiht.

3u §. 22.

Das ist nothwendig, um Prozessen vorzubeugen, die oft sehr schwer auf gerechte Weise zu entscheiden ſein, und

wobei die Kosten das Objekt des Streites meistens übersteigen würden .

Zu §. 23.

Diese Bestimmung hat theilweise denselben Zweck , wie die vorhergehende ; fie läßt indessen , wie sich_von_selbst ver-

fteht , den Betheiligten nach, sich auf beliebige andere Weise vorher zu einigen , und es war auch hier schriftliche Ab-

faffung zu empfehlen , um Prozesse möglichst zu vermeiden.
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3u §. 24.

Diese Bestimmung fließt aus dem Rechte , daß der Eigenthümer ſein Eigenthum auf jegliche Weise benußen , es

also auch Andern zur Aufstellung von Bienen unentgeltlich oder gegen einen Pachtzins überlassen fann.

Manche Rechtslehrer schreiben, vergl. Busch's Bienenrecht §. 27. und 28., dem Weide- und Triftberechtigten ein,

wenn auch bedingtes, Verbietungsrecht zu ; allein, wenn es sich de lege ferenda handelt, so muß es ihnen abgesprochen

werden; denn in den blühenden Esparsette, Buchweizen , weißen Klee und dergl. darf nirgends Vich eingetrieben

werden , und ebensowenig in die Wiesen zu den Zeiten, wo diese in größter Ueppigkeit stehen und wo auf denselben

honigende Blumen blühen. In diesen Zeitabschnitt den für die Hut geschloffenen - fällt die Ernte der Bienen,

und diese hört auf, wenn die Felder und Wiesen aufgehen ; mithin hat schon die Agrikulturgefeßgebung solche Grän-

zen gezogen , daß weder die Bienen dem weidenden Vich, noch dieses den Bienen Eintrag thun kann. Das haben

aber mehrere Schriftsteller ganz ignorirt , obgleich die beffer unterrichteten, ebenso wie das preußische Landrecht , der in

den Entwurf aufgenommenen Ansicht zugethan sind.

-

Ein durch Vertrag oder Verjährung rechtlich erworbenes Verbietungsrecht muß natürlich hiervon eine Ausnahme

begründen.

Aber ein Fall scheint in dem Gesezentwurfe nicht bedacht ; nämlich wenn eine Gemeinde den Beschluß faßt , daß

feine fremden Bienen in ihrer Flur aufgestellt werden sollen. Dieser Punkt erledigt sich aber; denn bei einem solchen

Beschlufſe würde es sich um Rechte Einzelner (jura singulorum) handeln, und diese können durch keinen Beschluß der

Gemeinde alterirt werden. Wenn aber alle Gemeindemitglieder über einen ſolchen Beschluß einig sind , so wird feins

derselben einem Fremden gestatten , Bienen bei sich aufzustellen. Daher war eine Bestimmung dieserhalb überflüssig. Es

könnte habsüchtige Grundbefizer geben , die in ihrem Gärtchen vielen oder doch mehreren auswärtigen Bienenhaltern

Bienenftellen einräumen würden, wenn ihnen feine Schranken gefeßt wären. Auf der andern Seite wäre es wieder

hart, wenn man sie in ihrem deßfallsigen Eigenthumsrechte zu sehr beschränken wollte. Deshalb ist das minimum vor

200 Fuß Entfernung gefeßt. Wem das immer noch zu nahe ist , der mag sich eine weitere Entfernung aus-

bedingen. Vigilantibus jura scripta sunt.

3u §. 25.

„Kauf bricht Miethe" ; dabei muß es natürlich bleiben; aber es muß dieſer Grundſaß seine billigen Beschränkungen

bei der Bienenzucht erleiden. Dem neuen Erwerber bringt die vorgeschlagene Bestimmung feinen Nachtheil, wohl aber

kann des Pachters Bienenstand total ruinirt werden , wenn er ihn in den Sommermonaten verlegen soll und muß. Den

Billigkeitsgrundsaß : Quod tibi non nocet , alteri vero prodest ad id compelli potes" fann zwar der Richter nicht immer

anwenden , wohl aber ist er für den Gesezgeber in Fällen der vorliegenden Art empfehlenswerth.

17

3u §. 26.

Wenn und wo die Bienen Schaden anrichten, da wird der Beschädigte selbst die Schuld daran tragen , oder der

Schaden wird ein zufälliger (caſualer) ſein. Dorthin gehört der Fall , wenn Jemand Honig , Syrup und dergleichen

unverwahrt hinstellt und die Bienen über diese Vorräthe herfallen, hierher der Fall, wenn ein Bienenschwarm auf ein

oder mehrere Thiere ſich wirft und diese dadurch getödtet werden. Bedenkt man die Seltenheit solcher Fälle und die

Unmöglichkeit , denselben von Seiten des Bienenzüchters vorbeugen zu können, ſo liegt hier ein zufälliger Schaden vor,

zu dessen Ersaß man den betreffenden Bienenhalter nicht verpflichten kann. Sobald aber eine eigene Schuld desselben

hinzutritt, sollte sie auch bloß in einer Ungeschicklichkeit bestehen , tritt Haftpflicht ein , vollends aber dann , wenn Je=

mand vorsäßlich den Andern oder dessen Vieh durch Bienen beschädiget hätte.

Zu §. 27.

Der erste Saß rechtfertigt sich dadurch, indem es eine längst ausgemachte Thatsache ist, daß der Befizer des be-

raubten Stockes an dem Schaden, der ihn trifft, selbst schuld ist , daß der Befizer des raubenden Stockes in den bei

weitem meisten Fällen gleichfalls Verluft erleidet, daß Niemand im Stande ift, seine Bienen auf Raub auszuschicken

und daß auch einer entstandenen Räuberei durch geeignete , den raubenden Bienen unschädliche Mittel schnell gesteuert

Daher ist der Grundsaß überall gerechtfertigt, daß der durch Raub Beschädigte Schadenersaß nicht bes

anspruchen könne. Leider ist nun aber das Rauben der Bienen die Ursache , daß die Eigenthümer der angefallenen

Stöcke zu dem verwerflichen Mittel der Vergiftung schreiten , und ebensowenig läßt sich das Wegfangen der Raubbienen

rechtfertigen. Deshalb war es nöthig, auf die Strafbestimmungen im § . 5 ausdrücklich zu verweisen. Erfahrene Bienen-

wirthe werden nun ohne diese unerlaubten Mittel die Räuberei abzustellen wissen , und hoffentlich werden die unerfah-

renen, die die Mehrzahl bilden, durch jene Strafandrohungen sich abhalten lassen , zu einem rechtswidrigen , schändlichen

Mittel zu greifen , sondern sich veranlaßt sehen , verständige Bienenwirthe zu Rathe zu ziehen ; ja selbst die Befizer von

Stöcken, welche rauben , werden im wohlverstandenen eigenen Intereffe gern Alles thun, um die Räuberei abzustellen.

Deßhalb schien es nicht nothwendig, nachlässigen und unverständigen Bienenwirthen (denn nur solche haben mit

Räuberei zu kämpfen) noch besonders mit gefeßlichen Bestimmungen zu Hilfe zu kommen ; vielmehr wäre weit eher
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das Verbot gerechtfertigt , daß ein Bienenhalter , der immer mit Räuberei zu kämpfen hat , gar keine Bienen mehr zu

halten berechtigt sein solle.

3u §. 28.

Das Objekt wird , die Fälle des §. 5 ausgenommen, wo ganze Stände ruinirt worden sein können , meistens sehr

klein sein, weßhalb die kürzeste Procedur die zweckmäßigste war, damit jenes nicht durch die Kosten überstiegen wird,

und von diesem Gesichtspunkte rechtfertiget sich auch

dieser S., wogegen

zu §. 29.

zu §. 30.

theils wegen der möglichen Größe des Objektes, theils weil Nichtbienenzüchter gegen den ſchiedsrichterlichen Spruch

anderer Bienenwirthe nicht selten mißtrauisch sein werden, dieser S. so wie geschehen, abzufassen war, wobei nur zu

bemerken ist, daß auch in solchen Fällen den Parteien stets unbenommen bleibt , auf den Ausspruch von Sachverstän-

digen zu compromittiren.

Zum Schluffe noch Folgendes :

Es fann und wird sogar die Frage aufgeworfen werden : Ob denn ein Gesez, wie das vorliegende , überhaupt ein

Bedürfniß sei, da die Bienenzucht doch immer ein sehr untergeordneter Zweig der Landwirthschaft bleiben werde ? Darauf

ist jedoch zu erwidern, daß die früheren Gefeßgebungen die Sache von einem richtigern Gesichtspunkte angesehen haben,

indem das römische Recht und alle ältern und neuern deutschen Geseßsammlungen und Gesetzgebungen vielfache Be-

ftimmungen darüber enthalten, die freilich zum Theil, bei der damals sehr mangelhaften Kenntniß der Naturgeschichte

der Bienen, sich jezt als verfehlt und unrichtig darstellen.

Soviel geht aber immer hieraus hervor, daß man den national- ökonomischen Nußen der Bienenzucht richtig er-

kannte und würdigte und sie zu schüßen ſuchte.

Später trat allerdings eine Periode in der Landwirthschaft ein, wo der Nugen des Betriebes der Bienenzucht in

den fruchtbarsten Gegenden Deutschlands in Frage gestellt werden konnte, indem die Schafheerden sich vermehrten,

Lehden umgerissen und mit Frucht bebaut wurden und wo man in Folge dessen die üppigsten Getreidefelder, aber nur

wenige Kräuter erblickte , die den Bienen Nahrung darboten . Es gab bei der früher ziemlich allgemeinen Dreifelder-

wirthschaft in Deutschland in dem einen Felde Winterfrücht, in dem zweiten Sommerfeld und in dem dritten Brache,

wo die Schafe jede Blume wegfraßen. Wo sich nun feine Wiesen und honigende Wälder von Fichten und Tannen

befanden, da war es aus mit dem Nußen der Bienenzucht. Diese traurige Periode haben wir in Thüringen erlebt.

Aber plößlich änderte sich die Sache durch die Zulassung der Sömmerung in der Brache , durch die Ablösung der Trift

in dieser und durch die Separation . Die Schafheerden verschwanden von den Feldern zu der Zeit, wo es für die

Bienen zu ernten gibt, die Stallfütterung wurde für das Rindvich eingeführt , es wurden weit mehr Delfrüchte und

Futterkräuter gebaut als früher, man sah große Felder von Sommer- und Winterrübsamen, von Esparsette und weißem

Klee, die Behandlung der Bienen machte große Fortschritte , die durch das Monatsblatt für Bienenzucht und die Bienenzei-

tung immer allgemeiner verbreitet wurden ; es entstand mit einem Worte eine neue Aera für die Bienenzucht. Diese stellt

sich dem Einsichtsvollen nun nicht mehr als eine Spielerei , als ein bloßes Amüsement dar, das Geld koftet, aber nichts

einbringt; fie verlangt vielmehr die Beachtung der hohen Staatsregierungen , weil sie eine nicht unbeträchtliche Quelle

des Nationaleinkommens werden kann und gewiß werden wird , wenn ihr jene ihren Schuß angedeihen laſſen. Der

Landmann, der wenige und vielleicht gar keine Aecker besißt , der sich fast ausschließlich von seiner Hände Arbeit ernährt,

kann , indem er sie nur nebenbei betreibt , da sie bei wenigen Stöcken gar keinen Zeitaufwand erheiſcht , jährlich 10 bis

20 Rthlr. aus ihr gewinnen , und der Ertrag derselben geht in die Millionen , wenn Hunderttausende sich ihr widmen.

Das wird aber geschehen, wenn ihr die hohen Staatsregierungen die Aufmerksamkeit widmen , die sie verdient und zu-

nächst damit den Anfang machen , daß sie ein Gesez der vorliegenden Art erlaſſen .

Das deßfallsige Bedürfniß hat sich auf allen Versammlungen deutsch- östreichischer Bienenwirthe in Arnstadt, Mün-

chen, Brieg , Wien und Düsseldorf ausgesprochen , und die wesentlichen Bestimmungen des Entwurfes find von Hun-

derten von Bienenwirthen gebilligt worden. Auf alle diese Gründe ist die Hoffnung des Vereins der deutsch- östreichi-

schen Bienenwirthe gegründet, daß ihre verehrten Staatsregierungen , die Wichtigkeit der Sache erkennend , sich huld-

reichst bewogen finden werden, zum Schuße der Bienenzucht und zur Regelung der dabei vorkommenden Rechtsverhält

nisse ein Gesez zu erlaſſen und den beiliegenden Entwurf als unmaßgeblichen Vorschlag zu demselben zu betrachten .

Busch. von Berlepsch . Dzierzon. Kleine. Donhof.
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Nachschrift der Redaktion.

Auf der ersten allgemeinen Wanderversammlung deutsch- österreichischer Bienenwirthe zu Arnstadt im Jahre 1850

wurde über das Unzulängliche und Fehlerhafte der die Bienenzucht betreffenden Gefeße geklagt und namentlich her.

vorgehoben, daß mehrere geseßliche Bestimmungen auf falschen naturwissenschaftlichen Säßen beruhten , wie z . B. daß

alle Gesezgebungen den Befizer von fremden Bienen beraubter Stöcke schüßten. Einstimmig erkannte man das drin-

gende Bedürfniß zeitgemäßer deßfallfiger Legislation in allen deutschen Landen an und wies darauf hin, wie es jeden,

falls zweckmäßig sein dürfte , wenn der Wanderverein selbst die Initiative ergriffe , ein für alle deutsche Bundes-

ftaaten berechnetes Gefeß ausarbeitete und den resp. hohen Staatsregierungen zur geneigten Berücksichtigung ein-

reichte. Mit Freuden begrüßte daher die zweite Wanderversammlung im Jahre 1851 zu München einen von den

HH. Ephorieadjunctus Frank zu Liebenstein im Herzogthum Gotha und Rentamtscommissarius Braun, damals eben-

daselbst , jest in Volkenrode, ausgearbeiteten , umfassenden Gefeßentwurf und wählte sofort eine aus sechs Mitglie-

dern bestehende Commiſſion zur weiteren Sichtung und Redaktion desselben. Die Mitglieder waren : 1) Dr. Radikofer,

rechtskundiger Magistratsrath zu München , 2) Dzierzon , Pfarrer zu Carlsmarkt in Schlesien , 3) Dr. Bregler, Appel-

lationsgerichtsrath zu München, 4) Allioli , Landrichter zu Moosburg in Bayern, 5) Stern , Pfarrer zu Weißenkirchen

in Defterreich, und 6) Burr, Pfarrer zu Schlier bei Ravensburg in Württemberg.

Jedem Commiſſionsmitgliede wurde eine Lithographie des Frank-Braun'schen Projektes eingehändigt mit dem Auf-

trage , Alles gehörig zu prüfen und die Elaborate der nächsten Versammlung vorzulegen. Auf der dritten Versammlung

im Jahre 1852 zu Brieg kam die Sache nicht zur Sprache, wohl aber auf der vierten im Jahre 1853 zu Wien. Hier

ftellte sich jedoch leider heraus , daß nur die HH. Dzierzon und Stern das Projekt fleißig geprüft und sehr schäzbare

monita und addenda gefertigt hatten. Daß dieses nicht auch die übrigen Commissionsmitglieder gethan , wurde von allen

Anwesenden und der Redaktion der Bienenzeitung um so schmerzlicher bedauert, da das erste Mitglied derselben, Dr. Radl-

fofer, wie schon in München, so besonders wieder in Wien ganz vortreffliche , eine klare und tiefe Einsicht in den Gegen-

stand documentirende mündliche Bemerkungen machte, zugleich aber erklärte, daß ihn bisher zu überhäufte und dringende

Amtsgeschäfte abgehalten hätten , ſich bei der sehr viele Zeit und Muße erfordernden Bearbeitung des Gesezprojektes zu

betheiligen und er nicht wissen fönne, ob und inwieweit es fürder mit ihm anders werde. Unter diesen Umständen

glaubte die Redaktion den Vorschlag machen zu müssen „daß die bestehende Commission durch den Frei-

Herrn von Berlepsch verstärkt und diesem auch das Referat des Gefeßentwurfes für die nächste

Versammlung übertragen werden möge." Dieser Vorschlag gieng einstimmig durch und 2c. von Berlepsch, der

frei über seine Zeit disponiren kann und zu einer solchen Arbeit in jeder Hinsicht befähigt ist , brachte unter Benußung

der ursprünglichen Frank-Braun'schen Arbeit und der Dzierzon'schen und Stern'schen Materialien im Jahre 1855 ( 1854

fiel wegen drohender Kriegsgefahr aus) auf die fünfte Versammlung nach Düsseldorf einen vollständigft neu bearbeiteten

Gefeßentwurf. Auf der Tagsordnung hatte er als erster Präsidentder Versammlung die Berathung des Bienengeseßprojektes

obenan gestellt, und nun entspann sich eine äußerst lebhafte Discussion, bei welcher neben Anderen sich wiederum der

Herr Dr. Radlhofer rühmlich betheiligte . Nach langen Debatten wurde schließlich das Projekt sowohl in seinen einzelnen

Theilen als im Ganzen festgestellt , angenommen und die endgiltige Redaktion , auf Antrag des 2c. von Berlepsch , dem

Appellationsgerichtsvicepräsidenten Busch zu Eisenach übertragen. Außerdem behielt fich 2c. von Berlepsch noch vor,

unter Zuziehung der HH. Dzierzon , Kleine und Dönhoff eine ausführliche und erschöpfende Motivirung beizugeben,

welche dann mit dem Geseze selbst den einzelnen Staatsregierungen durch das damalige Präsidium, von Berlepsch und

Kleine, zu überreichen sei.

Bei der leßten Redaktion ergaben sich unerwartete Schwierigkeiten , die eine weitläufige Correspondenz zwischen

Busch und Berlepsch und wiederholte persönliche Conferenzen nöthig machten. Busch und Berlepsch giengen bei der

Redaktion mit der größten Gründlichkeit zu Werke und es liegen uns über 150 Folioseiten Verhandlungen vor , in wel-

chen sich beide als eben so gründliche Juristen wie erfahrene Bienenzüchter zeigen. Endlich Mitte Februar 1856 hatte

Busch die Redaktion des Gesetzes und die Motivirung vollendet und ließ nun beides circuliren. Die übrigen Mitglie-

der unterzeichneten beide Schriftstücke , machten jedoch noch verschiedene Bemerkungen, die Busch nachträglich thunlicht

benußte. Troß dieser großen Vor- und Umsicht , mit welcher Gesez und Motive bearbeitet sind , halten Busch und

Berlepich, die eigentlichen Leiter des Ganzen , doch dafür, daß vorstehende Bearbeitung noch nicht als abge

schlossen zu betrachten und den einzelnen deutschen Regierungen noch nicht vorzulegen sei. Sie find der

Meinung, daß bei Abfassung eines neuen Geseßes , das für Jahrhunderte gelten solle, und das, einmal promulgirt, fo

leicht nicht abgeändert werden könne, nichts verabsäumt werden dürfe , was möglicher Weise zur Vervollkomm
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nung resp. Rectificirung beitragen könne und verlangen, daß vor allem, ehe endgiltig abgeschloffen werden dürfe, durch

Publication in der Bienenzeitung einem Jeden, der sich berufen fühle, die Möglichkeit gegeben

werde, sich thatsächlich zu betheiligen. Berlepsch schreibt uns darüber wörtlich : Busch und ich find völlig

einverstanden

•

"

1) „daß, bevor die Arbeit endgiltig abgeschloffen und den einzelnen Gubernien vorgelegt werden kann , solche erft in

Der Bienenzeitung publicirt wird, damit Jeder sich in ſein Kämmerlein schleußen und alles ruhig und unbeirrt

prüfen könne. Daraus wird sicherlich noch Gutes refultiren ; es wird auf diesem Wege sicherlich noch

manches rectificirt, besser formulirt und gründlicher motivirt werden können.

2) Daß aber die monita der Einzelnen nicht in der Bienenzeitung discutirt werden. Denn abgesehen davon , daß

derartige Discuffionen ſelbſtverſtändlicher Weise die meisten Leser nichts weniger als intereffiren, so würde dadurch

auch rein nichts bezweckt werden, da, soll etwas Gründliches und Abgerundetes resultiren , der endliche Abschluß

in eines Einzigen Hand liegen muß.

3) Daß auf der Güstrower Versammlung das Gefeß nicht wieder zur mündlichen Discussion kommt. Denn wir

find der tiefften Ueberzeugung, daß, wo viele Köpfe walten und durch Majoritätsbeschluß entschieden wird, nur sehr

felten das erzielt wird, was ein einziger Verständiger nach Anhörung und Prüfung verschiedener Ansichten be

ftimmt. Es fehlt bei all solchen mündlichen Discussionen größerer Versammlungen die gehörige Ruhe und leber-

legung und das Resultat hängt immer mehr oder weniger vom Zufall ab. Wie nur ein Gott im Himmel re-

giert, so muß auch auf Erden in allen Dingen einer, und nicht zwei oder mehrere, das leßte entscheidende

Wort haben. Wir sind gegenwärtig fünf Commiffionsglieder , vier von uns müffen einem weichen oder wir

müſſen alle fünf einem sechsten Plaß machen.

4) „Daß auf der Güstrower Versammlung derjenige gewählt werde, der die zu verhoffenden zahlreichen Gutachten zu

prüfen und das leßte Wort zu sprechen hat. Dieser Eine muß Gesez und Motive abschließen und der Redaktion

der Bienenzeitung einsenden , worauf dann diese als Centrale das fertige Werk den einzelnen Gubernien unter

den nöthigen geschichtlichen Notizen über Entstehung des Ganzen vorzulegen hat. "

Wir, die Redaktion, können diese Ansichten nur billigen und bitten das derzeitige Präsidium des Wandervereins, die

HH. Pfarrer Bohm und Lehrer Müschen , folgenden Saß mit auf die Tagesordnung zu bringen:

Soll eine einzige Person das Bienengesesprojekt abschließen und soll die Redaktion der

Bienenzeitung die Uebermachung an die einzelnen Gubernien Deutschlands besorgen , eventualiter

wer soll der legte, endgiltig entscheidende Bearbeiter sein?"

Viribus unitis wird viel erreicht, wenn eine Kraft die Einheit sichert und die einzelnen Kräfte als Kraft erhält!

Schließlich glauben wir im Sinne gewiß aller deutschen Imker zu handeln und aus aller Herzen zu

sprechen, wenn wir ihren und unsern Gefühlen bei Publikation des vorliegenden Gesezent-

wurfes Worte leihen und den beiden ausgezeichneten Verfassern desselben, den HH. Busch und

v. Berlepsch, den tiefgefühlteſten herzlichſten Dank darbringen.

Dr. Barth,

föniglicher Gerichtsarzt.

Schmid,

föniglicher Seminarlehrer.

Druck und Verlag der G. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Nro. 11.
Eichstädt, 15. Juni 1856.

-
Uebersicht: Zur Bienengeseßangelegenheit. Schiedsrichterlicher Spruch in Sachen Dzierzon contra Dr. Hauff. Sonderbare Ansichten,

von Dzierzon. Von der Bedeutsamkeit des Dzierzonbetriebes für die Wanderbienenzucht , von Kleine.

von Busch und Braun. Erklärung und Bitte , von Timm. Berichtigung, von Stockmann.— —

Bur Bienengeſehangelegenheit.

—

—
Die Strohriesen,

Kleine Korrespondenz.

Es dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen , daß auf der Güstrower Versammlung das bisherige Verfahren der

jeßigen Commission für Abfaffung des Bienengeseßentwurfes gebilliget und daß einer Berfon diese Angelegenheit zum

endgiltigen Abschlusse in die Hand gegeben werden wird. Um nun diese wichtige und dringende Sache, soweit es der

Gründlichkeit unbeschadet geschehen kann, zu beschleunigen, schlagen wir vor, daß schon jest recht viele Bienenzüchter

ihre Gutachten abgeben und uns zur einstweiligen Asservirung zugehen lassen. Vor allem aber müssen alle Bienen-

vereine Deutschlands sich rustig betheiligen und bitten wir, daß in der nächsten Sigung eines jeden Vereines das

Gefeßproject discutirt und uns ein desfallfiges Gutachten, das sich sowohl auf das Gefeß selbst als auch auf die Motive

erstreckt, zugesendet werde.

Sollten auf die nächste Zeit ordentliche Sißungstage nicht fallen , so würde man vielleicht der guten Sache zu

Liebe außerordentliche Sißungen anberaumen, alle Mitglieder zum pünktlichen Erscheinen ganz besonders verpflich

ten und so schnell die Gutachten in unsere Hände zusammenbringen. In Güstrow würden wir dann die Schriftstücke dem

Erwählten ertradiren , wodurch es möglich werden dürfte , noch im Laufe dieses Jahres das Project den einzelnen hohen

Staatsregierungen vorzulegen.

Eichstädt / 56.

Schiedsrichterlicher Spruch in Sachen Dzierzon contra

Dr. Hanff.

In Sachen des Dr. Hanff, Klägers , wider Pfarrer

Dzierzon, Beklagten , betreffend den ausgefeßten Preis ei-

ner italienischen Königin im Werthe von zehn f. t. Silbers

thalern,

erfennen die erwählten und unterzeichneten Schiedsrichter,

daß die Ansprüche des Klägers für ftatthaft nicht zu hal

ten. Derselbe ist auch die Kosten dieses Rechtsstreites nach

Die Redaction.

deren Ansaß und richterlicher Ermäßigung dem Beklagten

zu erstatten schuldig.

V. R. W.

Zweifels- und Entscheidungsgründe.

1. In der Hauptsache hat der Kläger

1) auszuführen gesucht, daß es eine sehr große Natur-

widrigkeit sei, welcher sich die Dzierzon'sche Methode schul-

big mache, den Drohnenscheibenbau und die Drohnenbrut

wegen Steigerung der Honigproduktion so wenig als mög
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lich im Stocke aufkommen zu lassen, die Drohnenwaben

daher immer wieder auszuschneiden und dieselben durch

leere Waben mit lauter Arbeitsbienenzellen zu ersehen, weil

dabei auf das natürliche Bedürfniß der Bienenmutter zur

zeitweiligen Erholung von der anstrengenden Arbeit bei

Erfüllung ihrer hohen Mutterpflichten gar keine Rücksicht

genommen sei und so ihre Fruchtbarkeit früher erschöpft

werde.

Fol. 29. Act. (BZ . 54.)

Hiernächst hat er, um sich vor dem Vorwurfe des

Mißverständnisses zu sichern,

-

2) darauf besonderes Gewicht gelegt, daß beim Legen

der männlichen Eier zur Erbrütung von Drohnen nur die

Thätigkeit eines gut organisirten Eierstocks und der Lege=

röhre vorzugsweise in Anspruch genommen werde , während

beim Legen lauter weiblicher Eier zur Erbrütung junger

Königinnen und Arbeiterinnen nebst diesen beiden Organen

noch ein drittes die Samentasche eine große Thätig-

keit entwickeln müsse , das 2-3000malige Deffnen und

Schließen eines Organs an einem Tage eine sehr große

Anstrengung sei , und in demselben zuleßt ein Gefühl der

Ermüdung sich einstellen müſſe , daß es darum der Bienen-

königin von großem Nußen und ihrem Befinden sehr zu-

träglich sei , wenn durch Legung von männlichen Eiern die

Samentasche in Ruhe bleibe , ihre durch frühere Anstren

gung geschwächte organische Kraft wieder gestärkt werde.

Fol. 195 f. Act. (B3 . 54.)

3) Hat er, um nachzuweisen , daß Dzierzon ihn falsch

aufgefaßt und entstellt habe, und um den auf diesen

Nachweis gesezten Preis selbst zu gewinnen, die vor-

ftehenden Gründe in den verschiedenartigsten Modulationen

wiederholt.

Fol. 121 f., 135 ff., 147 ff., 159 ff. , 172 f., 196 ff .,

221 f., 233 f., 245 f., 256 ff. Act. (B3. 55.)

Auf diese Gründe geftüßt , glaubt Kläger, die Zuer-

kennung des erpromittirten Preises beanspruchen zu dürfen.

Es fönnten aber auch:

II. da das erkennende Schiedsgericht nicht in der

Weise zusammengetreten ift, wie es erwählt worden , und

III. auf den Fall der Abweisung die bei der Ent-

scheidung obwaltenden Zweifel soweit in Betracht zu kom-

men scheinen, um den Kläger von dem Vorwurfe einer be-

sonderen Schuld bei dem geführten Streite und somit von

der Pflicht der Kostenerstattung freizusprechen,

So möchte es das Ansehen gewinnen, daß anders,

als geschehen, zu erkennen gewesen sei.

Bei näherer Betrachtung muß indeß das Gegentheil

für richtiger gehalten werden.

Soviel nämlich

I. die Hauptsache und zwar

1) den Vorwurf der Naturwidrigkeit der Dzierzon'schen

Methode betrifft , so ift

a. freilich gewiß , daß die Drohnen zur Befruchtung jun-

ger Königinnen durchaus unentbehrlich sind; da aber

zu diesem Zwecke sehr wenige ausreichen , und selbst

bei der stärksten Beschränkung ihrer Brut immer genug

vorhanden sein werden, um den Anforderungen der

Natur zu genügen, fie aber durchaus keine weitere Be-

stimmung haben,

Busch, Honigbiene , pag. 150,

so muß man das Dzierzon'sche Verfahren , die Drohnen-

erzeugung durch Entfernung des Drohnenwachſes mög-

lichst zu beschränken , als ein vollkommen rationelles

bezeichnen. Was aber

b. die frühere Erschöpfung der Fruchtbarkeit der Königin

anbetrifft , wenn sie zu ununterbrochener Abseßung aus

dem receptaculo spermatis befruchteter Eier angehalten

wird, so ist bekannt, daß die Zahl der von der Köni-

gin abgefeßten Drohneneier im Vergleich zu den Bienen-

eiern eine geringe , dagegen die Zahl der Spermatozoen

im receptaculo eine unübersehbare ist,

Leuckart, B3. 55, S. 201.

Hofmann, ibid. S. 212

folglich von einer Erschöpfung der Fruchtbarkeit der

Königin durch Aufwendung von ein paar tauſend Sper-

matozoen mehr oder weniger, und von einer Natur-

widrigkeit nicht wohl die Rede sein kann, wenn Dzierzon

die Drohnenbrut zu beschränken, die Bienenbrut mög

lichst zu befördern anräth. Wenn aber

2) Kläger, den ihm gemachten Vorwurf des Mißver-

ständnisses abzuwehren, den Versuch macht, seine vor=

stehende Behauptung durch phyſiologiſche Gründe zu erwei-

sen, wenn er namentlich anführt , daß

die geschwächte organische Kraft der Königin durch

Legung von Drohneneiern wieder gestärkt werde,

so muß das als gegen die Grundsäße einer gesunden Phy-

fiologie ftreitend bezeichnet werden , da die Zeugungsthätig-

keit der Königin im Eierstocke , nicht aber im receptaculo zu

suchen ist , in welchem eben nur das Zeugungsprodukt des

Männchens niedergelegt ist , durch die naturgemäße Thätig=

feit dieses Organs aber die organische Kraft der Königin

ebensowenig aufgerieben werden kann, als die des Men-

schen durch die naturgemäße Thätigkeit der Arterien , der

Lungen, der Harnblase und dergl . zu Grunde gerichtet

wird , und bleibt Kläger folglich unter Belastung des Miß-

verständnisses der Dzierzon'schen Theorie.

Am wenigsten ist es Kläger indeß gelungen,

3) nachzuweisen, daß Beklagter dessen Ansicht falſch

aufgefaßt und entstellt habe, denn auch wir können seine

Deduftion, für die er in dem endlosen Materiale, welches

er herbeigeführt, keinerlei neue Gründe anzugeben im Stande

gewesen ist , nur in dem Falle für einigermaßen stichhaltig

anerkennen , wenn die Königin täglich willig oder wider-

willig eines bestimmten Quantums Eier sich entledigen

müßte und ihre Aufgabe dadurch sich erleichterte , daß sie

einen Theil derselben in bequemerer Weise könnte fahren

laſſen.

Unter diesen Umständen kann demnach Kläger recht-

mäßig einen Anspruch auf den von Beklagtem expromittir-

ten Preis überall nicht erheben.

Was aber II. die Zusammenseßung des Schiedsgerichts

betrifft , so kann Kläger sich dessen Erkenntniß aus dem

Grunde, daß nicht alle vorgeschlagenen Mitglieder heran-

gezogen, nicht entziehen wollen. Denn Buſch hat auf



127 -

geschehene Anfrage jede Betheiligung rundum abgeschlagen,

und was von Siebold anlangt, so war keiner der vier

Unterzeichneten eingebildet und indiscret genug, einen solchen

Mann aufzufordern , sich an kleinlichen Imferstreitigkeiten

zu betheiligen. Das mag der Herr doctor medicinæ et

chirurgie anff, als Fachmann und gelehrter Natur-

forscher dem 2c. von Siebold ebenbürtiger und näher fte

hend, selbst thun. Dabei will das unterfertigte Gericht

nur erklären, daß es 2c. von Siebold als höhere Instanz,

der es sich unbedingt zu unterwerfen hat , aners

fennt , und daß es daher einem Erkenntniß zweiter und

legter, d. h. von Siebold'scher Instanz entgegensteht . Bis

jedoch ein solches publicirt sein dürfte, muß das gegen-

wärtige maßgebend sein und muß Dr. Hanff als geschlagen

angesehen werden. Auch die Redaktion, die Herrn Dr. Hanff

wie ein robes Ei, wie eine Braut behandelte *), sei unë

nun, da sie so wollte ( cf. B3. 56, S. 20) , unterthan.

Kläger kann auch III., da er sich

a. ebensowenig durch die triftigen Gründe des Beklagten, als

b. durch die freundliche Verwarnung seines Freundes und

Vereinschefs , der sich zum Vermittler erbot (aber weil

er unerklärlicher Weise den Streitpunkt gar nicht be-

rührte,

Dettl, B3 . 55, pag. 152.

mit vollem Rechte das Lo os der Fledermaus in der

Fabel theilte), sich nicht von der Fortführung des Pro-

zesses abrathen licß , da er

c. durch seine endlosen zur Sache im entferntesten nicht

gehörigen Deduktionen

aa. den Beklagten erbitterte,

bb. die Richter ermüdete,

cc. die Beisiger zum Gähnen brachte und

d. feine angeblichen Ansprüche als angreifender Theil, ohne

wahrhaft erhebliche Gründe geltend gemacht hat, be-

fannten Rechten nach der Erstattung und alleinigen

Tragung der Prozeßkosten sich nicht entziehen.

Aus diesen Gründen mußte, wie geschehen , erkannt

werden.

Kleine. v. Berlepsch. Dr. Alefeld. Dr. Dönhoff.

Sonderbare Ansichten.

Wenn Unkundige, denen die Natur der Biene so be-

kannt ist, wie die böhmischen oder spanischen Berge, manche

sonderliche Ansichten vorbringen, so wundert man sich dar-

über nicht. Aber staunen muß man , wenn von sonst er:

fahrenen Bienenzüchtern rücksichtlich einzelner Gegenstände

*) Wir haben nichts gethan , als uns streng neutral gehalten;

wir haben uns weder pro noch contra direct oder indirect

(rohes Ei , Braut!) manifeftirt. Aus Redactionsgründen

wollten und wollen wir unsere Ansicht in diesem Streite nicht

verlautbaren und auch heute noch sagen wir weiter nichte , als

daß uns Dzierzon und Hanff und Hanff und Dzierzon liebe

genehme Mitarbeiter find. Die Redaktion.

| sonderbare, offenbar unrichtige Ansichten vorgebracht werden,

obschon die Wahrheit so nahe liegt. Wie wir aus der

Recenfion in Nr. 4 ersehen , schreibt Mr. Debeauvoys,

eine Auktorität der französischen Bienenzüchter , den Irr-

thum Huber's immer noch nach, daß die Königin gegen

Ende des elften Monats anfange, Eier zu Drohnen zu

legen und dieses einen ganzen Monat lang thue, da es

doch jedem Anfänger bekannt ist , daß die Mütter bei ge-

höriger Stärke der Stöcke im April und Mai gleichzeitig

Eier zu Drohnen legen , mag die eine im vorigen Jahre

im April , die andere im September erbrütet und befruch-

tet worden sein.tet worden sein. Die junge Königin meines ersten italie-

nischen Mutterstockes wurde erft gegen Ende September er-

brütet und hat im März, noch nicht 6 Monate alt, schon

viele hundert Drohneneier gelegt , obschon diese meist wie-

der hinausgeworfen wurden , weil die Bienen damals noch

feine Drohnen haben wollten.

Was Herr Präs. Busch über die Temperatur sagt,

welche die Bienen haben müssen , sezte mich auch nicht

wenig in Erstaunen . Begreiflicher Weise kann hier nur

die Lemperatur gemeint sein , welche die Biene und den

ganzen Bienenschwarm durchdringt, nicht von der, welche

den Bienen nur nahe steht , sich im leeren Raume der Bie-

nenwohnung befindet, aber durch Wachstafeln und zuleßt

selbst durch die behaarte Oberfläche des Bienenkörpers von

diesem geschieden ist . Die Temperatur im leeren Raume

der Wohnung ermitteln zu wollen , wäre ein ganz nuz-

loses Bemühen. Da kann möglicher Weise eine Kälte von

20° herrschen. Man kann bei der grimmigsten Kälte das

weiteste Flugloch offen lassen , selbst die Thüre entfernen,

einen Strohkorb aufheben und dergl. , und die Bienen,

wenn ihnen auch eine Luft von 20º Kälte dicht an den Leib

rückt , werden nicht so bald und nicht so leicht erfrieren,

weil sie sich die kalte Luft doch immer etwas vom Leibe

entfernt zu halten wissen. Im Centrum des Bienenflum-

pens, wo meist die Königin residirt , ist die Wärme natür-

lich am größten , an der Peripherie am geringsten , darf

aber nach meinem Dafürhalten selbst hier schwerlich unter

+8° finken. Diesem kann aber Herr Busch nicht bei-

ftimmen, weil A. Braun sogar 50 gefunden habe. Die

absolute Unrichtigkeit dieser Ängabe hat Herr v. Berlepsch

in seiner Rezension schon bemerkt. Ich kann nur mein Er-

staunen über eine solche Ansicht hier aussprechen. Herr

Dr. Dönhoff gibt den Wärmegrad auf + 15° an und

wenn er die Temperatur in der Mitte oder auch nur im

Am RandeDurchschnitt meint, so bin ich einverstanden.

des Klumpens jedoch dürfte die Temperatur zur Zeit der

Winterruhe bedeutend, bis etwa + 8° herabfinken. Denn

trennt man schnell die äußerste von Bienen noch belagerte

Tafel oder die äußersten Bienen , so können fie fich wohl

regen, aber nicht fliegen , wozu fie bei 15 Grad ftets bes

reit find. Getrennt erstarren sie dann allmählig ganz,

außer fte sammeln sich schnell in ein Klümpchen, in wel

hem es ihnen dann wohl gelingen fann , eine solche Wärme

zu entwickeln, daß fie flugfähig werden.

Auch wenn ein Volk, dem der Vorrath im Lager aus-

gegangen ist, bereits entſchlafen ist, so herrscht im Klum-
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pen noch längere Zeit eine höhere mit der Hand wahr=

nehmbare Temperatur und man kann bekanntlich, wenn

der Zustand noch nicht über zwei Tage gedauert und der

Gefrierpunkt den Haufen noch nicht durchdrungen hat, die

Bienen durch äußere Erwärmung wieder zum Leben und

durch Futter zu Kräften bringen . Wenn aber den Bienen

haufen der Gefrierpunkt oder gar 5° Kälte durchdrungen

hat, darf man nicht mehr hoffen , Auferstehung feiern zu

fönnen. Keine Kunst und Macht der Erde ist dann im

Stande, den Bienen Leben und volle Kräfte wieder zu

geben.

Auch Herr Rothe, der doch sonst eine so genaue

Kenntniß der Bienen und eine gute Beobachtungsgabe be-

fißt, macht immer noch ganz sonderbare Schlüſſe. Er fin-

det eine todte Königin und findet hierin einen Beweis, daß

fie, obschon fruchtbar, ausgeflogen sein müsse, während

doch hundert andere Fälle denkbar sind. Wie die Redak-

tion S. 47 richtig bemerkt, kann sie angestochen worden

sein, sich zum Flugloche herausgeschleppt haben und dann

noch hundert Schritt gekrochen sein. Oder es können die

Bienen sie heraus- und an jede beliebige Stelle getragen

haben. Der Stock kann herausgeschwärmt, aber wieder

umgekehrt sein, während die Königin auf einen fremden

Stock fiel, umgebracht und herausgeworfen wurde. Die

Königin kann endlich verfolgt sich zum Flugloche geflüchtet

und dann auf einen fremden Stock verirrt haben.

|

Weit mehr aber mußte ich ftaunen über die Schlüsse,

welche Herr Rothe in seinem Artikel in der folgenden Nr. 5❘

macht. Da sollen nach Nr. 1 die Bienen aus Bienen

eiern in der Nähe der Weiselzellen Drohnen hervorgebracht

haben. Wo ist hier der entferntefte Grund zu dieser An-

nahme vorhanden? Etwa, weil aus den Zellen an der

Weifelwiege die Drohnen hervorgingen ? Die Weiselzelle

wurde eben dahin verlegt, wo Drohneneier schon waren,

weil sie dieselben stets gern in der Nähe der Drohnenbrut

ansezen , nicht aber umgekehrt. Oder etwa , weil der Stock,

dem die Bruttafel entnommen war, keine Drohnen erzeugte ?

Er erzeugte keine , weil er sie nicht brauchte, warf die Eier

und Larven zu Drohnen heraus , während der weiserlose

gerade diese mit größter Zärtlichkeit pflegt und eher Bienen

brut vernachlässigt. Soviel meine obenerwähnte Königin

auch seit Mitte März Drohneneier legte, so fam doch keine

Drohne zum Vorschein. Als ich aber die Königin_ent-

fernte, fand ich bei der nächsten Untersuchung jede Droh-

nenzelle sorgfältig bebrütet und einen Theil bereits be-

deckelt. Hier hat Herr Rothe die einfache Erklärung_und

braucht nicht zu der unmöglichen Annahme seine Zuflucht von der Bedeutsamkeit des Dzierzonbetriebes für die

zu nehmen , die Bienen wüßten eine Umwandlung der

Bieneneier in Drohneneier vorzunehmen, was sie ganz ge=

wiß zu thun nicht im Stande find.

auch zum Brutfutter verwendet werden möge. Wie konnte

Herr Rothe auf eine solche Vermuthung kommen, daß die

Königin , die nur den geläutertften Honig genießt , welche

bei etwas zu dickem Honig sogar verhungern kann, jene

hornartige Masse auflösen und verzehren könne ? Daß die

junge Königin in die Zelle gekrochen sei , will ich nicht be-

zweifeln , obschon dieses schon wegen der spißen Form ihr

ziemlich unbequem sein mag und gewiß selten geschieht.

Sie umkreist aus Eifersucht allerdings jede Weiselzelle,

auch bloße Anfänge dazu und auch ihre eigene , die fie

nach dem Auslaufen nicht mehr als die ihrige kennen

mag, und beißt hinein , wenn sie von den Bienen nicht

daran gehindert wird. So könnte sie denn jene Masse

allenfalls zerbiſſen und herausgeschroten haben . Meist aber

thun dieses die Arbeitsbienen , die bald auch die ganze Zelle

abtragen , außer wenn die Bienen durch Abstoßen von

| Nachschwärmen schwach werden und sich mehr nach oben

ziehen , indem dann die Zellen auch ganz stehen bleiben.

Weiterhin erwähnt Herr Rothe eine Königin , die

nach meiner Theorie Bastardmutter, nach seiner Erfahrung

aber eine ächte Italienerin ift. Sie erzeugte nämlich, ob-

schon von einheimischen Drohnen befruchtet , nur italienische

Bienen. Solche Mütter können aber unmöglich ächte ge-

nannt werden. Mag ihre Nachkommenſchaft auch durch-

gängig bunt sein ; aber ächt ist sie nicht , wie dieses die

Farbe der jungen Königinnen beweisen wird, die aus ihrer

Brut hervorgehen. Sie werden der Mehrzahl nach ziems

lich dunkel aussehen. Herr Hübler spricht die Vermuthung

aus, es feien Rothe's Königinnen vielleicht von italieni

schen Drohnen aus der Nachbarschaft befruchtet worden,

indem ihm auch schöne Königinnen doch eine gemischte Ge

neration hervorbrachten, wenn sie nicht ächt befruchtet

waren. Die sich widersprechenden Erscheinungen finden in

der zweifachen Art der einheimischen Bienen , einer dunkle-

ren und helleren , ihre Erklärung. Die Verschiedenheit der

Farbe zeigt sich noch deutlicher bei den Drohnen. Es gibt

rabenschwarze, aber auch hellere mit etwas schimmernden

Ringen gezeichnete. Da diese den italienischen näher stehen,

so bewirkt die Befruchtung durch dieselben keine so bedeu

tende Ausartung. Die italienischen Königinnen erzeugen

dann vielleicht nur italienische Bienen , die aber der reinen

ächten Race niemals ganz gleichen werden.

Carlsmarkt 273 56.

Nicht weniger befremdete mich , was unter 3 gesagt

wird, daß nämlich die in der Zelle der Königin zurückblei-

bende, wie gelbes Schmalz aussehende Masse ihr zur er-

ften Koft bestimmt und vielleicht zu ihrem Gedeihen von

nicht unwesentlichem Nußen sein möge. Wohl bekomm's !

möchte ich hier mit dem Rezensenten des Jlluftrirten rufen,

in welchem die Vermuthung ausgesprochen wird , daß Kitt

Wanderbienenzucht.

Dzierzon.

In Gegenden, wo man Wanderbienenzucht treibt,

müßte der Betrieb mit beweglichen Waben von glänzendem

Erfolge begleitet werden , wenn nur einige intelligente Züch

ter einer solchen Gegend es der Mühe für werth hielten,

fich mit demselben vollkommen vertraut zu machen und mit

ihrem Beispiele den Imkern gewöhnlichen Schlages voran-

zugehen. Es würde mit ihm ein Leichtes sein , die oft fo

verderbliche Schwarmsucht der Bienen auf ein richtiges
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Maß zu begrenzen , dagegen aber den Honigertrag außer

ordentlich zu steigern und höher zu verwerthen. Bisherige

Versuche haben keine günstigen Resultate gegeben und konn-

ten es nicht , weil sie unverkennbar in verkehrter Weise an-

gestellt wurden. Dann hat man auch in der Schwerfällig-

feit der Dzierzonkaften ein unübersteigliches Hinderniß ers

kennen wollen, fie zur Wanderzucht anzuwenden, hat dadurch

aber nicht minder gezeigt, daß man das Wesen des Betriebs

noch nicht gehörig in fich aufgenommen hat.

Es eignet sich unzweifelhaft keine Wohnung zur Wan-

derbienenzucht beffer, als gerade die Dzierzon'sche , naments

lich wenn man Doppelwohnungen dazu bestimmt. Fertigt

man diese von dünnen Brettern aus leichtem Holze, über

fleidet, da der Boden und die Decke keines besondern

Schußes bedürfen , weil mehre Stöcke auf einander gestellt

werden und so sich selbst schüßen , die Seiten mit einer

dicken Strohwand , die man vermittelst geglühten Eisen-

draths oder Kleisterruthen und einigen Nägeln auf den

Seitenbrettern befestigt , so erhält man Wohnungen , die

hinsichtlich der Leichtigkeit nichts zu wünschen übrig laffen.

Nagelt man dann noch an jede Seitenwand eine über-

springende Leiste , die als Handhabe dient , so sind sie zu-

gleich leicht transportabel. Bringt man außerdem noch,

etwa in der Thüre , statt eines Fensters ein Drathgitter an,

welches für gewöhnlich verschlossen werden kann, so hat

man einen Stock, der als Wanderstock alle Ansprüche er-

füllt, die man an einen solchen_machen kann. Er läßt

sich leicht auf einen Wagen schaffen , sich leicht , und , da

mehre auf einander gestellt werden fönnen, in großer Zahl

auf demselben verpacken und nimmt feine weitläufige Vor-

fehrungen zur Versendung in Anspruch ; man hat nur das

Flugloch zu verschließen , den Verschluß vor dem Drath-

gitter zu entfernen , und die Sache ist abgemacht. Und

wie leicht sind sie an der neuen Flugstelle aufzustellen , wie

geringen Plas verlangen fie und wie bequem find sie zu

bedachen!

Doch das sind im Grunde nur Nebensachen ; bedeu-

tender find die Vortheile, welche der Wanderbienenzucht

durch den Betrieb gewährt werden . Hat man seine Stöcke

im Frühlinge im Rapps gehabt , fie dadurch zur höchsten

Volfsstärke gebracht und für verständige Vermehrung seiner |

Stöcke durch Ableger gesorgt, fie die Volltracht von Linden,

Eſparſette oder dergleichen genießen lassen , dann nimmt

man ihnen den überflüssigen Honig , sperrt die Königin

ab, um sie am Bruteinschlagen zu hindern und dadurch ein

abermaliges Schwärmen in der zweiten Schwarmperiode

unmöglich zu machen , vereinigt , wenn man etwa einige

nicht eben volfreiche Stöcke hat , diese mit andern , bringt

fie dann in die Buchweizenblüthe, hängt den Stock mit

leeren Weben aus und überläßt es dem Himmel, für deren

Füllung mit Honig zu sorgen. Nach der Buchweizen-

blüthe entnimmt man ihnen abermals den überflüssigen Honig

und bringt sie dann, nachdem man die gemachten Lücken

abermals mit leeren Waben ausgehängt hat, in die Heide,

wenn man nicht etwa gleich von vornherein einen Stand

gefunden hat, der sowohl an große Buchweizen , als auch

an Heideflächen grenzt . Nach beendigter Tracht kehrt man

|

mit seinen Stöcken in die Heimath zurück, um das Er-

gebniß seiner Bienenzucht klar zu übersehen.

In einem günftigen Jahre, wie sie freilich nur selten

kommen , kann man vier Ernten machen und daraus für

seine aufgewendete Mühe einen reichlicher lohnenden Ge=

winn ziehen, als aus irgend einem andern Zweige der

Landwirthschaft. Ungünstige Jahre werden auch den Züchter,

der mit beweglichen Waben imkert , drücken , fie können

ihn aber nie so vollständig zu Grunde richten , wie es

den gewöhnlichen Wanderbienenzüchtern so häufig begegnet.

Eine Trachtzeit im Jahre wird vermuthlich doch nicht ganz-

lich fehlschlagen , und in dem Falle muß der verständige

Züchter mit dem Dzierzonbetriebe, wenn er deſſen mächtig

ist , den Bestand seiner Zucht ſchon ſicher stellen , ſogar

noch einen mäßigen Gewinn erzielen können.

Im Herbste werden nun die Stöcke gehörig unter-

sucht , im Weiſelhäuschen etwa abgestorbene oder zu alte

Königinnen durch junge , die man immer vorräthig hat,

erseßt , das Honigmagazin geleert , die im Lagerraum sich

findenden Waben mit unversiegeltem Honige herausgenom-

men, nur die versiegelten gelaffen und der leere Raum

durch ein Brettchen abgegrenzt und ebenso wie der Honig-

raum mit Moos oder Heu ausgefüllt und die so ver-

wahrten Stöcke an einem ruhigen , geschüßten Orte auf-

gestellt.

Will man nur eine bestimmte Stockzahl einwintern

und diese nicht überschreiten , ſo vereinigt man die über-

zähligen mit den zu überwinternden , oder verkauft, was

man verlaufen kann.

Sollte aber die Heidetracht gänzlich fehlschlagen , wie

das nichts Ungewöhnliches ist , sollten die gewöhnlichen

Stöcke årmer aus der Heide zurückkehren , als sie hinge-

bracht wurden , so werden die richtig behandelten Dzierzons

vor den Schlendriansstöcken einen bedeutenden Vorsprung

gewonnen haben , da sie nicht schwärmen fonnten und feine

Brut zu besorgen brauchten , auch in den Drohnen feine

unnüßen Fresser zu ernähren hatten , die Bienen also auch

unter ungünstigen Verhältnissen leicht ihr täglich Brod ge-

winnen, auch wohl noch ein llebriges ersparen fonnten.

Und da der Bienenwirth aus den früheren Trachtzeiten

einen Vorrath an gefüllten Honigwaben gesammelt_haben

wird , so braucht er daraus nur den Bienen ihren Bedarf

zurückzugeben und er wird , wenn er auch keinen bedeuten-

den Segen für das Mal aus seiner Bienenzucht gewinnt,

doch auch keinen reellen Verlust erleiden , so daß es von

ihm nie heißen fann: bald reich , bald arm. Mißernten

giebt es aber überall , und denen muß man sich schon

unterwerfen ; ein günstiges Jahr bringt aber doppelten und

dreifachen Segen, und solche Jahre bleiben gewiß nicht

aus. Keine Betriebsweise eignet sich aber beſſer dazu , fie

gehörig auszubeuten, als eben die Dzierzon'sche.

Lüethorft 262. 56. Kleine.
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Die Strohriesen.

Mit Freuden gebe ich meinem geehrten Landsmanne,

Herrn Paftor Heubel in Schwarza , Auskunft über die an

mich gerichtete Anfrage. Da ich aber seit 1850 leider feine

Bienen mehr habe , bezüglich halten kann, so habe ich be-

schlossen, diese meine Antwort an den Herrn Rentamts

commissair Braun in Volfenrode zu schicken und diesen zu

ersuchen , daß er aus seiner Erfahrung, die bis auf den

heutigen Tag reicht , seine Ansicht neben der meinigen

mittheilen und die lettere , wenn und wo er dazu Grund

findet, berichtigen möge.

Da es iadeffen vielleicht manchen Leser interessirt, wie

ich auf die weitern Strohmagazine gekommen bin , so will

ich bemerken, daß ich durch den Schullehrer Brehne zu

Stockhausen erfahren hatte, daß ihn ein alter Imker seines

Orts - den Namen habe ich vergeffen auf zweierlei als

heilbringend für den Betrieb der Bienenzucht aufmerksam

gemacht habe, nämlich 1) auf den Nordstand der Bienen-

stöcke und 2) auf weite Wohnungen. Von beiden Winken

nahm ich, es war zu Anfang der dreißiger Jahre, feine

Notiz, fand sie aber später probat. Erft als Kaden seine

14-16 Zoll im Lichten haltenden viereckigen Magazin-

kaften, deren jeder 4-5 Zoll Höhe hatte, empfahl , fiel mir

jener Rath wieder ein und ich ließ mir nun solche hölzerne |

Kasten (1840 in Sondershausen) fertigen und fing in einige

Schwärme ein ; allein die Kasten waren zu schwer und

ließen sich deßhalb nur mit Mühe behandeln, namentlich

fehlte es an einem festen Verbande ; fie bekamen Riffe,

und gefielen mir durchaus nicht . Als ich daher im Jahre

1842 wieder von Sondershausen nach Arnstadt versezt

wurde, warf ich sie in die Rumpelkammer und schaffte mir

nun weite, 46 Zoll hohe und gegen 16 Zoll im Lichten

haltende Strohringe an, die nicht den vierten Theil so

schwer find , als jene Kasten , sich durch Drathklammern

leicht aneinander befestigen lassen und auch die andern

Mängel jener Holzwohnungen nicht haben. Die meisten

Imker mit mir hatten früher enge Magazinringe , blos

9-10 Zoll im Lichten haltend , und diese wurden nach

und nach zu 3-4 Fuß hohen , stangenartigen Thürmen,

so daß, selbst bei mehreren Fluglöchern , der Dunft und die

Wärme sich so nach oben zog , daß die Bienen , sogar bei

mäßiger Lüftung , noch unthätig vorlagen. Dabei war das

Gewirke (Wabenbau) , das ich oben mit den von Honig

vollgebaueten Ringen succeffiv wegnahm, schwarz oder

schwarzbraun , mit Blumenmehl untermischt , kurzum er-

bärmlich; es sah mit einem Worte aus , als ob es im

Rauch gehangen habe. Das kam von dem Dunfte (Brodem)

her und ich habe diesen Uebelstand nur dann und wann,

und in sehr geringem Maße, bei den weitern Strohringen

wahrgenommen, was sich daraus erflären läßt, daß der

Dunst bei ihnen bei weitem nicht so concentrisch wirken

kann, als bei jenen engen und hohen Magazinen, die in

der That russischen Schornsteinen mehr , als Bienenwoh-

nungen gleichen.

Jene weiten Strohkörbe habe ich nur von 1843 bis

1850 gehabt und darum möchte ich die weitern Erfahrungen,

die Hr. 2. Braun und Andere gemacht haben , in diesen

Blättern mitgetheilt sehen.

Meine engen Strohmagazine auf meinem Stande in

Arnstadt sowohl, als dem gemeinschaftlichen auf der Käfern-

burg wurden

1) auf folgende Weise in die weitern Wohnungen ge-

bracht, daß jenen engen Magazinen ein weiter Ring mit

einem Deckel, der eine 6-8 Zoll weite Oeffnung hatte,

untergefeßt wurde. Da die engen Magazine zur Zeit des

Beginnes der Honigtracht immer noch schwer waren , so

wurden unmittelbar unter dem Deckel des weiten Stroh-

untersages zwei Stäbe angebracht, die jenen ftüßten, damit

er sich nicht durch den Druck einbiege. Ein guter Stock baute

in dem ersten Jahre zwei bis drei weite Ringe voll und

in dem folgenden ebensoviel, womit die Bienen aus einem

engen in ein weites Magazin, einen sogenannten Stroh-

riefen, versezt waren. Im zweiten Jahre konnte ich

meistens die legten engen Ringe des Strohmagazins, die

nun auch mit Honig gefüllt waren , wegnehmen , und im

ersten auch schon einen oder zwei , je nachdem der Jahr-

gang gewesen war. Ich muß aber ausdrücklich bemerken,

daß die Stöcke, die ich transplantiren wollte, volf- und

honigreich waren und daß ich ihnen kein Loth Honig ge-

nommen, sie auch im Frühjahr möglichst verkürzt hatte.

Das Verkürzen geschah um deßwillen, damit sie den Honig

nicht in die leeren Zellen ihres Stockes ablagern konnten,

sondern sich mit Macht auf den Wachsbau in dem leeren

weiten Untersage werfen mußten. Mit einem schwachen

Stocke ein solches Erperiment zu machen, wäre eitel Thorheit.

Ein weniger sicheres Result gewährt

2) die Heranziehung eines Strohriesen mittelst eines

Schwarmes , der in eine weite Wohnung gefaßt wird. In

honigarmen Gegenden ist das Gedeihen der Schwärme,

find sie nicht stark und zur rechten Zeit da, ohnehin proble-

matisch ), zumal da so viel von der Tracht abhängt, die

ein Schwarm in den ersten drei Wochen nach seinem selbst-

1) Sehr richtig ! In den für Bienen meist so ungünſtigen Lagen

Thüringens wird durchschnittlich von sechs Hauptschwärmen

gewöhnlicher Strohstülper kaum einer ausständig , d . b. kaum einer

trägt so viel Honig ein , daß er, ohne gefüttert werden zu müſſen,

die nächstjährige Tracht erlebt. Drei müssen mehr oder weniger

gefüttert werden und zwei kann man im Herbste gar nicht ſtehen

lassen. Afterschwärme find in der Regel weniger als nichts werth

(zum Einwintern), und ein winterungsfähiger Afterschwarm iſt ſo

selten wie ein weißer Sperling . Wie anders ist dieß aber in

Dzierzon'schen Stöcken ! Zwar tragen in dieſen die Schwärme,

wenn sie in nichts unterstüßt werden , auch nicht mehr Honig ein,

aber im Herbste kann man sich aus sechs Schwärmen wenigstens

drei winterungsfähig auf die kürzeste und natürlichste Weise durch

Zusammenhängung der besten Waben berstellen . Von der

Bienenerbärmlichkeit des landwirthschaftlich so hoch cultivirten

Thüringens wird sich mancher Leser der Bienenzeitang gar keinen

Begriff machen können und in solchen Lagen ist es ein wahres

Kunststück , durchschnittlichen Reinertrag aus Honig und Wachs zu

erzielen. Ich kenne die meisten Gegenden Thüringens und glaube

im Stande zu sein , die einzelnen Orte , nach einmaligem Sehen

und Untersuchen (wobei die Methode 2. des einzelnen Imkers

sehr in Betracht kommt) eines etwas größeren Standes , ziemlich

-
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ftändigen Auftreten zu genießen hat. Zu seiner vollen Kraft

gedeiht bei richtiger Behandlung ein weites Magazin erst

im 2ten Jahre, wo man dann aber auch schon eine Ernte

zu erwarten hat. Zu einer richtigen Behandlung rechne ich

a) daß man weite Wohnungen nur mit zeitigen Vors

schwärmen beseßt und den in eine solche gefaßten

Vorschwarm mit dem Mutterstocke verstellt. Auch die

Stöcke, welche ich zum Schwärmen bestimmte, waren

viel größer, als die der andern Bienenhalter; denn

je volkreicher der Mutterstock ist, desto stärker ist,

seltene Ausnahmen abgerechnet , der Schwarm;

b) daß man den Schwarm, wenn man Gelegenheit dazu

hat und es noch hinreichende Tracht gibt, mit einem

Nachschwarme verstärkt ; aber ja nur erst dann, wenn

sich der erste Schwarm gehörig angebaut hat ; 2)

c) daß man ihn bei spärlicher Honigtracht reichlich füttert

und es auf einige Pfund Honig nicht ankommen läßt ;

d) daß die Größe der Wohnung der Größe des Schwar-

mes entspricht. Dabei hat man ins Auge zu faffen

die Zeit , zu welcher der Schwarm erschienen ist , die

Tracht und die Dauer derselben. Besser thut man

immer, man giebt ihm etwas zu wenig Raum, als

zu viel ; tenn einen Ring kann man zu jeder Zeit

noch unterſeßen. Bei einem zu großen Raume aber

bauen die Bienen , um ihn so schnell als möglich

auszufüllen , zu weitläufige, zu flatterhafte Waben.

genau tariren zu können. Ich will daher die mir bekannten Orte

Thüringens, in welchen Mitarbeiter der Bienenzeitung

oder derselben bekannte Personen leben, hier von

uuten auf rangiren , heffend , daß dies manchen Leser intereffiren

wird.

1. Allerlegte Klaſſe : Rettbach (Huce) , Großenehrich

(Magerstedt) , Seebach (Berlevſch) , Schleusingen

(Ziegler).

II. Etwas , aber nicht viel , beffer: Weißenfels (Serling),

Gotha (Kalb) , Arnstadt (früher Busch, jest Fritsch),

Langula (früher Jacob Schulze , jezt dessen Nachfolger

III. Schon merklich besser : Tambuchshof (Klein) , Lieben.

stein (Frank).

1
Erdmann).

IV. Noch merklicher beffer: Dirisleben (Schiller) , Seege

(Rothe) , Mühlbausen (Eberhard , dieser scharfsinnige,

baudgewandte Meister und Faulyelz oder eigensinnige

cunctator), Bolkenrode (Braun).

-

Die Frage nun, wann ein Strohriese zum wirklich

nußenschaffenden Stadium gelange, mit andern Worten:

wann man die erste Ernte von ihm zu erwarten habe ?

läßt sich mit Bestimmtheit so wenig beantworten, als bei

jeder andern Wohnung, da Alles von Witterung und

Tracht abhängt. Uebrigens fommt es auch noch auf das

Princip an , dem man huldigt. Ich stellte feinen Stock

unter einem Gewichte von circa 60 Pfund Brutto , also

40-45 Pfund an innerem Gut, in das Winterquartier,

er mochte nun in engen oder weiten Kränzen cam-

piren. Andere dagegen fåbelten ihm noch einen oder zwei

kleine Ringe mit 20-25 Pfund Honig ab , und bekamen

daher früher, als ich , einen Ertrag . Meine Ernte vom

ersten Jahre blieb in dem Stocke , und ich bekam im

zweiten Jahre mindestens soviel , ja in der Regel noch mehr,

als jene, die die Zeit der Ernte nicht erwarten konnten,

während diese den schlimmsten Wechselfällen ausgeseßt waren.

Wer jedes Frühjahr mit Zeidelmeſſern , Schüſſeln und

Butten auf seinen Bienenstand anrückt, als wolle er einen

feisten Ochsen schlachten , sollte ein Megger, aber kein

Bienenzüchter werden.

Nachdem ich Hrn. 2c . Braun diesen Aufsag mitge=

theilt hatte , empfing ich von demselben folgenden Brief,

den ich hier einschalte :

Herr Präsident!

gütigit eingehändigte Abhandlung über die sog. Strohriesen

Indem ich die Ehre habe, Ihnen Ihre mir in Eisenach

in der Beilage zurückzusenden, schreibe ich , Ihrem Wunsche

gemäß, Folgendes nieder :

1) Um zu Strohriesen zu gelangen, habe ich bis jezt

nur einen Weg eingeschlagen , nämlich den der Beseßung

solcher Wohnungen mit natürlichen Schwärmen. Mein

Verfahren ist folgendes gewesen: Die zeitigen Vorschwärme

tamen in derartige, gewöhnlich aus 3 Kränzen und Deckel

bestehende Wohnungen. War jedoch der Vorschwarm nicht

stark und ich beseßte mit ihm eine solche Wohnung , so er-

hielt der Korb nur 2 Kränze , und wenn ich später einen

schwachen Vor- oder Nachschwarm dazuschlagen konnte,

was ich gern thue, damit das arbeitende Schwarmvolf

möglichst starf ist (Bravo ! Busch), so seßte ich , war es

nöthig , einen leeren Kranz unter. Die Bienen bauten ge=

wöhnlich nur die gegebenen 3 Kränze im ersten Jahre voll,

oder vielmehr ich ließ, auch wenn die Tracht noch anhielt,

nicht mehr als 3 Kränze voll bauen , weil ich mehrmals

die Erfahrung gemacht, daß Stöcke , denen ich zu stark

untergesezt hatte, nicht so honigreich geworden , als die-

Für den schlechtesten dieser 14 Orte halte ich Rettbach , für

den besten Volkenrode , alle aber find , an ſich betrachtet , ſehr

schlecht und solche , wo , wie Busch sagt „das Gedeihen der

Schwärme, sind sie nicht start und zur rechten Zeit

(spätestens bis 10. Juni) da , problematisch ist." In allen

ist Ende Juli , oft noch viel früher , jede Tracht vorbei , in allen

können daher nur große, sehr große Wohnungen gebraucht werjenigen , welche im Jahr nur måßig erweitert resp. ver-
den. Da nun aber erfahrungsmäßig viele , ja die bei weitem

meisten Bienenbefißer mit dem Dzierzonstocke nichts aufangen tön

nen, so sebe ich für diese Klasse von Bienenliebhabern in diesen

Gegenden das alleinige Hell in den Strohriesen.

Der Redaction@gehilfe von Berleysch.

2) Weßhalb dieß , verehrtester Herr Präsident? Ich sehe den Grund

davon nicht ein und habe früher , ohne Nachtheile wahrzunehmen,

einem Hauptschwarm in den ersten Tagen oft 1 , 2 und mehr

Nachschwärme zugebracht. von Berlepsch.

größert worden waren. (Natürlich, denn es wird zu viel

Honig zum Wachsbau verwendet. Busch. ) Ich fand

mich mithin bei nur mäßiger Vergrößerung des Stockes,

welche gewöhnlich nur vermittelft eines oder höchstens zweier

Kränze geschah, beffer, weil die Bienen den Honig, ftatt

zur Wachsbereitung zu verwenden, aufspeicherten . Es

müffen jedoch die Stöde, denen nur ein oder zweimal im

Jahre untergesezt werden soll, mit dem zur Honig=
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nichts von einem falschen 5) Bau im Brutneft wahrgenom

men habe. Meine magazinmäßig behandelten Stöcke haben

mir jedes Jahr Honigkränze geliefert und das dürfte doch

wohl gewiß der sicherste Beweis sein, daß sich in den

Stocken kein falscher Bau im Brutnefte befunden habe. 6)

Mehrere Stöcke habe ich dergestalt verjüngt , daß nicht nur

die die ursprüngliche Wohnung bildenden Kränze , sondern

auch bereits untergefeßte Kränze (inzwischen durch Ab.

nahme der darüber befindlichen Kränze in die Höhe ge-

rückt) mit Honig gefüllt abgenommen habe.| -

auflagerung nöthigen Wabenbau bereits ver-

sehen sein, und deshalb wird , was ich von Ihnen ge-

lernt habe und wofür ich Ihnen sehr zu Dank verpflichtet

bin, den Bienen weder im Herbst noch im Frühjahr leerer

Bau herausgeschnitten. 3) Bei starken Schwärmen ist es

mir auch vorgekommen , daß ich zur Wohnung 4 Kränze

nehmen und später auch noch einen Kranz unterſeßen mußte.

2) Meine Strohriesen bestehen , haben sie diese Höhe

erst einmal erreicht, fortwährend aus 6-8 Kränzen , und

ich bin nie eher zur Honigernte geschritten , als bis der

Stock aus 8 Kränzen bestand , was nach meiner Methode

gewöhnlich erst im 3ten Jahre der Fall war, aber alsdann

nahm ich dem Stocke auch gewöhnlich 2 Honigkränze auf

einmal, und zwar im Herbste, ab, vollgebaute Glas-

glocken 2c. nicht mitgerechnet. Bemerken muß ich noch dazu,

daß ich dem Stocke gewöhnlich noch mehr als den dop-

pelten Winternahrungsbedarf gelassen habe ,

denn mancher Stock hatte nach der Honigabnahme bei der

Einwinterung noch 60-80 Pfund inneres Gut oder Netto-

gewicht. Besteht der Strohriese erst einmal aus 8 Kränzen

und wiegt bei der Einwinterung noch über 60 Pfund netto,

so kann man ihm , giebt man ihm jedes Jahr einen oder

zwei Unterſäße , damit er wieder zu neuem Wabenbau

kommt, jeden Herbst einen , nach Umständen auch zwei

Honigkränze abnehmen. Der Strohriese ist in einer honigs

armen Gegend der allerbeste Stock und zwar deshalb , weil

er vermöge seines großen Volkreichthums eine große Menge

Honigsammler ausschicken , mithin die kurze Tracht gehörig

benußen kann. Ist nun aber der Strohriese in einer honig-

armen Gegend der beste Stock, so muß er es in einem

noch größeren Maßstabe in einer reichen Gegend sein.

Hier in Volkenrode hat ein Strohriese, den ich auf der

Brückenwage stehen hatte , in der Rapps- und Baumblüthe

in einem Tage 182 Pfd. eingetragen.*) (Starke Stöcke

zur Zeit der Honigtracht ist der Hauptſchlüſ-

sel zur Honigernte in honigarmen Gegenden.

Busch.)

Die von manchem Bienenzüchter aufgestellte Behaup-

tung, es werde durch das Unterseßen mit der Zeit ein

falscher Bau - Drohnenwabenbau ins Brutnest der

Bienen gebracht, muß ich in Abrede stellen , weil ich noch

nicht den mindesten Nachtheil durch das Unterſeßen er-

fahren (das muß auch ich bestätigen. Busch. 4), quch

³) Bravo ! von Berlepsch.

*) S. die pag. 134 enthaltene Labelle. Die Red.

*) Daß bei dieser Methode mit der Zeit in das Herz des Stockes,

in das Brutneft , Drohnenbau , also widernatürlicher , falscher Bau

kommen muß , ist so gewiß , wie daß zweimal zwei vier ist , und

alle Verſicherungen beider Herren , dem sei nicht so , find umsonst.

Denn der Bien baut naturgemäß erst Drohnenwachs , nachdem er

hinlängliches , dem Raum der Wohnung adäquates Bienenwachs

aufgeführt bat , legt also seine Drohnenwaben unten an. Sezt

man nun Kränze unter und schneidet Kränze oben ab , so muß

nach und nach das Drohnenwachs in das Herz des Stockes, in

das eigentliche Brutnest kommen. Hierüber kann gar nicht dis-

cutirt werden ; die Sache ist in die Augen ſpringend , ist evident.

-

3) Die Kränze zu meinen Strohriesen sind 16 Zoll

im Lichten weit und 4 Zoll hoch. Das Stroh ist 2 Zoll

im Durchmesser stark und jeder Kranz besteht aus 2 Wulften.

Der Deckel ist mit einem 6 Zoll im Lichten weiten Loche

versehen , welches mit einem Strohftöpsel , der mit einem

2 Zoll breiten , übergreifenden Rande versehen ist , ver-

schlossen. Damit die Bienen ihre Waben nicht an dieſem

sog. Kleindeckel anbauen können , ist das Loch auf der untern

Seite mit einem Gatterwerk von Flechtſchienen versehen,

auf das der Strohstöpsel zu ruhen kommt. Jeder Stock

hat nur ein Flugloch von 6 Zoll Breite und ¾ Zoll Höhe,

welches in das Flugbrett eingeſchnitten und zur Trachtzeit

völlig geöffnet, außerdem aber nach Erfordern vermittelst

angedrückten Lehms eng gemacht wird. (Ich lobe mir an

jedem Ring ein mäßiges Flugloch von 1½ Zoll Breite.

Busch. ')̀'

Daß aber beide Herren keinen Nachtheil wahrgenommen , glaube

ich gern. Denn bei so gewaltigen , sonst so trefflich behandelten

Stöcken möchte ich den Bienenmeister sehen , der im Stande wäre,

zu sagen, so und so viele Pfund Honig würden mehr vorhanden

sein , wenn nicht magazinmäßig behandelt worden wäre. Es ist

auch dann Honig genug da; man merkt in der Ueberfülle der

Erate das lucrum cessans gar nicht , und vergleicht man vollends

seine Resultate mit denen anderer Bienenfreunde , die in Pudel-

müßen imfern , und sieht man der Sache nicht bis auf den tiefsten

Grund , so muß man allerdings schließen , wie Busch und Braun

schließen. Daraus aber , daß man etwas (ſubjectiv ) nicht wahr-

nimmt, folgt nicht , daß es auch (objectiv) nicht ist. Die

magazinmäßige Behandlung, darin bestehend, daß man stets unter-

sezt , stets oben abschneidet , ist und bleibt naturwidrig und den

Honigertrag schwächend . Uebrigens fiehe , welche Behandlung der

Strohriesen ich in der Bienenzeitung Jahrg. 56. Seite 66 An-

merkung vorgeschlagen habe. von Berleysch.

5) Der falsche Bau, das ist eben an dieser Stelle der Drohnen-

bau. von Berlepsch.

6) Erlediget sich aus Anmerkung 4. Der Schluß aber ist falsch;

denn daraus , daß ich jährlich Honig gewinne, folgt nicht , daß

ich alles richtig mache, in specie aus dem jährlichen Honig=

überschuß folgt nicht , daß ich nicht Drohnenbau im Herzen des

Stodes habe. Wie viele reiche Bauern werden nicht jährlich noch

reicher , obwohl sie nicht aus allem den größtmöglichen Rußen

ziehen , nicht alles am besten einrichten ! „Wer hat , dem wird

gegeben." von Berlepsch.

7) Einverstanden , obwohl ich bei Dzierzonstöcken jedes zweite Flug-

loch verwerfe. Man braucht bei Strohriesen nicht alle Fluglöcher

offen zu lassen , man hat aber , wenn in jedem Kranze ein Flug-

Loch ist , die Möglichkeit, wann und wo man will, zu öffnen, und

das ist sehr wichtig. Im Winter 185/55 ging gar mancher Stroh-

riese ein , der, so meine ich , mit mehreren Fluglöchern den Früh=

ling erlebt haben würde. von Berleysch.
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4) Im Strohriesen überwintern , wie ich fortwährend

beobachtet habe , die Bienen am allerbesten . Moder und

Schimmel habe ich im Frühjahr noch nie darin gefunden.

Auch ist der Abgang an todten Bienen fters sehr gering

gewesen. Ich habe aber auch nie unterlassen , bei der

Einwinterung einen leeren Kranz unterzusehen, damit es

den Bienen nicht an frischer Luft fehle.

5) Wenn ich einem Strohriesen vor Beginn der Tracht

einen Kranz untergesezt habe, so hat derselbe nicht ge-

schwärmt ; wenn ich das Unterseßen aber unterließ , dann

schwärmte er. Der Schwarm aus einem Strohriesen ist

sehr stark, ich habe deren welche gehabt , die bis 7 Pfund

wogen.

6) Die Strohriesen finden immer mehr Verbreitung.

Der Hr. Dr. med. Haumann in Körner , der Hr. Rath Dr.

med. Klemm in Ebeleben , der Hr. Schullehrer Baumbach

in Hohenbergen und der Herr Kantor Kampf in Saalfeld,

welche sie alle vier bei mir hier haben kennen gelernt,

haben sich welche angeschafft, und hat sogar der Dr. Haumann

eine Strohriesenwohnung versuchsweise mit einem Nach-

schwarm , der später noch mit einem Nachschwärmchen ver-

stärkt wurde , beseßt und solchen auch recht gut durch den

Winter gebracht. Dieser Versuch hat bewiesen, daß Stroh-

riesen auch vermittelst der Nachschwärme zu erziehen sind .

Der Rath Klemm zicht seine Strohriesen durch Ueberstedeln

der Bienen aus engen Wohnungen in weite, gerade so

wie Sie es gethan , heran.

7) In diesem Sommer habe ich, wie der Rath Klemm,

jedem einzelnen Kranze Stäbchen mit Wabenanfängen auf

gelegt , um später nach erfolgter Abnahme der Kränze die

Honigwaben ganz herausnehmen zu können. 8 ) Die Er-

fahrung muß es lehren , ob dieß geht und ob nicht auch

Brutwaben herausgenommen werden können , wenn man

sich zu dem betreffenden Kranze Bahn gebrochen hat. ( Das

wird schwer halten. Busch.)

Mit wahrer Hochachtung 2 .

So weit Herr Braun.

A. Braun.

|

in der enormen Volksstärke zur Zeit der Honigtracht,

wo sich die kleinen Stöcke in der Regel noch nicht er-

holt haben , anstatt daß sie da Maſſen von Arbeitern aus-

senden sollten. Aber einen Fehler haben sie, und das ist

der , daß man im Frühjahre bei ihrer Volksstärke die Weiſel-

losigkeit sehr spät gewahr wird , und das ist der unver

welklichste Lorbeer der Dzierzonstöcke , daß man sogleich

hierüber ins Reine fommen kann . Mit dem Auseinander-

bringen der Waben, wie mein seliger Freund Gundelach

Bz. 56 p.81 räth , ist es bei den tiefen Strohricsen nichts,

denn da fißt die Brut im März und April noch weit oben.

Mir sind indessen nur sehr wenige weiffellos geworden.

Bei diesen Fällen verfuhr ich so, daß ich dem weifellosen

Stocke das Flugloch verengte und ihn bis zur Schwarm-

zeit vegetiren ließ. Sobald ein Schwarm erschien , wurde

dieser eingefangen , ſvät am Abend dem weifellosen Stroh-

riesen der kleine Deckel abgenommen und der Schwarm

aufgefeßt , und Alles so mit Lehm verstrichen , daß die

Schwarmbienen durch die ziemlich entvölferte Woh-

nung des Riesen paſſiren mußten. Da war dann der

große Bau erhalten und dem Riesen wieder Leben einge-

haucht . Er gedich bei seinem Honigvorrathe vortrefflich.

Hrn. Pir. Heubel und Hrn. Pfr. Lewanderski

zu Gaden ersuche ich inständig , Versuche mit solchen Stroh-

riesenwohnungen zu machen , und beide Herren werden es

nicht bereuen ! Aber jede Wachstafel in dem Riefenbau ſei

ihnen unverleßlich , und das führt mich auf das Kapitel

des scharfen Schnittes im Frühjahre, was Hr. Pfarrer

Scholz pag. 81 so schön behandelt hat. Ganz dieselben

Erfahrungen, wie der eben genannte geehrte Herr gemacht

hat , habe ich auch gemacht. Die Imker in Arnstadt , mit

wenigen Ausnahmen, und zumal die auf dem Lande, säbel-

ten ihre Stöcke im Frühjahre (gewöhnlich zur Zeit der

Stachelbeerblüthe) bis auf die legte Gräte aus, gerade

wie es Hr. Pfarrer Echoli beschrieben hat ; ich aber nahm.

den meinigen nicht ein Täfelchen Wachs . Gleichwohl baue-

ten die zusammengeschnittenen Bienen meiner Landsleute mit

einer überraschenden Thätigkeit und die meinigen flogen

zwar auch, aber vom Weiterbau der hier und da gekürz

Daß die Strohriesen große Vortheile vor der gewöhnten Waben war nicht die Rede. Bei jenen sien die

lichen Magazinbienenzucht und der Zucht in ganzen un

theilbaren Körben bieten , das hat unser größter Thüringer

Bienenmeister, der Hr. Baron von Berlepsch , wiederholt

ausgesprochen. Das ganze Geheimniß ihres Nußens liegt

8) Ab , da kommt ja auf einmal Meister Dzierzon svornftreichs in

den Strohriesen elumarshirt. Nehmen Sie sich mit diesem bösen

Gaste ja in Acht , er ist böchst unverträglich , exclufiv und dabei

verführerisch wie Sirenenfang. Ich fürchte , wenn Sie sich nicht

an die große Eiche hinter Jbrer Amtswohnung , wie Odysseus

an den Schiffemast , mit Stricken ankuebeln lassen , Sie werden

der Verlockung unterliegen. Einstweilen verbreiten Sie in Ihren

Fesseln die Strobriefen in Jhrer Umgebung und Sie werden sich

großes Verdienst um die Zmkeret erwerben. Haben Sie aber

endlich alle (denn einige find bereits durch die Stäbchen mit

Wabenanfängen" gelöst) Fesseln gesprengt (und ich traue

Ihnen diese Kraft zu ) , dann gedenken Sie dieser Worte.

von Berleysch.

3u Nr. 11. der Bitg. 1856.

größte Thätigkeit , bei den meinigen Trägheit zu herrschen.

Das ging mehrere Jahre so, und ich wurde stußig ; denn

die zusammengeschnittenen Stöcke schwärmten hier und da

auch früher , als die meinigen , die freilich größer waren,

als die der Andern. Das war freilich in guten Früh

jahren , und mein Consulent , ein Bienenwirth in Donheim

(einem Dorfe bei Arnstadt) , rieth mir schon , daß ich doch

auch scharf beschneiden möchte. Aber ich that es nicht .

Plößlich_trat falte Witterung ein und da ging es denn

an ein Füttern und Sterben , während meine Bienen

die Katastrophe glücklich überstanden und bei späterer guter

Tracht ausgezeichnet wurden. Da stegte endlich_in_Arn-

ftadt und seiner Umgebung das Licht über die Finsterniß

und der scharfe Frühjahrsschnitt wurde von den meisten

Bienenwirthen verbannt. Die Lösung des mir Anfangs

schweren Räthsels , daß die scharfbeschnittenen Bienen gie-

rig baueten, wurde mir ſpåter leicht. Honig läßt man
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ihnen nämlich , und das ist noch der gescheidteste Streich | hat , rührten gewiß von andern Ursachen her, über die ich

bei dem dummen , den die Säbelritter machen. Die Bienen, freilich keine Auskunft zu geben weiß; aber ich fann ver

größtentheils ihrer Waben, mithin alles Schußes gegen sichern, daß mein Stand, auf welchem feine Wabe un-

die Kälte beraubt, werden durch ihren Instinkt angetrieben, nöthigerweise weggeschnitten wurde, alle andern überstrahlte

fich vor Allem gegen die im Frühjahre rauhe Luft zu und daß alle intelligenten Bienenzüchter meinem Beispiele

schirmen und folglich wieder Waben zu bauen. Aber folgten.

wovon? Wenn es Rübesamen gibt, gewiß von Honig Doch, Hr. Pfarrer Scholz huldigt ja selbst dem Grund-

aus diesem ; aber wenn es keinen gibt, von dem Bischen saße der rationellen Bienenzuchter und darum fein Wort

Honig, den ihnen der unbarmherzige Säbel mehr.

mann gelassen hat (vide Gundelach, Dzierzon

und von Berlepsch). Die Noth, sich Schußwände

gegen die Kälte in ihrer ausgefegten Wohnung zu vers

schaffen, treibt sie an, Waben zu bauen, und, da fie Honigſie

aus den Blüthen nur spärlich holen können, den im Stocke

noch befindlichen zu fressen und zu Wachs zu

verdauen. Daher der eifrige Bau, und daher
das

Verhungern und Füttern, wenn sich nicht zufällig ein

blühendes Rapsstück verbunden mit warmem, honig-

erzeugenden Wetter ins Mittel schlägt.

Die scheinbaren Ausnahmefälle, die Herr

Pfarrer Scholz (vide pag. 82 zweite Columne) beobachtet

-

Wohl aber noch eins über die Ueberwinterung

der Bienen! Doch nein , ich behalte mir eine besondere

Beantwortung des Aufſages des Hrn. Försters Fr. Scholz

Batg. 1855 pag. 216 und des ihm gewissermaßen entgegen

gefeßten des Hrn. Pfarrers Lewanderski Batg. 56

pag. 84 vor; denn die Sache will ausführlich besprochen

fein. *)

Eisenach 154. 56. F. B. Busch.

*) Wir empfehlen diese Busch - Braun'schen Auslaſſungen besonders

allen Nichtdzierzonianern angelegentlichſt.

Tabelle

Die Redaction.

über die Gewichts- Zu- und Abnahme des in einer Busch'schen Strohwohnung befindlichen Bienenstocks ,,Adelbert"

während der Trachtzeit 1854 auf meinem Bienenstand in Volkenrode.

Gewicht
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Mat
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ferner:

Gewicht bat Gewicht hat

über is
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Wie vorstehende Tabelle nachweist , hat der benannte

Bienenstock an 51 Trachttagen 133 Pfund am Gewichte

zugenommen, gewiß ein ganz respectables Resultat ! An

einem einzigen Tage hat er 182 Pfund eingetragen,

und einem solchen Bienenstocke ift daher das Prädikat

Riese" wohl unbedenklich zu ertheilen. Während 78

Nächten ist er um 581/2 Pfund und an 22 Tagen , an

denen die Bienen gar nichts schaffen konnten, um 183/8Pfd.

leichter geworden.

Volfenrode 16. 54.

A. Braun,

herzogl . Rentamts - Kommissär und Rendant.

Erklärung und Bitte.

In der Bienenzeitung 1855 Seite 252 f. hat der Küster

und Lehrer J. F. Gärtner zu Granzin bei Lübz einen Artikel

veröffentlicht, welcher voll von Verunglimpfungen meiner

Person ist. Es wäre sicherlich durchaus überflüssig , wollte

ich mich mit einem Manne in eine Polemik einlassen , der

unter den Imkern bereits allgemein als ein zudringlicher,

vorlauter Stümper bekannt und gebrandmarkt ist. Ich bin

zufrieden, daß ihn die verehrliche Redaction als hämischen,

selbstischen Verläumder sofort erkannte und in seine Schranken

zurückdonnerte, und daß der gegenwärtige erste Präsident,

Herr Pfarrer Bohm, ihn mit Heroftratus verglich.

Indem ich jedoch alle dala des Gärtner'ſchen Artikels,

insoweit sie mich betreffen, als durchaus unwahr und ver

läumderisch zurückweise, bitte ich ergebenft , daß der große

Wanderverein, der heuer im September zu Güstrow tagen

wird, einen Abstecher nach dem nur 1½ Stunde von Güstrow

entfernten Suckow machen wolle *), um sich auf meinem

Stande zu überzeugen, ob ich der Unterstügungen würdig

bin , die man mir in der Hoffnung angedeihen ließ , die

Bienenzucht in inserem Mecklenburg gefördert zu sehen.

Suckow 22. 56. Timm, Lehrer.

*) Darüber hat lediglich das Präsidium zu bestimmen . Doch wollen

wir uns unmaßgeblich die Bemerkung erlauben , daß es im böchsten

Grade zweckmäßig ist, wenn auf den Vereinsvläßen auch ein größerer,

rationell behandelter Stand vorhanden ist , weil die meisten

Besucher auch etwas sehen wollen. Leider war auf eini-

gen der bisherigen Vereinspläße die Praxis so gering vertreten,

daß eine große Lücke sich fühlbar machte ; und wir möchten daher

für den Fall , daß in Güstrow selbst ein größerer , nach dem heuti-

gen Standpunkt der Wissenschaft behandelter Stand nicht vor-

handen sein sollte , dem verehrlichen Präsidio den Vorschlag des

Herrn Timm um so mehr zur Erwägung empfehlen , da wir

aus sicherer Quelle wissen , daß Herr Limm ein intelli-

genter, handgeschickter Züchter und sein Stand ein recht guter ist.

Die Redaction

|

Berichtigung.

Herr N. erzählte in meiner und in Vieler Gegenwart , daß die

21 Bienenstöcke des an der Cholera dahingeſchiedenen Pfarrers zu P.

wenigstens 17 Bentner Jnnengut geben würden. Da ich diese Stöcke

ein Jahr vorher sah , sie ungewöhnlich groß und schwer fand und zu-

dem sich auch meine und Anderer Stöcke sehr gewichtig zeigten , so

glaubte ich es und benüßte diese Erzählung zum Schluſſe meines Auf-

saßes Bztg. Nr. 3. 55. p. 31 f. Einige Zeit darnach kam ich nach

P. und Herr N. sagte mir , daß ihn am Ende der Bienen-

trachtzeit eine Krankheit einige Wochen das Zimmer zu hüten genöthiger

habe, während welcher Zeit die ihm anvertraut und nunmehr sich selbst

überlassen geweſenen Bienen durch Räuber und Todtenköpfe so herab-

gekommen seien , daß fie , nach dem Gesichte verkauft , sammt Körben

fáum mehr als 10 Zentner gewogen hätten. Möchte sich doch Nie-

mand an der Gehaltlosigkeit dieser Zeilen stoßen , die ich niederschrieb

aus Hochachtung vor den Bienenfreunden , die ich mit keiner Uuwahr-

beit täuſchen wollte .

-

Kleine Korreſpondenz.

--

Stockmann.

H. J. E. H. in B. b. R. Die Sendung vom 24/3 . ist richtig ein-

gegangen und wird thunlichſt benüßt werden . H. P. H. in T. Jhre

Sendung vom 15/3. ist uns zugekommen und werden wir dieselbe benügen.

Aber in Zukunft bitten wir beſſere Tinte nehmen und leserlicher schreiben

zu wollen , da wir unsere Augen noch länger zu gebrauchen gedenken.

H. A. B. in V. Die Sendung vom 6. ist uns richtig geworden

und wurden wir durch dieselbe sehr erfreut. Wir werden Sie nach

Maßgabe des Raumes bald benüßen. Defter. Freundliche Grüße, —

H. H. K. K. R. in O. b. W. Seien Sie uns als Mitarbeiter herz-

lich willkommen mit dem Ausdrucke unseres Bedauerns , daß Sie ſo

lange bloß durch die aufgehenden Thüren des Sprechſaales „ geblin-

zelt". Sie haben doch wahrlich keine Ursache , so schüchtern zu sein.

Kommen Sie von nun an nur recht oft.

--

An das Generalsekretariat des wohllöbl, landwirthschaftlichen Vereins

für Rh. - P.: Die Redaction muß sehr bedauern , Ihnen die fehlen-

den Nummern von 1855 nicht zusenden zu können. Wir haben aber

diese Angelegenheit sofort der Verlagshandlung zur gefälligen Berück

sichtigung übergeben. Hrn. Frhrn v. W. in M. Nro. 3 dieses Jahres

ließen wir Ihnen unterm 264. unter Kreuzband zugehen. Den nächsten

Jahrgang senden wir Ihnen mit dem größten Vergnügen in der ge-

wünschten Weise.
Die Red.

-

Druck und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Erklärung, von Frhrn. von Berleysch.

-

Einladung zur sechsten Versammlung deutsch- österreichischer Bienenwirthe.

Am 3ten und 4ten September d. J. wird der deutsch öfterreichische Wanderbienenverein die sechste Ver-

ſammlung zu Güstrow in Mecklenburg - Schwerin halten und werden alle Bienenfreunde des In- und Aus-

landes ergebenst dazu eingeladen.

Herr Pfarrer Türk in Güstrow und der Herr Lehrer Timm in Sucow bei Güstrow werden die Güte haben,

Anmeldungen entgegenzunehmen und Wohnungen zu besorgen, sowie Leßterer auch die Annahme und Aufstellung der

zur Concurrenz und Schau gestellten Bienenstöcke und Utensilien übernommen hat.

Gegenstände der Berathung werden sein:

1) Wie kann in Norddeutschland mit dem geringsten Anlagekapital die Bienenzucht am zweckmäßigsten und einträglichsten

betrieben werden?

2) Soll eine einzige Person das Bienengeseßproject abschließen und soll die Redaction der Bienenzeitung die Ueber-

machung an die einzelnen Gubernien Deutschlands übernehmen, event. wer soll der leßte Bearbeiter sein?

3) Welcher Stock, abgesehen von allen Stockformen mit beweglichen Waben, ist dem Landmann am meisten zu

empfehlen?

4) Ift es wahr, daß der Stock mit beweglichen Waben oder der Dzierzonstock nur für besonders intelligente Leute, die

viele Zeit auf ihre Bienen verwenden können , past ?

5) Ift es möglich und wünschenswerth, eine Bienenversicherung gegen Feuerschaden und Waffersnoth, sowie gegen ver-

heerende Seuchen einzurichten , und wie wäre event. dieselbe ins Leben zu rufen?

6) Ift es jest als ausgemacht zu betrachten, daß die italienische Biene große praktische Vorzüge vor der deutschen hat?

7) 3ft die italienische Biene, die doch nur als eine Spielart der gewöhnlichen apis mellifica zu betrachten ist, ganz

constant , und wird dies namentlich bei der Nachzucht aus minder schöngefärbten Königinnen der Fall sein?

8) Giebt es noch andere Bienenvarietäten ? Und wenn dies der Fall ist , wäre es nicht gut, wenn dahin gestrebt

würde, dieselben nach Deutschland zu verpflanzen und, wenn auch nur aus naturhistorischem Interesse , die Eigen-

thümlichkeiten derselben näher zu erforschen?

9) Welche Methode der Honig- und Wachsernte hat sich am vortheilhafteften erwiesen ?

Durchdie Munificenz der Großherzogl . Mecklenb. Schwerin'schen Regierung, sowie durch die Beihilfe des patrio-.

tischen Vereins in Mecklenburg - Schwerin und des landwirthschaftlichen Bereins in Mecklenburg - Strelit find wir in
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den Stand gefeßt , mehrere, wenn auch nur geringe, Pråmien auszuſeßen, und fordern wir deshalb die Bienenfreunde

zur Concurrenz für folgende Preise auf:

a) für das schönstfarbige italische Volk

b) für das nächſtfolgende "

6) für den besten ausgebauten und "beseßten , mindestens doppelten, Dzierzon'schen Stock mit Stäbchen

d) für den besten ausgebauten und befeßten , mindestens doppelten, Dzierzon'schen Stock mit Rähmchen

e) für den besten einfachen und beseßten Dzierzonfstock mit Stäbchen

f) für den besten einfachen und beseßten Dzierzonstock mit Rähmchen

g) für den besten ausgebauten und beseßten Lagerstock

h) für den beften ausgebauten und befeßten Magazinstock

für den besten sonstigen nicht dzierzonifirten ausgebauten und beseßten Stock

k) für die beste, mindestens dreifächerige, Wohnung mit beweglichen Waben (Stäbchen oder Rähmchen)

1) für den besten Beobachtungsstock .

m) für die beste hölzerne leere Dzierzonbeute mit Stäbchen

ditto "

o) für die zweckmäßigfte ftroherne leere Dzierzonbeute

"

p) für die zweckmäßigfte leere nicht dzierzonifirte Wohnung überhaupt

q) für die beste Wachspresse

r) für die beste Probe von dem in diesem Jahre gewonnenen Honig.

s) für den besten selbst fabricirten Wachsstock

Neuenkirchen und Beliß im Juni 1856.

Nachſchrift der Redaction.
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Das derzeitige Präsidium.

Bohm. Müschen.

Aus einer Privatmittheilung des Herrn Vicepräsidenten Müschen geht hervor, daß das

Präsidium im Gasthof zum Erbgroßherzog bei Dahſe wohnen wird , was manchem Besucher

zu wiſſen lieb sein dürfte. Andere Gasthöfe in Güstrow ſind die der Herren Stienschwank ,

Koehrdanz, Druehl, Born und Kleinert.

XIII. Beiträge zur Bienenkunde.

I. Werden Königinnen erstickt ?

Bekanntlich schließen Bienen eine fremde Königin in

einen Knäuel ein. Dieses Einschließen soll nach der An-

ficht einiger Bienenfreunde den Erstickungstod herbeiführen.

Ich halte diese Meinung aus folgenden Gründen für falsch .

1 ) Eine Biene, die erstickt wird , benimmt sich anders,

wie eine eingeschlossene Königin. Während diese sich ruhig

verhält, macht eine Biene, die erstickt wird, heftige Athem-

bewegungen , wie andere Thiere dieß thun, wenn es ihnen

an Luft fehlt. Man kann sich hievon überzeugen , wenn

man eine Biene mit einer Pincette eine Zeitlang unter Waffer

hält. Nach einiger Zeit fängt ſte an, die Hinterleibsringe

aus- und ineinander zu ziehen; dies wird immer heftiger,

bis sie nach einigen Minuten scheintodt ist.

2) Eine Biene, die erstickt wird , bleibt mehre Stunden

scheintodt, ehe sie stirbt, worauf schon Réaumur aufmerk

sam macht. Erstickt man eine Biene unter Wasser und läßt

fie mehre Stunden im Wasser, so wacht fie, aus dem

Waffer genommen , wieder auf. Wer hat nun je eine

scheintodte Königin von einem Knäuel eingeschlossen ge-

funden ? Die Königinnen, die man im Knäuel findet , sind

entweder ganz munter, oder sie schleppen fich , vom Stich

getroffen, noch einige Zeit herum, bis sie sterben.

3) Ein Bienenknäuel schließt die Luft nicht genug ab,

um die Königin zu ersticken. Betäubt man Bienen mit

Aether und wirft sie in ein hohes Gefäß, ſo find die

untersten Bienen offenbar hermetischer abgeschloſſen , als

eine Königin im Knäuel. Bei starker Betäubung bleiben

sie stundenlang liegen , ehe die über ihnen liegenden Bienen

zum vollen Leben erwacht und sie von diesen verlaſſen ſind ;

troßdem ersticken sie nicht. Da man einwenden könnte,

eine betäubte Biene habe nicht ein solches Athembedürfniß,

wie eine frische Königin, so warf ich einen Schwarm in

eine Glasglocke. Die Bienen , die nicht an den Wänden

des konisch zulaufenden Gefäßes herauf konnten , blieben

zwei Stunden hoch aufeinander liegen ; als ich die Glas-

glocke ausschüttete, waren die Bienen ganz munter.

4) Erstickte eine Königin in einem Knäuel, so müßten

die unterften von den Bienen , die den Knäuel bilden und

die mit eingeschlossen sind , auch ersticken.

5) Die Knäuelbildung ist nicht etwas , was blos beim

Lödten einer Königin vorkommt. Wie die Knäuelbildung

beim Erscheinen einer fremden Königin in einen Stock Folge

der außerordentlichen Wuth ist, wo jede Biene, die die

Königin wittert , durch die Bienen, die sie schon belagern,

durchzubringen sucht , um ihr Leids anzuthun, so bildet

sich auf einem Stückchen Honigwabe, welches von Räubern

ausgespürt wird , ein Knäuel von Bienen , wo jede Biene,

die den Honig wittert , durch den Troß, der schon das
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Honigwabenstückchen bedeckt, durchzubringen sucht. Hier

ift es der leidenschaftliche Trieb zum Honig, dort der leiden

schaftliche Trieb , die fremde Königin zu tödten , der den

Bienenfnäuel bewirkt. Die Erscheinung ist dieſelbe , die

Ursachen nur sind verschieden. Die Wuth, womit Bienen

fich gegenseitig bekämpfen oder mit der fie die Königin an-

fallen, ist außerordentlich. Bienen , die eine Königin an

den Flügeln gefaßt, laſſen nicht les, wenn man sie schlägt.

Zieht man sie , so halten sie so fest , daß eher die Beine

oder Flügel einer Königin ausgerissen werden , ehe ſie los-

laffen ; ja wirft man eine Königin und die Angreiferin ins

Wasser, so läßt diese noch nicht mal sogleich los.

6) Der Tod der Königin erfolgt gewöhnlich, wenn

nicht immer, durch Erstechen . Wenn man den Knäuel ent-

wirrt, so findet man Bienen, die, den Flügel der Königin

haltend , mit gekrümmtem Hinterleib ihr zugekehrt sind und

zuweilen den Stachel gegen sie ausstechen. Wenn man

dies nicht immer gleich sieht nach Entwirrung des Knäuels,

ſo braucht man die Bienen nur leise zu berühren. Dies

veranlaßt sie alsbald zu neuen Versuchen , die Königin

durch den Stich zu tödten. Es dauert , wenn so viele

Bienen, wie bei der Knäuelbildung , über die Königin her

fallen, oft lange, che die Königin einen Stich bekommt;

dies liegt daran, daß eine Biene die andere genirt , während,

wenn man eine Königin von einer oder wenigen Bienen

anfallen läßt , es gewöhnlich bald um die Königin geschehen

ist. Verzögert sich der Tod bei der Knäuelbildung über

24 Stunden, so kann Verdurftung auch Ursache des Todes

sein, obgleich dies jedenfalls der seltenere Fall ist. *)

II. Ueber die Lebenstenacität der Bienenmade.

Die Bienenmade hat eine große Lebenszähigkeit. Hat

fie einige Tage außerhalb des Stocks gelegen, so fängt sie

an, sich zu bewegen, wenn sie in die warme Sonne oder

in ein Glas gelegt wird , welches man in ein Gefäß mit

Wasser stellt, dessen Temperatur 25-30 ° Réaumur be-

trägt. Ja was in der That merkwürdig ist hat man

eine Made so lange außerhalb des Stocks liegen gelaſſen,

daß sie bereits mißfarbig geworden ist , sie selbst und die

Säfte schwarzgraulich aussehen , so behält sie noch für einige

--

*) Dieſen höchſt intereſſanten Versuchen und Reflexionen möchte ich

nur hinzuseßen , daß ein eigentliches Ersticken d . h. ein Absterbea

aus Mangel an Lebensluft (durch Hemmung des Athems) aller-

dings nicht stattfindet , daß aber nicht jede Königin im Knäuel,

welches ihr feindlich gesinnte Bienen um sie bilden , erstochen,

sondern daß sehr viele Königinnen durch fortgesettes Beißen,

Zurfen und Drücken langsam zu Tode gequält werden. Die

Königinnen mögen dabei in entſeßliche Angst gerathen ; denn todt

sehen sie wie gebrüht aus , und ich will , wenn mir eine getödtete

Königin gezeigt wird , sofort sagen , ob sie schnell von einer ein-

zelnen Biene erstochen , oder in einem Knäuel getödtet wurde.

Oft bilden die Bienen um ihre Königin einen Knäuel zu

ihrem Schuße , oft besteht der Knäuel aus der Königin freundlich

und feindlich gesinnten Bienen gemischt. In diesem Falle findet

man nicht selten zischende Knäuel , während die Königin fich

nicht darin , sondern frei an einer andern Stelle des Stockes be-

findet. In diesem Falle streiten also offenbar Bienen feindlicher

Parteien untereinander. v. Berlepsch.

Zeit ihr Leben. Legt man eine solche schwarzgrauliche,

schon in Fäulniß sich befindende Made (sofern die Fäulnis

nicht bereits zu weit gediehen ift) in die Sonne , so fangen

die Sonnenrefiere auf den Ringen nach einiger Zeit an zu

zittern , welche Erscheinung von kleinen, faum bemerkbaren

Kontraktionen der Haut herrührt ; nach und nach werden

die Kontraktionen ftårfer, die Ringe werden lebhaft aus-

und gegeneinander geschoben und der Kopf bewegt sich hin

und her. So unglaublich es klingt , daß ein Thier, deſſen

Säfte schon faulen , noch lebt , so ist dies doch bei der

Bienenmade eine Thatsache ; viele Versuche, die ich ange-

ftellt, seßen dieselbe außer allen Zweifel. Wenn man zum

erstenmal die anscheinend verfaulte Made fich bewegen sieht,

so macht es allerdings einen frappanten Eindruck und man

traut kaum seinen Augen.

Orsoy 164 56. Dr. Dönhoff.

Gewinnung einer beſonderen Honigart.

Der Betrieb mit beweglichen Waben geht dem Bienen-

züchter vorzugsweise auch dann zur Hand, wenn ihm daran

liegt , eine besondere Honigart , etwa von Linden, Akazien,

Lavendel oder dergl., besonders zu sammeln. Er braucht

dann nur bei Beginn einer solchen Tracht leere Waben

einzustellen und sie herauszunehmen, sobald fie gefüllt sind,

um abermals leere einzuhängen. Es ist dabei nicht er-

forderlich , daß er immer so lange warte, bis die Tafeln

ganz versiegelt sind , wenn diese nicht etwa verschickt werden

follen.

Um aber eine besondere Tracht gehörig ausbeuten zu

können, darf während derselben keine Brut gebrütet und

besorgt werden, wie es auch nöthig ist, daß der Lager-

raum der Bienen gehörig ausgebaut sei und feinen leeren

Raum biete , weil sie instinktgemäß immer erst die eigene

Lagerstätte mit ausreichenden Vorräthen zu versehen sich

bemühen, ehe fie daran denken , ihre Reichthümer in einen

entfernteren Raum abzulegen. Tritt also eine Trachtzeit ein,

aus der man den Honig abgesondert zu ernten wünſcht,

und ist der Lagerraum der Bienen noch nicht vollgetragen,

so ist es zweckdienlich, diesen zuvor mit vollen Honigwaben

auszuhängen und dadurch die Bienen zu zwingen, den

frisch gesammelten Honig in das Honigmagazin zu tragen.

Ift der Züchter mit seinem Dzierzonbetriebe gehörig im

Zuge, so fehlt es ihm nicht an einem geeigneten Vorrathe

gefüllter Honigwaben , um derartige Vorkehrungen zu jeder

Zeit zu treffen; fehlt es ihm aber noch daran, dann wird

er sich dadurch leicht zu helfen wissen , daß er aus einem

Stocke, der nicht zum Honigstocke bestimmt ist, die erforder-

lichen Honigwaben für eine vorübergehende Zeit erborgt

und später alles wieder in Ordnung bringt.

Wo sich Gelegenheit bietet , eine bestimmte Honigart

besonders gut verwerthen zu können , lohnt es sich der

Mühe, auf die Gewinnung desselben einen besonderen

Fleiß zu verwenden.

Kleine.
Lüethorft 162. 56.
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Bericht aus der preußischen Oberlauſik.

1855 ein Bienenjahr , dem wir etwa das Prädikat

„faft mittelmäßig" geben können. Wir konnten nicht be-

greifen , wenn Herr von Berlepsch an Herrn Dzierzon

über dieses Bienenjahr geschrieben : Ein so honig

reiches Jahr, wie seit Menschengedenken nicht

gewesen", woher die Menge des Honigs . Es freut

uns, daß Herr v. Berlepsch in seinem Jahresberichte die

Sache dahin modificirt hat , daß er so reichliche Honig

ernte nur durch seine Methode gewonnen und die

dortigen Altimker und Magaziner eben auch kein besseres

Resultat erzielt haben, als es hier im Allgemeinen bei den

alten Bienenvåtern" und derem Anhange gewefen. Wer

intelligent imferte, d. h. nach Art des Herrn Baron , er

zielte einen zufriedenstellenden Ertrag, und fonnte sich den

Bauch halten (vor Aerger oder Lachen ?) , wenn er die

Altmethodisten im Herbste gezwungen mit den vollen Futter-

näpfen in die Stöcke gehen sah. Vielleicht mancher nichtVielleicht mancher nicht

gan Kopflose wird es dem Herrn Baron Dank wissen,

daß er durch so schlagende Thatsachen ihm einen freund

schaftlichen Rippenstoß gegeben , aus seinem Schlummer

aufzuwachen und die Augen zu öffnen. Manches stau

nende Ach" hörte ich über den berichteten guten Ertrag

in diesem Jahre; das Wie mag solches zugehen"

ist von Herrn v. Berlepsch zu deutlich gepredigt. Wer

hören will, der höre. Mit „Ja, wenn die Sache so

ift " fing das Nachdenklichwerden vielleicht bei gar Manchem

an. Möchte es gute Früchte tragen !

"

Die große Menge der Bienenvåter sucht das Heil der

Imkerei allein in der Praxis, Theorie ist ihnen zu trocken.

Die Regel: "Erst lerne Theorie, willst du ein

tüchtiger Praktiker werden", ift für die meisten eine

unverdauliche Speise. Sich anschmiegend an das die große

Menge der Bienenwirthe nur Interesfirende, hatte auch

der Centralverein Oberlaufißer Bienenvåter in seiner am

4. Oktober 1855 abgehaltenen Session verschiedene prak-

tische Fragen zur Discussion aufgestellt. ) Er glaubte dies

um so eher thun zu dürfen , da er einestheils im Allge-

meinen bei den Bienenvätern mehr Anklang zu finden

hoffte, wenn eben Praktisches zur Verhandlung gebracht

wurde anderntheils die von den ausgezeichnetsten Ento-

mologen jest gemachten gründlichen Forschungen über die

Naturgeschichte der Bienen abwarten wollte. Da Manches

Manchem neu oder interessant , Manches Manchem Vers

anlassung oder Gelegenheit sein dürfte , auch Etwas über

das Eine oder Andere zu sagen , erlaube ich mir aus dem

Protokolle das Hierhergehörige mitzutheilen.

Erste Frage: „Ist die Magazinzucht, an sich

betrachtet, so unbedingt, wie Manche behaup

ten, zu verwerfen, und, wenn nicht , gebührt

1) Ganz recht so ! Die Vereinsdirigenten müssen sich nach ihrem

Publico richten , die Bildung und den Geschmack desselben berück-

fichtigen und nur allmählig vorwärts gehen.

Die Redaction.

der Bienenzucht in Magazin- oder in Dzierzon-

ftöcken der Vorzug ?" (Von der Redaction der Bienen-

zeitung dem Centralvereine vorgelegt. )

Zuvördert wurde festgestellt : Was ist unter Magazin-

zucht verstanden ? Magazinzucht ist diejenige Bienenzuchts-

betriebsmethode zu nennen , bei der die Wohnungen theil-

bar, durch Unter- oder Auf- oder Ansäße 2 ) vergrößert

werden , in denen die Bienen nach ihrer Willkür bauen

können, wie und was sie wollen. Ob viereckige, hölzerne

Käften , oder runde Ganz oder Halb- Strohringe die

Bienenwohnung bilden, bleibe sich gleich . Dzierzonstock

jede Wohnung, die beweglichen Stäbchenrost, also leicht

herausnehmbaren und wieder einzufügenden Wabenbau ent-

halte. Ob die Waben an bloßen Stäbchen oder in ganzen

Rähmchen sich befinden, bleibe sich wieder gleich . Erstere

Art sei hier in der Laufiß neben Kloßbeuten ganz gång

und gebe, man habe sich in die Magazinzucht eingelebt,

kenne ihren Betrieb genauer. Die Behandlung der Dzierzon-

stöcke sei aber nicht be- und gefannt genug, erfordere

auch schon mehr Umgang und Vertrautheit mit den Bienen,

eine gewisse Meisterschaft 2c. Jeder Furchtsame könne fich

einen Korb oder Magazinkasten hinstellen (freilich sind das

bloß Bienenhalter und feine Züchter; aber der größere

Theil der Bienenwirthe sind ja bloß Bienenhalter) und

mit großer Kappe, wollenen Handschuhen und qualmendem

Rauchfaffe versehen etwas beim Stocke machen ; es wiſſe

und verstehe aber nicht Jeder , und sei er 30 Jahre und

länger schon Bienenwirth, einen Dzierzonstock zu behandeln.

Darum glaube man die Magazinzucht nicht sofort ganz

verwerfen zu dürfen (wenn nicht die Bienenzucht ganz über

den Haufen geworfen werden solle) , obgleich man auch

eingestehen mußte, daß die Untersuchungen solcher Stöcke 2c.

auf mancherlei Schwierigkeiten ftoßen lasse. Die Vortheile

des Dzierzonstockes waren zu sehr in die Augen springend,

als daß demselben nicht unbedingt der Vorzug

hätte zuerkannt werden müssen. Darum siedelt

sich der Dzierzonstock auch immer mehr an, je mehr ein

Streben nach intelligenterem Imkern sich kundgiebt. 3)

Zweite Frage: Welches sind die Ursachen

der Frühlingskrankheit (Maikrankheit) der

Bienen ? "

"

Zum richtigen Verständniß, was unter Frühjahrs-

oder Maikrankheit gemeint sei , wurde als Erläuterung vors

ausgeschickt: "Im Frühjahre , April und Mai, werden oft

starf durch den Winter gekommene Stöcke so schwach, daß

man nicht weiß, wo die Bienen hingekommen. Sie ver-

lieren sich , man sieht viele mit vollen Leibern ausfliegen,

aber nie wiederkehren ; oft fallen sie sogleich beim Stocke

herunter, kriechen auf der Erde fort, versuchen aufzufliegen,

2) Auffäße und Anfäße gehören nicht zur Magazinzucht , die es nur

mit Unterfäßen zu thun hat. Der Magazinzüchter schneidet oben

volle Kasten oder Ringe ab , und ſezt unten leere Kasten oder

Ringe unter. Die Redaction.

3) Wir find mit diesen Ansichten vollkommen einverstanden , nur daß

das , was Sie Magazinzucht nennen , nicht reine Magazinzucht ift.

Die Redaction.
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können aber nicht , bleiben endlich , als wenn sie Bauch-

grimmen håtten , sich windend liegen und sterben. Ein

sonst starker Stock wird durch diese Krankheit oft im voll-

ftändigten Sinne decimirt , nur in umgekehrtem Falle , daß

neun Bienen sterben , die zehnte erft leben bleibt. " Die

Krankheit selbst war allgemein gekannt , die Ursachen aber

bisher ziemlich fremd geblieben. Mehrere angebliche Ur-

sachen mußten als unhaltbar verworfen werden. Man

glaubte aber das Richtige in dem gefunden zu haben , was

der Lehrer Hoffmann über diese Krankheit sagte, nämlich:

Diese Krankheit wird durch den Honig erzeugt , welcher

ungeftegelt geblieben, durch Feuchtigkeit oder Brodem was

ferige Theile angezogen hat und dadurch verdorben ist,

daß die saure, wo nicht gar faule Gährung bei ihm ans

gefangen hat. Das Genießen solches gährenden Honigs

macht die Bienen frank, erregt ihnen Grimmen in den

Eingeweiden und treibt die Bienen zur Entledigung des

Unrathes. Dieser hat die Leiber aufgetrieben (als wenn

die Gährung des genoffenen Honigs im Leibe noch fort-

daure, ähnlich , als wenn Bienen mit Bierhefe angemach

ten Honig genossen) und die Biene ist nicht im Stande,

ihn fortzulassen, wird oder ist schon so abgemattet und an-

gegriffen, daß fie abftirbt. Merkwürdig bleibt es, daß

Jüngere Stöcke minder, åltere oder starke Stöcke dagegen

oft recht sehr von dieser Krankheit befallen werden. Dies

ift jedoch leicht zu erklären. Bei genauerer Beobachtung

wird man sehen, daß recht starke Stöcke, welche bis spät

in den Herbst recht viel Brut haben, im folgenden Früh

jahre gerade von dieser Krankheit am meisten befallen wer-

den. Nun ist bekannt, daß die Bienen bei Tracht den

Honig in die von der Brut entferntern Zellen ablagern,

wo sie nur immer können , ihn später erst mehr zusammen.

tragen. Sowie die Brut nachläßt und Zellen leer wer-

den, wird der entferntere Honig herbeigeholt und mehr

im Lager aufgespeichert. Später im Jahre fehlt zur Be-

deckelung des herbeigeholten Honigs Flug und vielleicht die

zum Arbeiten nöthige Wärme. Der in die entleerten Brut-

zellen getragene Honig bleibt ungedeckelt , wie es auch in

entferntern Orten des Stockes der Fall ist. Wo die legte

Brut sich befindet, da lagern sich die Bienen in einen dichten.

Klumpen, schlagen dort ihr Winterlager auf. Ueber, neben

und unter ihnen steht der offene Honig. So lange die Luft

noch nicht zu falt ist und die Bienen auch immer noch

ausfliegen können , zehren fie viel von dem ungefiegelten

Honige ; hat aber die falte Luft sie genöthiget , sich dicht

zusammenzuziehen , so bleibt der übrige stehen. Die Wärme

nun, welche der Bienenkompler ausathmet , erzeugt Feuch

tigkeit im Stocke , welche sich auch in dem nicht belagerten

offenem Honige niederschlägt und diesen löst, resp. wås-

feriger macht, wodurch bei teigender Wärme dann die

faure, wo nicht gar faule Gährung beginnt. Man unter-

fuche einmal , sobald es die Witterung erlaubt, die Stöcke,

und wäre es im Januar und Februar, so wird man solchen

offenen Honig sehen. Der entferntere sieht wässeriger, der

näher dem Lager befindliche , auf den die Wärme mehr

einwirken fann, ganz trüblich und molkig aus, und keine

Biene will heran, ihn zu genießen. Er schmeckt auch ganz

| schlecht, verdorben. Die Brut fångt nun im dichten Klumpen

der Bienen an und breitet sich bei steigender Wärme nach

und nach mehr aus . Die Zellen mit dem offenen Honige

müssen von den Bienen frei gemacht werden, damit Plaz

für die Brut wird , die in jedem guten Stocke und auf

jeder Wabe ein geschlossenes Ganze, d. h. ohne Lücken ist.

Fangen nun die Bienen in Maffe an, diesen inficirten

Honig zu genießen , um die Zellen frei zu machen, so wird

fich auch bald die Krankheit an Alt und Jung recht merk-

lich , d. h. in größerm Maßstabe , bald etwas früher, bald

etwas später im Jahre , zeigen , je nachdem das Frühjahr

früher oder später warm wird , die Stöcke stärker oder

weniger stark sind und selbst größere oder geringere Wärme

im Stocke hervorbringen. Daher wird man diese Krank-

heit auch weniger unmittelbar nach dem Winter, gewiß

aber schon im April und namentlich im Mai, wo sich

die Brut mehr ausbreitet , zu beobachten Gelegenheit haben.

Sie wird deshalb wohl auch die Maifrankheit genannt.

Jeder Stock, der zum Herbste hin weniger Brut , daher

mehr Zeit zu früherer Zusammentragung resp. Destillation

des Honigs und Bedeckelung hat , wird weniger , faum

merklich, von der Krankheit befallen werden. Sonach er-

klärt es sich von selbst , daß bei jüngern oder überhaupt

bei Stöcken, die zum Herbste hin nicht so zahlreich Brut

haben , diese Krankheit weniger, bei starken Stöcken mit

im Herbste zahlreicher Brut oft im hohen Grade bemerkt

wird. In jedem Jahre und bei jedem Stocke werden sich

frühjährlich dergleichen kranke Bienen finden ; man beob-

achte nur, da in jedem Stocke dergleichen Zellen hie und

da vorhanden ; nur wird dies gewöhnlich deshalb über-

sehen , weil da die Krankheit in geringerm Grade auftritt.

Entfernen solches offenen Honigs im Herbste so viel mög=

lich, oder doch wenigstens im zeitigen Frühjahre , ist das

sicherste, ja nur einzige Mittel gegen diese Krankheit, die

ich vielleicht eine bösartige oder tödtliche Ruhr nennen

möchte.

Dritte Frage: Woher kommt es, daß bei man-

dem Stocke so viel junge, vollkommen reife ,

ausgebildete und ausgelaufene Brut abftirbt ?"

Zur Erläuterung wurde hier gesagt : „Man findet vor

manchem Stocke öfter junge Bienen liegen , die vollkommen

reif und ausgebildet find. Sie krummen fich, als hätten

fte Schneiden in den Eingeweiden , zucken mit den Beinen,

als hätten sie Gicht in den Gliedern, und sterben endlich

ab. Solche junge Bienen , wieder in den Stock gebracht,

werden sogleich von den alten Bienen erfaßt und sofort

wieder herausgeschafft. "

Herr Göbel, Lange und Andere meinten , daß diese

Brut nur erfältete und schon erkrankte sein könne ; Hoffmann

aber entgegnete, daß er nicht bloß im Frühjahre oder

Spätherbste, wie die Herren meinen , sondern dieses Jahr

das ganze Jahr hindurch bei Einem Stocke diese Krank-

beit beobachtet habe. Die Ursache dürfte daher wohl eine

andere sein.

Es fonnte keine genügende Antwort der Frage erzielt

werden , weshalb man beschloß , diese Sache bei einer

spätern Versammlung wieder anzuregen, unterdeß aber bei
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Gelegenheit besondere Beobachtungen und Untersuchungen |

anzustellen. (Ift dies vielleicht dieselbe Krankheit, von wel

Her Herr Pfarrer Dzierzon in seiner Theorie und Praxis

ſpricht ? S. 224.)

"Vierte Frage: Warum bequemt sich mancher

Stock im Frühjahr so spät zum Neubau? "

Herr Meßig glaubte den Hauptgrund nur darinnen

zu finden , daß zu alte Arbeit im Stocke sei. Thatsache sei

es, daß die Bienen sich schwer entschlössen , den neuen Bau

an zu alte Arbeit anzusehen , und lieber neuen Bau ganz

von vorn anfingen. Wegschneiden des zu alten Baues

würde den Eigensinn der Bienen brechen , und sie rasch

neuen Bau aufführen.

Fünfte Frage: Welches ist die Ursache, daß

manche Stöde zwar viel Bau aufführen, aber

sehr wenig Honigvorräthe sammeln? "

Herr Meßig glaubte, einziger Grund sei allzu großer

Raum im Stocke. Die Bienen eilten , den großen Raum

bald mit Arbeit zu füllen, um es sich dadurch geheurer

im Stocke zu machen. Dabei verschwendeten sie den Honig

zum Wabenbau , und wollten sie dann anfangen Honig

zu tragen, nachdem sie viel Bau gemacht , sei die Tracht

vorbei. Daher käme in dergleichen Stöcken der geringe

Honigvorrath. Verengung oder Verkleinerung des Raumes

würde mehr Honigvorrath zur Folge haben.

Sechste Frage: Wann ist es Zeit, eine alte

Mutter zu entfernen ? "

Herr Göbel: Sobald der Brutanſaß nicht in ge-

nügender Menge vorhanden. Hoffmann : Es ist die

höchste Zeit, die alte Mutter zu entfernen , sobald die Brut

anfängt, unregelmäßig zu stehen , daß entweder einzelne

Zellen ausgelassen, oder Kuppen untermischt mit Bienens

brut, oder meist Drohnenbrut im Stode ift. Gut und

am gerathensten sei es , die Mutter nicht älter , als drei

Jahre werden zu lassen , und fte dann zu entfernen. Dem

Einwande: der Stock könne möglicher Weise doch die Mutter

selbst gewechselt und während der Zeit eine junge erbrütet

haben, was man doch nicht immer wissen könne, wurde

entgegnet: dann sei es immer besser, selbst diese zu ent-

fernen , als möglicher Weise eine alte Mutter noch länger

zu dulden und den Stock aufs Spiel zu sehen.

Siebente Frage : Wie wird aus einem faulen

Stocke ein fleißiger gemacht?"

Die Meinung: Eine Bienenart sei fleißiger , als die

andere, wollte man nicht gelten lassen , und Herr Göbel

behauptete : Die Natur der Biene sei, Honig zu holen und

zu sammeln, wo er nur immer zu holen und zu sammeln

sei. Böte die Natur Honigquellen dar, würde jede Biene

eilen , diese möglichst auszubeuten. Eine fleißigere oder

minder fleißige Bienenart glaube er nicht , es sei durchaus

gegen die Natur der Biene. Die Ursachen der Faulheit

eines Stockes müſſe man vielmehr in der Königin suchen.

Sie sei entweder zu alt , fehlerhaft an Gliedern , oder zu

wenig fruchtbar. Diese müsse entfernt und dem Stocke

mit einer guten fruchtbaren Mutter geholfen werden. Sei

diese nicht vorhanden, würde auch eine junge, noch unbe-

fruchtete oder gedeckelte Königinzelle genügen, vorausgeseßt,

daß Drohnen vorhanden. Man werde sich in Kürze über-

zeugen nach solcher Operation, daß ein solcher träger Stock

bald einen emsigern Flug zeigen und größern Fleiß ent-

wickeln werde.

Da es dem Interesse des Vereines aus vielerlei

Gründen nahe lag, zu wissen , wie groß zur Zeit die An-

zahl der vorhandenen Bienenstöcke in den Ortschaften der

preuß. Oberlausiß sei , ersuchte Referent die betreffenden

königlichen Landrathämter , eine Zählung der Bienenvölker

vornehmen zu lassen. Bereitwillig willfahrten diese dem

Gesuche , und das Resultat der Zählung im December 1855

ergab in Summa circa 13,000 Stöcke.

Der Vergleich einer ſpätern Zählung wird beurtheilen

lassen , in welchem Grade sich die Bienenzucht in der preuß.

Oberlaufig hebt. Zu hoffen und zu wünschen ist nur, daß

nicht bald wieder solche barbarische Winter uns heimsuchen,

als der von 1854/55, der die Bienenstände ungeheuer licht

und manchen Bienenwirth von Bienen frei gemacht hat.

Sein Nachfolger ist glimpflicher gewesen. Mir sind wenig-

stens bis jest im Ganzen sehr wenig Verluste bekannt

geworden.

Brand 63. 56.

Julius Eduard Hoffmann.

Nachschrift der Redaction. Dieses Referat des Obers

laufiger Vereins wird sicher alle Leser der Bienenzeitung

erfreuen und wir bitten , daß andere Vereine ähnliche

Sendungen an uns machen wollen.

Ueber das Busetzen einer italieniſchen Königin

zu einem deutschen Volke.

Es war am 29. Juli 1855 , als ich durch Herrn

von Berlepsch in den Besitz einer italienischen Königin fam.

Sofort wurde ein deutsches Volk entweiselt und die gelbe

Majestät im Drahtbauer auf dem Stäbchenroste beigefeßt,

welche sogleich belagert und gefüttert wurde. Es entstand

aber eine großartige Unruhe, wie es gewöhnlich ist , wenn

die Königin fehlt. Den 31. Juli machten die Bienen

Anstalt, Wiegen anzulegen , und den 1. August entfernte

ich deren schon fünf. Den 3. Auguſt nahm ich die Waben

wieder heraus und fand wieder sechs Wiegen , und ſo ſah

ich denn mit Erstaunen , daß den 8. wieder zehn Wiegen

angelegt waren. Ich schnitt selbige wieder weg und aus

Furcht , daß die Schöne möchte abgestochen werden, ließ

ich die Königin bis zum 10. Auguſt im Käfig stecken , wo-

durch ich nun die Gewißheit hatte, daß alle Brut ver-

deckelt war. Jeßt, dachte ich, ist es Zeit, und die Thür des

Käfigs wurde geöffnet. Mit schneller Bewegung lief die

Königin in das Volksgewühl hinein und wurde mit großer

Liebe aufgenommen. Den 12. Auguft sah ich mit Ver-

gnügen, daß schon italieniſche Eier vorhanden waren. Am

14. Auguft wurde wieder nachgesehen und ich erblickte eine

italienische Wiege, die ich, da es doch zu nichts führen
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| fröhlich aus dem Grabe erftanden sein sollen. An dem

Gelingen dieses Verfahrens habe ich keinen Zweifel , nur

möchte ich nicht, wie Herr Jmseng und Andere, durch die

schreckliche Gewalt der Natur zu dieser Erfahrung getrieben

werden, wovor uns Alle Gott behüten wolle.

Raron 29/2. 56.
Supersaro, Pfarrer.

Atadt Cöthen.

fonnte , sofort entfernte. Den 18. Auguft untersuchte ich

nochmals und sah aufs Neue eine Wiege, welche zuges

deckelt war. Ich schnitt selbige sorgfältig weg und hängte

fie mit einem Drahtgitter umschlossen in ein warmes Fach

meiner Beute, um zu sehen, ob fie auslaufen würde. Bei

späterem Rachsehen war das innere Gut der Wiege ver-

trocknet. Ich hegte die Meinung , die deutschen Bienen

wären an das Wiegenbauen gewöhnt und müßten deren

fortgebaut werden, welches mir auch Herr Baron v. Berlepich An die Bienenzüchter der Haupt- und weiland Reſidenz-

nicht absprach. Die Königin legte dem Volfe angemessen

viel Eier, und in kurzer Zeit hatte ich das Vergnügen,

bunte Bienen zu sehen. Nach 6 Wochen waren größten-

theils colorirte Bienen vorhanden. Am 19. Januar 1856,

wo wir 10° Wärme im Schatten hatten , mußte ich wieder

die italienischen Bienen sehen, und erblickte zu meiner

größten Freude Eier, Maden und zugedeckelte Brut. Ich

fann also annehmen, daß die ersten Eier den 8. oder

9. Januar bei 8-10° Rålte gelegt sein mußten. Hins

gegen bei den deutschen Bienen waren nur Eier zu sehen.

Weißenfels 13. 56.

F. A. Herling.

Der Bienenstock unter der Schneelawine.

Am 2. Februar 1845 riß eine gewaltige vom Berge

herabftürzende Schneelawine dem Hrn. Pfarrer Imseng in

Sans feine Bienenstöcke aus dem Stande fort. Einer der

selben konnte nicht gefunden werden, ohne fich an das

Umgraben der ganzen großen hartgepreßten Schneemasse zu

machen. Er hielt dies nicht der Mühe werth und über

ließ ihn sorgen und fummerfrei dem Schicksale. Ende

März ragte der Kopf des Stockes aus dem geschmolzenen

Schnee hervor. Jest ließ er den Stod sanft ausgraben,

hob ihn neugierig auf, erstaunend freute er sich über ihr

Wohlbefinden und seßte ihn wieder auf den Stand.

Dieser Stock hat sich vor allen übrigen ausgezeichnet.

-

Berehrteste Herren und Bienenfreunde! Ihrer aller Jmkerehre ist

jüngst bet mir schwer compromittirt worden, und ich halte es daher

für Pflicht, Ihnen Gelegenheit zu geben , fich event. zu rechtfertigen.

Ich erhielt nämlich am 29. Januar von Ihrem jüngsten Collegen,

dem Kaufmann Herrn B. Fizan (oder Fißanz, Fisang; mit

Sicherheit war der Name nicht lesbar) ein längeres Schreiben , welchem

auch zwei etwa / Zoll lange Rangmaden mit der Bitte beigegeben

waren, ihm, wenn irgend möglich , zu sagen was das sei". „Denn

ich habe", schrieb er, troß allen Nachfragens von einem

hiesigen Bienenzüchter erfahren können , was das ist.

Niemand hatte noch solche Würmer gesehen und junge

Bienenwürmer oder Bienenbrut, meinte man, fönne e&

nicht sein, weil es jest noch keine Bienenbrut gäbe."

Das sind denn doch drei fürchterliche Beschuldigungen ! 1) sollen Sie

die Rangmade nicht kennen , noch nie eine Rangmade gesehen haben ;

2) teine Bienenbrut fennen und 3) nicht wissen , daß wenigstens starte

Von dem NovizenStöde schon Ende Januar sehr oft Brut haben.

Herrn Fisan war diese Kenntniß nicht zu verlangen , denn er sagt

mir offen und ehrlich , daß er eben erst mit der Imkerei begonnen und

noch nicht die allergeringste Kenntniß befize. Jeder von Ihnen aber

mußte den strebsamen , wißbegierigen Anfänger sofort bescheiden können.

Wohnte und imkerte ich in Cöthen , so würde ich in der Bienen=

seitung sagen : Fizan, ich halte dich so lange für einen

Berläumder, bis daß du diejenigen Bienenzüchter hiez

figer Stadt in der Bienenzeitung öffentlich namhaft

gemacht haben wirkt , welche weder Rangmaden noch

Bienenbrut tannten." Dann würde sich schon herausstellen , ob

Ist es vor der Hand Keinem in Sinn gefallen, seine

Stöcke für den Winter in den Schnee zu vergraben , so

ift es doch nach der Entdeckung dieses Zufalles gar nicht

schwer, die Gründe von diesem glücklichen Zustande zu ers

faffen. Der vorgebliche Stock lag in tiefem Schnee auf

recht, aber ohne Flugbrett also von Außen gegen die

ftrenge Kälte und gegen den schnellen Witterungswechsel . Fizan geflunkert, oder ob es wirklich einzelne solche Ignoranten

geschüßt; von unten auf entsendete der Schnee in hin in Cöthen gäbe, die auch mich mit compromittirten.

reichender Menge Luft zu den Bienen , während er auch Seebach bei Langensalza in Thüringen / 56.

anderseits die Stickluft verschluckte. In einem solchen Zu-

ftande werden die Bienen nicht nur 2 Monate, sondern

die ganzen Wintermonate hindurch recht wohl sein - tausend

mal besser als in Kellern und Erdgruben. Ist dieser Zus

fall nicht ein klarer Fingerzeig , daß man die Bienen in

den Schnee vergraben sollte, wo dieser zu haben und zu

halten wäre ? Wer Gelegenheit hat, mache den Versuch,

und bringe das Ergebnis zur allgemeinen Kenntnis. Ich

ließ mir mehrere Fälle erzählen , daß Schneelawinen Bienen-

ftöcke untergemacht hatten, wo die Bienen im Frühlinge

von Berlepsch.

Mittel gegen die Faulbrut.

Man nehme auf zehn Bienen :

2 Loth fleine Cardamomen,

2 Loth Paradieslörner,

10 Gran Saffran ;
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Loth Zimmet ,

-
¼¼ Loth Nägelein mit Honig untereinander zu machen und

damit die Bienen zu füttern. Auf jeden Stock ist 1 Pfd . Honig zu

nehmen . Als nähere Bestimmung diene: Man schneide die Faul-

brut , so viel nur immer thunlich , aus und füttere das angegebene

Gemisch. Ueber den Erfolg Mittheilung zu geben , wird gebeten.

-

Erkelenz im preuß. Riederrhein 22. 56.

Corezen, Lehrer.

Nachschrift der Redaktion. Aber , liebster Herr Lehrer, wie

ist dieses remedium ausführbar? Hätte z. B. ein faulbrütiger Stock

zehn Lauſend Bienen , so wären zu deſſen Kur erforderlich :

1) Cardamomen

2) Paradieskörner

· 15 Pfd. 20 Loth.

15 20" "

3) Saffran

4) Zimmet .

5) Nägelein

6) Hontg •

1 Pfd. 92/3 Loth.

7

7 26"

26"

"

-
" "

Summa: 49 Pfd. 52/3 Loth ;

eine Duantität, ausreichend auf eine halbe Woche für eine Maftsau,

und kostspieliger , als was zehn gewöhnliche Stöcke werth find . Und

was sollte das für ein Gemisch werden ! Höchstens ein klebriges Pul-

ver, das die Bienen nicht fressen würden. Unmöglich können Sie

dieses Mittel ſelbſt verſucht haben , sondern Sie schreiben nur etwas,

was Sie gehört resp. verhört haben.

-

Erklärung.

=

1

So oft die Redaction meine Mitwirkung beanspruchen wird , werde ich mich bemühen , streng im Geiste derselben zu arbeiten , d . h. ich

werde vor allem die Strebsamen ermuntern und nach besten Kräften belehren , die Dünkelhaften und gegen evidente Wahrheiten sich Spreizenden

scharf zurechtweisen. Jene unwissenschaftliche Renitens gegen erwiesene Wahrheit , jenes verfluchte „sich consequent Bleiben" gegen besseres

Wissen und Gewissen und der damit zusammenhängende dünkelhafte , zimpferlich empfindliche Sinn muß in der Bienenzeitung vollends (größten-

theils ist er's schon) gebrochen werden , sonst ist an einen ruhigen , stätigen Fortschritt nicht zu denken. Niemand jedoch bange darob vor mir.

Denn wer die Wahrheit will , hat mich zum Freunde , und wäre er im crassesten Irrthum befangen. Vertrauensvoll mögen junge Kräfte , die

noch zaudern , in die Bienenzeitung eintreten , vertrauensvoll mögen Anfänger Fragen stellen , sich Aufschlüsse über ihnen unerklärliche Vor-

kommenheiten erbitten , denn in der Bienenzeitung soll nicht Jeder lehren , Jeder aber lernen . Wer sich an mich in der Bienenzeitung (aber

nicht in Privatbriefen , die ich unbedingt unbeantwortet lassen müßte) wendet , der soll prompt unter oder hinter dem Artikel Antwort haben.

Auf diese Weise würde ich öfters Veranlassung finden , mich auch über praktische Dinge (die ich ex professo so ungern behandele) des Weiteren

zu verbreiten , und dann würde sich hier und da zwischen den Meistern (Dzierzon , Kleine , Scholz 2 ) eine gewiß lesenswerthe Correspondenz

entspinnen und vielleicht der bisher so stiefmütterlich bedachten Praxis ihr Recht werden. Man muß oft Anregung haben , einen praktiſchen

Gegenstand zu behandeln , weil man , selbst längst darüber im Klaren , nicht daran denkt , daß Andere hier Ausschluß bedürfen könnten. In

der Theorie steht die Bienenzeitung sehr hoch , in der Praxis verhältnißmäßig tief. Auch Nichtdzierzonianern , auch Strohkorbzüchtern

ſtehe ich zu Dienſten, denn ich bin nur für mich , nicht für jeden Andern , exclusiv dzierzonisch und habe es bereits deutlich genug ausgesprochen,

daß ich an kein Allgemeinwerden des Dzierzonismus glaube. Ich wiederhole: sowohl der Dzierzonstock als auch die damit zusammen-

hängende Methode taugen für Viele nichts ; Viele finden sich damit nicht zurecht und werden es in Ewigkeit nicht lernen. Solche Imker haben

vom Dzierzonstock nur Schaden und stehen sich mit Kloßbeuten , Strohkörben 2c. weit besser.

-

Erst seit die Redaction dem alten unwissenschaftlichen Spuke, dem ewigen planlosen Hin- und Herstreiten „bloß um zu streiten",

wie v. Siebold so treffend sagt , durch ihr donnerndes "halt" in Nro. 6 1854 ein Ziel gesezt , hat die Bienenzeitung sich rascher aufzuschwingen

angefangen. Viele , die sich nun beengt fühlten , rümpften die Nase , spielten die Schmollenden , wollten der Redaction gute Lehren geben,

drohten mit einem Worte , wollten die alte gute Zeit zurückerzwingen . Umsonst ! Die Redaction kehrte sich an nichts , geraden , unbeug-

ſamen Sinnes vorwärts schreitend. Die alte Bienenzeitung war todt , die neue geboren , und man rief: Le roi est mort , vive le roi !

--

War es nicht eine graufige Zeit , als noch Kaden , wie ein Pascha von drei Roßschweifen , in den Randglossen über uns Alle zu

Gericht saß und im Bewußtsein seiner ablofuten Unfehlbarkeit es nicht der Mühe werth hielt, seinen blutigen Sentenzen auch nur ein kleinſtes

Gründlein beizuseßen * ) ; als der selige Kriß noch bramarbafirte und Kirsten den Professor spielte !

"

Hüten aber müssen wir uns , daß wir der Bienenzeitung nicht ausschließlich eine gelehrte Physiognomie geben , denu in der Bienens

zeitung gibt es allerlei Volk". Deshalb müssen auch unterhaltende Artikel darin vorkommen , wie z. B. Hüblers des jungen

Imkers Freud und Leid “ , Kleins „ wie ich ein Imker ward" , meine „ eine Bienenreise und Recension des Reider'schen Werkes"; deshalb muß

die Redaction auch weniger erhebliche Artikel aufnehmen , deshalb muß auch Zeder sich beeifern , nach Kräften die

Redaction durch Einsendungen zu unterstüßen.

Seebach bei Langensalza in Thüringen 5. 56. August Baron von Berleysch.

*) Troßdem halte ich Kaden für einen intelligenten , ja einen sehr intelligenten Mann und Imker. Sein Gesicht schon ſagt's und in Düſſeldorf lieferte er den Beweis und ſein

früheres Benehmen war nur deshalb so unerträglich , weil er gar nicht ahnte , daß es noch irgend etwas über ihm gäbe resp. geben könne. Jest weiß er es längst.

v. Berlepich.

Druck und Verlag der C. H. Bec'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Wie kann man eine gute Durchwinterung der Bienen- | wohl im oberen , als im unteren Roste stehen und hängt

völker erzielen?

Von einer rationellen Durchwinterung fann nur bei

dem Dzierzon'schen Betriebe die Rede sein; alle anderen

Betriebsarten müssen sich mehr oder weniger dem fügen,

was eben der Zufall giebt. Ich habe darum, wenn ich

von der Kunft einer glücklichen Durchwinterung der Bienen

spreche, nur diefen Betrieb im Auge.

Nach einem günftigen Bienenjahre ift die Einwinterung

feiner Bienen für den Bienenzüchter eine leichte Sache und

die Kunft, fie glücklich durch den Winter zu bringen, feine

schwere; es fehlt ja eben nicht an der Hauptsache, an der

ausreichenden Nahrung. Dennoch überläßt der verständige

Bienenwirth seine Stocke nicht dem guten Glücke, sondern

sorgt dafür, daß fie aufs beste den Wechselfällen des Winters

entgegengehen können. Deshalb nimmt er Ausgangs Sep-

tember, oder Anfangs Oftober, ehe die Bienen sich ihr

Winterneft eingerichtet haben, eine Schlußrevision seiner

Stöde vor und ordnet den inneren Haushalt seiner Bienen

in einer solchen Weise, daß sie weder Mangel leiden, noch

von ihrem Vorrathe mehr zu zehren Veranlassung finden

tönnen, als es ihren Bedürfnissen angemessen ift. Die

jenigen Waben, welche den Sommer hindurch zum Brut-

neste gedient haben, werden höchstens nur in den oberen

1525 Zellenreihen Honig enthalten, den Bienen also

nur kurze Zeit zur Lagerstätte dienen können. Man läßt

daher am besten von ihnen nur die beiden äußersten , fo-

an der Stelle der folgenden je drei Waben , sechs der

beften und vollsten Waben, die zugleich mit dem meisten

Blumenmehle durchspickt find , ein, schließt daran noch zwei

andere Honigwaben an und läßt darauf die aus dem Brut-

nefte entnommenen Waben folgen , wobei man dafür Sorge

trägt, daß die oberen überall auf die unteren aufstoßen,

damit die Bienen durch eine Trennung der Waben nicht

am Aufsteigen gehindert werden. Eine volle Honigwabe

von acht Zoll Länge und zehn Zoll Breite wiegt etwa vier

Pfund , acht solche Waben halten folglich 32 Pfund.

Daran allein schon muß ein ftarfes Volf bis zur nächsten

Trachtzeit mehr als hinreichende Nahrung haben. Dennoch

follen die etwa herausgenommenen gefüllten Waben nicht

verbraucht , sondern ein Vorrath davon bis zum nächsten

Frühjahr sorgfältig aufbewahrt werden, weil man auf alle

Eventualitäten gefaßt sein muß. Damit aber die Bienen

mit ihrem Vorrathe möglichst weit reichen, muß man alles

von ihnen fern zu halten suchen, wodurch fie zu irgend

einer unnöthigen Aufwendung von Lebenskraft verleitet

werden könnten , die natürlich durch eine größere Menge

zu konsumirender Nahrungsmittel ergänzt werden müßte.

Man muß deshalb , sobald die Bienen ihr Winterquartier

bezogen haben, alles von den Stöden entfernt halten, was

fie irgendwie in ihrer Winterruhe ftören und zum Aus-

einanderlaufen anreizen kann. Mause, Kaßen , Spechte

und Meisen find aber arge Störenfriede; man muß fie

von seinen Stöden zu verbannen suchen. Der größte
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Zur sicheren Durchwinterung der Bienen eignen sich

insbesondere aber mehrfächerige Dzierzon'sche Wohnungen;

denn die Scheidewände werden immer trocken und warm

sich halten , weil die Temperatur auf beiden Seiten eine

gleiche ist , folglich werden die Bienen hier weder durch

Feuchtigkeit noch Reif_unangenehm berührt , müſſen hier

also so recht wohlig fich fühlen und können ungehindert

an dieser Wand ihren Vorräthen nachrücken.

Noch sicherer wird eine gute Ueberwinterung erzielt,

wenn man mehrere mehrfächerige Wohnungen so zusammen

ftellt , daß die gegen die äußere Luft wärmere Erdtemperatur

| wohlthätig darauf einwirken kann .

Störenfried im Winter aber ist die Sonne , die öfters

selbst bei hoher Kälte, wenn sie ungehindert auf den Stock

und in das Flugloch scheint, die Bienen aus ihrer Ruhe

weckt, fie verleitet , ihren Winterknäuel zu lösen und einen

Versuch zu machen, sich ihres Unrathes zu entledigen.

Abgesehen davon, daß viele Bienen in Folge davon er-

ftarren und verloren gehen, wird ein weit größerer Nach

theil dadurch herbeigeführt , daß sie den durch ihre Auf-

lösung verminderten Wärmegrad durch stärkere Bewegung

und Ernährung wieder herstellen müssen , worunter, wenn

es öfter vorkommt , die Vorräthe wesentlich leiden werden.

Deshalb muß man gerade im Winter die Sonnenstrahlen

von den Fluglöchern aufs sorgsamste zurückweisen , indem Im Vorstehenden giengen wir bei der Einwinterung

man seine Stöcke etwa mit dichten Strohmatten oder Bret- von der Vorausseßung einer vorhergegangenen sehr güns

tern in der Art umstellt, daß zwischen ihnen und diesen einstigen Trachtzeit aus , nach welcher dieselbe eine sehr leichte

dunkler Zwischenraum entsteht , der die Bienen zu ununter- ift. Aber solche günstige Jahre kommen nur selten , und

brochener Ruhe mahnt , zugleich aber auch Spechte und darum wird die Einwinterung nicht immer so leicht. In

Meisen am sichersten entfernt hält. vielen Jahren wird in honigarmen Gegenden von frisch-

beseßten Stöcken nicht so viel gewonnen , daß man sie für

den Winter ohne weiteres ihrem eigenen Schicksale über-

laffen dürfte. Schon nach Beendigung der Haupttracht-

zeit muß man darüber Gewißheit gewonnen haben , was

man von seinen Stöcken in dieser Beziehung erwarten kann ;

denn die dritte Trachtzeit im Nachsommer ist für derartige

Gegenden gewöhnlich ohne Bedeutung , wir können zus

frieden sein , wenn sie dann nur noch ihr täglich Brod ge-

winnen. Ist nun die Haupttracht weniger ergiebig aus-

gefallen , haben die Bienen nicht genug eingetragen , um

mit ihrem Vorrathe bis zur nächsten Frühjahrstracht aus-

reichen zu können, so rechne man ja nicht auf die noch

bevorstehende Spättracht, sondern fange gleich dann , wenn

die Haupttracht aufgehört hat, an , seine Völker, die man

einzuwintern gedenkt , zu mäften , indem man ihnen so viel

Honig füttert, als erforderlich ist , ihnen ein Honiggewicht

von wenigstens 20-24 Pfunden zu sichern. Man giebt

ihnen zu dem Ende durch Erwärmung flüssig gemachten

Honig in so starken Portionen , wie fie in einer Nacht

etwa aufzutragen im Stande find. Man darf ihnen diesen

Honig natürlich erst dann in den Stock feßen , wenn feine

Bienen mehr fliegen , um feine Räuber anzulocken , und

muß aus demselben Grunde früh Morgens schon wieder

das Futtergeschirr entfernen und außerdem auch die gefüt-

terten Bienen gehörig beaufsichtigen, daß sie nicht etwa

dennoch eine Beute von Räubern werden. Die Portionen

werden deshalb möglichst stark und rasch hintereinander

gereicht, damit die Bienen die leeren Zellen mit Honig

gefüllt haben , ehe sie zu verstärktem Bruteinschlage gereizt

worden sind , ¹ ) und beginnt man mit der Fütterung so

frühzeitig , damit der gereichte Honig noch versiegelt werden

kann . Hätte man über gefüllte Honigwaben zu verfügen,

dann wäre das Mäften nicht erforderlich , weil man dann

leichter , billiger und naturgemäßer durch Einhängen der-

selben nachhelfen könnte. Hat man aber weder gefüllte

Um eine gleichmäßige und geringe Zehrung , folglich

eine gute Durchwinterung zu erzielen , ist es ferner erfor

derlich, daß die durch die Wärme im Innern und die Kälte

von außen sich entwickelnden Dünfte nicht auf die Bienen

niederschlagen , oder als Reif sich an die Seitenwände an-

legen können. Im ersten Falle würden die Bienen ge-

nöthigt sein, die Feuchtigkeit aufzuſaugen , dadurch gezwun-

gen werden, bei günstigem Wetter auszufliegen und sich

zu entleeren und zu stärkerem Zehren gezwungen , oder,

wenn fie nicht ausfliegen könnten , ruhrkrank werden, das

Werk beschmugen , vielleicht selbst zu Grunde gehen ; im

andern Falle würde dadurch die so nothwendige Wärme

abgeleitet und die Bienen zu stärkerem Brauſen veranlaßt

werden, um dadurch den Abgang der Wärme zu erseßen,

was aber weiter auch eine reichlichere Zehrung im Gefolge

hat. Um dieſem vorzubeugen, füllt man den oberen leeren

Raum mit trockenem Moos , Laub oder Heu aus , richtet

außerdem noch eine Strohmatte an die der Thür zunächst

fich befindenden Tafeln, nachdem man dazu durch Entneh

mung einer Wabe Plaz gemacht hat. Die Dünste werden

durch diese Vorrichtung aufgenommen und der Raum, in wel-

chem die Bienen lagern, bleibt trocken und gleichmäßig warm.

Hat man auf diese Weise seine Bienen eingewintert,

so werden fie langsam und gleichmäßig , von unten nach

oben zehrend , aufsteigen, und können, wenn sie in den

belagerten Gaffen allen Honig aufgezehrt haben sollten,

leicht zu den noch nicht heimgesuchten Waben übergehen,

weil es ihnen nicht an der ausreichenden Wärme fehlt.

Um aber dieses Uebergehen von den ausgeleerten auf die

vollen Waben zu erleichtern , hat man die Deckbrettchen so

auf die Stäbchen gelegt , daß für die Bienen Gånge offen

geblieben sind , und da die Wärme immer oben fich fon

zentrirt , werden fie hier zu jeder Zeit ihre Uebersiedlung

aus der ausgefogenen Gegend ihres Stocks in die reicheren

Bezirke desselben ausführen können, worin man ihnen noch

dadurch an die Hand gehen kann, daß man in den oberen

Theil der Waben Löcher von etwa zwei Zoll Durchmesser

schneidet, so daß sie von der ausgeleerten Seite unmittelbar

auf die honiggefüllte übergehen können.

1) Ich habe in solchen Fällen die Königin immer bis zwei Tage

nach beendigtem Füttern eingesperrt gehalten..

Der Redactionsgehilfe von Berleysch.
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Honigwaben noch ausgelaffenen Honig , dann fann man

auch zu aufgelöstem Kandis seine Zuflucht nehmen , der

als bestes Honigſurrogat betrachtet werden muß , auch noch

vor ihm den Vorzug hat, daß er, weil ihm der Honig

geruch abgeht, feine Raubbienen anlockt. Sollte die Spät

tracht wider Erwarten gut ausfallen und die Bienen von

ihr noch erhebliche Vorräthe ſammeln , so war die vorher- ❘

gehende Mäftung doch nicht überflüssig und verwerflich ;

Denn wenn der Bienenwirth am Ende der Tracht an die

Einwinterung geht, so entnimmt er ihnen den zuleßt ein-

getragenen Honig und entschädigt sich dadurch für seine

vorhergegangene Aufwendung an Honig oder Zucker, hat

aber einen wesentlichen Vortheil dadurch erreicht , daß er

für die Winiernahrung seiner Bienen zugedeckelten gefunden

Honig gewonnen hat, während der in offenen Zellen stehende

Honig, weil er nicht gehörig verdunsten konnte, noch zu

viel wässerige Theile enthält, deshalb als guter Wärme-

leiter starf kältet und genossen die Bienen ruhrkrank macht.

Es ist daher für eine gute Durchwinterung unerläßlich,

daß man diesen Honig so viel als möglich entfernt. Indeß

kann man den Bienen immer ein paar Tafeln von diesem

Honige belaffen, nur muß man ihnen denselben in die

Nähe des Flugloches einstellen , damit sie von ihm in der

Zeit zehren, in welcher sie noch ausfliegen können. So |

lange ne ich noch reinigen , schadet ihnen dieser Honig

nicht . Mitunter tragen auch die Bienen im Nachsommer

noch reichlichen Blumenstaub ein , und ist das der Fall,

dann wählt man gerade diejenigen Waben aus , die davon

den größten Vorrath haben und läßt ihnen diese zur ersten

Zehrung ; denn es trägt viel zur Gesundheit der Bienen

im Winter bei, daß sie an Blumenstaub, der ihnen die

stickstoffhaltige Nahrung gewährt , ohne welche fie nie auf

längere Zeit gesund bleiben können , feinen Mangel haben.

Findet man beim Einwintern, daß die Völker troß

der angewendeten Vorsicht dennoch nicht ausreichende Nah-

rung besigen, dann wird man am besten und verständigsten

handeln , wenn man etwa zwei Völker vereinigt und aus

beider Vorrath einen gemeinschaftlichen Haushalt begründet.

Um die Vereinigung zu bewerkstelligen, giebt man beiden

Völkern durch eingestellten Moschus gleichen Geruch, ent-

weifelt das eine und kehrt es, sobald es sich seiner Weisel

losigkeit gehörig bewust geworden ist , zu dem andern,

worauf man auch seinen Honigvorrath ebenfalls einhängt,

dabei aber darauf achtet, daß die Honigwaben in einem

gehörigen Verbande stehen und nicht durch leere oder nur

Halbgefüllte Waben getrennt werden. Solche vereinigte

Völker reichen mit dem gemeinschaftlichen Vorrathe weiter,

als es der Fall gewesen sein würde, wenn sie ihr getrenn

tes Hauswesen fortgeführt hätten.

Hat der Bienenwirth seine Völker in der angegebenen

Weise eingewintert, dann fann er den Wechselfällen des

Winters getroft entgegensehen und hat nichts weiter zu

thun , als gelegentlich einmal nachzusehen, ob alles in ge-

höriger Ordnung geblieben ist, ob die Fluglöcher nicht etwa

burch todte Bienen oder Eis verftopft sind , und , sollte es

der Fall sein, fie zu öffnen. Sollte er aber bei dem einen

oder dem andern Stocke ein ungewöhnliches Brausen vers

nehmen , so kann er daraus abnehmen, daß in ihm nicht

alles so ist, wie es ſein ſollte ; es ist ihm deshalb anzu-

rathen, denselben sogleich zu untersuchen und dem Uebel-

stande, der den ungewöhnlichen Zustand hervorgerufen hat,

abzuhelfen. Ift der Strock transportabel, ſo trägt man

ihn in ein Zimmer , deſſen Temperatur die Bienen vor Er-

starrung bewahrt , fie aber auch nicht durch zu große Wärme

in Aufregung bringt. Ist ein solches Verfahren aber nicht

anwendbar, dann muß man ihn in ein transportables

Kästchen umhängen und so zur Untersuchung ins Zimmer

bringen oder die Untersuchung an Ort und Stelle vor

nehmen , und muß, wenn dieselbe nicht mit dem bloßen

Deffnen abgemacht werden kann , irgendwie, am leichtesten

durch einen eingeschobenen erwärmten Stein, der Erstarrung

der Bienen vorbeugen.

Von solchen besonderen Fällen abgesehen , läßt man

seine Bienen den ganzen Winter hindurch ungestört.

Anfängern fann man nicht oft und ernstlich genug

rathen, keine schwachen Stöcke mit in den Winter zu nehmen.

Freilich wird das Alles , wie vorauszusehen , nicht helfen,

und es werden solche Stöcke in den Winter genommen

werden , so lange man Bienenzucht treiben wird. Giebt's

aber solche Hungerleider, so verlangt es die Menschlichkeit,

daß man sie vor dem Hungertode zu bewahren suche. Und

dazu ist immer wieder der Dzierzonftock am geeignetsten,

einmal, weil man sich hier am gewiffeften von dem Zu-

stande eines Volks überzeugen, dann auch , weil man der

Roth am bequemsten und sichersten abhelfen kann. Hat

man gefüllte Honigwaben , dann ist die Sache so schwierig

nicht , denn man darf nur nach Bedürfniß einhängen, was

freilich besser im Herbste geschehen sein würde. Fehlt's aber

daran, dann muß man zu andern Auskunftsmitteln greifen.

Hat man verdickten Honig, so fann man einige Pfunde

von demselben in ein starkes Papier schlagen, aus dem

man eine viereckige Düte, in welcher man den Honig gleich

mäßig vertheilt, gebildet hat und im Honigraume auf die

Deckbrettchen legen, nachdem man dieselben über dem Haupts

fiße der Bienen ein wenig auseinandergezogen und hier den

Zugang zum Honige durch ein Loch im Papiere gewährt

und dann den übrigen Raum über dem Honige der Wärme

wegen mit trockenem Moose oder Heu ausfüllt. Die Bienen

zehren den Honig nach und nach auf und befinden sich

wohl dabei , nur muß man augenblicklich neuen Vorrath

geben , sobald der alte aufgezehrt ist. Steht kein so ver-

dickter Honig zu Gebote, der sich auf die angegebene Weise

verwenden läßt, dann füllt man ein Trinkglas , welches

ein paar Pfunde faffen kann, mit weniger verdichtem Honige,

verbindet die Deffnung mit lockerem Leinen und stülpt es,

nachdem man ein Decbrettchen über dem Siße der Bienen

weggenommen hat, auf den Stäbchenrost, überdeckt es mit

warmhaltenden Stoffen und überläßt es den Bienen , den

Honig durch die Leinwand aufzulecken.

Leiber pflegen aber des Anfängers Honigtöpfe nicht

immer gefüllt zu sein, und zuverlässiger Honig steht nicht

immer zu Kaufe. In dem Falle kann man zum Kandis

greifen, denselben über dem Nefte der Bienen in dicken

Stücken auf den Roft legen und ihn so überdecken, daß

1
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"
die Wärme, die von den Bienen aufſteigt , nicht ausſtrömen

fann , was für das Wohlbefinden der Bienen und die

Löslichkeit des Zuders von Wichtigkeit ist. Oder man kann

den Kandis pulverifiren , damit die Zellen von ein paar

Waben ausfüllen und diese in oder unmittelbar an das

Neft der Bienen hängen, und , um die Bienen im leßten

Falle um so gewisser zu dieser Nahrung hervorzuziehen,

die Waben mit etwas Honig bestreichen . Mit so gefüllten

Waben reicht man sogar noch weiter, als mit gefüllten

Honigwaben von gleichem Gewichte.

Lüethorst 3. 56.

XIV. Beiträge zur Bienenkunde.

Kleine.

I. Ueber ein merkwürdiges Verhalten des

Futterbreies während der Metamorphose der

Biene.

Der Darmkanal der Bienenlarve ist in der ersten Zeit

vom Mund bis an den After mit Futterbrei , in den leßten

Tagen vom Mund bis an den After mit Pollen 1 ) und

Futterbrei gefüllt. Nachdem die Larve sich von einem Theil

des Futterbreies, dem beigemischten Harn und allem Pollen

entleert hat, bleibt ein Theil des Futterbreies im obern

Theil des Darmkanals zurück. Wenn man eine Made

aufschneidet, nachdem sie sich entleert, so findet man ihn

als eine klare gelbliche Maffe im obern Theil des Darm-

kanals ; er bleibt hier während der Umwandlung des Darm-

fanals liegen. In der Nymphe findet man den Futterbrei

noch, und ebenso in der aus der Zelle kriechenden Biene ;

aber merkwürdiger Weise nur im Chylusdarm. Die Honig-

blase findet man bei der aus der Zelle austriechenden Biene

mit etwas Waffer, den Mastdarm mit wässerigem Harn

gefüllt ; in dem Chylusdarm findet man Futterbrei. Die

Biene ist deshalb , wenn sie aus der Zelle ausgekrochen ist,

fähig, die Brut mit dem Futterbrei zu füttern, den sie selbst

als Made bekommen hat.

|

35 807

ins Blut der Biene übergeht, 2) mit der Ausdünstung den

Körper verläßt 3) und die Gegenstände beschlägt , in deren

Nähe die Biene kommt. Er bildet den gelben Farbstoff

des Wachses.

2) Aus einem wachsartigen Fett (Pflanzenwachs).

Kocht man Bienenbrod mit Aether und gießt dann

Wasser zu , so schwimmt es auf der Oberfläche. Verzehrtes

Wachs geht bei den Säugethieren als ein bei niedrigerer

Temperatur schmelzbares Fett in den Chylus über, mithin

wird es wohl einen Bestandtheil des Futtersafts der Bienen

ausmachen.

3) Aus Eiweiß.

Kocht man Bienenbrod mit Essigsäure und setzt Kali

zu, so scheidet es sich aus. Das Eiweiß des Vollen bildet

den Hauptbestandtheil des Futterbreies.

4) Aus Pollenin.

Hat man Bienenbrod mit Wasser, Aether und Kali

behandelt, läßt es trocknen und wirft es ins Feuer, so

brennt es vermöge dieses Bestandtheiles mit der blizåhn=

lichen Flamme wie das lycopodium.

5) Aus,Cellulose.

Die Substanz der Wand der Pollenzelle , die nach

Behandeln mit allen möglichen Reagentien ungelöst zurück-

bleibt.

denn ein Pollenforn aus dem Mastdarm einer Biene sieht

Sie geht bei der Verdauung unverändert fort;

es zeigt noch dieselbe feinkörnige Textur.

unter dem Mikroskop aus , wie ein frisches Pollenforn ;

Dr. Dönhoff.Orsoy 24/4. 56.

Ein Wort für die italienische Siene.

-

Der Streit für und gegen die italienische Race be-

ginnt hißig zu werden die deutschen Bienenzüchter schei-

nen etwas von der Stechluft ihrer einheimischen Pflege

linge angenommen zu haben. Gestatten Sie da einem

jungen Bienenfreund , der sich jedoch von jeher mit der

Bienenzucht beschäftigt hat, an der Stelle seines von Ge-

schäften überhäuften Vaters ein Wort in dieser wichtigen

II. Chemische Analyse des Pollen. Frage mitzusprechen ein Wort , das nicht ganz unbe-

Der Pollen besteht aus folgenden Bestandtheilen :
rücksichtigt bleiben wird , wenn man bedenkt , daß wir

1) Aus einem gelben Farbstoff.
dieses Jahr wohl mehr als die Meisten Gelegenheit hat-

Die Schattirungen des Gelb find verschieden bei ver-
ten , die gelbe Race in ihrer Reinheit und Ursprünglich-

schieden gefärbtem Pollen. So ist der Farbstoff röthlichkeit zu beobachten. Denn außer zwei durch Dzierzon'sche

gelb im Pollen des lamium , reingelb im Pollen der Salir

arten. Man zieht ihn aus , indem man Bienenbrod (ein

Gemenge von Pollen und Honig) mit Aether übergießt ;

am reinften wird er ausgezogen, wenn man Bienenbrod

mit kauftischer Kalilauge focht. Betrachtet man auf diese

Weise behandelte Pollenförner unter dem Mikroskop , fo

haben sie alle Farbe verloren. Dieser Pollenfarbstoff ist

dadurch interessant, daß er bei der Verdauung des Pollen

1) Die Fütterung mit Pollen geschieht in der Weise, daß die Bienen

Stückchen Bienenbrod in den Grund der Selle auf den Futter-

brei legen. Douboff.

Königinnen italieniftrten Stöcken befamen wir verflossenen

Februar , durch die Vermittlung eines Kaufmanns aus

Treviso , von Mira felbft 3 acht italienische Stöcke direkt

ugesendet. Schon die Beschaffenheit dieser italienischen

Bienenwohnungen , die in ihrer Einfachheit nur in einem

warmen Klima verwendbar sein können, die Umstände des

2) Ift möglich, da er in Wasser, wenn auch schwach , löslich ist.

Dönhoff.

3) Wenn er auch nicht zu den sogenannten flüchtigen Körpern gehört,

ſo wiſſen wir, daß , wenn Waſſer damyfförmig wird , auch Körper

mit übergehen, die sonst nicht zur Klasse der flüchtigen gehören.

Dönhoff.
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Transportes und der Zustand , in dem die Stöcke in |

München anlangten , erlaubt uns , der gelben Race_ein

entschiedenes Lob wegen ihrer Zähigkeit und Unempfind

lichkeit gegen die Kälte auszusprechen. Die italienischen

Stöcke bestehen nämlich in etwa 4 langen liegenden Beus

ten, aus 1 ' breiten und 1/2" dicken Brettern zusammen

genagelt. Die eine Deffnung dieses vireckigen Schlauches

ift mit einem Brett verschlossen , die entgegengefeßte stellt

in ihrer ganzen Ausdehnung das Flugloch vor. Und in

diesen Wohnungen , die an der offenen Seite nur mit dün-

nem Wollenzeuge verdeckt und durch etliche Bretter zu

einer einzigen Kiste umgestaltet worden waren , kamen die

Bienen (worunter ein ganz schwacher Nachschwarm) von

einer weiten Reise während eines strengen Winters frisch

und gesund in München an. Bei der Ünbequemlichkeit der

Beuten, die, um zu dem Baue zu gelangen , aus einan-

der geftemmt werden mußten , und der außerordentlichen

Unordnung der Waben, die nicht einmal senkrecht gebaut

waren und durch das gewaltsame Zerreißen der Bretter sehr

gelitten hatten, war es unmöglich, ſie alſogleich in den be-

reitstehenden Kaften in fefte, bleibende Ordnung zu brin-

gen - fie mußten nach etlichen Tagen noch einmal durch

gemustert und größtentheils durch neue ersetzt werden.

Bei jeder dieser Operationen hatten wir Gelegenheit, die

außerordentliche Sanftmuth der italienischen Bienen zu

bewundern . Einer der Stöcke , ein starker, alter Mutter

stock, besaß einen ansehnlichen Ueberschuß von Honig , und

obwohl dieser in ganz alten, fast grauen Waben sich_be❘

fand , zeichnete er sich doch durch schöne goldgelbe Fårs

bung, durch eigenthümliche Dicke und Zähigkeit (er_zog

fich wie Fichtenpech) und durch seinen Geschmack vortheil-

haft vor unserm gewöhnlichen aus , besonders da er auch

sehr wenig Neigung zum Krystalliſiren_zeigte. Dies ist

aber wohl den Pflanzen, denen er sein Entstehen verdankte,

zuzuschreiben. Brut hatten alle 3 Stöcke, jedoch war sie

schon zugedeckelt und keine Spur von Eiern mehr vor-

handen. Die Königinnen hatten auf dem kalten und

unruhigen Transporte das Eierlegen unterlassen. Aber

nun fühlten sich die Bienen in ihren neuen Wohnfißen

alsbald heimisch und entwickelten eine äußerst große Tha-

tigkeit. Schon Mitte März hatten sie Wachs zu erzeugen

begonnen ; doch zeigte sich hierin unter den einzelnen

Stöden ein Unterschied, der keineswegs ganz auf Rech-

nung ihrer verschiedenen Bolfsstärke zu schreiben sein dürfte.

Der stärkste der Stöcke blieb nämlich in der Wachserzeu

gung sowohl wie im Brutanſaß weit hinter dem nächsten,

viel schwächern, zurück, und da dieser Unterschied jezt bei

der Höhe der Temperatur wieder weniger auffallend

ift, fo fann er seinen Grund bloß in der verschiedenen

Beschaffenheit resp . Wärme ihrer Wohnungen gehabt

haben. Jener war in einen Einbeuter aus Pappelholz

gebracht worden, der, mit einer zweiten Wandung resp .

Mantel versehen und oben mit doppelten Brettern und

Lüchern bedeckt, an Wärme gewiß keinem Dzierzon'schen

Stock nachstehen wird, zumal er nicht im Freien, sondern

in einem vom Winde geschüßten , sonnigen Bienenhause

fich befindet. Der schwächere hatte dagegen einen nach der

|

-

Angabe meines Vaters verfertigten einzelnen Kaften_aus

måßig dickem Lindenholz, der aber an den 4 innern Wän-

den mit Strohgeflecht ausgefüttert ist, eine Einrichtung,

die an Wohlfeilheit und Zweckmäßigkeit nichts zu wünschen

übrig läßt , und die näher zu erörtern ich mir einstweilen

vorbehalte. Dieser Stock nun hatte in der ersten Hälfte

des April schon mehr als 1½ □' Wachs gebaut und

konnte seinen schwachen Landsmann, den dritten unserer

neuen Ankömmlinge, bereits mit Brut unterstüßen. Nur

die Wärme des ftrohgefütterten Kaftens hatte diesen auf-

fallenden Unterschied hervorgerufen ; denn daß die Königin

des erstern nicht schlechter sei , hat sie jezt hinlänglich

gezeigt. Außer dieser mehr äußerlichen Verschiedenheit der

italienischen Stöcke unter sich zeigte sich eine noch viel

größere zwischen ihnen und den deutschen. Selbst die ita-

lienifirten blieben an Thätigkeit, ungeachtet sie, wie die

reinen , reichlich mit Mehl und Honig unterſtüßt wurden,

wegen des numerischen Uebergewichts der deutschen Bienen

hinter den unvermischten zurück, und noch viel mehr unsere

übrigen, rein deutschen Stöcke. Diese haben jeßt — Ende

April - noch gar nicht zu bauen begonnen. Der Ein-

wurf, daß die italienischen Stöcke mehr gehätſchelt worden

ſeien, wird unterbleiben, wenn man berücksichtigt, daß un-

sere Stöcke größtentheils im Freien gefüttert , die deutschen

also ebensoviel, wenn nicht wegen ihrer großen Volks-

zahl mehr profitiren konnten, als die italienischen. Zeichnet

sich nun die gelbe Race schon durch das frühe Erwachen

ihrer Thätigkeit vortheilhaft vor der schwarzen aus, so thut

fie es auch durch emsige Benüßung jedes Blümchens, das

von den deutschen wenig oder gar nicht besucht wird.

Arabis alpina . B., eine sehr früh blühende Pflanze , wurde

faft nur von italienischen Bienen besucht. Auch bestätigten

sich bei unsern Italienerinnen die Angaben über größere

Gewandtheit in Abwehrung räuberischer Angriffe vollkom

men; ja fie duldeten selbst auf den mit Mehl bestreuten

Kuchen neben ihren Fluglöchern keine fremden Bienen.

In all den angeführten Punkten muß ich unbedingt in das

Lob der gelben Race einstimmen . Was aber die Italieni-

firung betrifft, muß ich die Behauptung aufstellen, daß

keine Königin durch Einhängen von Drohnenwachs

gezwungen werden kann, vor einem gewiſſen Zeitpunkt,

der durch den Naturtrieb der Bienen bestimmt wird, Droh-

neneier zu legen. Erftens benüßen die Bienen jedes leere

Fleckchen, um das lästige Drohnenwachs, das sie höchstens

als Proviantkammer benüßen, durch neues Bienenwachs

zu erseßen, und zweitens legt die Königin lieber in das

schlechtefte Bienenwachs oder wartet geduldig auf ein

neues, ehe sie mit dem Legen von Drohneneiern beginnt.

Von diesem durch die Natur ihnen vorgezeichneten Weg

laffen sich die Bienen weder durch Warmhalten noch durch

reichliches , flüssiges Futter abbringen , bis nicht eine hö-

here Temperatur , besonders der Nächte, und eine reichliche

Tracht ihnen beweist , daß es jest Zeit sei, auf das Schwär-

men zu denken. Wäre es wohl auch gut, wenn die Ge-

wohnheiten der Bienen weniger unbeugsam wären ? Müßte

man sich dann nicht fürchten , einen Bienenstock im Früh-

linge mit Honig zu füttern und vor der Kälte zu ſchüßen?|
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Könnte man da nicht Drohnenbrut hervorlocken , die bei

ſpäterer schlechter Witterung dem Gedeihen des Stockes

nur hinderlich sein müßte ? Doch die Bienen find da flüger,

als der Mensch. Und so konnte ich denn auch erst am

18. April , wiewohl schon Ende März Drohnenkuchen

mitten ins Brutneft gehängt und die Stöcke beständig mit

lauem Honig gefüttert worden waren , die ersten italieni-

schen Drohneneier bemerken , die sich aber von da an mit

großer Geschwindigkeit vermehrten. Da nun bei unsern

deutschen Dzierzon-Kästen noch keine Drohnenbrut zu ver-

spüren ist , und die Strohkörbe sämmtlich entfernt werden,

so fönnen wir mit Gewißheit hoffen , ächte italienische

Nachzucht zu erhalten. Dies zur Ehrenrettung der Itas

liener, und nun noch eine kurze Beschreibung unserer oben

erwähnten Strohkästen. Man denke sich einen beliebigen

Dzierzon'schen Ein- oder Mehrbeuter aus gewöhnlichen

Brettern zusammengefügt. An den 3 innern Wänden find

nun mittelst Holzleisten , die zugleich als Wabenträger

figuriren, flache Strohwände befeftigt. Diese sind , wie

unsere Bienenförbe, aus Etrohwulsten mit Schienen ver-

fertigt und so angebracht, daß die Wulste von oben nach

unten laufen. Je dichter und fester fie gefertigt werden,

desto besser auch können sie , um größere Glätte zu erreichen,

naß gepreßt werden. An der vierten offenen Seite des

Kaftens wird nun anstatt der innern Thüre ein aus dem

selben Material verfertigter Strohdeckel, dem durch 2 ftarke

Holzleisten die gehörige Steife gegeben wird , angebracht.

Diese Einrichtung hat augenscheinliche Vortheile :

Die Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben.

(IV.)

Die natürliche und künstliche Vermehrung.

(Fortseßung cf. Bitg. 56 pag. 99 sqq.)

Sollten aber nach Ablauf einer Viertelstunde keine

Eier zu ſehen sein , so muß ich den Abtreibling nochmals

auf den Mutterstock stellen und nochmals mit dem Spiritus-

dunft die Bienen treiben. Fände ich auch dann keine Eier

und blieben die Bienen in dem leeren Korbe über 1/2 Stunde

lang ruhig , so wäre eine junge, noch unfruchtbare Königin

bei den Bienen, und ich müßte dann die abgetriebenen Bienen

wieder mit dem Mutterstock vereinigen. Es ist dieses aber

ein Fall , der im Monat Mai unter hundert Fällen kaum

einmal vorkommt. Sobald ich Eier finde, beeile ich mich,

den Mutterstock wieder an seinen früher innegehabten Plag

zu bringen , nachdem ich den zum Sammeln der Arbeiter

hingestellten Korb einige Schritte vom Bienenhaus entfernt

habe. Wer volle Bienenkörbe nicht sehr gut zu handhaben

verstehet, der wird wohlthun, wenn er das Unterbrett,

womit der Mutterstock zugedeckt ist , an den Korb festbindet,

damit ihm solches beim Umdrehen des Stockes nicht ab-

rutscht. Den Korb, in welchem sich der abgetriebene Schwarm

befindet, ftelle ich nun auf einen herbeigeholten bebauten

Korb , welchen ich mit der Krone in einem Unterſaß , über

welchen ich einen Bindfaden gelegt, geftellt habe, und binde

diese zwei Körbe mit dem dazu schon untergelegten Bind-

faden ganz fest aufeinander. Da, wo die zwei Körbe auf-

einander gestellt sind , wickele ich ein Handtuch_um_die

Körbe und binde dieses noch mit Bindfaden feft. Jezt

laffe ich die aufeinander stehenden Körbe auf meinen andern

Stand tragen, drehe die Stöcke um, so daß der bebaute

Korb nach oben kommt, ftelle den untern Korb , in welchem

fich die Bienen befinden, in dem Bienenhaus in ein nie-

driges Kränzchen und binde , wenn es mir räthlich erscheint,

die aufeinander gesezten Körbe noch an das Bienenhaus

irgendwo feft, damit sie der Wind nicht umwerfen kann.

Ich öffne jeßt das oberste Flugloch des obern bebauten

Alle diese angeführten Vortheile machen die Einrichtung Korbes, und die Bienen , welche alsbald , wenigstens theil-

höchft empfehlenswerth, zumal fie die Leichtigkeit der Beweise, sich in den bebauten Korb begeben, kommen gleich

handlung der Bienen in keiner Weise beeinträchtigt. Denn

Diese beseftigen die Kuchen an den Strohwänden nur sehr

wenig, und so kann denn der Kuchen eher leichter als

schwerer, wie bei den Holzkästen, herausgenommen werden,

wo die Bienen die Kuchen an der Seite mit großem Wachs-

aufwand befestigen , gleichsam fühlend , daß die kalten

Wände dem Wachs im Winter eine Sprödigkeit geben, die

durch größere Menge aufgewogen werden muß.

München 304. 56.

1) Kann die Bienenwohnung aus weniger dicken

Brettern und weniger sorgfältig , also wohlfeiler angefertigt

werden.

2) Wird durch das Stroh das läftige Schwinden und

Wachsen des Holzes vermieden.

3) Wird hiedurch eine Wärme erzielt , die mit bloßem

Holz nie und nimmer erreicht werden kann , wie das oben

angeführte Beispiel zeigt.

4) Saugt das Stroh die Ausdünstung der Bienen

in fich, während sie sich am Holz in Niederschlägen zeigt,

ein Umstand, der für die Gesundheit der Bienen von

großer Wichtigkeit ift.

--

Otto Radlkofer, jun. *)

*) Herzlichsten Willkomm ! Bald mehr. Die Red.

aus dem geöffneten Flugloche , spielen vor und nicht selten

sah ich , daß nach einer Stunde schon viele Bienen mit

Höschen vom Felde zurückkehrten.

Daß die erwähnten in die Stopfenlöcher der Körbe

eingeftifteten durchlöcherten Bleche den Zweck haben, den

Bienen während der Operation Luft zuzuführen , wird

wohl Jeder einsehen.

Ich verfahre mit den übrigen Stöcken , welche ich ab-

treiben will , auf ganz gleiche Weise und werde, wie schon

erwähnt, in einem Vormittag gewöhnlich mit sechs Stöcken

fertig. Die Abtreiblinge laffe ich 24 Stunden auf den

leeren Stöcken stehen, damit sich alle Bienen in den oberen

Stock zwischen die Waben gezogen haben, wenn ich die

leeren Körbe wegnehme und den Abtreiblingen Unterbretter

gebe. Waren die Waben in den Körben bis untenhin
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gebauet, dann haben in der Regel die Bienen in 24 Stunden |

folche schon so viel länger gebauet, daß fie in den leeren

Korb reichen, und man muß dann die Waben etwas ab

schneiden, oder den Stock auf einen leeren Untersag stellen.

Jedenfalls aber müſſen die Stöcke so hoch gestellt werden,

daß das Flugloch da bleibt , wo es Tags zuvor war , und

man fann dann späterhin nach und nach die Stöcke niedriger

stellen.

Hat nun aber Jemand feine Gelegenheit, die Ab

treiblinge wenigstens dreihundert Schritte weit von den

Mutterstocken aufzustellen, in welchem Falle zu viele Bienen

nach den Mutterstöcken zurückfliegen und dadurch die Ab-

treiblinge oft zu schwach werden, der muß es auf folgende

Weise machen, aber schon im Herbst dafür sorgen, daß

seine Stöcke wenigstens so weit von einander stehen, daß

immer noch ein dritter Stock bequem zwischen zwei Stöcke

gestellt werden kann. Man bringt den auf den bebauten

Korb gebundenen Abtreibling an einen fühlen und dunkeln

Ort, drehet die Körbe um, damit der bebaute Korb oben

zu stehen kommt, ftellt die Krone des Korbes , in welchem

fich die Bienen befinden, in ein leeres Kränzchen und läßt

die Stöcke bis zum andern Morgen daselbst ruhig stehen.

Hat man die Fluglöcher mit Papier oder mit Wache zu

geftopft, so muß man noch Lehm darüber streichen, weil

Die Bienen, obschon sie nicht unruhig werden, sich doch

bemühen, die Fluglöcher aufzunagen und dann oft inund dann oft in

Menge an dem Korbe herumlaufen . Am andern Morgen

rückt man den Mutterstock um etwa 8 bis 10 Zoll zur

Seite, holt die aufeinander gebundenen Stöcke, stellt ste

hinter das Gefachbrett an die Stelle, wo der Mutterstock

eben weggerückt worden ist , entfernt das Handtuch, löst

den Bindfaden und hebt sie von einander, wobei man

einen Zug Tabakrauch zwischen die Körbe bläst ; dann seßt

man den Abtreibling auf ein schon neben den Mutterstock

hingelegtes Unterbrett. Glaubt man aber, daß die Bienen

schon die Waben bis in den leeren Korb verlängert haben,

dann ftellt man auf das Unterbrett erft ein Strohkränzchen

und auf dieses den Abtreibling. Durch einige einzufteckende

Någel verbindet man das Kränzchen mit dem Korbe.

Die in dem leeren Korbe noch etwa befindlichen Bienen

werden bald abfliegen und entweder bei dem Mutterstocke

oder dem Abtreibling, der nun die Hälfte des Plages des

Mutterstockes erhalten hat , einkehren.

Sieht man im Laufe des Tages , selbst noch den an-

dern Tag, daß sich die Bienen nicht richtig theilen und

entweder zu viele oder zu wenige bei dem Abtreibling ein-

kehren , so kann man durch das Rücken der Stöcke die

Volksmenge reguliren. Aus zwei Gründen darf ein Ab-Aus zwei Gründen darf ein Ab-

treibling, welcher mit dem Mutterstock auf halben Flug

geftellt wird, erst am andern Morgen zum Fliegen auf

geftellt werden: erftens, weil, wenn man schon den Nach

mittag oder gegen Abend die Körbe von einander nehmen

wollte, fich noch zu viele Bienen , vielleicht auch selbst die

Königin, in dem untern Korbe befinden würden, und wenn

man folche, wie ich es bei dem Verstellen vorgeschrieben

habe, aus den aufeinander gebundenen Körben oben wollte

fliegen lassen , wegen des ungewohnten hohen Ausflugs

fast alle Bienen nach dem Mutterstock fliegen würden ;

zweitens aber, wenn zu der Zeit, wo die Bienen des

Mutterstocks ihre Königin vermiffen und ſie ſuchend unruhig

um den Korb herumlaufen (was gewöhnlich , wenn der

Stock den Vormittag abgetrieben ist , Nachmittags zwischen

drei und vier Uhr der Fall ist) , bei dem Abtreibling ein-

und auslaufen , alsobald ihre Königin finden und sie wieder

vermiſſen und dadurch verleitet werden können , keine Weiser-

zellen anzuseßen. Kommt aber der Abtreibling erst den

andern Morgen neben den Mutterstock , dann ist deſſen Un-

ruhe schon vorüber, weil die Bienen schon Weiserzellen an-

gesezt haben.

Nach 12 bis 14 Tagen find die jungen Königinnen

eines abgetriebenen Stockes in den Weiserzellen zum Aus-

schliesen flügge ; es verläßt aber in der Regel nur eine

ihre Zelle , welche dann durch ihr Lüten die andern vom

Ausschliefen zurückhålt, und diese antworten dann durch ihr

Quafen.Quafen. Knauff empfahl auch das Abtreiben der Nach-

schwärme und versorgte sich dabei auch, wie er sagte, mit

Reserve - Königinnen für weifellos gewordene Stöcke. Ich

aber rathe einem Jeden, sich ja nicht damit zu befaffen;

denn es ist , weil man die abgetriebenen Bienen auf einen

Tisch schütten und die Königinnen aussuchen muß, eine

höchst beschwerliche und nur selten sich lohnende Arbeit,

wobei man noch Gefahr läuft , den Mutterstock weifellos

zu machen ; denn wenn dieser nur wenige Weiselzellen an-

gesezt hat , kann es leicht sein (ich habe den Fall einige-

mal gehabt) , daß in dem Mutterstock feine Königin bleibt.

Beim Ausschütten der Bienen auf einen großen Tisch

fliegen nicht nur Bienen, sondern auch Königinnen weg

und diese kommen nicht immer, wie Knauff meint, auf

den Tisch zurückgeflogen ; auch ist es nicht möglich, einen

Schwarm davon anders zu machen, als daß man Bienen

mit einer jungen Königin in einen Korb sperrt und sie

24 Stunden stecken läßt ; denn nur selten wird man

gerade die Königin treffen , welche im Mutterstock frei

herumgelaufen ist und getütet hat , und an welche also

die Bienen schon gewöhnt sind. Wie wenig den Bienen

mit einer ihnen unbekannten Königin gedient ist , das ſieht

man sehr deutlich , wenn man einen Bienenstock wegnimmt,

an deffen Stelle einen leeren Stock stellt und unter diesen

eine fremde Königin , in eine Drahtbüchse eingesperrt , hins

legt. Die vom Felde zurückkehrenden Bienen laufen über

die Drahtbüchse hin , aber bekümmern sich gar nicht um

die eingesperrte Königin , sondern suchen überall die ihrige

und laufen, wenn fie diese nicht finden, in ihrer Angst

lieber zu einem entfernt stehenden bevölkerten Stocke, als

daß fie bei dieser Königin bleiben. Fällt aber bei einem.

Hauptschwarme die Königin auf die Erde und die fie ver-

miffenden Bienen fliegen zum Mutterstock zurück und man

sperrt diese Königin in eine mit Draht überzogene Büchse,

steckt diese in das Stopfenloch eines leeren Bienenkorbes

und stellt dieſen an die Stelle des Mutterstocks , aus wel-

chem die Königin gekommen ist , so wird man sehen, daß

sich die Bienen um diese Königin sammeln und in Form

eines Schwarms unter die Büchse hängen. Nachschwärme

find nur aus dem Grunde viel unruhiger als die Haupts
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schwärme, weil die Bienen der jungen Königin nicht so

anhängen , als einer alten ihnen schon lange bekannten.

Hat in einem Stocke die junge Königin längere Tage ge=

tutet, ehe fie mit dem Schwarm abzieht , dann wird,

wenigstens in der Regel, dieser ruhig sein ; zieht aber der

Schwarm ab, nachdem die Königin erft zwei Tage getütet

hat, dann find gewöhnlich die Bienen sehr unruhig , weil

fie noch nicht genug an die Königin gewöhnt sind.

Wegen der hier angeführten Gründe verwerfe ich das

Abtreiben der Nachschwärme, halte es aber, zumal bei

einem großen Bienenstande, durchaus für nöthig , daß man

eine hinlängliche Anzahl Königinnen in fleinen Kästchen

ftehen hat, um den weifellosen Stöcken damit helfen zu

können. Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß von zehn

jungen Königinnen, welche zur Begattung ausfliegen, in

der Regel eine ausbleibt. Ich sorge deshalb dafür, daß

ich immer auf acht junge Königinnen , welche ausfliegen

müffen, eine Reserve Königin habe; denn es taugt durch

aus nichts , einem weifellosen Stock durchs Einseßen eines

Stückchens Brutwabe wieder zu einer Königin verhelfen zu

wollen , weil, auch im Falle des Gelingens , dem Stocke

nicht damit geholfen ist , indem es gar zu lange dauert,

bis neue Arbeiter zum Vorschein kommen.

F. W. Gundelach.

Bewirkt der Schreck die Geschwulft?

Auch hier im Eisenberger_Kreisamtsbezirk des Herzog-

thums Sachsen-Altenburg hat sich auf Veranlassung mehrerer

Bienenfreunde ein Wanderbienenverein gebildet und bei

feinem zweiten Zusammentritt waren als Zeichen seines

erfreulichen Gedeihens — gegen 40 Bienenzüchter und Theil-

nehmer zugegen.

―

Nach Festsetzung der Statuten u. dgl. wurde einstimmig

als nächstes Bedürfniß erkannt , die Bienenzeitung und

zwar in 2 Eremplaren ¹ ) zu acquiriren, damit deren Um-

1) Jeder Bienenzüchter , der darauf Anspruch macht , thätigen

Autheil an der Weiterbildung der apistischen Theorie

und Praxis zu nehmen , muß für sich ganz allein die

Bienenzeitung halten , und ein bloßes Circulirenlaſſen unter vielen

Personen nüßt nur äußerst wenig. Man muß Gelegenheit haben,

zu jeder Zeit jeden früheren Artikel nachschlagen und wiederholt

lesen und in gehöriger Muße studiren zu können. Die Bienen-

zeitung ist nicht ein ephemeres Blatt , wie ein politisches , fie ist

die große Schazkammer alles apiſtiſchen Wissens und Könnens

und das geistige Band , das alle Imker umschlingt. Von den

Thüringer Imkern meiner Bekanntschaft , wenn ſie ſich überhaupt

am Fortschritt betheiligen (und andere weiß ich mir sehr schnell

vom Hals zu schaffen) , hält jeder Einzelne die Bienenzeitung und

bezieht solche , um sie stets rasch zu haben , durch die Post , und

unsere Vereinsstatuten verpflichten Jeden zur eigenen Haltung der

Bienenzeitung. Da wird Mancher denken: Berleysch hat

gut schwaßen , der kriegt die Bienenzeitung doch um-

sonft und wird wahrscheinlich für seine Mitwirkung

beim Redactionsgeschäfte noch bezahlt." Mit Richten,

Berlepich bezahlt sein Gremplar so gut wie jeder Andere und hat

| lauf nicht so lange währen möchte. In Folge deffen fam

Nr. 1 d. J. auch in meine Hände, wo ich einen Aufſat

"Kleine" unterzeichnet finde, der als eine Beantwortung

wahrscheinlich einer früher aufgeworfenen Frage des Herrn

Dr. Donhoff dient Ob sich der menschliche Organismus

an das Bienengift gewöhnt?" Obwohl es nicht in

meiner Abficht liegt, in eine Untersuchung eines mir fern

liegenden Feldes mich einzulaffen , so kann ich doch nicht

unterlassen, den Freunden der edeln Bienenzucht und dem.

geehrten mir ganz unbekannten Hrn. Verfaſſer eine kleine

Belehrung hierüber mitzutheilen , die ich freilich schon auch

in einem kleinen Werk über ,,Gartenbienenzucht Quedlin-

burg 1837" niedergelegt habe.

Mein verstorbener Vater , sächsischer Militair , betrieb

später bei seiner Dekonomie eifrig und sorgfam Magazin-

Bienenzucht nach Spizner 2) und Ch. Ramdohr, zuleßt aber

auch nach Knauff. Als Knabe von 8 bis 9 Jahren

mußte ich stets seinen Gehilfen bei jeder Bienenarbeit ab-

geben und natürlich gewann auch ich große Vorliebe für

dies fleißige und nüßliche Insekt. Diese Liebe hat mich

auch bis heute noch nicht verlassen. Bei jenen Arbeiten

der stets volkreichen, aber auch einträglichen Magazinſtänder

von Stroh gab es natürlich für mich oft genug empfinds

liche Stiche und Geschwulst, troß Haube und Handschuhen.

Denn zu jener Zeit war noch nicht an Dzierzon und Frhr.

von Berlepsch zu denken während mein Vater mit

für die wiederholte Offerte eines Freiexemplars verbindlichst ge-

dankt , und für seine Redactionshilfe erhält er am Lage freies

Licht und hat die Erlaubniß , wenn der Wind geht , das Maul

anfsperren zu dürfen. In der Bienenzeitung muß man sich ledig-

lich mit der Ehre begnügen . „Die Bienenzeitung ist aber

zu theuer." Nun wenigstens für einen Ritterguispachter in

dieser für Dekonomen goldenen , ja diamantenen Zeit nicht , und

überhaupt wer jährlich für die Bienenzeitung nicht 2 Tblr. aus-

geben will , und wäre er ein armer Dorfschullehrer , der zeigt

sonnenklar , daß es mit „seiner Liebe zu den Bienen und

dem Fortschritt“ nicht weit her ift. Weil so Viele die

Bienenzeitung entweder gar nicht , oder wie ein Tagsblatt auf

einer Bierbank lesen , geschieht es , daß uns so oft in der Bienen=

zeitung Knüppel zwischen die Beine geworfen und ewige Krebs-

paraden aufgeführt werden. Ja wahrlich bei vielen Besuchern

meines Bienenstandes kommt es mir so vor , als wären sie so-

eben aus dem Monde in meinen Garten gefallen und wäre im

Staat der Selene die Bienenzeitung polizeilich verboten.

Ich wollte schon längst einmal losfauchen gegen die Faulheit

und Liederlichkeit im Lesen der Bienenzeitung , gegen die Filzigkeit

und doch die Prätension auf den Namen eines mit der Zeit fort-

schreitenden Imkers , und ergreife deshalb diese gewiß paſſende

Gelegenheit, wo ein Bienenschriftsteller, etu Verfasser eines

ganzen Bienenbuches" , ganz naiv , als wäre das gar nichts,

bekennt , daß er die wichtigen Artikel des Dr. Dönhoff nicht ge-

lesen hat.

Die Herren Dr. Barth und Seminarlehrer Schmid , denen

meine Expectoration vielleicht wenig genehm sein dürfte , bitte ich

inständigst , nicht streichen zu wollen. Das odium fällt auf mich

und ich habe in mancher Beziehung ein dickes Fell , wie ein

Efel. v. Berlepsch.

2) Nach Spigner? Der war ja aber der entſchiedenste Gegner der

Magazinbienenzucht und verwirft dieselbe in seiner Korbbienenzucht

ganz unbedingt. v. Berlepsch.
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seiner Thonpfeife im Munde jede Arbeit ohne Haube und

Handschuhe verrichtete, und natürlich traf ihn auch zuweilen

der empfindliche Stachel der erzürnten Bienen. Nie aber

trat irgend eine Geschwulst ein. Dies auch erreichen zu

fönnen , war natürlich mein eifrigfter Wunsch, und ich be-

folgte meines Vaters wohlgemeinten Rath.

„Du mußt dir vornehmen , beim Stich der

Bienen nicht zu erschrecken." Und siehe da, ich habe

dasselbe erreicht ; ich empfinde nach einem Bienenstich höch

ftens auf einige Stunden ein leises Brennen , wenn weiche

Stellen der Haut, als Augenlider , Nase oder Lippen, ge-

troffen werden, und natürlich entferne ich sobald als mög-

lich den fißen gebliebenen Stachel. Die ſich noch fürchten:

den Bienenzüchter mögen zuvörderft daran denken , daß ein

Bienenstich kein Scorpionftich oder gar ein Fingerabhacken

Andern belehrt, die gute Frau fehrte zurüd und mein

Freund rückte die dem Hause nahe stehende Hütte um

einige 100 Schritte entfernt und sein Frauchen traftirte

mich vor 2 Jahren bei einem Besuch mit ausgezeichnetem

Scheibenhonig . Dies ist ein umgekehrtes Verhältniß, als

bei Hrn. Rentamtscommiffarius Braun, der seinem trauten

Weibchen zu Ehren seine Bienenwohnung Damenstoc

taufte, da ſolches mit großer Vorliebe an seiner Bienen-

zucht sich betheiligt.

Rittergut Törpla 153. 56. C. F. Hoffmann ,

Rittergutspachter.

ift , und sie werden es gewiß eben so weit bringen , als | Wiederholte Beobachtungen über deu Stand der Tem-

es mein Vater, Kleine, Günther, ich und viele Andere peratur innerhalb und außerhalb des Bienenflocks.

brachten. 3 ) Hier nur noch ein Curioſum.

Zu meinen Bekannten zähle ich auch einen Hrn. v.

Seebach'schen Förster , der mit vielem pecuniären Vortheil

bei sehr günstiger Lage stets einen Bienenstand von 60 und

mehreren Stöden, meift in Strohwalzen und Magazinen,

hält. Alle Zeit, die ihm nicht sein Amt abfordert , widmet

er den Bienen, behandelt mit Ruhe und ohne Furcht seine

Bienen ohne Gesichtsbedeckung und ist auch ganz unempfind-

lich gegen Bienenftiche. Seine reizbare Frau dagegen hat

eine solche Furcht vor dem Stich, daß fie, wenn fie bei aller

Vorsicht einmal gestochen wird und natürlich erschrickt , ein

Geficht auf mehrere Tage davon trägt, daß es nicht blos

zum Lachen, sondern zum Bedauern ift.

Das Schönfte bei der ganzen Sache ist aber , daß die

ehelichen Verhältnisse durch Bienenftiche gestört wurden und

einmal die Frau sogar Mann, Kinder und Wirthschaft

blos deshalb verließ, weil sie gestochen war und als Be-

Dingung ihrer Rückkehr die Abschaffung der Bienen stellte. 4)

Ein zu Rath gezogener Rechtsanwalt") hatte sie eines

3) Ich stimme Ihnen bei , daß der Schreck die Hauptursache der

Geschwulst ist und daß die Geschwulst , sobald der Schred schwindet

und die Natur fich erst an das Bienengift (durch bäufiges Sich-

stechenlassen ) gewöhnt , immer mehr abnimmt und sich endlich ganz

verliert. Bei fleischigen , feisten Cadavern dauert es länger , bei

Dürrledern geht es schneller. Vergleichen Sie Bienenzeitung (doch,

Sie halten ja die Bienenzeitung nicht) Jahrg. 56 Seite 31 .

v. Berleysch .

*) Die würde auch ohne Rechtsanwalt wieder gekommen sein , denn

die Weiter mit ihren blockthürendurchbohrenwellenden Köpfen

laufen zwar gern fort , kommen aber bald wieder, weil sie ans

Brod gewöhnt sind , und treten den Rückmarsch um so früher

-

an , je mehr der Mann so thut , als mache er sich nichts daraus.

Will aber ein solcher Strohwittwer seine Bettflüchtige recht schnell

wieder haben , so braucht er nur irgend eine alte ere zu ftimmen,

der Entlaufenen heimlich zu erzäblen , wie sie gesehen , daß der

Herr Gemahl beute Nachbarin Dorchen in die Baden geknippen

und vor dem Schlafengeben ist Madame wieder da , im

Zwielicht sich durch die Hinterthüre einschleichend , beim ersten

Wiedersehen schmollend , die Beleidigte spielend , am andern

Morgen aber wieder die alte , sintemal Eva mit langen Haaren

and furzem Gedächtniß erſchaffen wurde. v. Berleysch.

Zu Nro. 13 der Bitg . 1856.

|

Der Herr Dr. Jähne forderte mich auf der Wanders

versammlung deutscher Bienenwirthe in Arnstadt auf, meine

in diesen Blättern mitgetheilten Beobachtungen über den

Stand der Temperatur innerhalb und außerhalb des Bienen-

stocks zu wiederholen , indem er aus meiner deshalbig ges

machten Mittheilung ersehen habe, daß sich ein unrichtiges

Temperaturresultat dadurch ergeben habe, weil die Qued-

filberfugel des Thermometers nicht unmittelbar im Brut-

neft der Bienen sich befunden gehabt habe.

Da die freundliche Einrede des Herrn Dr. Jähne ihre

Richtigkeit hatte, so bestellte ich mir gleich nach meiner

Rückkehr von Arnstadt 2 Stück langbeinigte Thermometer

nach Reaumur von der Stärke einer mittelmäßigen Gänse-

pose , damit ich sie ohne Anstoß durch das Loch im Deckel

des Stocks zwischen den Waben hindurch bis in das Brut-

neft der Bienen bringen könne. Nachdem ich die bestellten

Thermometer erhalten, brachte ich sie dergestalt in 2 Bienen-

stöcke zwischen den Waben hindurch , daß die Quecksilbers

fugel unmittelbar in die Mitte des Brutnestes zu stehen

fam . Um gewiß zu sein , daß die Quecksilberkugel auch

wirklich im Brutneft der Bienen sich befinde , schob ich die

Thermometer so lange auf und ab , bis ich an dem Fallen

und Steigen des Quecksilbers erjah , daß sich das Dueck-

silberreservoir im Brutneft der Bienen auch wirklich befand .

Der eine Stock (Anna will ich ihn nennen) mit dem

Thermometer bestand aus 2 Stück, 6 Zoll hohen und

12 Zoll weiten , Strohfränzen , hatte also eine Höhe von

mit dem 2. Thermometer hatte 3 Stück 4 Zoll hohe und

12 Zoll, und der andere Stock (Constantin ſoll er heißen)

16 3oll weite Strohkränze, mithin ebenfalls eine Höhe

von 12 Zoll. Jeder Stock hatte außer seinen im Boden-

brett befindlichen Flugloch keine einzige Deffnung , durch

die etwa Bienenwärme entströmen konnte, und die Glas-

röhre des Thermometers war hermetisch verſchloſſen. Inner-

halb und außerhalb des Bienenstocks hatte ich 2 andere

Thermometer im Schatten aufgehängt, welche mit denen in

die Bienenstöcke eingesenkten ganz überein die Temperatur

anzeigen, an denen ich das Steigen und Fallen des Qued-

filbers aufnotirte. Alle Beobachtungen find früh 7 Uhr
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gemacht, und wo an einem Tage mehrere Male beobachtet | Quecksilberkugel sich erklären. Denn wie leicht fann die

wurde, ist dies stets speciell angegeben. Kugel durch veränderten Siz der Bienen mehr nach der

Peripherie des Klumpens , ja außerhalb des Klumpens

selbst gelangen!

Das Resultat meiner beinahe 2½ jährigen, fast un-

unterbrochenen Beobachtungen ist aus folgender Tabelle

zu ersehen.

Volkenrode im Mai 1856. A. Braun.

Nachschrift der Redaction. Wir müssen sehr bedauern,

diese im höchsten Grade intereſſante und wichtige Tabelle,

welche die genauesten Beobachtungen von mehr als sieben

hundert Tagen enthält, nicht abdrucken zu können , da

wir sonst genöthigt wären , mindestens eine Nummer mit

lauter Zahlen zu bringen. Deshalb begnügen wir uns,

das Resultat eines Beobachtungsjahres kurz mitzutheilen.

1851 im Januar betrug die Durchschnittswärme im

Brutnefte früh 7 Uhr etwa + 8 Grad. Am 28. bei

-22 im Freien zeigte Anna + 434, während Con-

ftantin 12 hatte. Am 14. bei 8½ im Freien hatte

Conftantin + 8½, Anna + 9. Im Februar stieg die

Durchschnittswärme schon sehr bedeutend. Am 28. bei

-

|

9 im Freien Conftantin +15, Anna + 22. Im

März stand der Thermometer in den Stöcken faft immer |

über 20 bis auf + 28. Am 9. bei 8 im Freien

Constantin 16 , Anna + 22. Im April ging die

Kugel niemals tiefer als + 24½ und stand fast immer

+28. Im Mai meist ebenso , nur mit noch höherer

Durchschnittswärme. Im Juni und Juli faft ſtätig +29.

Vom 6. August an (wahrſcheinlich Ende der Tracht) nahm

die Temperatur ab und Ende August hatte Anna noch

+17, Constantin noch 19. September und Oktober

durchschnittliche Temperatur in beiden Stöcken etwa 11 ,

November durchschnittlich etwa +6. Mehrere Male blos

3, ja am 19. bei 10 im Freien Anna blos 1

Constantin dagegen + 4 December faſt ebenſo , jedoch

mit höherer Durchschnittswärme im Brutnest , aber auch

die äußere Temperatur war durchschnittlich höher.

**** Besonders merkwürdig sind noch:

1

--
1) 3. März 1852. Im Freien — 13, Conſtantin +13 ,

Anna + 25.

2) 22. März ej. a. Im Freien- 4, Constantin + 27,

Anna + 22.

3) 19. und 20. April ej . a. Im Freien

+ 28½, Anna + 26½"

4) 24 December ej . a . Im Freien

im Brutneſt nur + 2.

5) 27. Jan. ej. a . Im Freien

Anna + 9. ""

--

-
3 , Constantin3, Constantin

12 , beide Stöcke

9, Constantin +

82, Constantin ,6) 28. Jan. ej. a. Im Freien

Anna +42

Nur zweimal während der ganzen Beobachtungszeit

stand früh 7 Uhr der Thermometer auf + 30 im Innern.

Betrachten wir die ganze riesige Tabelle aufmerksam,

so dürfte ſich ergeben, daß + 5 das minimum im Herzen

des Stockes, im Size der Bienen ist. Denn die wenigen

Fälle, wo der Thermometer unter + 5 bis + sank,

möchte durch Sigveränderung der Bienen (Zusammenziehung

des Klumpens) und mithin durch veränderte Stellung der

僵

Herrn Braun gebührt unbedingt das Verdienst und

die Ehre, über diesen Punkt als der erste Licht verbreitet

zu haben und deshalb möchten wir ihm ohnmaßgeblich vor-

schlagen , seine Beobachtungen in einem eigenen Schriftchen

mit beigegebenen Reflexionen niederzulegen ; damit jedoch

au warten , bis er die Temperatur im Innern bei einer

äußeren Kälte von mindeſtens 20 Grad zu beobachten Ge-

legenheit finden wird . Denn 13 unter Null ist das ma-

ximum der äußeren Kälte, wo er bis jezt beobachtete. Ein

solches Schriftchen würde sehr wichtig sein und einen

bleibenden Werth behalten. Die Redaction.

Lebenszeichen aus Steiermark.

Leider habe ich die Bienenzucht und folglich auch die

Bienenzeitung seit mehreren Jahren aus den Augen ver-

loren. Schreiben Sie es, Herr Redacteur, den Zeitwirren

zu Auch die indessen eingetretene Veränderung meines

Wohnortes blieb nicht ohne Einfluß darauf ; denn vom

Lande in die Stadt verseßt , drang sich mir die Meinung

auf, daß in einer Stadt, wie Graz, in dem Dunstkreiſe

von 60,000 Menschen, in der Nähe einer Zuckerraffinerie

und mehrerer Lebzeltereien die Bienen unmöglich gut thun

könnten. Daher veräußerte ich voreilig meinen Bienenstand

bis auf etliche Stöcke, die ich bei einem Freunde ´unter

Vorbehalt des Miteigenthumsrechtes unterbrachte. Was

hätte ich bei solcher Bewandtniß der Bienenzeitung auch

nüßen fönnen?

Indessen wählte der Central Ausschuß der steiermark

| ſchen_Landwirthschaftsgeſellſchaft ein Comité zur Förderung

der Bienenzucht im Lande, und mir wurde die Ehre zu

Theil, zum Mitgliede desselben ernannt zu werden. Im

Comité wurde ich beauftragt, aus der Bienenzeitung und

anderen neueren Werken der Bienenzucht die bewährtesten

neueren Erfahrungen zu sammeln , kurz und gemeinvers

ständlich zu fassen und in dem landwirthschaftlichen Wochen-

blatte zu veröffentlichen. Bei diesem angenehmen Geschäfte

sah ich nun mit Vergnügen , daß der Kampf richtiger Grund-

fäße in der Bienenzucht mit den irrigen bei dem Schlachten-

donner der lezten Jahre nicht ermattete , noch weniger ver-

tuminte , vielmehr oft bis zum Gebrauche von Bomben

und Granaten sich erhißte. Das war Wasser auf meine

Mühle. Recht so , dachte ich mir; denn ohne Kampf giebt

es keinen Sieg, und dieser ist defto glänzender , je tapferer

der Feind ist. Was war natürlicher, als daß ich mir ſo-

gleich den tapfersten der Kämpfer, den Pfarrer Dzierzon,

zu meinem Feinde auserwählte, und auf meinem Stecken-

pferde, nicht auf die Beschaffenheit der Bienen =

tode, sondern auf die rechte Behandlung der

Bienen fommt es an“, mich feſtſeßend , brach auch ich

mit anderen Bienenzüchtern hierorts gegen Dzierzon schon

einige Lanzen. Aber siehe , ich wurde zwar von Niemand
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aus dem Sattel gehoben , jedoch ein näheres Eingehen in

die Sache warf mich, so wie manchen anderen Kampen

der Bienenzucht, dem Tausendfünfiler zu Füßen, und ich

muß mich nun in meinem Enthusiasmus nur zusammen

nehmen, daß ich mich nicht versteige. Herr Dzierzon llaubt

unter seinen Bienen herum, wie unter Bohnen, und springt

mit den Brutwaben um, wie die Kinder mit Lebzelters

fuchen. Dabei kommt es bei ihm ja eben gerade nicht auf

den Stock an sich an , sondern nur insoferne , als der

Stock durch seine Einrichtung die rechte , naturgemäße

Behandlung der Bienen so erleichtert und zum Theil ermög-

licht , wie keine andere Art Stöcke. Siehe da, seitdem ich

es mit Dzierzon halte, habe ich mich erst auf meinem Stecken-

pferd recht festgesezt , und ich muß nur über mich selbst

herzlich lachen, daß ich oft über die dummen Bienen ge-

waltig schimpfte, wenn sie mich tüchtig ſtachen, da ich ihnen

doch nur wohlwollte , und jeßt es mit Dzierzon nicht viel

besser zu machen im Begriffe war. Ach, wie oft wünſchte

ich meinen Bienen den Puls zu fühlen, wenn ich sie im

Verdachte der Kränklichkeit hatte ; aber wie zum Pulsschlag

inmitten des Stockes gelangen ? In Betreff des Schwärmens

waren meine Bienen von jeher ausgezeichnete Faullenzer.

Während sich die Stöcke in der Nachbarschaft zu Tode

schwärmten , lurten die meinen in großen Haufen vor den

Fluglöchern und rührten sich nicht. O hätte ich sie nur

alle noch, und zwar in Dzierzon- Stöcken, ich würde sie

schon Mores lehren.

――

|

Doch was nicht ist , kann noch werden. *) Bereits

steht ein dreiftöckiger Dzierzon - Ständer auf meinem Fenster.

Vor der Hand habe ich mir einen Schwächling - einen vor-

jährigen, bereits hungernden Nachschwarm für denselben

aubersehen. Sobald ich ihn befomme, werde ich ihn durch

Schwefeläther betäuben , **) die Fladen so zuschneiden, daß

fie in den Ständer paſſen , mit zerlassenem Wachs an die

Spangen (an die zollbreiten Querbrettchen) ankitten , fie❘

hinein richten und die sich erholenden Bienen einziehen

laſſen. Natürlich erwarte ich nicht , daß der Dzierzon-

Stock ein Wunderbalsam sei , der den Schwächling zu einem

nußbaren Stock machen und überhaupt Wunder wirken

soll. Ich wählte nur deshalb einen schwachen Stock, um

mir vor der Hand alle Manipulationen leichter eigen

machen ***) und sie auch anderen lernbegierigen Bienens

züchtern leichter zeigen zu fönnen. Um nußbare Stöcke zu

bekommen, werde ich mir gute Schwärme zu verschaffen

ſuchen. Indeſſen hat es lediglich Pfarrer Dzierzon zu ver-

antworten, daß die alte Liebhaberei zur Bienenzucht wieder

*) Das wird gewiß werden , zumal Sie den richtigen Weg , die

Dzierzon'sche Kunst zu erlernen , einschlagen.

Die Red.

*) Sie brauchten ja die Bienen nur mit einer Feder oder einem

kleinen Handbeschen abzukehren nach der Anleitung von Klein

in Nro. 5 Jahrg. 55. Die Red.

So sollten es alle Anfänger machen Mit mächtigen Völkern

werden sie nicht fertig , und überhaupt iſt das „ festina lente

(Eile mit Weile) " dem angebenden Dzierzonianer ganz be-

sonders zu empfehlen. Die Red.

in mir erwachte. Fürchten Sie jedoch nicht , daß ich Sie

mit Zuſchriften viel belästigen werde *); denn ich fühle

es nur zu gut, daß ich durch die lange Unterbrechung im

Betriebe der Bienenzucht hinter den gewaltigen Fortschritten,

welche dieselbe an der Hand der Bienenzeitung macht,

weit zurückgeblieben bin **), daher ich von derselben

nur lernen , aber nichts in ihr lehren kann. Sollte ich

aber was Besonderes in Erfahrung bringen , ſo werde ich

nicht ermangeln, es zu berichten. Allen Freunden der

Bienenzucht, und vor Allem meinem ehemaligen Feinde

Dzierzon , unbekannter Weise meinen herzlichen Gruß.

Graz 144. 56. A. Semlitsch,

Pfarrer.

Der von Berlepsch verbesserte Dzierzonſtock und die

italienischen Bienen.

Dhue irgendwie das große Verdienst des Pfarrers Dzierzon, zu=

erit einen so einfachen Stod erfunden zu haben , dessen Waben man

beliebig herausnehmen , deſſen Inneres also immer und überall besich-

tigt werden kann , schmälern zu wollen , müssen wir und mit uns ge-

wiß Zeder , der Bienen praktisch behandelt , unbedingt anerkennen, daß

erst durch die Berleyſchſchen Berbeſſerungen alle die Mängel wegfallen,

die sich vorher von der Behandlung des Stocks , namentlich eines volk-

reichen , nicht trennen ließen. Sei es uns erlaubt , zunächſt auf die

Beschreibung und Vergleichung beider Stöcke überzugeben.

Dzierzon's Stock, wir sprechen hier von dem sogenannten Ständer,

besteht aus einem trogähnlichen Kasten , binteu offen und da mit Thür

und bezichentlich Glasscheibe versehen . Die beiden festen Seitenwände

sollen 8 Zoll rhu. auseinander ſtehen und außerdem einea Raum von

gegen 31 " Höhe, 16 " Tiefe bilden ; es werden 2 , dieses Raumes zum

sogenannten Brutraum , 1/3 zum Honigmagazin gerechnet . Diese Seiz

tenwände erhalten ferner in Höhe von 10, 20 und 30" rinuenförmige

inschnitte zur Aufnahme von je 10 einen 30 breiten , etwa "

starken Stäbchen , ½ " voneinander entfernt , einen Rost bildend , an

welchem die Bienen nun durch angeklebte Wabenstückchen genöthigt wers

den , ihre Wachstafeln anzubauen und an den Wänden fort bis zu den

nächst tieferen Stäbchen , beziehentlich bis zum Boden zu verlängern.

Neber den gewöhnlich in die mittlere Fuge eingeſchobenen ,Stäbchen

liegen schwache Decfbrettchen , um den Bienen außer der Trachtzeit den

obern Raum unzugänglich zu machen. 2-3" starke Wände find

Vorschrift. Der große Erfolg , den Dzierzon erreichte , bürgt für die

Hüte dieser Wohnungen und seiner Methode , und nicht nur wir Bienen-

freunde gewannen praktisch , die Wissenschaft gewann noch viel mehr

durch ermöglichte Einsicht in den von ihm jezt ganz aufgedeckten Haus-

balt der Bienen. Einige Uebelſtäude , B. das Abreißen honigvoller

Tafeln , besonders jungen Baues , nahm man als unvermeidlich ge=

buldig bin.

Doch nicht so Berlevich. Nach jahrelangem Streben und

Versuchen gelingt es ihm , dieſem Stod cine derartige innere Einrich-

tung zu geben , die allen Anforderungen genügt , allen noch vorhan-

denen Uebelständen Abhilfe gewährt und eine durchaus vollkommene

genannt werden muß.

Indem er zuerst unser Klima berücksichtigt , konftruirt er seine

Wohnung aus dowpelten , mit Waldmoos ausgefüllten Wänden , 4—6″

*) Wir würden es sehr bedauern , wenn wir nicht recht oft Bei=

träge erhalten sollten. -
Die Red.

* ) Da Sie das wissen , werden Sie bald inmitten der arena

ſtehen. Die Red.
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ftarf , und bildet einen nicht mehr 8 , ſondern 11 " breiten Raum, gegen

27" hoch , 18" tief, von der Wahrnehmung ausgehend , 1 ) daß jede

Bienenkönigin , einen kugelförmigen Raum mit Brut beseßend , nur

dann einen vollsſtarken Stock erzeugen könne, wenn ihr der Raum das

zu gegeben ist ; 2) wie eine gute Neberwinterung , das Meisterstück des

Bienenvaters , nur durch warme Wohnungen zu erlangen , in welchen

einmal starke Völker auch ungeschwächt das Frühjahr erleben. Volks

starke Völker im zeitigen Frühling aber find wenigstens für die Ge=

gend des Ref. (um Rothenburg in der Oberlaufig, wo der Rapsbau

den Bienen zeitig eine Voltracht gewährt) unbedingt nöthig , und ohne

solche ein Ertrag von der Bienenzucht niemals zu erlangen.

Wie sehr richtig diese zwei goldenen Regeln, hat Ref. sich erst

recht überzeugt , seitdem er so glücklich ist , auf seinem Stande eine

Berleysch'sche Originalbeute zu befißen.

In der Höhe von 10, 18 und 26" befinden sich nun eben wieder

Einschnitte zur Aufnahme nicht von Stäbchen , sondern von je

12 Rähmchen, die deren Stelle erseßen und höchst akkurat und ein-

ander ganz gleich gearbeitet sind , so daß ein jedes in jeder Fuge an

jeder Stelle paßt ; die ferner mit Anfäßen versehen , um das Zusam=

menschieben zu vermeiden , und endlich so konftruirt find , daß sie von

den Bienen an den Wänden nicht angearbeitet werden können , also

frei hängen. Bienenfidcke mit Rahmen hat man schon öfter gehabt,

3. B. von Huber im vorigen Jahrhundert , sowie in neuester Zeit von

Braun im sogenannten Damenstock, doch mit Berlepsch hält keiner den

Vergleich aus.

Hier bilden nun eben wieder die zwei unteren Etagen den Brut-,

die oberste den Honigraum, unten befindet sich noch ein etwa 2 Zoll

tiefer Schubkasten , der den Raum bis auf ½ Zoll unterm Rähmchen

ausfüllt , die Reinigung im Frühjahr , Fütterung 2c. ungemein erleich-

tert , ohne den Stock im Geringsten zu beunruhigen , im Sommer aber

verkehrt eingestellt wird.

Ein mit durchlöcherten Zinkschiebern versehenes Fenster gestattet

Pühlende Lüftung bei großer , die Bienen zur Unthätigkeit verurtheilen

den Hiße und ungestörte Betrachtung des wundervollen Baues. Zwis

ſchen dieſem Fenster und der äußern verſchließbaren Thür bleibt so viel

Raum , auch hier im Winter , nach_Entfernung des Fensters , durch

Ausfüllung mit warmhaltendem Stoff der Kälte den Zutritt zu ver-

wehren.

Die Vortheile dieser Einrichtung sind in die Augen fallend . Zu-

erst ist fast nicht einmal mehr ein Messer nöthig , um eine Wabe her-

auszunehmen , während man sonst erst die Tafeln von den Seiten-

wänden losschneiden mußte , wobei sich immer aufgeschnittene Honig=

zellen ergossen und Kleider und Hände befleckt wurden.

Besonders bei volksstarken Stöcken ließ sich hierbei nicht vermei-

den , Bienen zu drücken oder zu beſchädigen , wodurch der ganze Schwarm

aufgeregt und zum Zorn gereizt wurde. Das Herausnehmen eines

solchen Rähmchens merkt er faum.

Zweitens hat man die Beschränkung der Drohnenbrut ganz in der

Hand , indem jedes weggeschnittene Stück Drohnenwachs durch ein

Stück Bienenwachs erseßt werden kann , während sonst die Bienen die

beschnittenen Tafeln faft nur mit Drohnenzellen ergänzen . Wie viel

durch ebige willkürliche Beschränkung erlangt wird , ist dem intelligen-

ten Bienenzüchter bekannt.

Drittens fällt das schon erwähute , so sehr häufig vorkommende

Abreißen der vollen Honig oder Bruttafeln nicht blos bei Operationen ,

sondern auch das Zusammenbrechen jungen Baues bei voller Tracht,

veranlaßt durch große Hiße 2. , wodurch dem Ref. und andern Bienens

freunden hiesiger Gegend so mancher Schaden und Verdruß verursacht

wurde , indem dabei oft selbst die Königin erdrückt und der ganze

Schwarm ruinirt wurde , gänzlich weg.

Endlich gestatten die Rähmchen gerade die Wiederbenüßung grd

ßerer leerer Wachstafeln , die sich sonst nur sehr schwierig an die blo-

Ben Stäbchen befestigen ließen , auch wohl wieder abrissen , den regele

mäßigen Bau störten und zur Entfernung eine neue Operation nöthig

machten.

Der Kostenpunkt (7 Thlr. pr. Einbeute) wird ´allerdings ein

Hinderniß der allgemeinen Einführung sein und bleiben ; wer jedoch,

wie Ref. , die Bienen nicht im Freien , sondern im frostfreien Lokale

überwintert, wird die doppelten Wände nicht nöthig haben , sondern

eben nur seinen Stöcken diese innere Einrichtung geben und somit nur

die Mehrauslagen für die Rähmchen 2. , etwa mit 1 Thlr. pr. Etod,

haben.

Schließlich scheint es uns an der Zeit , auf das von Berleysch

beabsichtigte Werk: „Die Biene und die Bienenzucht in ho-

nigarmen Gegenden ", hinzuweisen , das nach den bereits in der

Bienenzeitung mitgetheilten zwei Kapiteln jedem Bienenzüchter unent-

behrlich werden wird , wie es die Bienenzeitung schon iſt. Man über-

zeuge sich und lese selbst.

Nächst dieser Bienenwohnung find es die vom Pfarrer Dzierzon

eingeführten italienischen Bienen , die eine neue Epoche in der Bienen-

zucht zu begründen berufen scheinen. Unter manchen Vorzügen derselben

vor unsern einheimischen erwähnen wir nur den größern Fleiß , sowie

für Diejenigen , die den Stachel fürchten , daß die Italienerinnen den-

felben fast nie gebrauchen. Abgeſehen auch von der schönen Farbe und

angebahnten Veredlung unserer Race , haben sich nur erst durch die

Einführung derselben die bedeutendsten und lange bestrittenen , bis da-

hin ungelösten naturgeschichtlichen Fragen über die Biene beantworten

lassen.

Nachschrift der Redaktion. Vorstehender Artikel erschien in

der Leipziger Illustrirten Zeitung vom 23. Februar d. J.

und wir theilten ihn , so mangelhaft auch die Beschreibung sowohl des

rein Dzierzon'schen als auch des Dzierzon-Berleysch'schen Stockes ift,

hier mit , um den Correspondenten und Lesern der Bienenzeitung eine

erfreuliche Kunde zu geben , wie das Interesse für die Bienenzucht im-

mer mehr und mehr in allen Schichten sich verbreitet.

Polygonum Sieboldii.

Diese japanische Einführung des Herrn Majors von Siebold ver-

dient wohl besondere Aufmerksamkeit , nachdem dieselbe immer mehr

Ueberzeugung gewinnen läßt , daß der Blume dieſer werthvollen Acqui-

fition ein vorzüglicher Nahrungsstoff beizumessen ist.

Da ein Theil der Gründung des Vereins für deutsche Bienen-

wirthe wohl auf der Basis beruhen dürfte , die bestmöglichen Vor-

theile in Rücksicht der Nahrung für Bienen hervorzurufen , so glaube

ich schon im Interesse der Herren Bienenwirthe zu handeln , wenn ich

der Anzucht dieser quäft. Einführung einige Aufmerksamkeit widmete,

und erlaſſe in kräftigen Exemplaren

6 Stüd um 1¼ Rthlr. ,

2 Rthlr.12 " "

Auch soll die Blume von Veronica austriaca den Bienen einen

Nahrungsstoff liefern und empfehle ich kräftige Pflanzen davon

à Stück 5 Sgr.

Weißenfels in Thüringen ¾ . 56.

A. Singer, Handelsgärtner.

Druck und Verlag der G. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Vereins deutscher Bienenwirthe.
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Uebersicht: Die Vierundsechszigbeute, von Dosterschill. (Mit einer lith. Beilage). Zur Bienenweide , vom Rentbeamten Hofmann.

Die Hauptvunkte der Praxis in Strohkörben , von Gundelach. (V.) - Vom Bienenstich , von Stockmann. Eine Drohnen=

falle und ob sich der menschliche Organismus an das Bienengift gewöhnt? von Kandis, Mittel gegen die Nachtfalter , von

Supersago. Die Begattung der Bienen- und Hummelkönigin , von Klein.

"

-

Die Vierundsechszigbeute.

Als unser weltberühmter Bienenmeister Dzierzon feinen

Pavillon im Nachtrage zur Theorie und Praris

des neuen Bienenfreundes" beschrieb und ich Ge-

Legenheit hatte, diese schöne Beute bei dem fönigl . Hütten-

Inspektor Lange in Friedrichs Hütte zu sehen , ent-

ftand in mir der Gedanke, ein ähnliches Bienenhaus zu

conftruiren, welches aber von innen zugänglich wäre. 1)

Die v. Berlepsch'sche Achtundzwanzigbeute hat diesen Vor-

aug, und läßt als Bienenwohnung nichts zu wünschen

1) Man sieht an Ihrer Darstellung , daß Sie dem Leser leise be:

merklich machen wollen , daß Sie zuerst , wenigftens unabhängig

von mir , auf die Idee, von innen zugängliche Pavillons zu

construiren , gekommen seien. Dem sei wie ihm wolle, bemerken

aber muß ich , daß weder Ihnen noch mir die Ehre gebührt,

diesen sehr bedeutenden Fortschritt in der mehrfächerigen

Stockform zuerst erdacht zu haben , da Dzierzon bereits eine

Zwölfbeute, bestehend aus zwei mit den Rücken gegenüber gestell-

ten Sechsbeuten unter gemeinschaftlichem Dache, beschrieben , mit-

bin eine von innen zugängliche Wohnung geliefert hatte.

Meine Achtundzwanzigbeute ist nichts als eine weitere Ausbildung

der der Dzierzon'schen Zwölfbeute zu Grunde liegenden Idee;

wobei ich Jbuen jedoch gern zugebe , daß der sechzebufächerige

Dzierzon'sche Pavillon mit seinem dunkeln Kriechloche , seinen

Thüren nach außen und seinen Fluglöchern in den Thüren

Dagegen verschwindet und als der Geschichte der Avistik angehörig

zu betrachten ist.

Der Redaction@gehilfe von Berlepsch.

—

übrig. Mir genügte fie aber insoferne nicht , als ich einen

Pavillon wünschte , in dessen Innenraum ein Stübchen

sich befinden sollte, welches im Sommer als Gartenhaus

und im Winter als Asyl für befeßte Beuten dienen fönnte.2)

Ich habe nun eine solche Beute in der Idee construirt und

bin gesonnen, diese im laufenden Jahre aufzubauen . Um

aber Bienenfreunden, die dasselbe Bedürfniß fühlen sollten,

einen Dienst zu erweisen , theile ich schon jezt die Be-

schreibung und Zeichnung meines Pavillons hier mit.

Die Vierundsechszigbeute ist ein Gartenhaus , in dessen

Wänden sich 64 zweckmäßige, warme, Raum und Kosten

ersparende Bienenwohnungen befinden. In der Nord-,

Oft- und Südwand find in der Mitte Durchbrüche für drei

Fenster , 3) in der Westwand ein Durchbruch für eine Thür.

Demnach besteht das Haus aus acht Abtheilungen , jede

2) Das geht ebenso gut in 28 Beuten , ebenso gut in 12- Beuten.

v. Berleysch.

3) Fenster taugen im Ganzen in keinem Pavillon etwas , weil bet

Hantirungen an einzelnen Fächern immer Bienen ab und an die

Glasscheiben anfliegen. Ein Fenster im Dache meiner 28- Beute

mußte sehr bald wieder beseitigt werden. Wollen Sie jedoch

in Ihrer projectirten Beute durchaus Fenster anbringen , so müßten

dieselben so construirt werden , daß fie beim Hantiren in der Beute

entweder nach unten oder nach oben gegen die dunkle Wand ge=

flappt werden könnten . Seitwärts aufklappend , würden sie das

Hantiren an den nächsten Fächern hindern. Bloße Laden find

jedoch unbedingt vorzuziehen und , wenn die Fenster der einzelnen

Fächer unbedeckt bleiben, sogar nothwendig. v. Berlepsch.
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mit acht Fächern in zwei Etagen . Der Grundriß (s. Bei-

lage Fig. 1) stellt die Unteretage mit 32 Beuten dar. Alle

Außenwände sind hergestellt von Holzrahmen aus 8" im

starken Hölzern , welche mit Estrich ausgeklebt sind.

Für jede der 8 Abtheilungen braucht man ein zweck

mäßig zusammengefeßtes länglichtes Quadrat, 7 hoch, 5'

41/2" lang, welches der größern Festigkeit wegen mit den

nöthigen Stückhölzern ausgefüllt wird. Die kurzen Schenkel

des Gevierts kommen wagerecht , die längern senkrecht zu

ftehen. Jede Abtheilung ist daher äußerlich 5′ 42″ breit

und 7' hoch. Für die zwei Wände, welche jeden der vier

einspringenden Winkel bilden , ist zu den Holzgerippen eine

7 hohe Säule, in die fich die zwei die Ecke bildenden

Wände vereinigen, und vier Stück 2' 4" lange Hölzer,

die wagerecht die Verbindung zweier Gevierte der Front

wände mit der gemeinschaftlichen , die Ecke bildenden Säule

bezwecken, nöthig. Auch hier werden Stückhölzer einge

fügt. Nún müssen noch die Holzgerippe zu den acht Wänden,

die den Eingang zur Thür und den Fenstern begrenzen,

hergestellt werden . Hiezu braucht man acht Stück Säulen,

7' hoch, und sechszehn St. 2′ 4″ lange Holzstücke, welche,

oben und unten , die Frontwände mit den Säulen ver-

binden und zwischen welche die Fenster und die Thür

kommen. Diese Saulen stehen 2½ auseinander und

werden durch wagerechte Schenkel verbunden. Jedes Fenster

ift 3 hoch , tommt 2/2 vom Fundament zu stehen und

wird durch wagerecht oben und unten in die Säulen ein-

geftemmte Hölzer begrenzt. Im westlichen Durchbruch wird

zwischen den zwei Säulen eine 1/2 zöllige verschalte Thür

gut eingepaßt und mit festem Schloß versehen. Geöffnet

wird die Thür nach dem Innenraume des Gartenhauses.

Nun werden in alle Holzgerippe , 1 ' 7" und 4' 1"

vom Fundament entfernt, 8" breite Zollbretter als Flug-

lochunterlagen zwischen den Säulen wagerecht befestigt , und

zwar so, daß sie mit den Säulen gleich find. Auf diese

Bretter werden 4" breite und 3/8" hohe Fluglöcher in der

Richtung, wie sie der Grundriß in Fig. I angiebt, befestigt.

Aus dem Grundriß ersteht man, daß die zwei Flug-

löcher auf der Frontwand jeder der acht Abtheilungen,

und auch die in den einspringenden Wänden, schiefe Richtung

haben und äußerlich 18" auseinander stehen , was durch

aus nothwendig ist , damit die Bienen sich nicht verfliegen .

In die inneren Räume der acht Abtheilungen , dort,

wo die Bienenwohnungen hinkommen sollen, werden 15½"

vom Boden und 6 " von oben anderthalbzöllige Bretter

- in einer Breite von 20½" - in halbzöllige Fugen

zwischen die vier Säulen wagerecht eingeschoben , und zwar

so, daß sie in alle Holzgerippe 1/2" tief eingreifen. In

diese Bretter werden, ehe fie an ihren Bestimmungsort

kommen, drei 1/2" breite und 1/2" tiefe Fugen in der

Quere so ausgeschnitten , daß eine von der andern 11"

entfernt ist. Von beiden Enden müssen die Fugen 11½" |

abftehen , weil 1/2" des Brettes in die Wand eingreift.

In diese Fugen werden , wenn die Außenwände complet

fertig sind, die senkrechten Theilungswände der Bienen-

wohnungen eingeschoben. Diese müſſen 1½" dick, 19"

breit und 5′ hoch sein , und erhalten in der Mitte ihrer

| Länge also 2' 5½" von beiden Enden - Fugen für

die Zollbretter, welche die obere Etage von der untern

trennen , und Rinnen für die Wabenhölzer, 11 , 19 und

272" von den Bodenbrettern beider Etagen entfernt.

| Leztere müſſen reichlich ¼ " tief und breit sein , damit die

11 " langen und 1/4 " dicken Wabenhölzer in diesen be-

quem hin und her geschoben werden können .

Auf den Innenseiten der kurzen Seitenwände , welche

die vier einspringenden Winkel bilden und die Durchbrüche

begrenzen, werden, ehe das Auskleben stattfindet , drei mit

Rinnen für die Wabenhölzer versehene Lattenstücke in die

Säulen so eingestemmt, daß die Rinnen derselben mit denen

der gegenüberstehenden Wand bei 11" Abstand parallel

laufen. Auch für die Bretter, welche die Etagen trennen,

werden in den Säulen 1/2" tiefe Fugen eingeschnitten.

Beſſer ist es, wenn man statt der Lattenstücke in jede Ab-

theilung zwei Bretter von der Tiefe der innern Theilungs-

wände und der Höhe beider Etagen an die Säulen be-

festigt . Daß jede Abtheilung des Pavillons um so viel

breiter gemacht werden muß, als die beiden Bretter zus

fammengenommen dick sind , und daß diese Bretter an den

den Fächern zugekehrten Seiten eben so viele und eben so

breite und tiefe Fugen, wie die senkrechten innern Theilungs-

bretter , haben müſſen , versteht sich von selbst.

Befestigt man zwischen die vier Säulen jeder Abthei-

lung eine aus 1/2 3ölligen Brettern auf den Grad zu-

sammengefügte Achtbeute von angegebener Dimenſion , ſo

ist dies am zweckmäßigsten ; jedes Fach ist alsdann in-

wendig von Brettern begrenzt.

An den senkrechten innern Theilungswänden jeder

Abtheilung, und an den wagerechten , die beiden Etagen

scheidenden Brettern hobelt man dort, wo die Thüren für

die einzelnen Fächer hinkommen sollen , an beiden Seiten,

einen starken Viertelzoll tief, 1" breit, Holz weg. Wird

an die Säulen innerlich kein Brett genagelt , sondern wer-

den die Latten nur eingeftemmt , so muß von den Säulen

dort , wo die Thüren hinkommen sollen , und von den Deck-

brettern der obern und den Bodenbrettern der untern Etage,

2" breit , 14" tief, Holz weggehobelt werden , weil diese

1 " breiter sind , als die innern Theilungswände. An die

Vorsprünge , die dadurch entstehen , lehnen sich die Thüren

der einzelnen Fächer an. Die Außenwände werden dadurch

hergestellt , daß man die Holzgerippe mit möglichst derbem

Estrich , der aus Lehm , viel kurzem Stroh und aus Spreu

besteht , recht sorgfältig ausklebt und ebnet. Nachdem die

Wände etwas erhärten , werden die Rigen , am besten mit

Werg , verstopft , mit Estrich verstrichen und alsdann die

ganze Wand äußerlich mit Wasser besprengt und mit Mörtel

von feinem Sand und Kalf sorgfältig abgerieben. Zweck-

mäßig ist es , wenn man in der Innenseite der Holzgerippe,

dort , wo das Auskleben stattfindet , 4" lange Holznägel

(Pflöcke) schlägt , ehe das Auskleben beginnt. Die Lehm-

wand fist um desto fefter in dem Holzrahmen . Aeußerlich

werden nun die Flugbretter angenagelt und zwischen dieſe

an jeder Frontwand in der Mitte ein 8" breites Scheides

brett durch die ganze Höhe der Beute angebracht.

Jede Abtheilung enthält acht Fächer in zwei Etagen,
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und jedes Fach iſt 29“ hoch und 11 ″ breit , welches unten |

einen 3" hohen Schub erhält , der von der Einwinterung

der Beute mit dem Boden nach unten gekehrt todte

Bienen und das Wachsgemülle aufnimmt ; im Frühjahr-

mit dem Boden nach oben eingeschoben mit der Unters

fläche des Flugloches gleich steht .

Das unterfte Fugenpaar (Rinnenpaar) für die Waben-

hölzer fteht 8" vom Schube , das zweite eben so weit

vom ersten, und das dritte 8 " vom zweiten. Jedes

Fach enthält 36 Wabenhölzer. Wählt man statt der Waben-

hölzer Rähmchen, so müssen sie, äußerlich gemessen , 8"

hoch sein und die senkrechten Schenkel derselben 1/4" von

den Wänden abſtehen, damit die Bienen durch die Zwischen-

räume leicht passiren können. 4) Für die Rähmchen muß

die Beute sehr accurat gearbeitet sein.

Auf das zweite Fugenpaar kommt ein knapp 1/4" dicker

Brettchenbelag , um den Brutraum vom Honigraum zu

trennen. Somit find im Brutraume in zwei Rinnenpaaren

24, im Honigraume 12 Wabenhölzer. Üleber dem obersten

Fugenpaar bleibt noch ein leerer Raum , welcher zur Be-

quemlichkeit beim Ausmöbliren oder Entleeren der Honig-

fammer dient. Die obersten Wabenhölzer müssen gleichfalls

einen Brettchenbelag erhalten , der vorn , damit die Bienen

nicht endlich doch oben wirr bauen, mit einem Klößchen zu

schließen ist. Die einzelnen Fächer der Vierundsechszigbeute

werden durch Glasthüren , welche auf der Vorderseite des

Schubes ruhen und mit einem Knopfe versehen sind , ge-

schlossen , und diese mit dünnen Laden bedeckt, um das

-

*) So würde es mit Rähmchen nichts werden , weil dann die Rähm-

chen der unterſten Reibe auf dem Boden des Schubes aufstehen

und von den Bienen fest aufgekittet werden würden. Wie wollten

Sie dann den Schub anders als nach Herausnahme des gesamm-

ten Baues ausziehen können ? Denn wollten Sie Gewalt brauchen,

so würde der ganze Ban ſtark erschüttert werden und viele Rähm-

chen würden durch den Ruck bei endlichem Losgehen des Schubes

zerbrechen. Bei Rähmchen muß das unterste Fugenvaar so

eingeschnitten sein , daß zwischen den Rähmchenunterflächen und

dem Boden des verkehrt einstehenden Schubes ein halbzölliger

freier Raum bleibt. Dieser gestatter dann , den Schub , der im

Herbſte immer schwierig herausgeht , mittelſt eines Meißels , den

man mit der Erize zwischen das Bodenbrett des Innenlichten-

raumes und den Schub einzwängt , etwas nach oben heben , so

losmachen und herausziehen zu können. Ich warue nochmals alle

Anfänger gegen übereilte Einführung meiner Rähmchen und

verweise auf das , was ich Bztg. 55 pag. 175 sqq. 235 sqq . in

den Anmerkungen gesagt habe. Alles Hantiren ist freilich mit

Rähmchen bedeutend leichter und reinlicher und ich würde in keiner

Beute bloße Stäbchen dulden. Aber , aber die Anfertigung des

Stockes wird durch Rähmchen sehr schwierig und ein kleines Ver-

sehen kann den ganzen Stock untauglich machen. Wer daher

durchaus Rähmchen haben will (und ich verdenke Niemand , der

die Mittel befigt , darum) , der lasse sich von Freitag (verschone

aber mich mit Geldzusendungen und desfallfigen zwecklosen Kor-

respondenzen) eine Originalbeute kommen , damit er alles sieht.

Denn mit dem bloßen , noch so detaillirten Beschreiben , ſelbſt

wenn Kupfer beigegeben find , ist es immer ein eigen Ding.

von Berlepsch.

Licht abzuhalten. 5 ) Die Glasthüren bestehen aus drei 6)

in Holz gerahmten Scheiben, und erhalten in die beiden

Sproffen 3" lange, 1 " hohe Deffnungen , welche an der

dem Fache zugekehrten Seite mit durchlöchertem Zinkblech

bedeckt und äußerlich mit einem Schieber aus Zinkblech

versehen sind. 7)

Durch das Aufziehen des Schiebers kann man im

Sommer im Brut- oder Honigraume eines jeden Faches,

je nach Bedarf, Zugluft herstellen.

Im Winter, wenn die äußeren Fluglöcher verstopft

sind , 8) strömt durch die Oeffnungen in den Thüren frische

Luft aus dem Innenraume des Bienenhauses in die Fächer

| ein.

Wer die Beute innerlich elegant einrichten will, kann

statt der Laden , die jedes einzelne Fach decken, eine ge-

meinschaftliche, die ganze Abtheilung schließende Doppel-

thür anbringen , diese anstreichen lassen und mit Bildern

behängen. Der von den acht Abtheilungen eingeschloffene

Raum giebt ein schönes Stübchen und gewährt , mit Tiſch

und Stühlen versehen, im Sommer einen angenehmen

Aufenthaltsort. º)

5) Dadurch würden Sie aber die Beute ihrer eigentlichen Zierde be-

rauben. Nur wenn die Fenſter der einzelnen Fächer unbedeckt

ſind , gewährt der Innenraum jenen zauberischen Anblick , der

jeden Gintretenden in Staunen und Entzücken verſeßt. Das Ver-

decken ist auch ganz zwecklos , da , ist die Eingangsthür geſchloſſen,

der ganze Raum dunkel ist und die Bienen sich sehr bald daran

gewöhnen , bei offener Thüre nicht am Glase herumzufrappeln.

v. Berleysch.

6) Beſſer aus nur zwei und zwar so , daß der Durchbruch sich gerade

da befindet, wo der Honigraum (also die dritte Stage) beginnt.

Auf diese Weise versteckt der Durchbruch die Deckbrettchen und

man sieht alle drei hinterste Waben ganz ; hat auch Symmetrie,

wenn der Honigraùm leer iſt , indem dann zwei Dritttheile des

Jnnenraums bewohnt , ein Dritttheil leer erscheinen.

v. Berlepsch.

7) Diesen äußeren undurchlöcherten Schieber können Sie ganz weg-

laſſen und lieber den durchlöcherten , wie ich, auswendig anbringen.

v. Berleysch.

8) Das Verstopfen der Fluglöcher im Winter , auf welches auch ich,

ehe ich einen Winter mit der 28- Beute erlebt hatte , großes Ge-

wicht legte , ist völlig überflüssig. Sobald nämlich stärkere Kälte

eintritt , wird die von innen ausströmende -wärmere Luft in den

Fluglöchern Reif und die Fluglöcher schließen sich von selbst.

Bei gelinder Witterung thaut der Reif wieder auf und es find

mithia die Fluglöcher , je nachdem es zweckmäßig ist , von selbst

entweder offen oder geschlossen. v. Berleysch.

9) Wären Sie nur einmal eine Viertelstunde an einem recht heißen

Sommertage in meiner 28- Beute gewesen, und Sie würden sich

einen solchen Raum nicht als angenehmen Sommeraufenthalt

denken. Ein Schwigkasten mit erstickender Atmosphäre ist der

Junenraum , und Sie könnten , ließen Sie sich eines schönen

Sommertages bei reicher Tracht dert auf einem Sovha nieder,

verfänken über die Pracht Ihrer Bienen in Wonne und Entzücken

und Morpheus beschattete Jbre Wimpern , bald den ewigen Schlaf

schlafen. Nur bei kühler Witterung und wenn die Bienen wenig

oder keine Tracht haben , kann man sich längere Zeit bei ge-

ſchloſſener Thüre in einer solchen Beute aufhalten. Am 23. Auguſt

1855 , einem heißen Tage , ließ ich Abends die sechs Wachskerzen

des Kronleuchters anzünden und Hr. Profeſſor von Siebold,
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Wünscht man die Beute einfach , so gebrauche man

nur Wabenhölzer, laffe die Doppelthüren und die Glas-

thüren 10) weg , und gebrauche nur die Laden , in welche

mit einem Centrumbohrer zwei einen Zoll breite Löcher

(eines für den Brut- und eines für den Honigraum) ge-

macht werden. Auf diese werden an der dem Fache zuges

kehrten Seite grob durchlöcherte Stücke von Zinkblech ge-

nagelt ; äußerlich kann diese Deffnung durch einen Kork-

ftöpsel geschlossen werden.

Ueber dem Gebäude werden sechs Balken mit ihren

Enden in die Oberschenkel der Holzgerippe der Außenwände

zweckmäßig eingeftemmt, und zwar so, daß sie von den Deck

brettern der obern Etage 1 " abstehen. Unter die Balken

werden behobelte, gut abgestoßene Zollbretter genagelt,

und über dieselben fommt eine 7" dicke Estrichlage. Die

Bretter liegen mit ihren Enden auf den Deckbrettern der

obern Etage. Auch kann man das Dach aus Zink_ferti-

gen; es kann aber auch aus Schindeln , Stroh- oder Teich-

rohr-Schober gemacht werden.

Wie der Dachstuhl am zweckmäßigſten zuſammengesezt

und angebracht werden kann , wird jeder geschickte Zimmer-

mann verstehen.

Die Thüren, Fenster, das ganze Gebäude (das Schin-

deldach nicht ausgenommen) erhalten den probaten, vom

Hrn. Pfarrer Scholz (Bztg. 1855 Nr. 9) empfohlenen

Anstrich.

Die Beute steht auf einem 6" hohen Fundament aus

gut gebrannten Ziegeln oder bearbeiteten Steinen, und

unter den Bodenbrettern der untern Etage jeder der acht

Abtheilungen find durch die ganze Tiefe derselben Stügen

von Holz, Ziegeln oder Steinen angebracht , damit sich die

Bretter von der zu tragenden Last nicht biegen.

Will man der Vierundsechszigbeute den wohlthätigen

Einfluß der Erdtemperatur gönnen, so werfe man ein 3'

tiefes Erdloch im ganzen Raume des Stübchens aus , um-

mauere es und benuße dabei die Einrichtungen und Ver-

befferungen, die der Hr. Baron von Berlepsch dem Kauf-

mann Hrn. Herling anräth. Hierüber lese man nach in

der diesjährigen Bienenzeitung Nr. 1 S. 9. Will man das

Gebäude aus 8 Achtbeuten herstellen , die zusammenge-

schraubt ein Ganzes bilden , so gewinnt man dadurch den

ich und Günther, der jeßige Kanonenpfropf, gingen in die Beute.

Nach kaum zehn Minuten wurde Günther , der sehr engbrüstig ist

und dessen militärische Brauchbarkeit über meinen Horizont geht,

ohnmächtig. Von Siebold und ich befanden uns freilich ¾ Stunden

wohl darin und ich halte es sogar bei meiner , troß aller Zart-

heit des Körperbaues , zähen , unverwüstlichen Gesundheit während

heißer Witterung gut 1 Stunde im Innenraume aus und bei

kühler Witterung size ich oft noch länger finnend und rauchend

(außer wenn ich schlafe oder eſſe , rauche ich stets und habe so

stets die Bienenrauchmaschine die Cigarre im Munde)

darin. Aber Vorsicht ist immer nöthig und man kann leicht den

Tod in einer solchen Beute finden. v. Berleysch.

10) Pavillons , überhaupt intransportable Dzierzonſtöcke ohne Glas-

thüren zu bauen , muß ich schlechterdings widerrathen. Man spare

Alles , folge dem Pfarrer Scholz , nur wende man die wenigen

Groschen für das Glas an , da aus Glasthüren sehr viel vrat

tischer Nußen refultirt. v. Berlepsch.

- -

Vortheil , daß bei Ortsveränderungen die Uebertragung

desselben möglich ist.

Für den Winter wird die Beute bis an die untern

Fluglöcher durch einen Umsaß von Waldstreu , Moos oder

Laub verwahrt, die Fluglöcher äußerlich verstopft und die

Schieber in den Glasthüren aufgezogen. Die Laden oder

Doppelthüren werden entfernt.

An die Fenster werden äußerlich Laden gelegt , und

an diese und die Thür Waldstreu oder Moos bis unter

das Dach aufgeschüttet .

In dem Stübchen dieses Pavillons dürften eingestellte

Bienen im Winter einen sehr vortheilhaften Aufenthaltsort

finden.

Jeder Kenner erfieht hieraus deutlich, daß der Herr

Baron von Berlepsch mir als Muster diente, und daß die

Anleitung , die Hr. Pfarrer Scholz zur Anfertigung der

Lehmstöde uns gab benut ist. " )

Alt-Tarnowiß bei Tarnowit 17/3. 56.

Carl Dosterschill, Lehrer.

Bur Bienenweide.

die Bienenzüchter und Bienenfreunde auf, ihre Beobach-

Herr Dr. Barth fordert in Nr. 16 der Bztg. 1855

tungen und Erfahrungen bezüglich des Honigens der Ge-

wächse in der Umgegend ihres Domicile in der Bitg. mit-

zutheilen, da es eine bekannte Sache ist, daß die hierin

gemachten Beobachtungen in verschiedenen Gegenden und

Klimaten häufig einander geradezu widersprechen. Mit Be-

11) Wollten Sie , verehrtester Herr und Bienenfreund , meine auf Er-

fahrung bafirten Erinnerungen berücksichtigen und nach der An-

gabe von Herling (Bztg. 56 Nr. 1 ) die vier Eden (a. a. a. a.)

4-5 Zoll auseinander rücken , so zweifle ich nicht , daß Sie

einen prächtigen Pavillon befizen würden. Ich jedoch baue Ihnen

diesen Pavillon nicht nach , da ich mich immer mehr überzeuge,

daß es durchaus naturwidrig ist , viele Bienenvölker auf einem

kleinen Raume, ziemlich gleich ob frei im Garten oder im un-

nüßesten Möbel der Welt , einem Bienenhauſe, ziemlich

gleich ob in Dzierzonstöcken oder anderen Wohnungen , aufzu

stellen. Die Weifellosigkeit im Frühjahr , Sommer und Herbst

hat ihren Hauptgrund in dem nahen Zusammenleben vieler Völker,

und eine Menge Bienen erstarren und kommen um blos deshalb,

weil viele Stöde nahe bei einander stehen. Die Bienen wollen

bei der Rückkunft in tein fremdes Flugloch gerathen , verweilen,

namentlich bei bewölktem Himmel , wo sie äußerst schlecht sehen,

länger, ehe sie anfliegen und werden so bei kühlerer Witterung,

Wind oder plößlich eintretenden Regengüſſen niedergeworfen. Die

Königinnen verfliegen sich nach ihren Befruchtungsausflügen , fie

ruhen oft in der Nähe aus und sobald sie erst eine Biene gefaßt

hat , ist's um sie und ihren Stock geschehen . Auch werden viele

Königinnen durch das Verfliegen der Bienen , namentlich im

ersten Frühjahr, im Stocke erstochen oder verstümmelt. Man

betrachte dagegen einen isolirt stehenden Stock , mit welcher Sicher-

heit und Schnelligkeit die beimkehrenden Bienen da einfliegen und

wie selten ein solcher weifellos wird. Ueber die Zwölfbeute

gehe ich nicht mehr hinaus , da fie alles und mehr als größere

Beuten leistet und keinen der Nachtheile größerer Beuten hat.

von Berleysch.
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Jugnahme auf die so interessanten Mittheilungen Herrn

Dr. Barth's will nun der Unterzeichnete auch sein Scherf

lein in dem beregten Gegenstande beitragen und erlaubt

fich daher, seine desfallfigen Beobachtungen in Folgendem

mitzutheilen:

ad 7) Die Schlehe wird bei uns von den Bienen

weniger besucht, weil zu gleicher Zeit die vielfach anges

pflanzten Kirschen und süßen Weichseln blühen , die von

den wählerischen Bienen den Schlehenblüthen bei weitem

vorgezogen werden.

ad 8) Die Kornelkirsche (Cornus mascula) giebt

nicht nur vieles und schönes Bienenbrod , sondern honigt

auch bei uns gut , was um so mehr Werth hat , da sie

in der Regel schon vor der Saal- und Palmweide zu

blühen pflegt.

ad 9) Esparfette und Luzernerklee honigen

gleichfalls sehr ; nur Schade, daß beide gerade im besten

Flor abgemäht und zu dürrem Viehfutter gemacht werden,

wodurch eine Unmaſſe des besten Honigs zu Grunde geht.

ad 10) Der Reps (Raps , Brassica napus) wird in

unſerer Gegend, insbesondere in dem gesegneten Ochsen-

furter Gau, als Delgewächs sehr häufig angebaut und ist

die Prima donna aller Honigpflanzen.

ad 12) Auch Mohn (Papaver somniferum) wird im

Gau vielfach angebaut und scheint als beftes Delgewächs

den Bienen hauptsächlich den reichhaltigsten Stoff zurreichhaltigsten Stoff zur

Wachsproduktion zu liefern. Von der sogen. Klatsch-

rose oder Klatsche (Papaver rhoeas) tragen die lieben

Bienen bis in den spätesten Herbst hinein Höschen , welche

in ganz schwarzen Klümpchen an den Schaufeln hängen.

ad 16) Heidekorn oder Buchweizen honigt

auch bei uns nicht; es will scheinen , daß derselbe dies nur

thue, wenn er auf schlechtem und sandigem Boden wächst.

In der Nähe von Erlangen und Nürnberg , wo so sehr

viel angebaut wird, dürfte dieses gewiß der Fall sein.

ad 19) Die Seidenpflanze (Asclepias syriaca) habe

ich hier noch nicht beobachtet ; ein erfahrener eifriger Bienen-

freund versichert mich jedoch , daß sie auch hier stark honige.

Aus meiner früheren Heimath (Bayreuth) erinnere ich mich

aber noch sehr lebhaft, daß aus dieser Pflanze, resp. aus

deren schönen und wohlriechenden überhängenden Schirm-

blumen, der Honig im eigentlichen Sinne des Wortes

fließt, und da die Stengel und Blätter derselben mit

einem milchartigen Safte gefüllt find , so könnte man von

ihr mit vollem Recht sagen, daß auf ihr, resp. aus ihr Milch

und Honig fließe. Die Blüthen werden von den Bienen

während des ganzen Tages förmlich umschwärmt und an

heißen gewitterschwangeren Sommertagen hängen große

Honigtropfen an den Blumen, wie man dieses auch an der

Glashauspflanze (Asclepias carnosa) , sogenannten Wachs-

blume, so oft beobachtet. Die Syrische Seidenpflanze wird

6 bis 9 Fuß hoch, ist eine wahre Wucherpflanze, gedeiht in

jedem Boden und auch im Schatten und blüht bis tief in

den Herbst hinein; fie ist auch von sonstigem ökonomischen

Nußen: ihre zarten jungen Sproffen werden wie Spargeln

gegeffen, aus den Stengeln kann ein guter Hanf bereitet

werden und die aus den Samenbehältnissen gewonnene |

| Seide soll ſehr brauchbar sein. Ob der Honig , welchen

die Bienen aus ihren starkduftenden Blüthen sammeln,

giftig sei, wie Dr. Rittel in Aschaffenburg behauptet,

möchte ich bezweifeln , wäre aber sehr begierig , in diesem

Punkte auch die Erfahrungen Anderer zu vernehmen.

ad 22) Cacalia hastata habe ich noch nicht beob=

achtet; dagegen ziehe ich in meinem Garten als Zierblume

jährlich die Cacalia sonchifolia (nach Neuern : Emilia

flammea) mit schönen scharlachrothen oder auch hell orange-

farbigen Blumen, welche von den Bienen sehr emfig be-

sucht wird.

ad 29) Veronica austriaca honigt auch bei uns

ausgezeichnet, sowie überhaupt die meisten Ehrenpreis-Arten,

und ist eine sehr nette Zierblume.

ad 30) Die Sonnenblume (Helianthus annuus)

honigt auch bei uns sehr gut. Aus dem von ihr gesam-

melten Honig dürften die Bienen hauptsächlich viel Wachs

produziren können , da fie bekanntlich eine ausgezeichnete

Delpflanze ist und aus dieser Ursache des Anbaues im

Großen gewiß ſehr würdig wäre.

ad 31 ) Borago officinalis ist das non plus ultra

der Honiggewächse; die schöne himmelblaue Blume hat

dabei noch den besonderen Werth , daß sie die Bienen auch

bei andauerndem Regen, wenn Helios dazwischen nur

einige freundliche Blicke spendet, zu jeder Zeit besuchen

können und besuchen , weil die Blumen abwärts hängen,

das Regenwasser daher nicht in ihnen stehen bleibt und

die Bienen , während sie den Nektar in starken Zügen aus

ihnen schlürfen, nicht beneßt und beregnet werden können.

Die Pflanze ist auch außerdem von ökonomischem Nußen,

indem die Blätter der jungen Pflanzen, gleich dem Spinat,

als vortreffliches Zugemüse bereitet werden können , und

unter den Lattich oder Gartensalat geschnitten , demselben

den täuschenden Geschmack des Gurkensalates verleihen.

Die jungen Pflanzen überwintern auch öfters und die

Blüthen find den lieben Bienen in den spåten Oktober-

und Novembertagen oft ihr leßtes Labsal.

Unter den von Hrn. Dr. Barth aufgeführten Honig-

gewächſen vermiſſe ich noch folgende, welche bei uns häufig

angetroffen werden, und zwar:

1) wildwachsende:

a) Origanum vulgare (wilder Majoran). Er wächst

sehr häufig in jungen Feldhölzern und Luftwäldern , blüht

ganz spät im Herbste und liefert einen ausgezeichnet ge=

funden Honig von überaus aromatischem Geruch und Ge-

schmack. Er kann bei uns als Ersaß der Heide (erica

vulgaris) betrachtet werden , da leßtere nur in sehr seltenen

Jahren bei uns honigt.

b) Unter den vielen Arten der Spiræen , die beis

nahe alle von den Bienen besucht werden , ist es haupt-

sächlich die Spiraea hypericifolia (hartheublätterige

Spierstaude) mit stiellosen Blumenschirmen , welche von

den Bienen im eigentlichen Wortsinn belagert und um-

schwärmt werden , und deren junge Blätter auch als Thee

benüßt werden können.

c) Rhamnus cathartica (gemeiner Wegborn),

welcher übrigens, gleichwie die so werthvollen Ahorn-Arten
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(Acer), in einer der leßtern Nummern der Bztg. zur Sprache | Crocus vernus , Galanthus nivalis (Schneetröpfchen) 20. Auch

gebracht und geeignet gewürdigt wurden. die Kaiserkrone (Fritillaria imperialis) honigt bei uns sehr gut.

d) Staphylea pinata (Pimpernuß), ein herrlicher

Baum, deffen Holz so hart wie Bein wird, aber sehr

langsam wächst. Die gelbbraunen Samenförner werden

in manchen Gegenden zu Rosenkränzen verwendet.

e) Lycium europæum (gemeiner Bocksdorn) trägt

niedliche violette Blumen resp . Blüthen mit weißen Staub

fäden. Der Strauch läßt sich sehr gut zu Lauben ge-

brauchen.

2) Unter den Blumen von blumistischem Werth habe

ich in meinem Garten als den Bienen besonders angenehm |

seit Jahren gezogen und beobachtet :

a) Reseda adorata . Die Höschen , die die Bienen

von dieser lieblichen bis tief in den November, ja oft

Dezember hinein blühenden Blume heimtragen, sind pracht-

voll dunkel orange. Im vorigen Herbste hat ein zurück-

gebliebener Vorschwarm von mir , der im Auguft kein halbes

Pfund Honig hatte und dem mit Candis auf die Beine

geholfen wurde, lediglich von der Resede eine Unmasse

von Blumenmehl eingetragen, so daß er jeßt munter und

fleißig fliegt und bereits fräftige proles zum Futtergewinn

aussendet.

b) Thalictrum glaucum (flavum), Wiesenraute. Die

Bienen besuchen ste fleißig und sammeln viel Honig ; die

goldgelben Blumen enthalten sehr vielen Blumenstaub, von

welchem sich die Immen in die schönsten citronengelben

Höschen kleiden.

c) Scabiosa atropurpurea und major , eine herrliche

Zierpflanze in manchfaltigen Farben, welche von den Bienen

gleichfalls sehr emsig besucht werden.

d) Pagetes erecta und patula (Sammtblume). Die

lieben Immen sammeln sich ebenfalls sehr häufig um sie,

in der Regel nur in den Mittagsstunden. Die röhrigen

Blumen der Pag. erecta scheinen besonders sehr honigreich

zu sein. Wenn auch der Geruch, sowohl der Blumen als

der Blätter, widrig und betäubend stark ist, so machen sie

doch in größeren Blumenpartien ziemlich Effekt.

*
e) Die verschiedenen Arten der Gartenblume

Campanula persicifolia, media und pyramidalis ; insbesondere

die leßtere wird von den Bienen auch noch im späten Herbst

sehr umschwärmt ; fie wird 6 bis 8 Fuß hoch und macht

mit ihren langen, dicht mit schönen blauen Glocken beseg

ten Rispen einen prachtvollen Anblick.

f) Epheu (hedera helix). Die traubenweise stehen

den, grünlichen, erst im September erscheinenden Blüthen

honigen außerordentlich; doch müssen die Pflanzen ein ziem-

liches Alter erreicht haben, ehe sie zur Blüthe kommen.

Es wäre nun für mich, wie vielleicht für so manchen

andern Leser der Bienenzeitung, von sehr großem Interesse,

auch noch andere Zierblumen , insbesondere solche kennen

zu lernen, welche gleich der so vortrefflichen Resede nach

längst beendigter Honigtracht auf dem Felde noch tief

in den Herbst hinein blühen ; denn es gewährt gewiß dem

Bienen- und Blumenfreunde ein ganz eigenthümliches großes

Vergnügen, seinen Lieblingen zum Schluß des gemeinsamen

Mahles in der großen Mutter Natur in der Nähe des

Bienenstandes gleichsam noch ein liebliches Defert auffeßen

zu können , mit welchem gelabt und gestärkt sie dann immers

hin für den rauhen Winter entlassen werden mögen.

Ochsenfurt a. M. 253. 56.

Hofmann, Rentbeamter. *)

Die Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben.

V.

Die natürliche und künstliche Vermehrung.

(Fortsetzung.)

Ich verschaffe mir die Reserveköniginnen auf folgende

sehr einfache und sichere Weise. Ich habe acht Kästchen,

im Lichten 6 Zoll breit , 6 Zoll tief und 6 Zoll hoch, also

von 216 Cubifzoll innerem Raum ; die vier Seiten der

selben sind mit Glasscheiben versehen und diese mit Schie-

bern bedeckt ; oben im Deckel, welcher aber nicht über

½ Zoll dick ſein darf, ist ein rundes Loch von zwei Zoll

im Durchmesser eingeschnitten. Die Unterbretter zu diesem

Kästchen sind etwas über 7 Zoll lang und breit , so daß,

wenn ich ein Kästchen darauf seße, das Unterbrett von

allen Seiten noch / Zoll breit vorsteht. Ich verfertige

solche aus zwei , etwa 3 Zoll starken tannenen Brettern

von beiläufig 7½ Zoll Länge und eben so viel Breite,

schneide in beide Brettchen, genau in der Mitte, ein rundes

Loch von 3 Zoll Durchmesser, lege ein Brettchen auf die

Hobelbank, nehme drei Stückchen Fourniere, nicht ganz

Zoll dick , aber einen Zoll breit (zwei Stückchen von

7½ Zoll Länge, das dritte , welches zwischen diese zwei

zu liegen kommt, nur 5½ Zoll lang) , bestreiche diese drei

Stückchen mit etwas starkem Leim und drücke ſie auf

3 Seiten des Brettchens auf, bestreiche solche nun auch

schnell oben mit Leim und lege nun das andere Brett-

chen darauf, doch so , daß die Holzfasern des einen mit

g) Antirrhinum triste. Diese kleine, violette Raven- denen des andern quer laufen, wodurch diese zusammen

blume ift den Bienen eher zugänglich , als die übrigen gefeßten Brettchen sich niemals verziehen. Sobald ich das

Löwenmaul- Arten ; sie heben die Unterlippe auf, kriechen zweite Brettchen auf die Fournierstreifchen gelegt habe,

bis auf den Schlund der Blume und kommen dann wunderschlage ich schnell auf den drei Seiten einige Drahtstifte von

voll gelb und weißlich beftaubt aus derselben wieder zum entsprechender Länge durch, damit das obere Brettchen mit

Vorschein. Wahrscheinlich honigt diese Blume auch viel ; dem untern fest verbunden wird . Ich halte dieses für

ich sah sie zum erstenmal im vorigen Sommer in Kissingen,

von wo ich mir Samen mitnahm.

h) Hieher zu zählen wären noch ferner : Hyazinthen,

Seien Sie uns nochmal freundlichst willkommen! Leute wie Sie

bedürfen wir. Die Red.
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beffer, als wenn man durch anzuschraubende Schraubs

zwingen dem Leim allein die Verbindung überläßt, weil

dieser durch Nässe leicht wieder loslassen kann. Auf der

Seite, wo zwischen die zwei Brettchen fein Fournierftreifen

gekommen ist , findet sich nun eine Deffnung von 5½ Zoll ;

in diese schiebe ich nun einen Schieber aus Blech von

5 Zoll Breite und 6 Zoll Långe, welcher, wenn ich den

Schieber ganz einschiebe , die in dem zusammengeseßten

Unterbrettchen befindliche runde Deffnung von drei Zoll

Durchmesser ganz deckt und da , wo er eingeschoben wird,

noch über 1½ Zoll hervorsteht. Ich habe mehr Schieber

als Kästchen und Unterbretter, indem ich einen Theil der

Schieber, da, wo solche das runde Loch decken, mit vielen

kleinen runden Löchern versehe , ungefähr so wie an einem

Schaumlöffel. In die runde Oeffnung , welche sich im

Deckel der kleinen Kästchen befindet , ftecke ich ein Weisels

gefängniß. Es besteht dieses aus einer Büchse von 2 Zoll

Dicke, 1% Zoll Höhe und so weit ausgedreht , daß das

Holz unter dem starken Rand nur 1/4 Zoll dick bleibt.

Den Boden der Büchse bildet ein feines Drahtgitter , durch

welches die Bienen bequem ihre Rüſſel , aber nicht den Kopf

durchstecken können. Oben ist ein Rand von beinahe enem

halben Zoll Höhe und um ¼ Zoll breiter , als die Büchse,

ſo daß er die zwischen der eingesteckten Büchse und dem

Kastendeckel vorhandene Fuge deckt, aber es unmöglich

macht, daß die Büchse tiefer in das Kästchen ſinkt. Oben

in den starken Rand der Büchse ist eine Nuth eingedrehet,

ungefähr Zoll tief und so breit, daß die Weite der

Büchse um % Zoll zurücksteht. In diese Nuth lege ich

eine runde Glasscheibe, welche dann mit dem obern Rande

der Büchse gleich liegt. In den Rand schraube ich einen

gebogenen Draht, an der vertikalen Seite mit einem feinen

Schraubengang versehen, welcher sich also höher und tiefer

schrauben läßt. Es hat dieses den Zweck , daß , wenn ich

die runde Glasscheibe noch mit einem dünnen Stückchen

Pappe bedeckt habe, ich mittelft dieſes Drähtchens die Pappe

und das runde Glas feftdrücken kann. Die Büchse selbst

befestige ich mit ganz ähnlichen , aber in einen rechten

Winkel gebogenen und in den Kästchendeckel eingeſchrobenen |

Drähtchen, damit weder die ganze Büchse noch die runde

Glasscheibe abfallen können. In die innere Wand der

Büchse steche ich von oben bis auf einen halben Zoll von

unten eine Zoll breite Nuth , die Seiten derselben nach

der äußern Wand hin etwas breiter, so daß ein an beiden

Seiten schräg gefeiltes Stückchen Messingblech sich darin

auf und niederschieben läßt. Das Stückchen Messing

muß, wenn man solches ganz in der Nuth hinunter-

geschoben hat, noch etwa 1 Zoll über den Rand der

Büchse hervorstehen und oben an den beiden Seiten kleine

vorstehende Absäße haben, damit man solches bequem aufs

ziehen kann. Die Nuth durchbohre ich nun und mache in

folche eine Deffnung von ½ Zoll Höhe und etwas über

1 Zoll Breite, wobei aber die etwas zurückstehende kleine

Nuth, in welcher sich der messingene Schieber bewegt, nicht

verlegt werden darf. Die Oeffnung muß auch so ange.

bracht sein, daß, wenn die Büchse in den Deckel des Käft

chens geftecft ist und man den Schieber aufzieht , Bienen

|

|

•

bequem durch diese Oeffnung aus dem Kästchen in die

Büchse und aus dieser in das Kästchen kommen können.

Wenn ich im Herbste Bienenstöcke ausbreche , um den

Honig zu gewinnen, so hebe ich immer mehrere Waben auf,

welche von den Bienen zum Erbrüten der Eier benüßt

worden und noch nicht sehr alt sind . Von diesen Waben

schneide ich im nächsten Sommer solche Stücke ab, welche

genau in die weiter vorn beschriebenen Kästchen paſſen,

stelle solche in den nöthigen Abständen in die Kästchen und

auch so , daß die Steigung der föhligt liegenden Zellen in

dem Stöckchen (ebenso , als wenn sie die Bienen bauen)

nach oben kommt, und befestige solche mittelft dünner Hölze

chen, welche ich unten in die Kästchen einklemme. Ich

seße nun diese Kästchen auf ihre schon beschriebenen Unters

bretter , binde diese mittelst vier auf den Seiten zur Hälfte

eingeschrobener Schräubchen mit Bindfaden fest an die

Kästchen und verschmiere das in jedem Kästchen unten

befindliche Flugloch. Diese Kästchen stelle ich nun auf die

Stopfenlöcher solcher Abtreiblinge , die ich schon vor drei

Wochen gemacht habe und bei welchen also schon eine

Vermehrung der Bienen stattfindet. Ehe ich diesen Stöcken

die Korbzapfen ausziehe , umlege ich diese mit einem aus

Lehm bereiteten Ring von etwa 4 Zoll Durchmesser ; dann

ziehe ich die Zapfen aus , drücke das Kästchen auf den

Lehmring, binde wohl solches auch noch an den Korb und

ziehe den im Unterbrett befindlichen Schieber auf. Die

Bienen ziehen ſich ſachte in das Kästchen und befestigen

alsbald die darin befindlichen Waben, in welche sie auch,

wenn Nahrung vorhanden ist, Honig tragen. Inzwischen

forge ich beim Einseßen der kleinen Waben dafür, daß sich

in der einen oder andern etwas Honig befindet. Sind

nun die Kästchen mit Bienen beseßt und habe ich abge-

triebene Mutterstöcke, in welchen mehrere Königinnen in

den Zellen quaksen , so schiebe ich an einem , oder nach

Umständen an einigen , Kästchen die durchlöcherten Schieber

langsam zu , hebe das Kästchen ab und verschließe die

Oeffnung des Korbloches entweder mit dem Spund oder

mit einer runden Blechscheibe. Ift die Königin nicht etwa

zufällig in dem Kästchen , was jedoch ein sehr seltener Fall

ift , so werden die darin befindlichen und eingeschlossenen

Bienen nach Verlauf einer halben Stunde sehr unruhig

sein und durchzubrechen suchen ; dieses ist ihnen aber nicht

möglich, und die in dem Schieber angebrachten Löcher, so-

wie auch das in der Büchse, von welcher ich das Glas

abnehme, befindliche Drahtgitter bewirken , daß den eins

gesperrten Bienen fortwährend frische Luft zugeführt wird

und fie also vor dem Ersticken geschüßt sind . Sollten wider

Erwarten die Bienen selbst nach einer Stunde noch ruhig

sein , dann wäre dieſes ein Zeichen, daß die Königin fich

in dem Kästchen befindet , und ich müßte in diesem Falle

das Kästchen dem Stocke, von welchem ich es genommen,

wieder auffeßen. In dem Falle aber , daß die Bienen

durch ihre Ünruhe sicher zu erkennen geben, daß die Königin

nicht bei ihnen ist , drehe ich einen abgetriebenen Mutter-

stock, in welchem ich junge Königinnen quafſen höre, um,

jage die Bienen mit etwas Rauch zurück, sehe nach, wo

die Weiselzellen stehen und schneide, je nachdem der Stock
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wenige oder viele zugedeckelte Weiselzellen hat, 1 bis 3 Zellen |

davon aus. Diese Zellen lege ich sofort in kleine Stuß-

gläschen, welche so weit sind als die Büchsen, in die ich

Die Königinnen bringen will , bedecke die Oeffnung der

Gläser mit Glasscheiben und beeile mich , den Mutterstock

wieder auf sein Unterbrett zu stellen. Haben die in denHaben die in den

ausgeschnittenen Zellen befindlichen Königinnen schon in

dem Stocke in den Zellen gequakst und also auch schon

das kleine Loch in ihre Zellen gebiffen, wornach ich beim

Ausschneiden sehe , dann wird es nicht fünf Minuten

dauern , bis die Königinnen in den Gläsern ausgeschlüpft

find. Ist es nicht sehr warmes Wetter, dann ist es gut,

wenn man die Gläser , in welche man die Zellen legen

will , vorher etwas erwärmt.

|

ziehe ich die durchlöcherten Blechschieber aus den Unter-

brettern und schiebe andere , welche nicht durchlöchert find,

an deren Stelle.

Es ist für den Besizer von 60 bis 80 Bienenftöcken

ein vortrefflicher Rückhalt, wenn er 6 so kleine Stöckchen

in Reserve stehen hat. Verliert bei mir ein Stock seine

Königin , so hole ich eine von den kleinen Käftchen , muß

aber ein solches nehmen , wo ich durch die Glasscheiben

in den Zellen schon Eier und Maden sehe, folglich gewiß

bin , daß die Königin schon fruchtbar ist , schmiere das Flug-

loch mit Lehm zu, ziehe dem weifellosen Stocke den Zapfen

aus , lege einen Lehmring um das Zapfenloch , drücke das

Kästchen darauf und ziehe den Blechschieber auf, und so ist

der weifellose Stock ganz sicher furirt. Die Bienen des

weifellosen Stockes begeben sich theilweise in das aufgesezte

Kästchen und füttern die Maden , während die Königin

auch bald in den Stock hinunter geht und auch da die

Waben mit Eiern beseßt . Die Hauptsache ist , daß man

einem Stock, der seine Königin verloren hat, bald eine

andere giebt, und wer seine Stöcke nahe bei seiner Wohnung

stehen hat, kann dieses leicht gewahr werden ; denn an

dem Tage , wo ein Stock ſeine Königin durch das Aus-

fliegen derselben verliert, werden die Bienen zwischen 4

und 5 Uhr so unruhig , daß man die Unruhe derselben,

welche bis zum Abend , oft noch bis zum andern Morgen

dauert , schon aus der Ferne sehen kann. Wer also Stöcke

auf seinem Stande hat, deren Königinnen ausfliegen müssen,

braucht nur um 6 Uhr des Abends nachzusehen, ob die

Bienen dieser Stöcke ruhig sind.

Einen Mutterstock, welchem man einige Weiselzellen

ausgeschnitten hat, hindert dieses gar nicht, doch noch nach-

zuschwärmen , foferne er noch einige Weiselzellen befißt ;

wenn aber Jemand nicht gut mit einem von Bienen voll-

gepfropften Bienenstock umzugehen weiß , der thut beffer,

wenn er, gleich nachdem der Nachschwarm abgezogen ist,

die Weiselzellen ausschneidet ; er darf aber nur dann aus.

schneiden, wenn er noch eine andere zugedeckelte Weisel-

zelle stehen sieht , weil es ja , wenn auch nicht wahr-

scheinlich, aber doch immer möglich wäre, daß der Stock

nur noch eine einzige Weifelzelle hätte.

Ich nehme nun ein Glas , in welchem sich eine aus-

geschlüpfte Königin befindet , halte die Glasscheibe feft dar-

auf, drehe das Glas um und stelle es mit der nun dar-

unter liegenden kleinen Glasscheibe auf die in dem kleinen

Glasstöckchen befindliche Büchse und ziehe, damit die Weifel-

zelle nicht mit in die Büchse fällt , die Glasscheibe zur

Hälfte unter dem Glase weg. Die Königin wird bald in

die Büchse hinabsteigen und sobald dieses geschehen ist,

schiebe ich die Glasscheibe wieder ganz über die Büchse,

hebe das Glas ab und vertausche durch übereinander Her-

schieben die Glasscheibe mit dem in die Büchse passenden

runden Glase, bedecke dieses mit einem Stückchen Pappe |

und drücke dieses durch Umdrehen des gebogenen Eisen

drahtes fest auf die Büchse. In dem Augenblicke, wo die

Königin in die Büchse kommt, ändert sich der Ton der

eingesperrten Bienen ; denn die Königin ist ihnen in ihrer

verzweifelten Lage doch ein Troft. Ich laffe die Königin

wenigstens noch 3 Stunden in der Büchse , unterlege aber,

wenn ich es nicht schon früher gethan habe, das Unter-

brett des Kästchens mit einigen Holzstückchen, damit die

Luft besser an den Blechschieber und durch die darin an-

gebrachten Löcher ziehen kann ; denn durch das Bedecken

der Büchse kann nun keine Luft mehr von oben nach den

Bienen kommen. Nach Verlauf von drei bis vier Stunden

ziehe ich den an der Büchse befindlichen kleinen Schieber

in die Höhe, damit die Königin durch die kleine Deffnung

in das Kästchen laufen kann. Zunächst dringen zwar die

Bienen aus dem Kästchen in die Büchse, allein in der

Regel ift doch nach Verlauf einer Stunde die Königin in

dem Kästchen. Wartete ich nicht mit dem Aufziehen des

fleinen Schiebers 3 bis 4 Stunden, sondern zöge solchen

alsbald auf, so würden die Bienen die Königin öfters

umbringen; dieses geschieht aber nicht, wenn die Bienen

schon drei bis vier Stunden sie beleckt und gefüttert haben.

Ich lasse nun die Bienen mit der Königin in dem Kästchen

36 Stunden eingesperrt, damit sie sich an dieselbe gewöh

nen, dann aber suche ich sie so entfernt als möglich von

den Stöcken, aus welchen ich die Bienen nahm, aufzuwinkeligt gebogen und es hat keinen Rücken , sondern von

ftellen und öffne ihnen das Flugloch. Die Bienen fangen

dann bald an zu fliegen und tragen ein , die Königin hält

ihren Ausflug und wenn sie ihn glücklich beendet , legt fie

Eier und auch die kleine Kolonie sucht sich zu vermehren.

Damit die Bienen in den kleinen Kästchen wärmer fißen,

1.

Zum Ausschneiden der Weiselzellen , sowie auch zum

Ausschneiden oder Beschneiden der Waben, bediene ich mich

zweier Meffer; fie find aus rundem, einen guten Viertel-

zoll starken Stahldraht angefertigt , mit dem Hefte einen

Fuß lang , und der Stahldraht ist unten auf drei Zoll

Länge zu einem schmalen Meffer ausgestreckt worden. Ein

Messer ist ganz gerade, das heißt, die Schneide läuft mit

dem runden Stahl und dem Hefte in einer Linie ; es dient

mir dieses Messer, wenn ich in einem Stocke nach der

Krone des Korbes hin vertikal ſchneiden will ; am andern

aber ist das aus dem runden Stahl gebildete Meffer recht-

beiden Seiten eine Schneide, und das zweischneidige drei

Zoll lange Meffer ist kaum ½ Zoll breit ; ich bediene mich

deffen , wenn ich in dem Korbe Waben horizontals ab-

schneiden will. Da das Meffer sehr schmal ist, sorkann

ich es zwischen den Waben tief in einen Korb hinunters
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schieben , und sobald ich die Hand drehe , schneidet das

Meffer horizontal in die Waben. Mittelft dieser zwei

Meffer vermag ich tief in dem Korbe Weiselzellen auszu-

schneiden , ohne im geringften die Waben zu verleßen.

F. B. Gundelach.

-

Dom Bienenßliche.

-

Den ersten Bienenstock, welchen ich in der Nähe sah,

mußte ich in meinem 56. Jahre übernehmen . Aus Furcht

vor den Bienen überließ ich ihre Behandlung einem Schuh-

macher, der beim Zeideln ungemein viele tödtete, mir

wenig Honig und bis im dritten Sommer keinen Schwarm

einbrachte. Hierüber gefragt , antwortete er : die todten

erseßen sich im Sommer bald wieder, auf Honig aber und

auf Schwärme dürfe ich nicht zählen, indem ich Wald-

bienen hätte. Stille , Meister Etir ! dachte ich mir, bleibe

du bei deinem Leiften , ich will meine Bienen felbft pflegen

und sollten sie mich halb todt stechen. Ich kaufte sogleich

Fuckel's Bienenbuch , die nöthigen Werkzeuge sammt einem

Schußfleide und pflegte sie fleißig. Viele Schwärme lohnten

meinen Fleiß und nöthigten mich zur Beschäftigung mit

ihnen. Dabei fiel mir das Mummelkleid lästig, und ich

legte es deshalb weg , feft überzeugt , die Immen müßten,

der Lehre Fuckel's gemäß, mich ihren liebenden Pfleger

ehren und liebfosen. Wie gedacht, so geschehen. Schon

beim ersten Besuch flog mir eine eilig entgegen und lieb-

foste mich im innigften Dankgefühl auf der Nase, die

unter Schmerzen eine großartige Schönheit erhielt, wie

man fte kaum an dem ausgezeichnetsten Trunkenbolde findet.

Nicht lange nachher kniff mich eine ganz gemüthlich zwischen

die Augenbrauen und mein Gesicht bekam einen solchen

Umfang, daß es ganz unkenntlich ward. Nach kurzer

Frist ftach mich eine unter das rechte Auge, in dessen

Folge ich der schmerzenden Geschwulft wegen den Verlust

desselben besorgen und einen im Dorfe zufällig anwesenden

Arzt herbeiholen lassen mußte. Von nun an zeigte ich mich

ohne leichte Schußhaube meinen Bienen nie mehr, griff

aber allenthalben muthig zu, ohne der Stiche zu achten,

die meine Hände empfiengen , wobei ich mit Vergnügen

die allmählige Abnahme der Wirkungen des Bienenstiches

bemerkte. Ein Zufall überzeugte mich von der Richtigkeit

meiner Bemerkung . Ich besuchte nämlich an einem schönen

Junitag die Bienen in der leichten Schußhaube und sah,

wie aus drei Stöcken des Nothstandes viele , der Hize

weichend , auszogen und sich vorlegten. Dies zu hindern,

bemühte ich mich, das Standbrett mittelst einer Unterlage

höher zu heben und den Stöcken mehr Schatten zu geben ;

allein zwei Vandalenkörbe, der eine mit zwei und der

andere mit drei Chrift'ſchen Unterſäßen , fielen herab, ihre

Verbindungsflammern fiengen an zu weichen und die

Stöcke drohten auseinander zu fallen. Deswegen und

weil ich von Seite meiner übrigen in zwei Hütten ganz

nahe aufgestellt gewesenen zwanzig Bienenvölker Räubereien

Zu Nro. 14 der Bitg. 1856.

besorgte, richtete ich die gefährdeten Stöcke behend auf,

feßte fie mit einer herbeigeeilten Person auf ihre Pläge,

brachte die verschobenen Kästchen in Ordnung , lief in meine

fünfzig Schritte entfernte Wohnung und wechselte da die

Kleidung. Mit Bienen Beschäftigte mögen sich nun denken,

welche Anzahl zornentbrannter Stachelträgerinnen über mich

herfielen , wie wüthend sie auf meine Haut eindrangen und

wie viele Stiche sie mir gaben , da ich unter meinem weiten

Ueberrock nur einen dünnen Anzug trug: und dessenun-

geachtet hielt ich eine Stunde später den öffentlichen Vor-

trag und das nachfolgende Amt des Sonntages, ohne daß

Jemand an mir etwas Ungewöhnliches wahrnahm. Hätte

mich dieser Unfall vier bis fünf Jahre früher getroffen,

wie wäre es mir wohl damals ergangen? Ich halte_des-

wegen des Herrn Kleine Behauptung , Bztg. 56 Nr. 1

p. 6, für wahr und meine : die Reizbarkeit der Nerven

mindere sich bei oft wiederholtem Reize , die Empfänglichkeit

dafür nimmt ab und Muth , Ausdauer, Einbildungskraft

und Angewöhnung wirken mit. Dies bestätigen die Voll-

säufer , die vom schwächsten bis zum stärksten Branntwein

emporsteigen und schließlich Weingeist verschlingen ; die

Neger Afrikas , welche Gewürze in Menge genießen ; die

Spanier in Südamerika und die Magyaren in Ungarn,

die ihre Speisen mit ſpaniſchem oder türkischem Pfeffer über-

jäen; die Wilden Nordamerikas , welche sich von der Jugend

auf allmählich ans Stechen , Brennen u . s. w. gewöhnen

und im Mannesalter beinahe unglaubliche Qualen ohne

Schmerzensäußerungen dulden , um zu Anführerftellen zu

gelangen, oder um als Gefangene ihren sie zu Tode folternden

Feinden noch troßen zu können , ohne die Gesichter zu ver-

zerren ; ostindische Schwärmer, Fakire, Derwische, Wahn-

finnige und ihnen ähnliche Leute, die sich lange anhaltenden,

manchmal lebenslänglichen Martern für eingebildete Zwecke

aussehen , ohne Unwillen zu zeigen; endlich bestätigen dies

auch Äeskulap's Söhne, welche mit den Heilmitteln wechseln,

weil dieselben nach zu lange fortgesetter Anwendung die

Heilkraft verlieren und die Nerven nicht mehr erregen. Ich

möchte somit den hier behandelten Gegenstand des Bienen-

stiches für beendet ansehen, wenn der erste , mit vielen

Ehrenzeichen und Auszeichnungen geschmückte Bienenschrift-

fteller Frankreichs, Herr Debeauvoys , nicht das Gegentheil

behauptete. Wohl liegt ein Mann, dessen französisches

Musterbienenbuch veraltete Ansichten, Irrthümer, Lächerlich-

keiten u. s. w. enthält , eben nicht gewichtig auf der Wag

schale; allein es gibt andere, die mit ihm diese Ansicht theilen.

So zum Beispiel versichert Herr K..., Gutspächter zu

U..., daß auch bei ihm nach öfter wiederholten Bienen-

ftichen die Folgen derselben zunehmen . Etwas muß dem-

nach an der Sache liegen. Vielleicht giebt es hierin Aus-

nahmen ? Solche Menschen glauben wahrscheinlich , ein

Dußend Stiche den Sommer hindurch seien ungeheuer viel !

Hier sehlt es an der nöthigen Ausdauer. Wenigstens deutet

die ungemein incommode, épouvantable , ridicule figure , in

welcher Herr Debeauvoys unter den Bienen wandelt, dar-

auf hin. Möchten doch Deutschlands Meister, die durch

bewunderungswürdig scharfsinnige , mühsame , unermüdliche,

von gründlicher Wissenschaft geleitete Untersuchungen bis
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zur Neuzeit für unerklärbar gehaltene Dinge der Bienen

funde enthüllten und ungeahnte Entdeckungen machten, auch

diesen so ziemlich an der Oberfläche befindlichen Gegenstand

ans helle Sonnenlicht schaffen und die Bienenschristen

wieder von einem schädlichen Widerspruche reinigen.

Szala Apathi 254. 56.
Stofmann.

Eine Drohnenfalle und ob der menschliche Brganismus

sich an das Bienengift gewöhnt.

Empfangen Sie hiemit , Herr Redakteur, eine Ab

bildung meiner Drohnenfalle. Wie figura zeigt , ist es ein

Käfig , acht Zoll im Gevierte, mit einer hölzernen Röhre a

in der vorderen bretternen Wand b, derartig eingepaßt,

daß sie leicht herausgenommen werden kann. Dieselbe ift

acht Zoll lang und zu Kloßbeuten mit einem runden Flug

loch eingerichtet. (Bei Dzierzon'schen Stöcken , aus denen

man die Drohnenzellen leicht entfernen kann , ift feine

Drohnenfalle nöthig .) Ihre vier Seitenwände sind drei Zoll

lang und wie die drei Seitenwände und die Rückwand des

Häuschens mit Drath ſo dicht versehen , daß nur die Bienen,

nicht aber die Drohnen, durchkriechen können. Den Boden

der Falle deckt ein dünnes abnehmbares Brettchen . DieDie

Falle wird, wenn die Drohnen gerade ihren Ausflug

halten, mittelst der Röhre a in das Flugloch gesteckt und

ift in wenigen Minuten mit Drohnen gefüllt , die sofort nach

Abnahme der Falle dem Tode überliefert werden. Ich lasse

dieselben gewöhnlich nach abgenommenem Bodenbrettchen

zwischen ein Doppelfenster aus dem Käfig fliegen, um den

allenfalls noch unter ihnen befindlichen Arbeitsbienen die

Freiheit geben zu können. Hierauf erdrücke ich die Drohnen.

Läßt man sie zwischen dem Doppelfenster herumschwirren,

so quålen sie sich ab , drängen sich an einander und fallen

bald ermattet und todt, meist mit ausgeftülptem penis , auf

den Boden des Fensters.

Gewöhnt sich der menschliche Organismus

an das Bienengift?

Ich glaube ja. Seit mehr als 20 Jahren erfahre ich

es häufig, daß die Bienen selbst ihren besten Freund mit

ihren Stacheln nicht verschonen. Obgleich ich dieselben nie

allzu sehr gefürchtet habe, bin ich doch in den ersten Jahren

ftets an der gestochenen Stelle hoch aufgeschwollen. Nicht

so im zweiten Jahrzehent, und gegenwärtig fast gar nicht mehr.

Im April 1844 wurde ich beim Zeideln von einigen

Bienen gestochen, ohne darauf zu achten. Bei der fünften

Kloßbeute bekam ich unter den Nagel meines linken Gold

fingers einen schmerzvollen Stich , der meine Augen mit

Thränen füllte und mich nöthigte , von der Arbeit abzu

stehen und mich nach Erholung umzusehen. Nach einer

Stunde bekam ich Schwindel, Alteration , Uebelkeit und

ein heftiges Erbrechen. Am ganzen Körper wurde ich

krebsroth, mußte ins Bett gehen , einen Arzt rufen lassen

and ein Reagens nehmen . Wenige Tage darnach zeidelte

ich wieder, nicht ohne Furcht vor dem Bienenstich. Bin

wieder gestochen worden, jedoch ohne üble Folgen, und so

auch späterhin. Gegenwärtig achte ich auf einen Bienen-

| ftich gar nicht mehr , obwohl ich im Jahre 1851 und 1855

deren eine ziemliche Anzahl bekommen habe.

Im Jahre 1851 faßte ich einen Schwarm , der zwischen

zwei dicken Aeften hieng und von meinem ungeschickten

Helfer mit einem Flederwisch per Kopf traktirt so gereizt

war, daß ich davon laufen, meine Hände, die mit Stacheln

besået waren, mit Olivenöl tränken und den Schwarm mit

Rauch betäuben mußte. Meine Hände waren wohl merk-

lich aufgeschwollen , aber ohne anderweitige üble Folgen.

Aerger war's, als im vorigen Jahre mein Diener einen Dettl'-

schen Strohständer von seinem Standort heruntergeworfen

hatte. Es war Ende Juni in der Mittagszeit. Ich war

ohne Rock mit aufgeknöpfter Wefte und schwißte sehr. Zum

Glücke hatte ich eine Bienenhaube in der Hand. Diese

schnell aufgefeßt , faßte ich den umgeworfenen Korb und

ftellte ihn auf sein Standbrett. Obgleich dies das Werk

eines Augenblicks war, so waren doch meine Hände , Arme

und Bruft mit Bienen bedeckt. Unzählige Stacheln steckten

in meinem Körper und der Schmerz war besonders auf der

Brust unbeschreiblich empfindlich. Auch diesmal beftrich ich

die gestochenen Stellen tüchtig mit Rüböl , und der Schmerz

ließ bald nach. Die Geschwulst, diesmal ungewöhnlich

stark, hatte sich nach wenigen Stunden auch verloren, und

so hat sich bei mir jedes Del als das beste Mittel gegen

die Schmerzen des Bienengiftes bewährt , besonders wenn

es schnell angewendet wird.

Kandus.
8

Obictau in Mähren, 4. 56.

Mittel gegen die Nachtfalter.

Würde ich von den Bienenwirthen unseres Kantons

aufgefordert , ein Kapitel über die Bienenfeinde nieder-

zuschreiben , so sollte dieses vor Allem und hauptsächlich,

nach ihrer Erwartung, auf die unheilbringenden Nacht-

falter gerichtet sein . Wollte ich aber der Wahrheit Zeug-

niß geben , welche Täuschung ! In erster Linie müßte ich

gegen unsere Bienenhalter selbst losziehen und ihre

großen Verfündigungen gegen die unschäßbare Biene ans

Tageslicht fördern. Wenn viele unserer Bienenhalter nicht

den möglichsten Ertrag bezwecken , sondern nur auf starke

Vermehrung der Bienenftöcke bedacht sind , dabei Alles

leben und stehen lassen ohne Besorgniß für ihr Auskommen;

wenn sie erst im Frühlinge mit Fleisch, Salz und Wein

zu den Stöcken kommen, um sie zu füttern, oder besser, zu

sagen , die unzähligen Leichen einzubalsamiren, welche vor

Hunger gestorben sind 2c. 2c. ; wenn solche Unmenschen

die Nachtfalter, welche nur fehlerhafte und eingegangene

Stöcke beziehen, zum Feuertode verdammen : so begreift

jeder verständige Bienenzüchter, welchen Rang im Kapitel

über die Bienenfeinde fie einnehmen und welches Urtheil

sie sich selbst sprechen, wenn es nicht heißen soll : „ Große

Diebe läßt man laufen , kleine hångt man auf. "

Mit den Nachtfaltern ist es ja doch kein so arges Ding,

wie man es ausgiebt. Gute Stöcke in jeder Hinsicht sind

unüberwindlich , sonst könnte ja die Bienenzucht nicht be-

ftehen. Nur weifellose Stöcke oder solche, die Neben-
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öffnungen haben , ſind dem Ueberfalle blosgestellt und zwar

nicht blos von diesen Schmetterlingen , sondern auch von

Motten, Ameisen , Wespen, fremden Bienen u . a. m. Es

braucht daher zur Vorsorge keine andere Regel , als die,

welche die rationelle Bienenwirthschaft für alle Fälle vor-

schreibt, weifellose Stöcke zu entfernen und außer

dem Flugloche alle Zugänge abzusperren. Sind

weifellose Stöcke schon angegriffen, so hat Hr. Stockmann,

Bitg. Jahrg 1855 pag. 118, ein Befreiungsmittel ver-

öffentlicht. Beim Aufbewahren der Waben von weiser-

losen Stöcken, wenn sie schon rein scheinen , unterlasse man

ja nicht, vom Anfange an eine Zeitlang nachzusehen , ob

nicht etwa Anzeichen und Spuren von Nachtfaltern sich

zeigen. Das beste Auge fann die schon gelegten Eier über-

sehen und so den Feind einschließen , der Alles vernichtet.

Was ich aber bei Abfaffung dieses Artikels besonders

bezwecke , ist die Mittheilung einer recht intereſſanten Be-

obachtung. Ich kenne zwei Bienenstände , bei denen gar

keine Nachtfalter anzutreffen sind , obgleich ganz in der

Rähe alles davon wimmelt. Der eine gehört mir, und

habe ich dafür eine fünfjährige Erfahrung ; der andere hat

für sich die zwölfjährige Erfahrung eines Pfarrers , der die

weifellosen Stöcke stehen ließ, so lange nur noch eine Biene

flog. Woher diese Immunitåt ? Ist das der Segen des

Himmels für die Seelsorger , oder der Schrecken der Nacht-

falter gegen die Exorcistenmacht ? Ich suche den Grund ein

fach in der vor den heimgesuchten Ständen ausgezeichneten

Lage dieser Stände. Diese stehen ganz isolirt und entfernt

von Wohnhäusern. Man sieht von dieser Lage aus feine

in der Nähe brennenden Nachtlichter, welche erfahrungs-

mäßig die Nachtfalter dahin locken. Die heimgesuchten

Stöcke aber liegen in der Nähe von Wohnhäusern , und

der freie Anblick der Nachtlichter zieht sie dahin , in welcher

Gegend der Geruch der Bienenstöcke ihrem natürlichen Reize

besonders entspricht und sie zum Aufenthalte gleichsam

nöthigt. Haben auch andere Bienenzüchter ähnliche Er

fahrungen gemacht ? Wäre nämlich der Grund hievon ge-

funden, so würde von selbst ein radikales Verwahrungs-

mittel gegen diese Feinde an die Hand gegeben sein.

Raron 22. 56.

Supersaro, Pfarrer.

Die Begattung der Bienen- und Hummel - Königin. *)

Die Bienenzeitung 1855 Nr. 22 enthält eine furze

Uebersicht eines Werkchens , das ich 2. 54 an die hiesige

naturwissenschaftliche Gesellschaft über die Begattung der

Hummel und Bienenweibchen richtete und das in den

Mittheilungen der Gesellschaft (Jahrg. 55 Bd. III .) auf-

genommen ist.

*) Wir werden diesen Aufsaß ohne jede Bemerkung geben , ersuchen

aber den Herrn Pfarrer Kleine , den Verfasser der unsern an

geführten Recension in Nr. 22 Jahrg. 55 , ergebenſt , in dieſen

Blättern baldigt eine nochmalige Zusammenstellung der Beweise,

daß die Bienenkönigin außerhalb und nicht innerhalb des Stockes

befruchtet wird , zu geben und dabei zugleich hervorzuheben , daß

Ein glücklicher Zufall ließ mich nämlich Augenzeuge

der Hummelbegattung sein und ich glaubte durch eine aus-

führliche Beschreibung des Vorfalles in_naturwiſſenſchaft-

licher Beziehung dienlich zu sein und obwaltende Zweifel

über die Befruchtung der Hummel mit der Fackel der

Wahrheit zu beleuchten. Der Redaktion der Bienenzeitung

ließ ich meinen Aufsaß zugehen , da sie mir früher die

Ehre erwies, mich unter die Zahl ihrer Mitarbeiter auf-

zunehmen , und weil ich erwartete, sie würde die Begat-

tungs- Scene, wie ich sie sah , wiedergeben , um die Leser,

welche die Sache interessiren möchte, in den Stand zu

ſegen , selbstständig zu urtheilen und nach eigener Erkenntniß

Folgerungen abzuleiten , welche die nahe Verwandtschaft

mit der Biene zuläßt. Ich war um so mehr in dieser

Meinung gestärkt , als die bis jeßt bekannten Mittheilungen

über den beftrittenen Punkt der Begattung höchst selten

und mangelhaft sind und ich mich erinnere, daß zur Zeit

Mittheilungen erbeten worden . Hr. Herwig aus Byr

mont hat auch zweimal, obwohl sehr unvollständig , über

Fälle , die er sah , referirt. Ich fühle mich durch die Re-

cension , welche obgedachte Nummer enthält, veranlaßt, zu

bemerken , daß die Schlußfolgerungen hinsichtlich der Be-

gattung der Bienen - Königin auf einfachen und unabweis-

baren Thatsachen und Erfahrungen , nicht, wie derHr. Re-

censent zu glauben scheint , auf Hypothesen oder oberfläch-

lichen Beobachtungen beruhen , folglich nicht durch Worte

widerlegbar sind. Nun zur Sache.

Ich behaupte: Ich habe 20 Jahre hindurch die Aus-

flüge junger Königinnen behufs der Befruchtung beob

achtet. Nach meinen Wahrnehmungen betrug die Dauer

des Ausbleibens stets 2 bis 6 Minuten. Zur Verhängung

aber find wenigstens 15 bis 30 Minuten erforderlich, folg-

lich wird die Königin nicht außerhalb des Stockes begattet.

Einwendung: Sie bleibt länger als 6 Minuten , also

die erforderliche Zeit , 15 bis 30 Minuten , draußen. Ich

entgegne : Tausendmal nein. Ich gestehe ein , daß

Königinnen wohl länger als 6 Minuten ausbleiben können,

---

der Saz: „die Bienenkönigin wird außerhalb des

Stodes befruchtet" , evident ist und wiſſenſchaftlich leiner

Diskussion mehr unterzogen werden kann. Denn wir können,

wollen wir unserer Aufgabe , die Bienenwissenschaft endlich

so weit dies möglich – zum Abschluß zu bringen , näher kommen

(d. h . wollen wir wissenschaftlich fortschreiten) , Dinge , die so

gewiß find , wie daß zweimal zwei vier ist , nicht immer und immer

wieder in Zweifel ziehen und längst vorgebrachte evidente Ber

weise für das Gegentheil ignoriren lassen. Wir werden des-

halb hinfort gegen obigen Saß keine Einwendungen mehr zulaſſen.

Ob seltene Ausnahmen von der Regel vorkommen (d. h. ob

Fälle vorkommen , wo die Königin innerhalb des Stockes aus-

nahmsweise begattet resp. befruchtet wird) , und ob die Königin

außerhalb des Stockes im Fluge hoch in der Luft oder auf

einem festen Gegenstande fißend (liegend) befruchtet wird , find

andere Fragen , die wir der Diskussion noch anheimgeben. Denn

so unwahrscheinlich auch Ausnahmen sind und so wahrscheinlich

auch die Befruchtung im Fluge hoch in der Luft ist , so fehlt

doch bier noch Evidenz , und wo dieſe fehlt , hat die Wiſſenſchaft

noch ihr gutes Erörterungsrecht.
Die Red.
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aber nur ausnahmsweise, in seltenen Fällen. Ausnahmen

aber begründen keine Regel. Zum Belege führe ich hier

3 Fälle an, die mir in einer langen Reihe von Jahren

vorgekommen find.

1) Die erste Königin kam beim Ausfluge nicht zur

bestimmten Zeit wieder. Die Verzögerung fiel mir auf,

nicht sowohl weil ich an eine Verhängung dachte , als weil

ich befürchtete, es möchte ihr etwas begegnet sein. Ich

suchte nach und fand sie gleich am Bodenbrette des Nach

barstockes von einem Klumpen Bienen umgeben. Sie

hatte mehrere Stiche erhalten und starb. Der Stock war

weifellos.

2) Eine zweite Königin kam nach dem Ausfluge nicht

wieder. Der Stock ward nach einiger Zeit unruhig. Am

Abend war Spektackel im Stocke zu hören, indeß außer

halb am Bodenbrett und am Stocke die Bienen geschäftig

hin und her liefen, wie nach etwas Verlornem suchend . Wir

untersuchten die nächsten Stöcke, Hr. Paftor Schintgen,

ein Nachbar und ich , und fanden die Königin bald unter

einem derselben, von einigen Bienen umgeben, aber frisch

und munter. Wir seßten sie an ihren Stock. Einige Bienen

famen herzu, berochen sie , und auf einen Ruf dieser Bienen

ftürzten die Bienen aus dem Stocke und trugen sie , wie

ein Schwarm brausend , hinein.

3) Eine dritte Königin kam auch nicht wieder. Ich

bemerkte bald große Unruhe im Stocke ; die Bienen flogen

wie in einem sehr aufgereizten Zustande in heftigen Be-

wegungen vor dem Stande. Ich bemerkte bald, daß sie den

überstehenden Stock der zweiten Etage anzufallen schienen,

der fich auch gleich stark vorlegte. Anfangs wußte ich mir

das Verhältniß nicht zu erklären, etwas hernach fiel mir

ein, die Königin sei vielleicht bei ihrer Rückkehr bei dem

oberen Stocke eingefehrt. Am Abend , als die Ruhe etwas

in beiden Stöcken hergestellt war, fand ich die verirrte

Königin am Bodenbrette unter dem oberen Stocke todt

geftochen , von einigen Bienen umgeben. Hier hatte der

untere Stock fast augenblicklich die Mörder seiner verirrten

Königin entdeckt!

Diese Fälle zeigen , daß Königinnen länger ausbleiben,

fie zeigen aber auch, daß allemal ein Unfall zu Grunde

lag. Die Natur handelt stets nach festen und unabånder-

lichen Gesezen. Sie schrieb jungen Königinnen den Aus-

flug als eine unabläßliche Bedingung ihrer Befruchtung

vor, und ordnete zugleich Zeit des Ausfluges und der

Dauer. Bei Schwärmen , die eine unbefruchtete Königin

mit sich führen, ist die Zeit des Ausfluges , wenn es die

Temperatur zuläßt , in den ersten Tagen nach Abzug des

Schwarmes. Die Stunde zwischen 1 und 3 Uhr Nach-

mittags , die Dauer des Ausbleibens 2 bis 6 Minuten.

Sie erhält ihre Fruchtbarkeit, gleichviel ob sie nur ein- oder

mehrmal den Ausflug wiederholt.

Die genaue Ermittelung und Feststellung der Dauer

des Ausbleibens ist aber wohl entscheidend über die Frage

der Verhängung außerhalb des Stockes , indem mit Sicher-

heit anzunehmen ist , daß die Umstände, welche der Be-

gattung vorhergehen ,gattung vorhergehen , die Absonderung des thieriſchen

Samens während des Aftes, welcher für Befruchtung

aufs Leben hin wirken soll , und dann die Schwierigkeiten

der Lostrennung, nach welchen der penis oft in der sper-

matischen Blase zurückbleibt , das Bedürfniß eines långern

Zeitmaßes vorausseßen. Wollte man aber die Behauptung

rechtfertigen , junge Königinnen hielten noch anderweitige

Ausflüge, oder fie verweilten länger als 6 Minuten außer-

halb, so müßte natürlich die Erfahrung zur Seite stehen,

wann dies in der Regel geschehe. Sollte man aber auch

noch zufällig längere oder spätere Ausflüge nachweisen

können , so würde hierdurch der durch die Erfahrung be=

gründete Saß, daß der erste oder mehrmalige Ausflug von

der Dauer von 2 bis 6 Minuten in der Regel zur Be-

fruchtung hinreicht , hierdurch keineswegs entkräftet. Es

giebt hierin keine schlagenderen Beweise als bestimmte Tbat-

fachen, die sich fortwährend prüfen und bestätigen laſſen.

Diese beseitigen fich nicht durch subtile Einwendungen.

Einwendungen, als diese : Die Königinnen erhalten ihre

Fruchtbarkeit auf später wiederholten Ausflügen ; es wird

leicht sein, länger andauernde Abwesenheiten zu constatiren,

oder ich habe immer erst dann auf einen erfolgreichen Aus-

flug gedacht , wenn die Abwesenheiten sich dem Zeitmaße

von 15 bis 30 Minuten genähert haben, oder ein Unge-

lehrter sieht stets nur frustrirte Ausflüge ; alle Ein-

wendungen dieser Art sind , ohne auf Thatsachen geftüßt

zu sein , nichts erweisend.zu sein, nichts erweisend. Sie sind voces et verba et nihil

præterea . Wer nur dann fruchtbare Königinnen erhält,

wenn die Dauer der Abwesenheiten sich auf 15 bis 30

Minuten erstreckt , der steht im Falle , sein Leben hin keine

fruchtbaren zählen zu können. Wie? Es wird leicht sein,

länger andauernde Abwesenheiten zu conftatiren. Dieſe

Infinuation weise ich aufs bestimmteste ab. Leicht ist es

gewiß nicht. Zielten denn nicht meine Bestrebungen dahin,

das Zeitmaß zu ermitteln, und hat das Ergebniß nicht die

Dauer von 2 bis 6 Minuten herausgestellt und gezeigt,

daß Ausnahmen selten und dazu von dazwischenkommenden

zufälligen Ursachen abhängen ? Ich werde wohl noch Ge-

legenheit haben , längere Abwesenheiten zu constatiren,

aber auf Papier, nicht auf dem Stand. Wenn Andere

sehen, was mir troß meinen mühungen nicht gelingt zu

bewähren, so bin ich darum nicht gehalten zu glauben,

was ich stets sah, sei nicht wahr. —

Esch 94. 56.

(Schluß folgt. )

Druck und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.

--

Klein, Greffier.



Ertra - Beilage zur Bienen - Zeitung,

Die

am 3. und 4. September d. J. in Güstrow stattfindende VI. Versammlung

deutscher Bienenwirthe betreffend.

Von dem I. Präsidenten der vorgenannten Versammlung, Herrn Pastor Bohm, geht uns

so eben folgende Mittheilung zu :

„ Der aus Anlaß der VI. Versammlung deutscher Bienenwirthe in Güstrow zusammengetretene

Ausschuß glaubt es ermöglichen zu können , den verehrlichen Theilnehmern an derselben freies

Unterkommen zu verschaffen. Um nun aber wenigstens beiläufig die Anzahl der

Gäfte im voraus zu wissen , ergeht hiermit an alle Bienenfreunde, welche die dies-

jährige Versammlung zu besuchen gedenken, das freundliche Ersuchen, sich

in frankirten Briefen bis spätestens 26. August an die wohllöbliche Buch:

handlung „ Opig & Comp.“ in Güstrow, Mecklenburg - Schwerin , wenden

zu wollen."

13

1

Neuenkirchen bei Neubrandenburg . 56.

Bohm.

=
Indem wir diese Nachricht mittelst Extra - Beilage zur Kenntniß der Leser der Bienen-

Zeitung bringen, bitten wir, derselben die schleunigste und weiteste Verbreitung ver-

schaffen zu wollen.

Eichstädt */ . 56.

Die Redaktion.
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Dr. Karl Barth
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und Andreas Schmid.

Nro. 15.

-

Eichstädt, 15. August 1856.

- DieUebersicht: Einige Beiträge zur Wanderbienenzucht , von P. Scholz. Einige Beiträge zur Bienenkunde , von Dr. Dönhoff (XV).

Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben , von Gundelach (VI). Die Begattung der Hummel und Bienenkönigin , von Klein

(Schluß). Die fruchtbare Königin fliegt bisweilen doch aus , von Glas. Die Biene im Garten. Bei der Versammlung

der deutschen Land- und Forstwirthe in Prag auch eine Sektion für Bienenzucht gebildet. Hopffer t

-

Einige Beiträge zur Wanderbienenzucht.

Daß die Bienenzucht überhaupt nur einen lohnenden

Gewinn abwirft und die gewerbsmäßige Betreibung der-

felben in großen Zuchten nur dann einen sicheren jährlichen

Reinertrag gewähren kann , wenn man die Honigtracht vom

Mai bis Ende September auszudehnen im Stande ist,

darüber werden die Erfahrungen aller Bienenvåter ohne

Zweifel übereinstimmen ; denn der reellste, von Modeideen,

von zufälligen Nachfragen und Zeitumständen unabhängigfte

Ertrag der Bienenzucht ist und bleibt doch immer der

Honig und das Wachs. Die italienische Frage hat sich

nach den bisherigen Erfahrungen der namhaftesten Züchter

bereits dahin erledigt, daß die neue Race mehr dem

theoretisch wissenschaftlichen als dem praktisch- industriellen

Intereffe dienen wird . Daher wird auch der gewinnreiche

Berkauf italienischer Königinnen bald genug aufhören ; der

Absatz von Schwärmen ist meist sehr unsicher, auchwerden

die lokalen und nachbarlichen Bedürfnisse in wenig Jahren

befriedigt sein, und der Bienenzüchter steht sich zuleßt wieder

auf den Ertrag des Honigs und Wachses angewiesen.

Aber auch dieser Gewinn wird sehr prefår, wenn man

mit seiner Zucht blos auf die Blume beschränkt bleibt, und

die Lage des Züchters wird um so bedenklicher , je größer

das Heer seiner Bienenvölker ift. Wer in der hiesigenWer in der hiesigen

Gegend während des Sommers 1854 mehrere hundert

Stöcke gehabt und sich mit diesen blos auf die Blumen

beschränkt hätte, würde Ende Auguft oder Anfang Sep-

-

tember in seinem Bienenftande ein ungeheures Leichenfeld

gesehen haben; denn die reichste Tracht , als welche die

hiesige Gegend wohl zu bezeichnen ist, konnte nichts her-

geben, weil es von Mitte Mai bis Ende Juli fast un-

unterbrochen regnete. Entweder mußten in diesem Falle

zwei Drittel der Völker kaffirt werden, oder der Züchter,

wenn er nicht enorme Honigvorräthe besaß, war in der

Lage, für 200 Völfer gegen 30-35 Zentner fremden

Honigs anzukaufen, um dieselben wintergerecht auszustatten.

Da nun diejenigen Jahre, welche nur eine sehr mittel-

mäßige oder ganz verfehlte Blumentracht - wie leider

dieses Jahr sich auch anläßt mit sich bringen, nicht selten

find , so werden diejenigen Bienenwirthschaften , welche

nur auf die Blume rücksichtigen, im Durchschnitt den

Kühen Pharao's gleichen, von denen die dürren Eremplare

die fetten auffraßen , ohne daß man darnach von jenen

ersteren ein rechtschaffenes Stück Rindfleisch hätte schneiden

können. -Da aber in der Regel die Haide zuverlässiger

ist , als die Blume, weil der Auguft und September be-

ständigeres Wetter zu haben pflegen , als die Frühlings-

monate, so ift die Haide nicht nur faft immer die Rettung

nach einer verfehlten Blume, wie hier anno 1854, sondern

gewährt auch sehr oft einen Honigertrag, der, was die

Quantität betrifft , auf der Blume zu den seltenften Aus-

nahmen gehört. Der Gewinn ist also in guten Jahren

doppelt und dreifach, und nach einer schlechten Blume

schaffen sich die Völker, auch nur bei mittelmäßiger Haide-

tracht, wenigstens. das hinreichenbe Winterfutter bis zum
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Mai, vermöge dessen sie sich selbst die Kassation und ihrem | der Thüre über die ausgesägte Deffnung, ſo daß das Luft-

Züchter große Opfer und schwere Sorgen ersparen. Wenn

mir die Haide nicht zu Gebote ftünde, würde ich schwer

lich Bienenzucht treiben , oder doch die Völker auf eine so

geringe Zahl reduziren, daß beim Fehlschlagen der Blume

der Schaden nicht eben sehr fühlbar werden könnte. Wem

daher die Haide nur irgend noch erreichbar ist, auch wenn

er, wie ich, 4-5 Meilen auf schlechten Wegen mit seinen

Kasten dahin wandern müßte, der lasse sich die Strapazen

und Kosten nicht verdrießen, denn beides wird in der

Regel sehr reichlich vergolten. Obwohl ich eine ftarfe

halbe Meile von hier einen beständigen Haidebienenstand

in einem Waldvorwerke unterhalte, so wandere ich dennoch

mit einem Theile meiner Völker in die weit entfernte her-

zoglich Saganische Haide, weil dort wegen des schlechten

Bodens die sogenannte Loh- oder Früh- Haide mit der

im August noch sporadisch blühenden Preißelbeere einen so

füßen und aromatischen Honig gewährt, welcher dem

Blumenhonig wenig nachsteht , während mein naher Haides

bienenstand wegen des zu guten Bodens einen herberen

und dünneren Honig darbietet; denn je besser der Wald-

boden ist, desto werthloser, und je fteriler der Haidesand,

desto vortrefflicher ist der Honig. Wer Wanderbienen

zucht treibt, muß daher mindestens zwei Drittel seiner

Völker in leicht transportablen Kasten haben, während

die Völker in mehrfächerigen Vielbeutern felbstverständlich

nur für den festen heimathlichen Stand berechnet sein

können. Um die Wanderzucht mit gutem Vortheil zu be-

treiben und bei derselben vor mancherlei möglichen Unfällen

ficher gestellt zu werden, ist eine Erörterung folgender

Punkte von großer Wichtigkeit -:

-

-

1. Wie sollen die Bienenwohnungen be-

schaffen sein, mit denen man Wanderzucht

treibt? Sie sollen leicht sein , daher die Wände nicht

aus starken Bohlen , sondern aus dünnen halbzölligen

Brettern, die mit Kalkfitt verleimt werden und zwischen

welche 1 bis 2 Zoll Stroh gepreßt ist, dargestellt werden

müffen. Dies giebt leichte und für die Uleberwinterung

vortreffliche Wohnungen, da die Wände derselben 21/2

bis 3 Zoll stark und durch den Kitt völlig luftdicht sind.

Meine neueren einfachen Kasten sind Lagerstöcke von

3 Fuß Länge und 10 3oll Höhe incl. Boden und Deckel,

welcher lettere mit seinen über die Wände und Thüren

hinausreichenden Vorsprüngen zugleich das Dach bildet, das

mit Steinkohlentheer und mit fein gefiebtem Sand über

tüncht ist. Um dem Regen Abfluß zu verschaffen, werden

diese Kaften eben so wie die Kloßbeuten etwas geneigt auf

Pfähle gefeßt. Diese Låger haben zwei Seitenthüren , an

welchen sich große Luftfenster von starkem Drath befinden,

die aber nicht auf die gewöhnliche Weise von

innen an die Thüre über die ausgesägte Deffnung ge-

nagelt und von außen durch ein passendes Holzstück ver-

schlossen sind, so daß bei dieser Manier den Bienen die

Luftfenster zugänglich sind und von denselben fast regel-

mäßig verkittet werden; sondern ich nagle vielmehr das

Luftfenster auf einen Rahmen, welcher an einer Seite

offen ist , und befestige denselben an der auswendigen Seite

—

|
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fenster durch einen passenden hölzernen Schieber , der an

der offenen Seite des Rahmens zwischen die Thürfläche

und dem Drathfenster eingeschoben wird und im Rahmen

lauft, - völlig unzugänglich ist und niemals verfittet

werden kann. Auf dem heimathlichen Stande kann man

das aus der Thüre gesägte Stück der nöthigen Winter-

wärme wegen von innen, nach geöffneter Thüre, in die

Deffnung wieder hineingeben und mit Lehm verstreichen.)

Diese von mir getroffene neue Einrichtung der Luftfenster

ift ganz wesentlich für Bienenwohnungen , die zur Wander-

zucht bestimmt sind ; denn es ist leicht begreiflich, daß man

bei einer größeren Anzahl von Stöcken , die man von der

Haide abfahren will , nicht Zeit hat , die vielen Luftfenster,

welche während der Haidetracht verkittet worden find,

wieder zu lüften , da die wenigen späten Nachmittags- und

Abendstunden eines solchen Abfuhrtages kaum hinreichen

wollen , um die Völker gut und sicher auf die Wagen zu

verladen. Meine Doppelfaften neuester Konstruktion

find 1/2 Fuß hoch und 2 Fuß lang , bei denen ebenfalls

der an allen 4 Seiten als Traufe etwas überspringende

Deckel (der Vorsprung beträgt 1/2 Zoll) zugleich das Dach

ist , dessen Fläche ungehobelt gelassen und mit Steinkohlen-

theer und feinem Sand überstebt ift ; denn die Dächer

habe ich wegen ihrer Schwere und Unbequemlichkeit für

die Wanderung gänzlich beseitigt. Die Deckel bestehen aus

zwei mit Kalkkitt verbundenen halbzölligen Brettlagen , wo-

von die eine Lage quer, die andere der Länge nach über

die Wohnung zu liegen kommt, so daß an ein Ziehen und

Werfen der Decke nicht zu denken ist , zumal der reichlich

und fett aufgetragene Kalkfitt verbunden mit den vielen

langen Drathstiften dem Dace eine große Festigkeit geben,

die durch den oberen Steinkohlentheersandüberzug noch er-

höht wird. Bei diesen Doppelkasten ist nur an der einen

dem Brutraum entgegengeseßten hinteren Thüre ein großes

Luftfenster, welches über den Brut- bis in den Honigraum

hinaufreicht, damit die auf der Wanderung stürmenden

Bienen von unten in diesen leeren erleuchteten Raum hinauf-

fteigen und sich austoben können , wodurch der untere

Wachsbau erleichtert und weniger erhigt wird ; denn Luft,

Kühlung und leere Räume den Bienen für die Haidefahrt

zu schaffen, muß ein Hauptaugenmerk des Züchters sein.

2. Wie müssen die Bienenvölker für die

Haide beschaffen sein? So stark wie möglich , jedoch

der Wohnung dergestalt angemessen , daß die Bienen leeren

Raum genug haben, und nicht etwa in Folge der Ueber-

völferung wegen zu großer Hiße unterwegs verbrennen.

Um die hinreichende Stärke für die Völker zu gewinnen,

verschneidet man 10 bis 12 Tage vor der Abfahrt zur

Haide die Völker, das heißt man nimmt ihnen den ent-

behrlichen Blumenhonig und hängt ihnen dafür Tafeln

mit auslaufender Brut von denjenigen Bielbeutern ein,

die man zu Hause laffen muß , wodurch man Tausende von

jungen Arbeitern , die daheim nur unnöthig zehren würden,

für die Haidetracht gewinnt. Ebenso entnimmt man den

nicht zu versendenden Stöden alle leeren Wachstafeln, und

ftattet die Haidevölker sowohl mit diesen als auch mit
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kurzen Bauanfängen recht reichlich aus. Man mache aber

diese Vorbereitungen 8-10 Tage vor der Wanderung, daß

die Bienen noch Zeit gewinnen , Brut- und Wachstafeln

gehörig zu befestigen. Wenn Ende Juli große Hiße sein

follte, öffne man 23 Tage vor der Versendung der

Völker während der Nächte sämmtliche Luftfenster oder

auch die Thüren der Bienenwohnungen , damit der weiche

Wachsbau erstarre, und so der Gefahr des Abreißens der

Tafeln während des Transportes möglichst vorgebeugt

werde; natürlich schließt man die Thüren am Morgen

wieder.
-

-

|

―

Baue von der Haide heimführen. Bei der Versendung

von Kloßbeuten dagegen darf man, die gehörige Lüftung

derselben vorausgeseßt, wegen des Verladens nicht so

ängstlich sein , denn fie transportiren sich allerdings unter

allen Umständen am ficherften. — Um fich während des

Transportes überzeugen zu können , daß die Völker nicht

zu heiß geworden sind , muß man beim Verladen darauf

Bedacht nehmen, daß die Luftfenster für die Hand des

Aufsehers oder mitreisenden Züchters zugänglich find , damit

von Zeit zu Zeit faltes Wasser, welches man unter dem

Wagen in dem Pferdeeimer mit sich führt, vermittelst eines

Strohwisches durch die Luftfenster eingesprißt werden kann.

Um das Verschütten des Waffers aus dem Eimer beim

Fahren zu verhüten, legt man einen dicken Strohkranz

über dasselbe. Für die Abfahrt zur Haide wählt man

sich, wo möglich, gern eine kühle Mondscheinnacht und nicht

die fürzefte, sondern die beste Straße , wenn man auch

eine Meile Umweg, wie ich es thun muß, machen müßte;

denn viele Steine und Schläge erhißen Bienen und Bau

und ruiniren die Stöcke gar leicht. Ift man glücklich

über die erste halbe Meile, dann hat man für die Reise

gewonnenes Spiel. Darum ist aber gerade bei der Abfahrt

die größte Vorsicht nöthig , um die Völker erst allmählig

an ihr neues viel bewegtes Schicksal zu gewöhnen. Ich

sprize jedem Volke, ehe es auf den Wagen kommt , einiges

Wasser durch die Luftfenster ein , laffe dann nach dem Ab-

fahren alle 3-5 Minuten wieder ein Weilchen halten,

um die beftürzten Völker zur Befinnung kommen zu laffen,

und wiederhole dies Verfahren , verbunden mit den falten

Waſſerbådern während der ersten Viertelmeile ; dann geht

es aber in raſcherem Tempo vorwärts , und ich fühle

während des Fahrens nur von Zeit zu Zeit an die Luft-

fenfter, um mich zu überzeugen , ob noch Alles in Ordnung

ist. Bei dieser Vorsicht wird man mit keinen verbrannten

Leichen auf der Haide angelangen , wie deren faft von

jedem ankommenden Wagen voriges Jahr auf der hiesigen

herzoglich Saganischen Haide abgeladen worden sind,

während ich so glücklich war, alle meine Völker gesund

und munter den 4 Meilen langen Weg zu transportiren.

-Dies wären nach meinem Dafürhalten ohngefähr die

Hauptmomente, auf welche bei der Wanderbienenzucht zu

rücksichtigen sein dürfte.

3. Wie soll man die Haidevölker laden und

fahren? Die Fluglöcher der zu versendenden Stöde ver-

flebe ich nicht mit Lehm, deſſen Wiederentferung auf der

Haide zu zeitraubend ist und der überdies das Flugloch

verunreinigt, sondern ich verstopfe fie mit naßgemachten

Leinwandflecken , von denen ich an der Seite ein Endchen

zum bequemeren Anfaffen für das Wiedereröffnen des

Flugloches herausstehen laffe ; dann überstreiche ich die

Leinwand erst mit etwas Lehm. Auf diese Weise bleibt

das Flugloch rein, und kann auf der Haide mit einem

einzigen Rud ohne Anwendung des Meffers geöffnet

werden, wodurch man vielen Stichen entgeht. Bei meinen

neuesten Bienenwohnungen habe ich ein bewegliches Flugs

brett angebracht, welches nach oben geklappt werden kann,

und so zugleich das Flugloch ohne weitere Umstände ver-

schließt. Auf untergelegte starke und lange Strohwülfte

werden die Kaften im luftigen , geflechtlosen Leiterwagen

aufgefeßt und durch dazwischen gepreßte feste und harte

Strohtnebel so nebeneinander geftellt, daß fie weder

ſchaukeln noch rücken können. Auf die erste Lage kommt

nach untergelegtem Stroh eine zweite, und , wenn es an-

geht, eine dritte; dann wird der Wagen mit Ketten und

Stricken über die Leitern recht feft gespannt, so daß das

Ganze eine sichere Haltung erhält. Die Völker lasse ich

jedoch in der Richtung verladen , daß die Wachstafeln

parallel mit den Aren, nicht aber mit den Leitern des

Wagens laufen ; denn bei einem Schaukeln oder Schlagen

des Fuhrwerks nach rechts oder links würde im leßteren

Falle eine herabbrechende Tafel mit ihrer ganzen Schwere

von vorn nach hinten je nach der Senkung des Wagens

auf die nächstfolgenden Tafeln fallen, und möglicher Weise

der größte Theil des Baues zerstört werden , während ein

solcher Unfall nicht zu befürchten ist, wenn die Wachstafeln

parallel mit den Aren des Wagens laufen, weil die an-

gebauten Kanten der Tafeln bei etwaigen Neigungen des

Wagens an den Wänden der Wohnung dann ihre natür

liche Basis haben , und eine etwa herabbrechende Tafel

nicht in geneigter, ſondern in senkrechter Richtung zwiſchen

ihren beiden Rachbarn herabgleiten muß. Dies ist ein

sehr wesentlicher Punkt , der bei dem Verladen der Kasten I. Ueber das Vorkommen räthselhafter Körper

nicht übersehen werden darf, und dessen Nichtbeachtung

der Grund so vieler Klagen geworden ist, daß sich die Im Darmkanal vieler Bienen kommen fleine mikrosko-

Dzierzons nicht zum Transport eigneten , weil die Tafeln pische (um fie deutlich zu sehen , ist eine 500 fache lineare

herunterbrächen." - Freilich , wer diese Vorsicht nicht be | Vergrößerung nöthig) Körper vor, die folgende Beschaffen-

obachtet, und außerdem noch 10 12 ftatt 6 heit haben. Sie haben eine Cylindergestalt mit abge

Zoll lange Tafeln bauen läßt , wird immer zerbrochene | rundeten Enden , fie find glänzend, durchſcheinend ; in der

-
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Hertwigswaldau bei Freyſtadt in Niederschleſten , ¾6. 56.

Scholz, Paftor.

Beiträge zur Bienenkunde.

(XV.)

im Darmkanal der Biene.



172

schaben, die man in den Keller legt bei 46° Wärme,

erftarren alsbald und , sind nach einigen Wochen todt. Der

frühere Artikel in der Bienenzeitung wird deshalb hiemit

für null und nichtig erklärt.

Honigblase fehlen fie, im Chylusdarm find sie vorhanden ; | dauert die Kälte aber wochenlang, so stirbt fie. Ja Wachs-

in ungeheurer Anzahl lagern sie zuweilen auf der Drüsen

schicht des Chylusdarms. Zerreibt man diese mit etwas

Waſſer unter dem Mikroskop , so wimmelt das Schfeld

von ihnen ; fie gewähren durch ihre regelmäßige Form,

durch ihren durchscheinenden Glanz einen prächtigen An-

blic; im Mastdarm kommen sie, theils isolirt , theils zu

Häuschen aggregirt , in den festen Kothmaffen vor ; im Roth,

den die Bienen von sich geben , sind sie oft nach Monaten

noch zu erkennen. Der Darmkanal einer Biene enthält

oft Millionen dieser Körper; in andern Bienen sind wenige,

in noch andern Bienen , so in den jungen aus der Zelle

kriechenden, fehlen sie ganz und gar . Sie lösen sich weder

in Alkohol, noch in Aether, noch in kauſtiſchem Kali. Wäre

Herr Profeffor Leuckart wohl geneigt , seine Meinung ab-

zugeben über die Natur dieser physiologisch interessanten

Körperchen?

II. Ueber das Athmen in der bedeckelten

Brutzelle.

Da geschmolzenes Wachs einen luftdichten Verschluß

macht und zu diesem Zweck gebraucht wird , so find in

teressante Fragen:

1) Ift die bedeckelte Brutzelle auch impermeabel für

Gase?

Ich legte ein bedeckeltes Brutwabenstück, aus dem be-

reits junge Bienen auskrochen , mit einem mit Chloroform

getränkten Schwämmchen eine Viertelstunde lang in eine

verschlossene Schachtel. Dann nahm ich das Wabenstück |

heraus, legte es in eine andere Schachtel und trug diese,

der Wärme wegen , an meiner Bruft . Ein anderes Brut

wabenstück , welches nicht mit Chloroform behandelt worden

war, trug ich gleichfalls an meiner Bruft. Aus dem leßtern

Wabenstück krochen in den folgenden Tagen viele junge

Bienen aus; aus dem erstern froch keine einzige aus. Es

folgt hieraus, daß das Chloroform durch die bedeckelten

Brutzellen durchgedrungen war und die Brut getödtet hatte.

2) Findet ein Athmen der Nymphe in der bedeckelten

Zelle ftatt?

Ich tauchte ein Wabenstückchen in Lack und trug es

in einer Schachtel auf meiner Brust. Ein anderes Stück

von derselben Wabe , welches nicht mit Lack behandelt

worden war, trug ich gleichfalls auf der Brust. Aus

dieſem frochen nach einigen Tagen Bienen aus, aus jenem

nicht ; beim Deffnen der Zellen des mit Lack behandelten

Wabenstücks nach acht Tagen fand ich die Brut abgestorben.

Es folgt hieraus , daß ein Athmen der Nymphe in der

bedeckelten Brutzelle und ein Austausch der ausgeathmeten

Kohlensäure mit dem Sauerstoff der atmosphärischen Luft,

durch die Brutzelle hindurch, stattfindet.

III. Ich hatte in der Bienenzeitung Beobachtungen

mitgetheilt über den Winterschlaf der Wachsschaben. Ich

habe diese Beobachtungen in diesem Winter wiederholt,

wobei sich herausgestellt hat, daß bei den früher anges

ftellten Beobachtungen Verwechslungen und in Folge davon

Fehlschlüsse stattgefunden haben. Die Wachsschabe fann

allerdings einige Tage lang eine enorme Kälte aushalten ;

|

IV. Was den Vorschlag von Fuckel betrifft, um zu

erfahren , ob die Eier, die die Königin fallen läßt , månn-

liche oder weibliche sind, so habe ich seit drei Jahren all-

jährlich , zuleßt in diesem Frühjahr, hierüber Versuche

gemacht , die aber alle fehlschlugen. Ich ließ die Eier in

untergelegte Waben fallen und hieng diese dem Schwarm

ein ; ich legte auf das Standbrett gefallene Eier in Bienen-

und Drohnenwaben (jedoch ohne Kitt) und hieng sie dem

Schwarm, hieng sie einem mutterlosen Stock ein ; allemal

vergeblich , denn die Eier vertrockneten in den Zellen oder

wurden sogleich von den Bienen herausgeworfen. Ich

wünsche Andern mehr Glück zu ihren Versuchen.

Fuckel hofft von einer spätern Zeit Aufklärung über

die große Menge der Drohnen . Mir däucht , die Sache

ift ganz klar; denn a priori läßt sich schon einſehen , daß,

wenn jeder Stock nur eine Drohne hätte, schwerlich eine

Befruchtung der Königin stattfinden würde ; a posteriori

wiſſen wir aber auch, daß im Spätherbst, wo es immer

noch einzelne Drohnen in weifellosen Stöcken giebt, die

Königin oft ausfliegen muß, che fte mit dem Begattungs-

zeichen heimkehrt , und daß fie oft gar nicht befruchtet wird.

Warum viele Drohnen find, dies hat denselben Grund,

als warum bei jedem Beischlaf nicht ein Samenfaden,

sondern Millionen Samenfäden abgehen. Gienge bei jeder

Begattung nur ein Samenfaden ab , so würde die Erde

bald ohne Thiere sein , obgleich ein in die Mikropyle ein-

geschlüpfter Samenfaden zur Befruchtung hinreicht.

Was würde man nun zu einem Naturforscher sagen,

der, weil bei der Begattung eines Thieres Millionen Samen-

fäden abgehen , nur einige wenige aber in das Ei ein-

schlüpfen, den Samenthierchen außer der Befruchtung des

Eies noch eine Nebenbestimmung zuschreiben wollte !

V. It die Pollennahrung der Arbeitsbienen

die Ursache der Hemmung der Geschlechts -

entwicklung?

In diesem Frühjahr sperrte ich einen Triebling vier

Wochen lang mit leeren Waben in einen Dzierzon ein

und fütterte ihn mit Zuckerwasser. Er seßte beständig Brut

an in dieser Zeit, wenn auch wenige. Ich überzeugte mich

zu verschiedenen Zeiten , daß die Brut in den leßten Tagen

des Larvenlebens kein Pollenförnchen , weder im Futter-

brei noch im Darmkanal, hatte. In der Zelle lag nicht

mehr Futterbrei als bei Bienenmaden , die mit Pollen ge-

füttert werden. Viele aus den Zellen kriechende Bienen

untersuchte ich; fie sahen äußerlich und innerlich aus wie

gewöhnliche Bienen ; namentlich war der Eierstock wie bei

andern mit Pollen genährten Bienen beschaffen ; auch waren

fie dem Ansehen nach ebenso blutreich und hatten dieselbe

Menge Futterbrei im Chylusmagen.

Es folgt hieraus (und aus ähnlichen Versuchen , die

von Berlepsch früher mitgetheilt hat) , daß die mangelhafte
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Geschlechtsausbildung, die übrige von dem Körper ent-

wickelter Weibchen verschiedene Körperbildung , die Aus-

bildung eines von entwickelten Weibchen specifisch verschies

denen psychischen Lebens kurz Alles , was Arbeitsbienen

und Königin quantitativ und qualitativ unterscheidet , nicht

in der Pollenfütterung , also nicht in der Qualität der

Nahrung, sondern lediglich in der geringern Wenge an

Futterbrei - Nahrung zur Zeit der Geschlechtsentwicklung

seinen Grund hat. Denn daß der Futterbrei ganz derselbe

bei Königinnen und Arbeitern ist , ist gewiß; nur ift der

Futterbrei, den man aus dem Grund einer Arbeiterzelle

hervorholt, nicht , wie man gewöhnlich sagt, weniger fon-

centrirt, ſondern im Gegentheil viel konfiftenter, als der

Futterbrei, den Königinnen bekommen. Dies hat aber

nur darin seinen Grund , daß eine größere Verdunstung

bei dem Futterbrei der Arbeitermaden stattfindet , da dieser

wegen seiner geringen Masse der umgebenden Luft mehr

Berührungsfläche darbietet. Der Futterbrei verdunftet über

haupt schnell. Nie wird er aber so feft und spröde , wie

reines Eiweiß, sondern er bleibt er mag noch so langeer mag noch so lange

liegen immer noch zäh , ähnlich dem Eidotter, was davon

herrührt , daß noch ein anderer flüffiger Stoff, ein Fett,

beigemengt ist. *)

•

-

VI. Eine Hypothese über die Ursache des

Stedenbleibens des penis der Drohne in

der Scheide der Königin.

Durch v. Siebold ist nachgewiesen , daß der penis

der Drohne (unter penis verstehe ich den ganzen , der Erek-

tion fähigen Begattungsapparat, welcher beim Druck auf

den Leib der Drohne hervorftülpt, also die Partie des

Geschlechtsorgans von den Hornleiften bis zur Insertion

an das Ende des legten Leibesringes , da man bei den

übrigen Thieren den ganzen , der Erektion fähigen Theil

des Geschlechtsapparats penis oder Ruthe nennt), von den

Hornleiften bis zur Insertion an dem Hinterleibsring, in

der Scheide der Königin zurückbleiben kann. Daß die

Königin mit der Scheide ihn nicht abkneipen kann , ift

wohl zweifellos ; ebenso ftimme ich denen bei, die behaupten,

daß er durch Ziehen des verhängten Paars nicht abreißen

kann. Denn erstens ist das Gewebe des penis so straff

und fest, daß die geringe Kraft des verhängten Paares es

nicht trennen fanns zweitens fände ein Abreißen durch

Ziehen statt, so würde nicht der penis abreißen, sondern

der Hinterleib der Drohne würde durchreißen ; denn zieht

man an der ausgeftülpten Ruthe, so reißt nicht diese,

ſondern die viel zartere Verbindungshaut der Hinterleibs-

*) Dem Augenscheine nach ist das königliche von dem gemeinen

Futter nicht blos quantitativ , sondern auch qualitativ verschieden.

Das königliche Futter ist weiß , ins Gelbliche spielend , dick

breiartig , wie Buchbinderkleiſter , das gemeine hell , waſſerfarbig,

nur sehr wenig weißlich. Quantitativ verhält sich das Futter

mancher Königszelle zu dem einer Arbeiterzelle wie 1 zu 100

und darüber.

-

Wir wollten dies nur erwähnen , um zu weiteren For-

schungen anzuregen , denn uns scheint dieser Punkt noch nicht als

erledigt. Die Red.

| ringe durch; drittens , ich hatte das Glied einer Drohne

hervorgeftülpt, so zwar, daß diese am Leben blieb. Ich

legte nun auf das Ende der Ruthe ein Steinchen. Die

Drohne zog nun, drehte sich im Kreise fortwährend herum,

so daß die Ruthe ganz gewunden aussah. Troßdem er-

folgte nach einer halben Stunde noch kein Abreißen der=

selben. Aus diesen Gründen habe ich die Ueberzeugung,

daß durch Zug und Drehen kein Abreißen stattfindet. Viel

wahrscheinlicher erscheint es mir, daß die Königin den penis

sich abbeißt. Daß fie die Fähigkeit dazu hat, ist wohl ge-

wiß ; denn sie kann den Hinterleib so biegen , daß sie das

Ende desselben bis an die Kiefer bringt; fie thut dies

3. B. , wenn man sie am Bruststück hält. Daß ſie die

Kraft dazu hat , daran ist auch wohl nicht zu zweifeln;

denn wenn eingeschlossene Völker das Holz an den Licht-

rizen so abnagen , daß es in großen Haufen am Boden

liegt, so hat gewiß auch die Königin die Kraft, den Drohnen-

penis durchzubeißen.

VII. Warum gebrauchen die Bienen mehr Honig,

wenn sie die Brut nähren, als wenn sie feine

Brut zu versorgen haben.

Die gewöhnliche Ansicht ist : der Honig werde zur

Bildung des Futterbreies gebraucht. Diese Ansicht scheint

mir nicht richtig zu sein ; denn der Futterbrei enthält feinen

Zucker, oder nur so wenigen, daß er als zufälliger Be-

standtheil betrachtet werden muß. Er enthält nur organische

Elemente des Pollen. * )

Die größere Consumtion von Honig bei Fütterung

der Brut fann meines Erachtens nur darin liegen, daß

entweder durch die Abgabe von Futterbrei, durch die Ent-

leerung des Chylusmagens , ein größeres Bedürfniß nach

Nahrung , also nach Honig und Pollen , entsteht, oder

daß durch die starke Aufnahme von Pollen bei der Brut-

fütterung ein großes Bedürfniß nach Wasser entsteht.

VIII. Zur Bildung von 1 Pfd. Wachs werden 20 Pfd.

Honig erfordert. Wie ist dies zu verstehen ? Verwandeln

fich 20 Pfd. Honig in 1 Pfd. Wachs ? Traubenzucker hat

die Zusammenseßung : 36 Kohlenstoff, 6 Wasserstoff, 56

Sauerstoff. Wachs hat die Zusammenseßung : 36 Kohlen-

stoff, 6 Wasserstoff, 4 Sauerstoff.

Da Wachs nach dieser Zusammenseßung aus Zucker

gebildet wird durch Austritt von 52 Sauerstoff, so bildet

Gewichts- Theil Zucker 2 Gewichts - Theil Wachs.

Zur Bildung von 1 Pfd. Wachs find also 2 Pfd. Zucker

oder etwa 4 Pfd. Honig erfordert. Da bei Aufnahme

von 20 Pfd. Honig über das gewöhnliche Nahrungs-

bedürfniß nur 1 Pfd. Wachs gebildet wird , 1 Pfd. Wachs

aber durch chemische Umwandlung von 4 Pfd. Honig ent=

*) Die Bienen vermögen ja aber auch aus bloßem Honig , ja ſo-

gar aus Zuckerwasser , ohne allen Pollen , Futtersaft zu bereiten

und Brut zur Perfection zu bringen. Dieser Futtersaft schmeckt

gerade so und ficht gerade so aus , wie der , wo den Bienen

Honig und Pollen zu Gebote steht . Er schmeckt auch nicht süß,

sondern mehr säuerlich. Wie ist dies mit Ihrer Hypothese vers

einbarlich? Die Red.
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fteht, so werden 16 Bfd. Honig anders verwendet. Da |

Bienen, wenn man sie noch so stark füttert, an Fett, an

Körpergewicht, nicht zunehmen , so bleibt nichts Anders

anzunehmen übrig , als: fie werden durch die Respiration

zerseßt und gehen als überflüssiges Athemmittel verloren.

Orsoy 22/5. 56. Dr. Dönhoff.

Die Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben.

(VI.)

Die natürliche und künftliche Vermehrung.

(Schluß.)

Ein Stod, der einen Hauptschwarm gegeben hat,

schwärmt gewöhnlich den 10ten Tag nach. Es ist dieses

ein Schwarm, der mit einer jungen noch unfruchtbaren

Königin auszieht.

Bei einem Stock, der abgetrieben worden ist , kann

aber der Nachschwarm nicht vor dem 13ten Tag kommen,

es sei denn, daß zur Zeit des Abtreibens die Bienen schon

Weifelzellen angesezt gehabt hätten ; in der Regel aber er-

folgen die Nachschwärme abgetriebener Stöcke nicht vor dem

14ten Tage.

Nachschwärme find , wie ich schon erwähnte , nie so

ruhig als die Hauptſchwärme, weil die Bienen der jungen

Königin nicht so anhängen, als der alten ihnen schon lange

bekannten, und sie gehen viel leichter durch als Haupt-

schwärme, weil es der jungen Königin , deren Leib noch

nicht mit Eiern angefüllt ist , gar nicht schwer wird, den

Bienen überall hin zu folgen ; man hat also Ursache, beim

Abziehen der Nachschwärme sehr bei der Hand zu sein.

Um diese Schwärme am Durchgehen zu hindern und

fie zu zwingen, sich nicht zu weit vom Bienenhaus ent-

fernt anzuseßen, bediene ich mich einer Sprige, welche aus

einer 2 Fuß langen , 1½ Zoll dicken und unten mit

einem fein durchlöcherten Boden geschlossenen blechenen

Röhre besteht. Ich vermag mittelft des an einer_runden

eifernen Drahtstange befestigten Stempels den Wasserstrahl

haushoch zu treiben und die vielen feinen Löcher, aus

welchen er ausstrahlt, verursachen, daß er sich sehr aus-

dehnt und in der Luft wie Regen aussieht . Seßen sich

nun die Bienen so an, daß ich sie bequm einfangen kann,

dann thue ich dieses auf die gewöhnliche alte Art und

bringe, sobald die Bienen ziemlich alle eingezogen sind,

den Schwarm an die Stelle, wo er hin soll , die aber nie

dicht neben dem Mutterstock, aus welchem er abgezogen ist,

sein darf. Auch ist es sehr gut, wenn die Stöcke , welche

junge Königinnen haben , nicht nahe neben andern Stöcken

ftehen, damit die Königinnen ihre Stöcke leichter wieder

auffinden.

Hängt sich der Nachschwarm an die Zweige eines hohen

Baumes an, von wo er, wenn er weit von dem Stamme

abhängt, selbst mit Leitern nicht gut und nicht ohne Ge-

fahr herunter geholt werden kann , dann bediene ich mich

einer besonderen Vorrichtung , mittelst welcher ich die an

Bäumen hängenden Schwärme immer ohne große Mühe

einfange. Es besteht diese aus zwei , 18 Zoll langen und

1 Zoll dicken und eben so breiten Stücken Buchenholz,

welche unten auf 4 Zoll Länge von beiden Seiten

Zoll abgesezt sind , so daß diese Zapfen in die durch

das 16 Zoll lange und 1 3oll breite Unterstück, in einer

Entfernung von 12 Zoll im Lichten durchgeftemmten Löcher

eingesteckt werden können und sodann die Zapfen 2 Zoll

lang vorstehen. Durch diese Zapfen sind kleine Löcher von

1 Zoll Länge und 3% Zoll Breite gemacht, und durch

in diese einzusteckende Keile werden die aufrechten Stücke

an das untere Stück feft angezogen. In die aufrechten

Stücke find, 4 Zoll von oben , Löcher von der Dicke eines

starken Strohhalms von innen nach außen 3/4 Zoll tief

eingebohrt, und in diesen spielen die Enden eines aus

starkem Draht angefertigten Reifes von 11 Zoll im Durch-

meffer. An diesen Reif ist ein cylindrischer Sack angenäht

von 12 3oll Länge und mit einem eingenähten runden

Boden von gleichem Durchmesser, wie der Drahtreif. In

das untere Querstück ist von unten nach oben ein Loch

durchgebohrt, in welches man die Spiße einer langen

tannenen Stange fteckt. Es wird einleuchtend sein, daß,

man mag die Stange ganz vertikal oder horizontal halten,

die Oeffnung des Sackes sich immer horizontal ftellen muß.

Ich halte mittelft der Stange den Sack unter den

Schwarm, während ein Gehülfe mittelft einer andern

langen Stange , an deren oberem Ende ein starker Haken

angebunden ist, den Aft, an welchem die Bienen hängen,

start erschüttert, wodurch diese in den untergehaltenen Sad

fallen. Ich nehme diesen jeßt herunter, lege die hölzerne

Gabel , in welcher der Sad spielt , auf die Lehne eines

Stuhls und stelle auf die Seffnung des Sackes einen

leeren Bienenkorb , in welchen die Bienen einziehen.

Sißen die Bienen an dem Stamme oder unter einem

so starken Afte, daß dieser nicht zu erschüttern ist , dann

muß an die Stange , ftatt des Hakens , ein Federfittig

gebunden und damit die Bienen abgekehrt werden. Bei

einem solchen Falle mache ich sie vor dem Abkehren mit

meiner Sprize etwas naß.

Seßt sich der Schwarm aber niedrig in eine Hede

oder nah über der Erde an die Stämme von Stachel-

oder Johannisbeeren, wo in der Regel einige Stämmchen

dicht aneinander stehen und auch noch ein Pfahl daneben

eingeschlagen ist , mithin das Einfangen auf die gewöhn-

liche Weise höchft beschwerlich ist , so verfahre ich wie folgt:

Ich nehme einen Bienenkorb , ein Unterbrett, einen Feders

fittig und meinen Blasebalg zur Hand. Das Unterbrett

drücke ich dicht neben dem Schwarme etwas in die Erde,

damit keine Bienen unter das Brett laufen können. In

die messingene Röhre des Blasebalgs ftecke ich ein lose

zusammengerolltes Stückchen grobes Leinen, in Form einer

Cigarre, welches gerade so lang ift, als die messingene

Röhre. Nun ftreiche ich mit dem Federfittig eine Handvoll

Bienen von dem Schwarm, bringe diese auf das hinge-

legte Unterbrett und stülpe schnell den schon zur Hand

stehenden Korb darüber, doch so, daß die Fluglöcher nach

den hängenden Bienen zugekehrt sind. Die auf dem Unter-
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der ihrem freien Willen entgegensteht , folgt fie diesem An-

triebe . Die Natur zeigt aber nie die Gefälligkeit, ' unserte

willen eine Urbestimmung abzuändern. Ich widerspreche

der Anficht anderweitiger Ausflüge oder eines längeren

Ausbleibens , außer einem Zufalle, mit der Ueberzeugung,

die mir die eigene Erfahrung eingiebt.

brett befindlichen Bienen laufen theilweise nach dem Flugblicken wiederzukehren. Inwofern ihr kein Unfall begegnet,

loch und laffen ein freudiges Gesumse hören. Dieses würde

freilich, da fie die Königin nicht bei sich haben, nicht lange

anhalten, sondern sie würden sehr bald nach dem ganz in

ihrer Nähe hängenden Schwarme zurückkehren ; allein ich

habe inzwischen Feuer geschlagen, ein Stückchen brennen-

den Zunder auf das zusammengerollte Leinen gelegt, die

messingene Röhre an den Blaſebalg geschroben und blaſe

nun oben über die hängenden Bienen hin. Da der Blase-

balg aus zwei Kammern besteht , ſo ſtrömt die Luft ohne

Unterbrechung durch die Röhre und das verbrennende Leinen

bildet einen Rauchstrahl von einem ganzen Fuß Lange,

womit ich in Zeit von zwei Minuten den ganzen Schwarm

auf die Erde und nach dem Stocke hin treibe. Der freu-

dige Ton, welchen die auf das Unterbrett geschütteten |

Bienen hören laſſen , veranlaßt die ganze Maſſe der Bienen,

nach dem Korbe hinzuziehen ; inzwischen kann ich sie auch

mittelst meines Blasebalgs sehr leicht dahin treiben. Die

Bienen können nicht gleich alle durch die Fluglöcher in den

Korb ziehen und hängen sich deshalb außen an den Korb ;

man darf sie aber ja nicht durch Rauch in den Korb treiben

wollen , sondern man muß warten , bis sie von selbst nach

und nach einziehen , denn sonst würde man sie nöthigen,

fich in die Luft zu erheben , was ebenfalls geschieht, wenn

man ihnen zum Laufen nach dem Korbe zu wenig Zeit

läßt.

Ich betrachte einen solchen Blaſebalg als das nüß-

lichste Werkzeug für einen Bienenvater.

Die Nachschwärme bringe ich in der Regel in leere

Körbe, es sei denn , daß ich mehr bebaute Körbe vorräthig

hätte , als ich Abtreiblinge mache, was aber selten der

Fall ist; auch ist bei Nachschwärmen, zumal wenn fie in

einer Zeit kommen, wo die Bienen Nahrung im Felde

finden , der Vortheil, fie in bebaute Körbe zu bringen,

nicht so groß als bei den Hauptschwärmen ; denn es dauert

gewöhnlich sechs bis acht Tage, ehe eine junge Königin

Eier legt, und bis dahin haben die Bienen schon Zellen

genug gebauet, in welche die Königin ihre Eier legen kann ;

aber bei einem Hauptschwarme, deſſen Königin schon frucht

bar ist, bringt es einen großen Vortheil , wenn die Königin

ihre Eier gleich unterbringen kann.

F. W. Gundelach.

Die Begattung der Hummel- und Bienenkönigin.

(Schluß.)

Ich wiederhole, die Natur hat beim Ausfluge unbe-

fruchteter Königinnen die Zeitdauer des Ausbleibens auf

wenige Minuten beschränkt und sie wird befruchtet , ob

wohl sie nur einmal ausfliegt . Erfolgt die Befruchtung

in der Regel nach einem beschränkten Ausfluge, fo liegt

kein Grund mehr vor zur Annahme von ferneren, längere

Zeit erfordernden Ausflügen . Alle meine Wahrnehmungen

erweisen, daß die Königin nach dem Abfluge nichts Eili-

geres zu thun zu haben scheint , als nach einigen Augen-

|

Außer dem begründeten Einwande, die Verhängung

könne wegen Mangels an Zeit nicht außerhalb vollzogen

werden, bestehen aber noch andere Gründe , die der An-

ficht der Begattung im Fluge entgegenstehen. Zuerst will

ich die Vereinigung der fomplicirten Geschlechtstheile be-

rühren. Wer den unbeholfenen Flug der Drohne und der

Bienenkönigin , sowie die Conformation der Körper- und

Geschlechtstheile kennt , wird eingestehen müssen , daß zur

Anpaſſung der Geschlechtstheile im Fluge eine gewiſſe akro-

batische Kunst erforderlich, selbe aber nur auf festem Boden

nach Art der Hummel auszuführen ſei. Man merke wohl,

daß hier, wie bei der Hummelpaarung, die Annäherung

der Geschlechter nicht durch Berührung der Körpertheile,

sondern der Endtheile erfolgt , das Weibchen in normaler

Stellung und unbeweglich , das Männchen aber rücküber,

während des Aktes beide Theile in Winkelverbindung.

Wollte man nicht auch bestimmt behaupten , die Hummel-

paarung geschehe im Fluge ? (1855 Nr. 3.)

Bei der Hummel ist die Verbindung der Theile im

Beiſein mehrerer Prätendenten , die fich den Sieg streitig

machen, unmöglich , weil die Anpassung auf festem Boden

durch die Endtheile, wo nicht eine akrobatische Kunst , doch

die beschriebene Stellung und gewisse Vorkehrungen er

fordert , welche nur die Ruhe und Unbeweglichkeit gewähren

können. Gelingt es einem Prätendenten, sich am Nacken

der Prinzessin anzuklammern , welches Ziel alle zu erreichen.

ſuchen, dann entreißt sie sich kräftig aus dem Gewühle

ihrer Umgebung , entführt den Galan durch die Lüfte und

läßt sich an einem sicheren Orte nieder , wo die Annäherung

der Theile ohne Hinderniß erfolgen kann.

Ferner tritt beim Versuche des Hummelmännchens,

die Theile anzupaſſen , der penis nicht hervor. Durch

Reibungen an der vulva zielt er die Mündung zu öffnen

und dringt mit der Endspiße , die den penis verhüllt, in

die Spalte, so daß sich der Mechanismus erst in der vulva

verbindet. Das Weibchen fällt in demselben Augenblicke

in einen todtähnlichen Zustand. Erst nach dem Afte, so-

bald das Weibchen erwacht ist, wird das Männchen von

einem ähnlichen Zustande betroffen. Dieser Umstand ver-

dient gewiß Berücksichtigung . Ich halte dafür , daß die

Paarung der Biene, sowie der verwandten Arten, der

Horniffe und Wespen , auf dieselbe Weise erfolgt. Denn

entweder muß die Anpassung mit hervorgetretenem månn-

lichen Apparate stattfinden, oder nach Art der Hummel

durch Eindringen des männlichen Endtheiles in die vulva.

Im ersten Falle aber ist die Anpassung des Mechanismus,

abgesehen von der nöthigen Ruhe und eigenen Vorkehrung,

welche der Flug nicht gestattet, durchaus unmöglich, da

in diesem Zustande der Entwickelung des Ruthenkanals

(mit ausgespannten Hörnchen oder Samenblåschen in Ge-
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ftalt einer Zange) -die Theile nicht zu einander paffen.

Im andern Falle aber wird die Unbeweglichkeit des Weib

chens, sowie die Rücküberlage des Männchens , wie bei

der Hummel, zum Erfolge bedingt. Uebrigens habe ich

die Umstände der Anpassung bei der Hummelpaarung ab

fichtlich genau beschrieben, und es gehört der vergleichenden

Anatomie, glaube ich, an, zu untersuchen, ob die Orgas

nisation des Begattungs- Mechanismus der Biene in gleis

chen Bedingniffen der Anpassung entspreche und auf die

felbe Art berechnet sei. Nur der Bescheid von hieraus

wird entscheidend und rechtsgiltig sein.

Ich sah Schwalben sich im Fluge paaren ; im Augen-

blicke der Vereinigung aber nimmt das Männchen, während

der Flug einzuhalten scheint , eben die Stellung rückwärts

oder die winkelrechte Etellung. Begreiflicher Weise wird

wohl die fluggewohnte Schwalbe, deren Geschlechtsorgane

viel einfacher find , die zum Vollzuge nicht mehr Zeit als

die Stubenfliege bedarf, wohl im Fluge zu Stande bringen

fönnen, was weniger fluggeübten, mit komplizirteren Theilen

versehenen Insekten nicht gelingt. Ich sah noch voriges

Jahr zwei aneinanderhängende agrion virgo einherfliegen .

Die Paarung geschieht doch nicht im Fluge. Ich sah auch

an einem schönen Tage den asilus crabroniformis oft genug,

um mich zu überzeugen, daß sich das begattungsluftige

Paar im Fluge wohl erfaßt, fich aber eben wie die Hummel

niederläßt, den Akt auf festem Boden zu vollziehen. Wenn

vor der Entführung das Hummelmännchen sich am Rücken

der Königin feftklammert, so procedirt es blos, um im

Zustande des Besizes zu gelegener Zeit gewiffe Rechte

geltend zu machen. Der Maikäfer begättet sich auch nichtDer Maifäfer begattet sich auch nicht

im Fluge, obwohl oft mehrere Tage vergehen, bevor die

Lostrennung erfolgt. Ebenso die Schmetterlinge.

Endlich fallen bei der Hummelpaarung beide Theile

wechselweise in einen lethargischen Zustand , aus welchem

das Weibchen zuerst erwacht. Dieser Umstand schließt

jeden Gedanken der Paarung im Fluge geradezu aus .

Muthmaßlicher Weise wird dasselbe Verhältniß bei der

Bienenpaarung eintreten. Nach ihrer Wiederbelebung,

während das Männchen in Ohnmacht versinkt , wird sich

die Königin bestreben , die Trennung zu erwirken, die in

manchen Fällen erst nach Abreißen der Ruthe erfolgt,

deffen Theile sofort in der vulva ftecken bleiben. Das Ab-

reißen der männlichen Theile scheint aber auch bei andern

Insekten vorzukommen , da man mehrmal bei Untersuchung

nach der Paarung die Refte in der spermatischen Blase

vorgefunden hat. Bei Beobachtung der Hummelpaarung

begieng ich einen Fehler , den ein ausgezeichneter Forscher

in Luremburg in einem an die hiesige naturwissenschaftliche

Gesellschaft gerichteten Berichte mit Recht rügt , indem er

fagt : au lieu d'écraser le Couple , comme il a fait , il eût

été désirable que Monsieur Klein eût étudié le reveil et la

séparation des pièces . ( Es wäre wünschenswerth gewesen,

daß Herr Klein das Erwachen und die Trennung der

Thiere zu erforschen gesucht hätte, anstatt, wie er gethan,

das Paar zu zertreten. Die Red.)

Zulegt scheint fich im Fluge die Lebensthätigkeit auf

die Flugorgane besonders zu concentriren, um die Be-

I wegungen auszuführen , welche die Muskelkraft des Thorar

in Uebereinstimmung mit der Respiration vermöge eigener

äußerer und innerer Luftorgane bethätigt. Die übrigen

Körpertheile scheinen gleichsam in einen Zustand der inertie

zu versinken und nehmen wechselseitig diejenige Lage ein,

welche der Centralschwere des schwebenden Körpers ent-

spricht. Bei der Begattung aber im Fluge wird die Lebens-

thätigkeit auf andere Theile übertragen und es werden

zum Erfolge gewiß die Mitwirkung einiger Hilfsorgane,

sowie eine besondere posé bedingt, die der Erhaltung des

Gleichgewichtes im Fluge störend entgegenwirken.

oder während des Aftes mögen andere Verhältnisse ob-

walten.walten. Nach der Paarung durchkreisen die Gatten die

Lüfte , bis die Trennung erfolgt, indem beide Theile zur

Erhaltung des Gleichgewichtes einwirken, oder auch, wenn

ein Theil in Erschöpfung finkt, ist die Organisation ent-

schieden rüftiger und kräftiger, wie die Käfer.

Vor

Die Ansicht der Paarung im Fluge ſcheint demnach

jeder Stüße zu entbehren. Vielleicht möchte noch zuleßt

die Zahl der Insekten , die sich fliegend paaren sollen,

geringer sein, als man glaubt. Außerdem aber scheint der

Umstand , daß es bis jest troß der Bemühungen der

eifrigsten Forscher noch nicht gelungen ist, das Geheimniß

zu entschleiern , fein hinreichender Grund zu sein , den Aft

aus dem menschlichen Forschungsfreise in die obersten Luft-

regionen zu verseßen und ein Phänomen zu begründen,

das im Gebiete des Naturreiches einzig und abgesondert

erscheint und nie ganz erwiesen werden kann.

Ich habe meine Ansicht ausgesprochen vorzüglich in

der Absicht , in einem speziellen Blatte, das sowohl in

litterarischem als praktischem Bienenfache hervorragende Mit-

arbeiter und Leser zählt, die Prüfung des auf wenige

Augenblicke beschränkten Zeitraums der Ausflüge unbe-

fruchteter Königinnen zu veranlassen. Seit Virgil hat

man über die Biene mehr als über sonst irgend ein Insekt

geschrieben und gefabelt , und es steht fest , daß man noch

nicht so weit gekommen ist, fich über die Lebensweise der

Königin in der ersten Zeit ihres Daseins zu verständigen.

Mir scheint es aber, daß man sich über den feierlichen

Aft, den die Königin bald nach dem Ausschlüpfen aus der

königlichen Zelle im Zustande der Jungfrauſchaft nach an-

geerbter Sitte mit besonderer Ceremonie vollzieht , genau

einigen und zuerst Zeit und Dauer des Ausfluges be-

ftimmt ermitteln müsse , bevor man sich mit der Frage

befaffe, weffen Ansicht über die Begattung zu Recht bestehe.

Ich werde meinestheils, wenn möglich, neue Beob

achtungen bei der herannahenden Schwarmzeit anstellen

und das Resultat in diesem Blatte zu jedermänniglicher

Einsicht, Prüfung und Beurtheilung mittheilen.

Esch 21/4. 56.

Klein, Greffier.
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Die fruchtbare Königin fliegt bisweilen doch aus. ¹)

Ein Bastarditaliener wurde am 16. März 1856 mutter

los. Die Königin war ausgeflogen und waren keine fremden

Bienen eingedrungen, dies weiß ich sicher ! 2) Der Stock

hatte gedeckelte und noch zwei ungedeckelte Waben mit

Arbeitsbienenbrut. Ich dachte, in 14 Tagen erbrüfet et

fich eine neue Königin. Am 14. Tage sah ich nach und

fiche da, eine goldige, wie aus Dufatengold geschnittene

junge Königin war da ! Ich sah sie später ausfliegen, allein

feine Drohne da! In weiteren 14 Tagen sah ich nach

und siehe da, es ftand Budelbrut in einigen Waben. )

Ich fügte aus einem andern Stocke eine mit frischen Eiern

belegte Tafel mitsammt den daran fißenden Bienen am

23. April ein. Sogleich hörte ich Zone einer gebiffen

werdenden Königin. Am 24. April sah ich dieselbe Königin

wieder ausfliegen , allein die am Flugloch sizenden Bienen

biffen sie zweimal zurück und ließen sie nicht in den Stock;")

-

¹) Aus einem Privatbriefe an mich. Ich versprach Herrn Glas,

ihm in der Bienenzeitung zu antworten. v. Berleysch.

2) Was soll das heißen ? Soll es heißen : ich weiß sicher , daß die

Königin ausflog ( und nicht wiederkehrte) , und ich weiß sicher, daß

fremde Bienen nicht in den Stock eindrangen (und die Königin

umbrachten)? Oder sollen fich Ihre Worte „ dies weiß ich ſicer"

nur auf die leßtere Hälfte des Vorſages „und waren keine

fremden Bienen eingedrungen“ beziehen? Mit Evidenz kann

man aus diesen Ihren Sie verzeihen, wenn ich sage, etwas

vagen Worten feins von beiden behaupten , wohl aber ergibt

fich aus Ihrem Saße am Ende : „ Es ist nicht das Tin-

dringen fremder Bienen die Ursache der Weisellofig =

feit, auch nicht das Alter der Mütter, es waren ja

beide junge vom vorigen Jahre!" , daß Sie also argu-

mentiren : da ich ſicher weiß , daß die Mutter durch fremde ein-

gedrungene Bienen nicht getödtet wurde , so mußte ſie ausgeflogen

und dabei verloren gegangen sein , ergo fliegt eine frucht

bare Mutter bisweilen doch aus. Dieser Schluß ist

grundunlogisch , denn Sie ſupponiren gerade das als gewiß , als

geschehen und thatsächlich , was Sie erst beweisen wollen , nämlich

den Ausflug der fruchtbaren Mutter. Diesen Ausflug

sahen Sie nicht, das Nichteindringen fremder Bienen behaupten

Sie nur (dena ich möchte wissen , wie es möglich wäre , dies bei

mehreren nahe zusammenstehenden Völkern sicher zu wiſſen? ) und

doch schließen Sie , die Königin müsse ausgeflogen sein , obwobl

in der Prämiſſse , selbst wenn sie richtig wäre, nichts weniger als

eine zwingende Nothwendigkeit , also zu schließen, läge. Kounte

die Königin z. B. nicht auch eines natürlichen Todes gestorben

sein? Denn auch einjährige , ja noch viel jüngere Königinnen

fterben eines natürlichen Lodes , und auch für die Bienenköniginnen

gilt das Wort: Heute roth , morgen todt!" v. Berlevich.

3) Diese Buckelbrut rührte jedenfalls von einer neben der Königin

sich befindenden eierlegenden Arbeitsbiene her. v. Berlepsch.

*) Es ist eine höcht auffällige Erscheinung , daß junge Mütter , die

von den Befruchtungsausflügen heimkehren , hin und wieder an-

gefallen, eingeſchloſſen , ja ſogar umgebracht werden. Ich habe

zweimal gesehen , daß die heimkehrende Mutter gleich am Flugloch

gepackt , eingeschlossen und erstochen wurde. Eine dritte befreite

ich aus dem Knäulchen und ließ sie hinten auf eine Lafel. So=

fort aber wurde sie wieder angefallen und nach etwa einer balben

Stunde war fie todt. Nun tobten die Bienen , sich weifellos

fühlend , fürchterlich , heulten , strömten zum Flugloche beraus 2

Das Zurückbeißen vom Flugloche habe ich ziemlich oft gesehen,

Zu Nro . 15 der Bitg. 1856.

"

fie mußte ins Himmelblaue fliegen! Auch ein deutscher Stock

verlor beim Frühjahrsausflug ſeine Königin und erbrütete

fich, wie der Baftarditaliener, eine junge. Ich behaupte

also, das Ausfliegen der Königinnen hat noch ein anderes,

nicht entdecktes Hatchen. Es ist nicht das Eindringen

fremder Bienen die Ursache der Weifellosigkeit , auch nicht

das Alter der Mütter, es waren ja beide junge rom vori-

gen Jahre ! Bei mir wenigstens war es sicher nicht der Fall.

k. Glas,

Dekanatskirchenrechner.

Selters bei Nidda 284. 56.

Die Biene im Garten.

Ein Monatsblatt für Freunde der Bienenzucht und Lieb-

haber der Gartenkunft. Redigirt und verlegt von J. F.

Gårtner.

Wir haben im vorigen Jahrgange der Bienenzeitung ein Bienens

schriftchen von J. F. Gärtner , die neueste Bienenzucht", zur Anzeige

gebracht und bei der Gelegenheit seinem Bestreben , die Dzierzon'sche

Betriebsweise zu verbreiten , volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen , auch

das aufs willfährigſte anerkannt , was irgend Gutes im Schriftchen

fich finden mochte. Freilich hoben wir gleichzeitig auch hervor , daß der

Verf. noch ein Neuling im Dzierzonbetriebe zu sein scheine , auch ein

kurioses Deutsch schreibe. Ebenso deuteten wir unsere Verwunderung

an , daß ein solcher Schriftsteller auf den Gedanken verfallen konnte,

eine apistische Zeitschrift herausgeben zu wollen.

Aus einer späteren Notiz der verehrlichen Redaktion haben wir

die Vermuthung geschöpft , daß der Berf. durch unsere Anzeige nicht

allzusehr zufrieden gestellt worden ist , sich wohl gar durch fie verlegt

gefühlt hat. Daran hat er sehr unrecht gethan. Daher fühlen wir

uns ihm gegenüber in unserm Gewissen nicht gedrungen , uns über

unser Urtheil zu rechtfertigen. Anders aber verhält ſich's unsern Lesern

gegenüber ; bei ihnen möchten wir den Verdacht nicht aufkommen laſſen,

daß wir in unserer Kritik irgendwie unbillig gewesen. Wir wollen fie des-

halb zum Nachweis, daß wir uns mehr als nachsichtig gegen Hrn. Gärtner

auch fand ich einige Male die Mutter im Stocke eingeschlossen,

aus der äußeren Nuruhe merkend , daß im Stocke etwas nicht

richtig sei.

-

Diese ganze Erscheinung ist mir wenig erklärlich. Sollten

vielleicht die ersten Angreifer der jungen Mütter Bienen nach-

barlicher Stöcke mit fruchtbaren Müttern sein ? Sollten dann

auch die eigenen Bienen mit fortgeriſſen , getäuscht werden ? viels

leicht durch den Giftgeruch , den die Mutter durch das Besprigt-

werden sofort annehmen wird? Wie häufig ſich Bienen auf

Ständen , wo viele Fluglöcher nach gleicher Richtung in

gleicher Höhe ausmünden, verfliegen , davon bekommt man

erst einen Begriff , wenn man deutsche und italische Stöcke neben-

und untereinander Aehen hat . Bei reicher Tracht und bewölk-

tem Himmel, wo die Bienen schlecht sehen , berrscht ein

förmlicher Wohnungscommunismus. Was meinen Sie dazu,

Meister Dzierzon ? Bitte , sprechen Sie sich über dieſen intereſſanten

Punkt aus. v. Berlepsch.
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erwiesen haben, in dessen Monatsblatt , die Biene im Garten , einen

nur flüchtigen Blick werfen lassen.

Wunderten wir uns über den unglückseligen Gedanken Herrn

Gärtner's, eine apiftische Zeitschrift begründen zu wollen, so hatten

wir wohl Recht dazu , mochten wir nun die Triebfeder in einer Speku-

lation , in dem Verlangen , sich einen Namen zu machen , oder in dem

Streben , der Bienenzucht auf die Strümpfe zu helfen , zu suchen ge

neigt sein , und die verehrten Leser werden mir beiſtimmen , wenn ſie

den Prospektus anzusehen belieben, der auf das seltsame Unternehmen

aufmerksam machen sollte und so lautet : „ Dieſe Zeitſchrift erscheint in

groß Quart auf einem halben Bogen und ist unter folgenden Ueber-

schriften abgefaßt. Die Biene. Beantwortung apistischer Briefe

ftatt besonderer Erwiederungen. Besprechungen über Theorie und Praxis,

besonders so weit es die neue Dzierzon'sche Methode betrifft , jedoch

bleibt das Alte nicht unberücksichtigt , sondern beides in möglichster

Kürze, wie es zur Hebung der guten Sache nothwendig ist , aber ohne

Persönlichkeiten . Um die Alseitigkeit zu bereichern , werden Mitthei-

lungen Sachkundiger Erfahrungen und Ansichten gerne aufgenommen.

Auch finden die wichtigsten Stellen aller deutschen Bienenschriften,

unter Anführungszeichen und Benennung der Quellen , ihren Plaß.

Monats- Arbeit. Diese Abtheilung bringt das Nöthige der Bienen-

pflege für jeden Monat , als eine chronologische Uebersicht alter und

neuer Methode."
1

Kann irgend Jemand ein Programm zu irgend welcher Zeitschrift

der Gegenwart oder Vergangenheit als Gegenstüd beibringen , das,

wenn auch nur beinahe , so jammervoll und stümperhaft abgefaßt wäre,

als das vorstehende ? Wer kann dadurch angereizt worden sein , darauf

zu abonniren , wenn's nicht etwa ein neugieriger Leser war , der sehen

wollte, was auf ein derartiges Programm doch wohl , ans Tageslicht

Tommen möchte ?

Wir hatten angedeutet , daß Hr. Gärtner ein verhenkertes Deutsch

schreibe. Obgleich vorstehender Prospektus dazu einen schlagenden Be-

weis liefert , wollen wir als weiteren noch den Introitus seines Monats-

blatts heranziehen , von dem wir doch wohl vorausseßen dürfen , daß

er mit absonderlichem Fleiße gearbeitet sei. Er lautet : „Wer einen

Garten hat , der nicht von Schaumflocken eines nahen Sees oder eines

ewig vorübergleitenden Baches begrenzt wird , kann es vor seiner

Familie nicht verantworten , wenn nicht ſummend die Bienen des Eigen-

thümers von Baum zu Baum und Blume zu Blume den befruchtenden

Staub der Blumenfäden auf die Narbe der zu befruchtenden Blüthe

trägt , und wieder die Obstbäume gesegneter von Früchten ihre Aefte

wiegen , ja die schöne alte Zeit wieder zurückkehrt, daß Honig und

Obst , die gesundesten Naturgaben , die Speisekammer füllen helfen.

Es wird an dem guten Beispiele der fleißigen Süßigkeit-Sammler,

Bater und Mutter , Kinder und Gefinde fich gedrungen fühlen , nach

der ewig unwandelbaren Naturwahrheit im unermüdeten Fleiße seine

Freude zu finden.

Kann auch nicht Jeder die Bienenzucht in großer Anzahl betreiben,

so müssen doch einige Stock den schönsten Plaß des Gartens zieren,

und jeder fühlende Mensch wird in der Betrachtung dieses edlen Jn-

sekts die Nähe seines großen Gottes erkennen , denn ſieht man den

immer gleichen Bau der kunstvollen Bienen , wie vom Alliebenden sø

begabt, fie mit bewunderungswürdiger Regelmäßigkeit und der größten

Zartheit die Zellen mit dem füßeften Safte füllen , so wird er in

stiller Anbetung den großen Meister und die Liebe seines Gottes im

Herzen fühlen , daß er uns den für Bruft und Magen so heilbringens

den Honig von solchen Thierchen sammeln läßt , der die Menschen

wieder zur alten Geſundheit führen würde.

Die ſorgſame Hausfrau wird ſich dadurch endlich veranlaßt finden,

ten magenverderbenden Syrób aus dem Hause zu laſſen , ja auch der

Kaufmann könnte statt dessen , gewiß reichlich so billig , den edlen Saft

feil haben , und wäre danu nicht gezwungen , so große Summen für

Syrob ins Ausland zu schicken. Was kann einem Staate beſſer vom

Könige aller Könige zum Muster vorgestellt werden , als die Biene?

Vorzugsweise wird es in diesem Blatte mein eifrigstes Bestreben

sein , den verehrten Lesern das Nüzliche und Angenehme sowohl , als

das Nöthige der Dzierzon'schen Bienenzucht , mit besonderer Berück-

fichtigung der in meinem Verlage in 3000 Exemplaren à 6 sgr. er-

schienenen kleinen Schrift : die neueßte Bienenzucht , nach den Grund-

fäßen des Pfarrers Dzierzon zu Carlsmarkt in Schlesien darzustellen

und dabet in möglichster Kürze geben , was die Dzierzon'sche Bienens

schrift und seine Gegner in der Eichstädter und Dertlinger Bienen-

zeitung bringen.

Es soll hier nämlich diejenige Art Bienenzucht zu eines Jeden

Kenntniß gebracht werden , nach welcher , wie das oben genannte Büch-

lein durch 30 Seiten Schrift und 34 Abbildungen hinreichende An-

weisung giebt , es jedem Landeseinwohner möglich steht , 40 bis 50

Stock durch eine Stunde tägliche Aufsicht und zwar in der Frühzeit

von 4 bis 5 Uhr des Morgens oder noch besser in den Abendstunden

zu behandeln und dann den Tag über selbst , wie die Bienen , unge-

stört fleißig sein zu können.

Im Oktober vor. Jahrs habe ich im praktischen Landwirth und

in dem Mecklenburgischen Schulblatte schon darauf hingewiesen , daß

nicht wie bisher die Bienen in unzweckmäßigen Strohlörben , sondern

in Kasten von Brettern gehalten werden müssen , um den besten Er-

trag zu finden , welchen Bau das obenbenannte Buch durch Wort und

Zeichnung lehrt, dabei den Vortheil haben , daß man die Scheiben

nach Belieben oder Nothwendigkeit aus oder einseßen und alle Fehler

im Stocke beseitigen, Honig oder Brut nach Wunsch erzeugen laſſen,

Vermehrung der Stöde oder Entnehmung des Scheibenhonige , und

so den möglichsten Ertrag erzielen kann u. f. w. “

Es fehlt auch nicht an köstlichen Poesien. Aus einem längeren,

leider nicht zu Ende geführten Lehrgedichte , theilen wir ein paar

Stellen mit:
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Im Jannar , wenn sich die Tage länger zeigen,

Die Sonne etwas höher uns erscheint,

Die falten Winde immer mehr die Luft durchschneiden

und tiefes Waffer hart zu Eis gerinnt,

dann fißt die deutsche Biene lullend traurig still,

saugt wenig von dem edlen , füßen Saft der Kelche ;

denkt nicht Bergangenheit noch Zukunft , wie sie will

ihr Leben durch ein junges Volk der Nachwelt sichern.

Ein Hauch, ein Stoß erschüttert wohl ihr tiefes Träumen,

doch Munterfeit und Fleiß ist nicht zu sehen noch zu hören.

Allein die Italienerin geht munter ab und auf im Stode,

fie hat den angebornen Fleiß noch nicht verlernt,

denkt wohl , wie's für den nächsten Sommer werden soll,

und wie's im Reiche mit der Nachwelt steht.

Im Februar, wenn höher und noch höher unsere Sonne ſteigt,

und düstre Rebel wohl die Bäume schwer belasten,

die Kälte auch zu mildern immerhin fich zeigt,

doch Schneegestöber Thal und Berge flach bedecken;

danu wird es reger in dem Reich der Bienenwelt,

dann geht die deutsche Königin mit Sorgfalt her und hin,

wenn anders sie vor Sturm und Schnee geſchüßet,

und ihrer Wohnung durch des Bienenvaters Pflege

so an dem Ort , wo ein Grad Wärme herrscht,

ein stilles Pläßchen ist gegönnet worden.

Die Italienerin erhebt des goldnen Scepters Milde,

drückt Brut an Brut in jede reine Zelle ein,

und ſummend pflegt das ganze Reich der Eier erſten Lebensstille,

daß so zu Anfangs März aus jedem Ei ein Mädchen tritt,

das nach und nach sich krümmt und durch der Schweſtern Güte,

die füßen Honig und den feinsten , aufbewahrten Blüthenstaub

zu zarter Milch verſchmelzen , die Schlummernden mit Sorgfalt füttern,

und alle sanft erwärmen , bald jede Mad zur weichen Puppe wird,

und schon wenn kaum ein deutsches Ei gelegt

fich selbst den Durchgang beißt und ihrer Wieg entschlüpft u. s . w.

Weiter sagten wir , Hr. Gärtner sei noch ein Neuling im

Dzierzonbetriebe; wir haben aus dem Monatsblatt ersehen , daß er

überall noch ein Neuling in praktischer und wiſſenſchaftlicher Bienens

zucht ist. Beweis : Vergl. 1854 Nr. 5.

„Was bedeuten die rothen Kronbüschel der Bienen? Wenn ich diese

Frage aufstelle, so finde ich die Beantwortung nicht so sehr noth-

wendig für irgend eine Methode , als vielmehr zur Beseitigung eines

Nachtheils , und zwar aus folgenden Gründen.

Am 15. Juni d. J. bekam ich zwei Nachschwärme von ziemlich

Bleicher Stärke. Beide hatten zwei Königinnen , von denen ich die

Pleinste , oder vielmehr die dünnleibigste , entfernte , indem man allge=

mein die Bemerkung gemacht , daß die rickleibigften ihr Volk zu

größerem Fleiße antreiben , damit sie sich ihrer entwickelten Brut ent-

ledigen können.

Bei dem Durchsuchen der Schwärme , um die Königin zu finden,

bemerkte ich in dem einen zwei sogenannte Kronenbienen , in dem

andern dagegen eine große Anzahl , und möchte ich sogar etwa den

zwanzigsten Theil annehmen. Mit voller Ueberzeugung fand ich, daß

die Kronbienen etwas fürzer am Körper waren , sonst munter. Die

Königinnen dieser beiden Schwärme erwiesen sich nach meiner genauen

Beobachtung gleich am Körper , jedoch bat fich vom 15. Juni bis zum

3. Juli an beiden Stöcken ein merklicher Unterschied erwiesen. Stets

fand ich todte Bienen vor dem Kronenbienen - Stoɗe und bei genauer

Besichtigung erwies ſich , daß es Kronenbienën waren , bei denen fich

die muntere rothe Farbe der Kronen in ein mattes Gelb oder Grau

verwandelt hatte , auch selbst schon , wenn sie eben erst vor dem Flug-

brette niederfielen , oder von den Bienen ausgetragen wurden. Da ich

nun in Folge solcher Betrachtung zu der festen Ueberzeugung gekommen

bin , daß die Krone eine Krankheit der Bienen ist , so ersuche ich

höflichst die verehrten Leser d . Bl. zum allgemeinen Besten , die in

dieser Beziehung gemachten Erfahrungen oder Meinungen gütigst mit-

zutheilen."

Ferner Nr. 7 dess. J.

„Bei den Strohkörben kann freilich nichts Besseres vorgenommen

werden , um das Schwärmen zu verhüten , als das Verſeßen mit einem

schwächeren Stock (bei den Dzierzonstöcken nimmt man ganz einfach

die jüngste Königin , welche an der helleren Farbe zu erkennen , weg,

wenn man nicht aus Gründen die alte lieber wegnimmt).“

Oder 1855 Nr. 6.

"Frage.

Als ich vorigen Abend , die Uhr war 12 , noch den vierten der

Schwärme, die ich am Tage erhalten , aus einem Korbe in die

Dzierzon Wohnung brachte, weil ich , so lange es hell war , bei dem

Zweibeuter gearbeitet hatte (in der Regel ist es aber am leichtesten

und besten , daß man sie hineinbringt , sobald sie sich im Korbe zu-

sammengezogen haben), schien mir der Mond so freundlich dazu , daß

ich ihm unwillkürlich zufrieden ins Antlig schaute und indem sich mir

der Gedanke aufdrängte , ob auch der Mond zum Gedeihen der Bienen

direkt sein Theil gebe , stelle ich hier die so ergebenſte als dringliche

Frage, ob die Schwärme, welche bei zunehmendem Monde gekommen,

wohl besser gedeihen , als die im Abnehmen , vielleicht durch Brut=

oder Wachsansaß , denn da man nach der neuen Methode Alles in

seiner Gewalt hat , so wäre solche Beobachtung von großem Werthe,

da man im Thier- und Pflanzenreiche die Einwirkung des Mondes

unleugbar erkannt hat , wie der Mondwechsel große Einwirkung auf

das Gedeihen hat, mithin man die Vermehrung durch Ableger nur

bei zunehmendem Monde besorgen müßte ; oder die Befruchtungsaus-

flüge eben in der Zeit zu veranlaſſen ſuchte u. dgl. "

Im Introitus spricht Hr. Gärtner von einer Dertlinger Bienen-

zeitung. Bem meiner Leſer iſt dieselbe zu Geficht gekommen ? Sollte

Hr. Gärtner uns darüber wohl Auskunft geben können? Schwerlich.

Vermuthlich hat er von einer Eichstädter Bienenzeitung gehört , die
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thm auch wohl als die Nördlinger bezeichnet sein mochte. Falsch hörend

and mit der Bienenliteratur wenig vertraut , aber zuversichtlich ohne

Grenzen, verheißt er todesmüthig gleich einen Kampf gegen die Dert

Inger Bienenzeltung, einett Kampf à la Don Quichote gegen nicht

egistirende Riesen. Wir möchten aber doch wohl Hrn. Gärtner einmal

Im Kampfe mit wirklichen Gegnern Dzierzon's gesehen haben.

Die Eichstädter Zeitung kennt Hr. Gärtner indeß , wenn auch

nur in den jüngsten Jahrgängen. Von den hundert Spalten etwa,

die er den Bienen gewidmet , find 50 aus ihr abgedruckt , und hat

Badurch sein Blatt doch einigen Inhalt bekommen und hätte der Heraus-

geber füglich gehandelt , wenn er auch die anderen 50 Spalten ebaiſo

gefüllt hätte.

Bon Nr. 2 an soll auch die Seidenzucht geeignete Berücksichtigung

finden. Die Abficht wird in folgender Weise angekündigt: „Da dies

Blatt dem edlen Insekte , der Biene , gehört , so ist es wohl in der

Ordnung , daß ich die Seidenraupe , welche gewiß in reicher Produk-

tion der Biene nicht nachgiebt , ihr zuordne , und soll von jezt an

der Seidenbau, dieser so wichtige und vortheilhafte Zweig des fleißigen

Erwerbes, so viel der beschränkte Raum d. Bl. erlaubt , in allen

Theilen besprochen werden." Und wie sehr er sich dazu qualifizirt,

auch den Seidenzüchtern ein tüchtiger Führer zu sein , mag der Schluß

dieser Abtheilung seines Monatsblatts , der leider schon Nr. 5 erfolgt,

zeigen: Die Seidenraupe hat die Versicherung gegeben, daß fie natür-

licher Weise im Freien sich am besten befinde und daß fie in den

Regentagen und kalten Nächten sich ganz wohl gefühlt.

Ich nahm von Güßtrow 28 kleine Räupchen mit , weil ich dieſes

Frühjahr mehrere kleine Bäume gepflanzt und die Zeit zur praktischen

Behandlung nicht versäumen wollte , wenn auch im höchst kleinen Maße.

Diese 28 theilte ich, als sie die Größe von ¾ Linie hatten , in vier

Abtheilungen. 7 davon seßte ich in eine Schachtel mit Glas belegt

und der Sommerwärme in der Stube ausgefeßt , 7 Stück in der

Stube unbedeckt , 7 in der ersten Weise im Garten und die leßten 7

auf einen Maulbeerbaum im Freien. Die ersten 7 waren schon bei

viermaliger Tagesfütterung in fünf Tagen todt. Die zweiten 7 ende:

ten ihr Leben theils bei der zweiten , theils bei der dritten Häutung.

Die dritten 7 blieben munter bis kurz vor der Einſpinnung , wiewohl

ich ihnen stets benezte Blätter reichte , denn jedesmal sogen die Raupen

erst die leinen Tröpfchen von den Blättern und erst dann ging's zum

Beißen. Die leßten 7 auf dem Baume, des Tages Hiße und der

nächtlichen Kühle ausgeseßt , sahen stets blank aus , fühlten sich so fest

und glatt an, saßen so did und üppig auf ihrem Tische , daß man

ihnen ihre gemüthliche Zufriedenheit ansehen konnte. 4 davon erreich-

ten eine Länge von 3½ Zoll , ftroßten von körperlicher Fülle und alle 1

7 haben schöne , dicke Kokous zwischen den Blättern im Baume ge=

fvonnen und wie ich glaube teftamentarisch befohlen , thre Söhne und

Löchter in Frefen zu erziehen. "im

"

Außerdem finden sich in der Biene im Garten noch einige treff-

liche Rezepte, auf die hinzuweisen wir nicht unterlassen dürfen . So

gegen Läuse , gegelf rothes Waffer der Kühe , gegen Epilepsie , Leichbornen,

bei Säuen die Eberlust zu entwickeln , zur gefegneten Schweinezucht

u. s. w. Als Kuriosum mag auch noch eine Abfertigung Engelhardt's hier

Plaß finden. Sie heißt: So angenehm mir auch jedes Schreiben

über Bienen ist, so muß ich Sie Herr P. Em. E. zu Flurstädt bei

Apolda doch bittent , mich mit ihrer Salbaderek und Schmierakelet, wie

Sie alle Bienenschriften nennen , gütigst zu verschonen . Sollten mir

aber , wider Bermuthen , irgendwo Schmähungen zum Vorschein kom-

men, die Sie gegen die durchaus in allen Beziehungen beste Methode

oder ihre Anhänger ausstoßen , so werde ich Ihre Zusendungen ver-

öffentlichen , wodurch bewiesen werden wird , wie Sie Sich zur theore-

tischen und praktischen Bienenzucht verhalten."

Hat Hr. Gärtner sich durch sein Monatsblatt einen Namen machea

wollen , so hat er seinen Zweck erreicht, einen Namen hat er fich

gemacht , und was für einen! Seine Monatsblätter werden für immer

einzig in ihrer Art dastehen.

XVIII. Versammlung deutscher Land- und Forstwirthe

in Prag.

Bet der vom 7.
-

13. September 1856 in Prag stattfindenden

Bersammlung deutscher Land- und Forstwirthe ist auch eine Sektion für

Bienenzucht gebildet und find für diese Sektion folgende Fragen bestimmt:

1) Welche Erfahrungen wurden bisher über italienische Bienen

in Italien selbst gemacht?

2) Ist das Mehl von Cerealien sicher ein unschädliches , ja nüß-

liches Surrogat des Blumenmehls für den Bienenhaushalt?

3) Durch welche Mittel kann das Emporblühen und die gedeih-

liche Ausbreitung der Bienenzucht in Deutschland am ſichersten be-

fördert werden?

-

4) Giebt es eine Benüßungsart des Bienenfleißes , welche , ohne

auf Verkauf von Zuchtstöcken gegründet zu sein, jedes Jahr wie die

Zucht anderer Hausthiere —falls nicht beſondereUnglücksfäße eintreten,—

einen sicheren verhältnißmäßigen Nußen abzuwerfen im Stande ist?

5) Was ist von dem scharfen Schnitte oder dem starken Ber-

fürzen des Wachsgebäudes , besonders im Frühjahre , zu halten?

6) Welche Art der künstlichen Schwarmbildung oder des Ab-

legermachens ist die zweckmäßigste und warum?

7) Gewährt das Dunkelstellen der Bienen über Winter , in einem

ganz ruhigen frostfreien Lokale , wirkliche Vortheile?

8) Ist es nicht möglich, aus der Bienenzucht Deutschlands , auch

wenn sie nur in ihrem dermaligen Umfange fortbetrieben würde , noch

mehr und besseres Wachs zu gewinnen , als es bisher der Fall war?

Todes - Anzeige. ,

Auch Pfarrer Hopffer in Bürglein , den Lesern der Bienenzeitung bekannt durch einige Beiträge in den ersten

Jahrgången , ist im Laufe dieses Jahres mit Tod abgegangen. Möge ihm die Erde leicht sein !

Druck und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.

Die Red.
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Uebersicht: Die Drobueneier find nicht befruchtet. (Aus von Siebold's Schrift: Wahre Parthenogenesis bei Schmetterlingen und

Bienen. ") Verirrungen der Bienen , von Dzierzon. Beiträge zur Bienenfunde , von Dr. Dönhoff. Muß bei Magazinen

Drobnenwachs ins Brutneft kommen ? von Bartels und Frhrn. von Berleysch. Zum Frühjahrsschnitt bei der Klopbeuten-

wirthschaft , von Göbel. Die Hauptpunkte der Praxis in Strohlörben , von Gundelach (VII) . Ueber das Ablegermachen,

von Schmidt. Große Empfindlichkeit der Königin , von Sundhausen. Jst denn die Bienenhaube wirklich eine unehrenvolle

Waffe ? von P. Scholz. Litterarisches.

-

Herr Redacteur !

--

-

Sie wissen bereits, daß Hr. Profeffor C. Th. v. Siebold

den Dzierzon'schen Saß: Alle Eier entwickeln sich

am Eier Stock der Königin als teimfähige

männliche und bleiben diese, wenn sie unbe-

fruchtet abgefeßt werden, werden hingegen in

männliche metamorphosirt, wenn die Befruch

tung geschiebt" im Auguft v. 3. in Seebach wissen

schaftlich erwiesen hat, und es wird Ihnen gewiß höchft

angenehm sein, das desfallsige von Siebold'sche Erposé,

wie es sich in der so eben aus der Presse hervorgegangenen

äußerst wichtigen Schrift : Wahre Parthenogenesis

bei Schmetterlingen und Bienen" (Leipzig 1856.

Engelmann. VI. 144.) befindet , baldmöglichst in Ihrem

Blatte mittheilen zu können. Ich erlaube mir daher, Ihnen

solches hiemit auszuschreiben , insoweit es für die Leser

Ihres Blattes nöthig sein dürfte.

"

Hören Sie, was von Siebold in gedachter Schrift

S. 109-120 deponirt:

"Obwohl ich wußte, daß Leudart die vorhin er-

wähnten Seebacher Studien (nämlich die wissenschaftlich

mikroskopische Prüfung obigen Dzierzon'schen Saßes) vor-

nehmen wollte, so hatte auch ich mir seit lange vorgenom-

men, ähnliche Untersuchungen im Intereffe der Wissenschaft

anzustellen ; ohne zu wissen, daß Leudart seine Seebacher

Studien bereits ausgeführt, und ohne die Resultate zu

-

kennen, die derselbe dabei gewonnen, begab ich mich Mitte

Auguft vorigen Jahres ebenfalls nach Seebach, weil ich

mir sagen konnte, daß nur mit Hülfe eines so reichlichen

Materials , wie es mir dort bei der anerkannten Zuvor-

kommenheit des Herrn v. Berlepsch zu Gebote stehen

würde, dergleichen Untersuchungen unternommen werden

fönnten ; freilich gab ich der Hoffnung, meine Absicht zu

erreichen, nur wenig Raum, da die Jahreszeit für der-

gleichen Untersuchungen schon zu weit vorgerückt war. Ich

wurde am 21. Auguft auch von dem Herrn v. Berlepsch

mit der wenig Muth einflößenden Versicherung empfangen,

daß ich wohl schwerlich das nöthige Material , wie ich es

zu meinen Untersuchungen bedürfte, jezt noch im Spät-

fommer bei ihm antreffen würde, und deshalb wenig Aus-

ficht hätte, die mir gestellte Aufgabe zu lösen. Nichtsdesto-

weniger ließ ich mich nicht abhalten, an diese Untersuchungen

zu gehen. "

"Ich machte mich sogleich an die Arbeit und unter-

juchte eine große Anzahl weiblicher Eier. Es kam mir

zunächst darauf an, mich mit der Organisation der Bienen-

eier recht befannt zu machen, um nachher bei dem Aufsuchen

der Spermatozoiden feinen Täuschungen und Irrungen auss

gesezt zu sein. Erst nachdem ich die Beschaffenheit der

Eihüllen , des Mikropyl- Apparates und des Dotters genau

fennen gelernt und mich in dem Präpariren der Bienen-

eier geübt hatte, richtete ich mein Augenmerk auf die

Spermatozoiden, durch deren Vorhandensein oder Fehlen
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die Hauptentscheidung gegeben werden sollte. Vor Allem

war die genaueste Bekanntschaft mit den einzelnen Leisten

des aus unregelmäßigen Sechsecken zuſammengefeßten Leisten-

gerüftes der Eischale sowie mit den zufällig bei der Unter-

fuchung entstandenen Falten der homogenen Dotterhaut

nöthig , um diese Dinge nicht mit unbeweglich gewordenen

Spermatozoiden zu verwechseln."

፡

„Nachdem ich mich auf diese Weise mit der Unter-

suchung der Bieneneier gehörig vertraut gemacht hatte, ließ

ich mir am 22. Auguft früh 10 Uhr eine Wabe mit weib-

lichen Eiern herbeibringen , die höchstens vor einer Stunde

abgesezt waren. Ich konnte im voraus erwarten, daß an

diesen Eiern die Spermatozoiden äußerlich nicht mehr wahr

zunehmen seien ; ich richtete daher meine volle Aufmerksam-

keit auf den Inhalt dieser Eier, und hoffte die durch den

Mikropyl - Apparat bereits eingedrungenen Samenfäden im

Innern der Eier aufzufinden. Ich überzeugte mich bald,

daß es keine Möglichkeit sei , die zarten Samenfäden zwischen

der förnig blasigen Dottermasse herauszufinden ; das zu

suchende linienförmige Objekt war zu subtil , um zwischen

den vielen fich durcheinander kreuzenden Conturlinien der

Dotterbläschen sicher entdeckt werden zu können . Nach

verschiedenen vergeblichen Bemühungen, das Innere des

Bieneneies dem forschenden Blicke zugänglich zu machen,

kam ich zuleßt auf den Gedanken, einen Kunstgriff anzu

wenden, den ich durch Nebung bald erlernt hatte und der

mir erlaubte, wenigstens einen Theil des inneren Raumes

der Bieneneier mit großer Klarheit und Ungestörtheit zu

überblicken. Ich zerdrückte nämlich ein Bienenei mit einem

sehr dünnen Deckgläschen ganz sanft und zugleich so , daß

dasselbe an seinem unteren, dem Mikropyl- Apparate

entgegengefeßten Pole langsam zerriß und der Dotter an

dieser Stelle allmälig hervorfloß , wodurch an dem oberen

Pole innerhalb des Mikropyl- Apparates ein heller leerer

Raum zwischen den Eihüllen und dem nach unten zurück-

weichenden Dotter entstand . Auf diesen leeren Raum, den

ich während des Ausfließens des Dotters unter dem Mi

kroskope langsam entstehen sah , richtete ich ganz besonders

meine Aufmerksamkeit. Das Herstellen eines solchen Ei-

präparates gelang natürlich nicht immer, denn zuweilen

floß der Dotter aus den unten aufgeriffenen Eihüllen her

vor, ohne daß sich oben jener leere Raum herstellte, der

Dotter blieb auch dort oben verbreitet und erlaubte kein

ficheres Urthell über Vorhandensein oder Abwesenheit von

Samenfäden. Ein Versehen bei dem Zerdrücken des Eies,

ein etwas zu starker Druck auf dasselbe oder vielleicht auch

eine eigenthümliche , weniger zähe Beschaffenheit des Dots

ters veranlaßte wahrscheinlich den Dotterinhalt, nach allen

Richtungen hin dem Drucke auszuweichen und daher auch

nach oben gegen den Mikropyl- Apparat anzudrängen."

"Ich untersuchte aus der oben erwähnten Wabe zehn

Eier, von denen es mir gelungen war, fie unverlegt

aus ihren Zellen auf einen Objektträger überzutragen , was

bei der Zartheit dieser Eier immer feine Schwierigkeiten

hatte. Das Resultat ihrer mikroskopischen Untersuchung

war folgendes."

"Das erste weibliche Ei ließ nichts Auffallendes ers

kennen.fennen. In dem Innern des zweiten Eies bemerkte ich

zu meiner größten Freude drei deutliche , aber unbewegliche

Samenfäden innerhalb des leeren Raumes , der am oberen

Pole des Eies durch den am unteren Pole ausfließenden

Dotter entstanden war. In einem dritten Eie sah ich nach

gleichem Zurückweichen des Dotters in dem oberen leer

gewordenen Raume des Eies einen einzigen unbeweglichen

Samenfaden. In einem vierten Eie beobachtete ich an

derselben Stelle wieder drei unbewegliche Spermatozoiden.

Ein fünftes Ei in gleicher Weise präparirt ließ feinen

Samenfaden erkennen. Ein sechstes und siebentes Ei war

bei dem Präpariren wahrscheinlich zu stark gequetscht worden,

der erforderliche leere Raum ließ sich im Innern des Eies

am oberen Pole desselben nicht herstellen , weshalb ich diese

Präparate zur weiteren Untersuchung für untauglich hielt.

In einem achten und neunten glücklich präparirten Ei sah

ich wieder einen einzigen unbeweglichen Samenfaden in

dem oberen leeren Raume der Eihöhle. Bei dem zehnten

Eie mißglückte mir die Präparation gänzlich. Dieſelbe

Wabe mit weiblichen Eiern wurde, nachdem sie in einem

Zimmer sorgfältig aufbewahrt worden war , am 23. August

früh 8 Uhr zur Fortseßung dieser Untersuchungen benust.

Ein elftes Ei verdarb während des Präparirens , ein

zwölftes Ei ebenfalls . Ein dreizehntes Ei verhielt sich

höchft interessant. Nachdem nämlich dasselbe zweiund

zwanzig Stunden außerhalb des Bienenstockes sich befunden

hatte und auf die oben beschriebene Weise glücklich präpa

rirt war, zeigte es zwei Spermatozoiden in dem hellen

leeren Raume zwischen den Eihäuten und dem nach dem

Zerdrücken des Eies zurückgewichenen Dotter. Der eine

Samenfaden.machte sehr lebhafte schlängelnde

Bewegungen, der zweite Samenfaden war starr, hieng

aber am anderen Samenfaden seft und wurde so durch

dessen Bewegungen mitbewegt. Um 8 Uhr 30 Minuten

wurden diese Bewegungen von mir zuerst gesehen und auch

von Herrn v. Berlepsch und Günther nebst zwei anderen

Zeugen beobachtet. Nach 3 Minuten war der Samen-

faden noch beweglich. Es wurde das Präparat hierauf

zurückgestellt , und erst nach 15 Minuten wieder unter dem

Mikroskope betrachtet. Die Bewegungen des ersten Samen-

fadens hatten jest auch aufgehört, aber beide Spermato-

joiden waren , obgleich unbeweglich , noch sehr deutlich an

derselben Stelle zu unterscheiden. Ein vierzehntes Ei lieferte

kein Resultat , da die Präparation desselben mißglückte. In

einem fünfzehnten Eie waren vier deutliche aber unbeweg-

liche Spermatozoiden in dem bei dem Präpariren leer ge-

wordenen Raume zwischen den Eihüllen und dem zurück-

gewichenen Dotter zu entdecken gewesen. "

An demselben Tage wurde noch aus einem anderen

Bienenstocke eine Wabe mit weiblichen Eiern herbeigeholt,

welche gleichfalls höchstens zwölf Stunden alt sein konnten.

Die mit diesen Eiern fortgefeßten Untersuchungen ergaben

folgendes Resultat. Ein sechzehntes Ei, dessen Präparation

gut ausgefallen war, ließ keinen Samenfaden im Innern

erkennen. An einem fiebzehnten Eie mißglückte die Prä-

paration. Ein achtzehntes Ei enthielt an der schon oft

erwähnten Stelle drei Samenfäden, von denen der eine
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allen ähnlichen Untersuchungen zu den allerschwierigsten

gehören. Unter den 52 von mir mit größter Sorgfalt und

Gewissenhaftigkeit revidirten weiblichen Bieneneiern lieferten

30 ein positives Resultat , das heißt , ich konnte in 30 Eiern

die Anwesenheit von Samenfäden conftatiren , an denen

fich in drei Eiern sogar noch Bewegungen wahrnehmen

ließen. Von den übrigen 22 Eiern waren 12 bei dem

Präpariren verunglückt. Ich hebe hierbei noch besonders

hervor , daß die Beobachtungen mit positivem und nega=

tivem Resultate ganz unregelmäßig , aber in sehr kurzen

Zwischenräumen abwechselnd auf einander folgten , was

wahrscheinlich nur von dem günftigen oder ungünftigen

Erfolge meines Präparirens der zur Beobachtung ver-

wendeten Eier abhängig war.

,,Gewiß verdante ich allein meiner Untersuchungs-

lichen Kellner'schen Mikroskope angestellten Beobachtungen.

Das von mir jedesmal vorgenommene vorsichtige Zersprengen

der Eihäute mußte sich als eine höchst wichtige Manipu

lation bewähren, denn offenbar wurde es dadurch allein

möglich, die zarten in die Eihöhle eingedrungenen und von

der Dottermaſſe verhüllten Samenfäden zu isoliren , indem

sie nach dem Eindringen in das Innere der Eier wahr-

scheinlich am Mikropyl- Apparat noch einige Zeit mit ihrem

Schwanzende festhängen und nach dem Zersprengen der

Eihäute bei dem Austreten der Dottermaſſe in dem oberen

leeren Theile der Eihöhle iſolirt zurückbleiben. "

beweglich war. Bei dem neunzehnten und zwanzigften | Bieneneies , wie Leuckart ſehr richtig behauptet hat, von

Eie war das Präparat mißglückt. Das einundzwanzigfte

Ei enthielt zwei unbewegliche Samenfäden , ebenso das

zweiundzwanzigfte Ei. In dem dreiundzwanzigsten Eie

bagegen fonnte ich vier unbewegliche Samenfäden unter

scheiden. An dem vier und fünfundzwanzigsten Eie war

die Präparation verunglückt. Das sechs und siebenund-

zwanzigste Ei zeigte mir wieder einen unbeweglichen Samen

faden, und das achtundzwanzigfte Ei deren zwei. Die

nächstfolgenden vier untersuchten Eier ließen sämmtlich nur

einen einzigen unbeweglichen Samenfaden erkennen. Die

Untersuchung des dreiunddreißigsten Eies war wieder miß.

glückt. Das vier und fünfunddreißigste Ei ließ drei un

bewegliche Spermatozoiden erkennen , das sechsunddreißigfte

von mir untersuchte Ei enthielt einen beweglichen

und drei unbewegliche Samenfäden. In dem fieben- und

achtunddreißigsten Eie fonnte ich nur einen bewegungsmethode die glücklichen Resultate dieser mit einem vortreff-

losen Samenfaden wahrnehmen , in dem neununddreißigsten,

vierzigsten und einundvierzigsten Eie dagegen war ich im

Stande, zwei ftarre Spermatozoiden herauszufinden. Das

zweiundvierzigfte Ei war bei der Präparation zur Unter-

suchung untauglich geworden . Am 23. Auguft wurde

außerdem noch eine dritte mit weiblichen Eiern befeßte

Wabe zur Untersuchung benußt , deren Eier so eben erst

abgesezt waren. Es zeigten sich diese Eier aber nicht so

günftig bei der von mir angewendeten und oben beschrie-

benen Untersuchungsmethode, weil der Dotter von der

Dotterhaut nach dem Zersprengen der Eihüllen nicht so

leicht abrücken wollte ; da, wo es mir gelang , jenen leeren

Raum zwischen Eihüllen und Dotter in diesen Eiern her-

zustellen, war es mir häufig möglich , Spermatozoiden im

Innern dieser Eier zu entdecken. Ich will, um die Leser

nicht zu ermüden, nur noch einen Theil dieser Unter-

ſuchungen der Reihe nach aufzählen. Das dreiundvierzigste

Ei lies äußerlich einen auf dem Mikropyl- Apparat unbe-

weglich auffißenden Samenfaden erkennen. Das vier- und

fünfundvierzigfte Ei lieferte wegen Mißlingens der Präpa-

ration fein Resultat. Erst am Morgen früh 7 Uhr den

24. August , nachdem diese gelegten Eier 15 Stunden alt

geworden waren , wurde mit ihrer Untersuchung fortge

fahren. Das sechsundvierzigste Ei enthielt mehrere ver-

schlungene , aber unbewegliche Epermatozoiden. In dem

fiebenundvierzigften Eie fonnte ich einen unbeweglichen

Samenfapen auffinden; am achtundvierzigsten Eie ver-

unglückte das Präparat , an dem neunundvierzigsten und

fünfzigsten von mir untersuchten Ei mußte ich es zweifel

haft laffen , ob das Objekt , welches man für einen Samen-

faden nehmen konnte, auch wirklich ein solcher war. Das

einundfünfzigste Ei , ebenso das zweiundfünfzigste Ei ließ,

nachdem sich der Dotter von dem Mikropyl- Apparat nach

unten durch den Einriß der Eischale zurückgezogen hatte,

einen unbeweglichen Samenfaden oben in dem leeren Raume

des Eies deutlich unterscheiden .“

"Faffe ich diese eben aufgeführten Beobachtungen zu

sammen, so liefern sie bei der Schwierigkeit der Unter-

suchung im Ganzen ein sehr günstiges Resultat , da auch

ich mich überzeugt habe, daß diese Untersuchungen des

|

|

„Vor Allem mußte mir aber auch daran liegen , auch

männliche Eier (Drohneneier) in ganz ähnlicher Weise

untersuchen zu können, und wirklich verschaffte mir Herr

v. Berlepsch hierzu Gelegenheit , obgleich mir derselbe ans

fangs wenig Hoffnung gemacht hatte, dergleichen Drohnen-

eier, wenn auch nur in geringer Zahl , zu erhalten. Es

war wirklich ein Kunststück, in so später Jahreszeit noch

Drohneneier habhaft zu werden ; wie es mein scharfsinniger

und erfahrener Bienenfreund gleichsam erzwungen hat, eine

Bienen Königin zum Legen von männlichen Eiern zu bes

wegen , wird der Leser aus dem Folgenden entnehmen

fönnen ."

"Herr v. Berlepsch besaß in Nr. 79 seiner Bienens

stöcke eine Königin , von der er wußte, daß sie dem Tode

nahe war, weil ihre Bienen schon seit Ende Juni immer

Weiſelwiegen erbauten und die Königin solche mit Eiern

belegte, durch welche ihr Abgang ersetzt werden konnte.

Berlepich hatte jedoch diese Wiegen nicht zum Aus-

ſchlüpfen kommen lassen , und so lebte diese Altmutter noch,

als ich in Seebach ankam.“ „Auch die Drohnenbrut hatte

Berlepsch als zwecklos vertilgt. Endlich hatten es die

Arbeiterinnen satt und seßten keine Wiegen mehr an.

Berlepsch bezweckte nämlich in diesem Falle , zu er=

fahren, wie lange man das Leben einer Bienenfönigin

durch Kunst verlängern könnte. Als ich in Seebach ein-

traf, legte diese Königin noch einzelne Eier. Günther

erhielt am 21. Auguft den Auftrag , noch am Abend den

Bienenstock Nr. 79 stark mit flüssigem Honig zu füttern ;

am folgenden Abend den 22. Auguft wurden diesem Stocke
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awei Waben mit bedeckelter Bienenbrut, und zwischen beiden

eine leere Drohnenwabe eingehängt. Am Morgen darauf

den 23. Auguft fanden sich 27 Drohneneier in dieser

Drohnenwabe und etwa 60 Bieneneier in noch offenen

Zellen der Bienenbrut - Waben vor. Berlepsch hatte

sich vorher genau überzeugt , daß in den noch offenen

Zellen der beiden fremden Bienenbrut -Waben beim Ein-

hången in den Versuchsstock auch nicht ein Ei vorhanden

war. "

„Ich untersuchte diese 27 Drohneneier, welche ohn-

gefähr zwölf Stunden alt sein konnten und in ihrem Aus-

fehen und in ihrer Organisation mit den weiblichen Eiern

vollständig übereinstimmten, mit derselben Vorsicht und nach

derselben Methode , wie ich die weiblichen Bieneneier be

handelt hatte, und fand auch bei feinem einzigen

Eie weder äußerlich noch innerlich einen Samen

faden. Ich muß noch hinzufügen , daß nur das siebente,

dreizehnte und dreiundzwanzigste dieser Eier bei dem Pra-

pariren verunglückt waren. Bei allen übrigen dieser Drohnen

eier rückte der Dotter nach dem Berften der Eihäute lang

ſam und vollständig von dem oberen Pole der Eihüllen ab,

es entstand im Innern dieser Eier der erwünschte leere

und flare Raum zwischen Mikropyl - Apparat und dem zu-

rückweichenden Dotter, so daß, wenn Samenfäden in diesen

Eiern vorhanden gewesen wären , dieselben meinem forschen-

den und neugierigen Blicke gewiß nicht entgangen wären.

11m über dieses merkwürdige negative Resultat ganz bes

ruhigt sein zu fönnen und um demselben die volle Bes

deutung zu verschaffen , wurden von derselben Königin,

welche diese Drohneneier geliefert hatte, auch mehrere weib

liche Eier zur Vergleichung untersucht , denn man konnte

ja den Einwand machen, daß diese Königin überhaupt nur

taube Eier gelegt hätte, weil sie als altersschwach und dem

Lode nahe keine Spermatozoiden mehr im Receptaculum

seminis gehabt hätte. Aber siehe da , viele dieser Eier ent-

hielten Samenfäden; es waren die von mir schon oben

erwähnten 27 Gier, nämlich das sechzehnte bis zwei-

undvierzigste Ei. "

"Diesem die Richtigkeit der Dzierzon'schen Theorie

durch direkte Beobachtungen darlegenden Resultate meiner

Seebacher Untersuchungen füge ich noch hinzu, daß mir

Herr v. Berlepich vor Kurzem brieflich mittheilte , jene

Königin habe auch später nach meiner Abreise von Seebach

noch weibliche Eier gelegt, aus denen sich Arbeiterinnen

entwickelten , fie selbst aber sei erst am 19. September

geftorben."

Dies von Siebold.

Seebach 27. 56.

A. Frhr. von Berlepsch.

Verirrungen der Sienen.

Obschon die Bienen von ihrem Instinkt in den meisten

Fällen richtig geleitet werden, begegnet ihnen doch manch-

mal auch etwas Menschliches . Sie verirren sich bisweilen

gar sehr und begehen große Fehler. So formen fie bis

weilen Drohnenzellen zu Weiselzellen um und erwarten

daraus, natürlich vergeblich , eine Königin. Bei einem

weiserlosen drohnenbrütigen Stocke ist dieses allenfalls er-

flärlich. Wie der Sinkende einen Strohhalm ergreift,

so ergreifen auch die Bienen im Zustande der Hoffnungs-

losigkeit dieses legte Mittel, sich aus einer Drohnen-

made oder auch aus einer bloßen Blumenmehlzelle eine

Königin zu erbrüten. *) Sie erwählen aber häufig eine

Drohnenmade, wenn es ihnen auch an Bienenlarven auf

derselben oder einer andern Tafel nicht fehlt, offenbar aus

einem groben Frrthum.
einem groben Irrthum. Auch den Fehler, wenn auch

viel seltener, scheinen die Bienen zu begehen, daß fie die

fönigliche Larve nicht mit dem entsprechenden Futter vers

sehen. Bei einem Ableger habe ich in diesem Sommer in

zwei äußerlich schönen Weiserzellen gewöhnliche Arbeits-

bienen gefunden. In einer Weiserzelle fand ich eine Arbeits-

biene und eine todte fönigliche Larve. Es war nämlich,

jedenfalls aus einem groben Irrthum, eine dem Auslaufen

nahe Arbeitsbiene durch die darüber aufgeführte Weiser-

zelle verbaut worden , biß sich , zur Reife gelangt, durch

die königliche Zelle, gelangte in dieselbe und erstickte in dem

reichlichen Futterbrei. Das Absterben der Larve mochte

Folge der verursachten Beunruhigung sein . In zwei mir

eben hintereinander vorgekommenen Fällen hatte die Königin

als Larve den groben Fehler , der sie das Leben kostete,

daß sie sich mit dem Kopf ſtatt nach unten nach oben in

der Zelle ausstreckte. Ich fand in zwei Weiserzellen voll-

fommen ausgebildete junge Königinnen mit dem Kopf nach

oben, so daß sie sich nicht durchzubeißen vermochten und

sterben mußten.

fte in kleine Zellen auch Drohneneier, oder in eine Zelle

Daß sich Königinnen beim Eierlegen verirren , indem

mehrere Eier legen, ist bekannt und aus einer Mangel-

haftigkeit oder Verlegung der Taftsinneswerkzeuge
oder Er-

schlaffung der beim Eierabseßen thätigen Organe zu er-

flären. Eine ganz sonderbare Verirrung einer jungen be-

reits fruchtbaren italienischen Königin fam mir aber vor

Kurzem vor. Bei einer Untersuchung fand ich sie von

einer bedeckelten Brutzelle zur andern gehen und die von

den Bienen oben aufgeführten Deckel abbeißen und ab-

ftreifen , welche die Bienen dann geduldig von Neuem auf-

führten. Es war dieses eine recht widernatürliche Spielerei ;

vielleicht wollte sich die Königin leere Zellen schaffen , an

denen es ihr zum Eierabseßen gänzlich fehlte. Auch hier

bewährte sich die Wahrheit des Sprüchwortes : Müssig-

*) Siebt man Anfänge von Weiserzellen um eine Blumenmehlzelle,

so ist dieses ein sicherer Beweis der Weiserlosigkeit. Soust haben

dergleichen Näpfchen nichts zu bedeuten und Stöcke besonders mit

jungen Königinnen pflegen dergleichen um die Zeit , wenn die

Königin zu legen beginnen soll , meist anzulegen .

Dzierzon.
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gang ist aller Lafter Anfang. Die Königin verfiel auf die

widernatürliche und verderbliche Spielerei , weil fie rein

nichts zu thun hatte. Als ich dem Stocke in die Mitte

wei leere Tafeln eingeschoben hatte und sie hinreichende

Beschäftigung fand , gieng Alles in schönster Ordnung fort.

Ist es nun nicht beffer, wenn man der Königin mögs

lichst viel Zellen zum Eierabseßen verschafft , alſo ſie mög-

licht anstrengt, damit fte nicht allotria treibe oder ganze

Häuschen Eier in eine Zelle lege , was einzelne Mütter

bei Mangel an Zellen thun?

Ueber das Einschließen oder Einklemmen der Königin

durch ihre eigenen Bienen , wobei sie häufig ihr Leben ver-

liert und worin ich ebenfalls eine Verirrung des Instinktes

erblicke , ein andermal.

Carlomarkt 23. 56.

Beiträge zur Bienenkunde.

Dzierzon.

I. Ueber die Heilkraft des Bienenftichs.

Kapisfy theilt in Nro. 8 der Bienenzeitung einen in

teressanten Fall mit über die Heilung einer langjährigen

Taubheit durch den Stich einer Biene. Ueber die bedeus

tende Heilkraft des Bienenstichs kann ich folgenden Fall

mittheilen:

Katharina Wiemann in Orsoy litt seit vier Wochen

an heftigem Rheumatismus in den Muskeln und sehnigen

Ausbreitungen des Kopfs und der Brust. Sie wurde von

mir seit vierzehn Tagen mit Senfteigen und spanischen

Fliegen gequält, doch ohne Erfolg. Am 10. Juni fand

ich fie munter scheuernd im Vorhause ihrer Wohnung.

Auf meine Frage , wie es ihr gehe, antwortete fie , fie sei

wieder vollständig hergestellt, sie habe aber auch einen guten

Doctor gehabt eine Biene habe sie am Halse geftochen,

fie habe in Folge davon einen rosenartigen Ausschlag über

den ganzen Körper und heftiges Fieber bekommen , so daß

fte zu Bett habe gehen müssen. Als sie am folgenden

Tage aufgestanden , sei ihr Rheumatismus vollständig ver-

schwunden gewesen und jest nach drei Tagen merke sie von

demselben nichts mehr.

Ameisensäure wird zwar schon längst von den Aerzten

angewandt in der Form des Ameisenspiritus . Die lon-

centrirte Anwendung der Ameisensäure in der Form des

Bienenftichs scheint aber ein Mittel zu sein, welches mehr

leistet. Wenigstens fordern solche Fälle, wie die Heilung

einer jahrelangen Taubheit , eines hartnäckigen Rheumatiss

mus durch den Bienenstich , wohl zu Versuchen auf.

II. Ueber das Schütteln der Bienen.

Bei warmem Wetter findet man am Fluchloch und

in den Bienenstöcken gewöhnlich Bienen , die fich höchst

räthselhaft geberden. Sie laufen lebhaft hin und her, ins

dem fie in Abfäßen den Hinterleib heftig hin- und her-

bewegen. Auf den Waben ist es poſſierlich zu ſehen , wie

| einer solchen Biene die übrigen Bienen erstaunt folgen ;

schüttelt fie fich, so weichen die Bienen erstaunt zurück;

läuft die Biene weiter, so folgen sie wieder. Die bauers

lichen Bienenwirthe am Nieder Rhein find der Meinung,

die fich schüttelnden Bienen machen Wachs. Was ist die

Ursache und der Zweck des Schüttelns ? Ich glaube, fol-

gender Versuch giebt hierüber Aufschluß :

Nimmt man eine Wabe aus dem Stock, auf der sich

keine schüttelnden Bienen befinden , und legt fie in die

warme Sonne, so laufen die Bienen lebhaft herum auf

der Wabe, die Drohnen fliegen von derselben ab, da ihr

Instinkt ste treibt , bei großer Wärme den Stock zu ver-

lassen, und eine Anzahl Bienen fängt an , ihre Schüttel-

manöver zu machen. Es folgt hieraus, daß große Wärme

die Ursache des Schüttelns ist und daß es keinen besondern

Zweck hat, sondern daß es Folge einer durch die Wärme

erzeugten Lebhaftigkeit ist.

III. Ueber die Tüpfel auf den Weiserzellen.

In die Weiserzellen , deren äußere Fläche anfangs

glatt ist , werden später kleine Tüpfel eingegraben. *)

Diese bei oberflächlicher Betrachtung gestaltlosen Ver-

tiefungen find lauter kleine sechseckige Zellen , pyramidale

Böden, mit sechseckigen prismatischen Rändern. Die Aus-

arbeitung ist zwar roh, aber bei sehr vielen Tüpfeln läßt

es sich deutlich erkennen, daß es rudimentare Zellen find.

Eine ordentlich ausgearbeitete Weiserzellenwand , gegen das

Licht gehalten, fteht aus wie eine dünne Wand, garnirt

mit einem sechseckigen Leiftenwerk . Hat diese Ausarbeitung

einen Zweck, etwa durch Verdünnung der Wand die Per-

meabilität der Luft zu erleichtern ?

Ich glaube nicht , ich halte diese Arbeit für Folge eines

müßiggängerischen Hanges ; die Bienen graben, spielend,

fleine Zellenböden auch da, wo sie gar keinen Zweck haben

können. Wenn die Bienen aus Mangel an Naum oder

wegen schlechter Tracht nicht weiter bauen , so verdicken fie

die Zellenränder, besonders unten an den Waben, oft

außerordentlich. In diese verdickten Zellenränder graben

sie dann Zellenböden ein , so daß eine solche Wabenwand

mit ihren amphitheatralisch sich übereinander erhebenden

Zellenreihen , und den auf den Zellenrändern eingegrabenen

Zellenböden , einen wundersam phantastischen Eindruck ge-

währt.

IV. Ueber die Eigenwärme der Bienen.

Die Bienen haben , in Menge zusammenfißend, eine

bedeutend (bei einer Kälte von -15° wenigstens 30°) über

die Temperatur der Luft herübergehende Wärme. Es fragt

sich hat eine Biene, die isolirt vom Stock ist, eine ſelbſt-

ftändige Wärme?

Ich habe folgende Beobachtungen hierüber gemacht :

1) Ich nahm eine vom Felde kommende , also eine

Es iſt merkwürdig , daß dieſe Tüpfel resv. Anfänge von Arbeiter-

zellen auf allen königlichen Wiegen fehlen , in denen sich eine

Drohnenmade befindet. Soiche Weiselwiegen fand ich ſtets aus-

wendig ganz glatt. von Berleysch.
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Biene, die so viel Zeit vom Etod, entfernt zugebracht hatte,

daß die Temperatur des Stocks bei ihr verschwunden sein

mußte, mit einer Pincette vom Flugloch weg und drückte

die Thermometerkugel auf den Hinterleib.

Die Temperatur der Luft war 14½ Grad, der Hinter-

leib der Biene zeigte 15 % Grad.

2) Ich sperrte eine Biene 24 Stunden in einer Schach-

tel ein ; dann untersuchte ich sie. Die Temperatur der Luft

war 15º, die Temperatur des Hinterleibs 15½º.

3) Ich sperrte eine Drohne 24 Stunden ein. Die

Temperatur der Luft war 15°, der Hinterleib der Drohne

war 15340.

4) Ich untersuchte Bienen bei 28 °.

zeigte 28°.

Der Hinterleib

5) Ich untersuchte Bienen, die ich während einer

Stunde in dem Keller eingeſchloſſen hatte. Die Temperatur

des Kellers war 8º, die Temperatur der Biene 8160.

Das Resultat dieser Beobachtungen ist :

1) Die Bienen haben eine ſelbſtändige Wärme.

2) Die Drohnen haben eine größere Wärme, als die

Arbeiter. Ist dies vielleicht die Ursache, daß diese die

Wärme so sehr liebenden Thiere im Stock immer zu mehr

oder weniger großen Gruppen zusammenfißen?

3) Bewegung vermehrt die Eigenwärme der Bienen.

4) Die Differenz zwischen Luft- und Bienenwärme

ift am größten bei mittlerer Temperatur, am geringsten bei

fehr hoher und sehr niedriger Temperatur.

V. Ueber den Einfluß sehr hoher Temperatur

auf die Entwickelung der Eier der Königin.

Folgendes Erperiment zeigt diesen Einfluß auf in-

teressante Weise :

Man ftelle ein Thermometer in ein gewöhnliches Trink-

glas, thue eine aus dem Stock genommene Königin in

das Glas , verstopfe die Deffnung mit Watte und stelle

das Glas in Waffer von 35-40º R.

Die Temperatur des Glases steigt hiedurch auf 25º

bis 32°.

If die Königin einige Minuten im Glase gewesen,

fo fängt sie an zu legen , und fie fährt fort, von Zeit zu

Zeit, etwa alle zwei Minuten, ein Ei zu legen. Sezt man

die Königin an die Luft, welche eine Temperatur von

180-200 haben kann, so hört fie mit dem Legen auf.

Seßt man sie wieder in das Glas , so fängt das Eiers

legen alsobald wieder an.

Ohne behaupten zu wollen , daß bei 18° gar keine

Eierbildung stattfinde , zeigt das Experiment, daß eine

höhere Temperatur von 25° 32° die Entwickelung der

Eier unendlich rascher vor sich gehen läßt.

Dr. Dönhoff.Orsoy 13/6. 56.

Muß bei Magazinen Drohnenwachs ins Brutneßt

kommen ?

Das verneinen pag. 132 Busch und Braun, der

gestrenge Herr zu Seebach aber erklärt es für evident,

und es möchte gewagt erscheinen , nun noch auf die Seite

Jener zu treten. Da ich jedoch zu einer Zeit, wo jedes

Wort für die Magazine genügte, um unter die Schlen-

drianiften gerechnet zu werden , es wagte , zu wiederholen,

daß die Magazine (von gehöriger Weite) gar nicht so übel

seien , kann ich auch nun etwas wagen , um so mehr , da

der gestrenge Herr auch ein recht edler Herr, ein braver

Ritter ist , der das Schwert zwar nicht vergeblich, aber nur

für die Wahrheit zieht und Gründe immer gründ-

lich würdigt. 3 halte mich an sein eignes Wort,

„daß daraus , daß man etwas nicht wahrnimmt,

nicht folgt, daß es auch nicht ist". Da scheint es

nun, daß es ihm bisher entgangen ist, daß in Ringen

von angemessener Weite (wozu in den drei verschiedenen

Gegenden , in denen ich bisher imferte , 12 Zoll preußisch

im Lichten genügten) die Bienen keine Drohnenzellen an

den Tafeln bauen , welche das Brutneft enthalten, sondern

dieselben nach der Hinterwand hinschieben und sogar meist

nur die dem Brutnefte zugewandte eine Seite der nächsten

Drohnenwachstafel als Brutzellen benüßen. So geht das

Brutneft ziemlich senkrecht , auch bei dem Unterſeßen und

dem Abschneiden der obern Ringe , unverändert fort , wo-

gegen in allen engen Wohnungen das hinten angefeßte

Drohnenwachs unten auch nach vornhin , also bis unter

das Brutneft, ja bis zum Flugloche , sich fortzieht. Ich

will nicht voreilig behaupten, daß es überall ſo ſei. Wo

ich aber bisher Magazine (überhaupt Bienen) hatte, war

es ſo, und an den (früher erwähnten) Orten der Rhein-

proving , wo ich gute Magazinwirthschaft in Ringen oder

aften betreiben gesehen. Ich sehe, daß es bei Busch und

Braun eben so war und ist . Wird in Magazinen von

paſſender Weite Drohnenwachs unter das Neft geschoben,

so hat man unzeitig untergefeßt , d. h. che alle Tafeln voll-

ständig bis ans Bodenbrett ausgebaut und von Bienen

nicht an den Magazinen. Ich möchte faft glauben, man

befeßt waren. Da liegt aber der Fehler am Imker und

fönne die für eine Gegend passende Weite eben daran er-

fennen , ob bei nicht voreiligem Unterfeßen doch Drohnen-

wachs unter das Brutlager gefeßt wird oder nicht ? Auch

zu starkes Unterseßen muß denselben Fehler bringen. Meine

ftärksten Ringe find kaum 5 Zoll hoch ; ich nehme aber

auch 3zöllige.

Alterkülz 206. 56. Bartels, Pfarrer.

Nachschrift des Redactionsgehilfen von Berlepsch.

Vor allem muß ich bemerken , daß ich dem Verfasser voll-

kommen beipflichte, wenn er das zu baldige und zu viele

Unterseßen verwirft und solches als Hauptursache zu

vielen Drohnenbaues bezeichnet. Treibt man nämlich ein-

mal Magazinzucht, d . h. hält man theilbare, gleichviel,

ob runde oder viereckige Wohnungen , und schneidet man

volle Ringe oder Kästchen oben ab und ſezt leere unten
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| besonders in Kloßbeuten, faft allgemein angewendet und

zwar mit ähnlichen Erfahrungen, wie ſie Bztg. 1856

Seite 81 mitgetheilt werden . Üleber Schaden vom ganz

scharfen Schnitt wird man aber hier fünftig wohl seltener

zu klagen haben, weil man jezt die Ständer -Kloßbeuten

mit Brettern rechtwinkelig vom Tischler auståfeln und an

den Seitenwänden,den Seitenwänden , in gemessenen Entfernungen , mit

Dzierzon'schen Fugen (Falzen , Nuten) versehen läßt , in

welche man volle oder leere Waben an Wabenhölzern oder

in v. Berlepsch'schen Rähmchen , je nach Bedürfniß und

zu rechter Zeit, als Nachhülfe einſchieben kann. Geſunde,

volk- und honigreiche Völker widerstehen jeder Winterfälte

schon in gewöhnlichen , geschweige nun in ausgetäfelten

Ständer Kloßbeuten. Ueberhaupt gesunde, volk- und honig-

reiche Bienen in Ständer-Kloßbeuten, in verbesserten Christ'

schen Magazinen und in Ständer Strohkörben find mir

in einem Zeitraum von 30 Jahren durch bloße Winter-

kälte noch nicht verkommen. Wohl habe ich nach unge-

wöhnlich langen harten Wintern mehr oder weniger Bienen-

völker verloren , wie auch 1854/55, aber es waren dies

unter gefunden Stöcken nur diejenigen , welche bei der resp.

Untersuchung im Herbst einen reichlichen auf 7 , aber nicht

auf 8 volle Monate berechneten Wintervorrath über sich

(über dem Neft) stehen hatten und dann mit der Zehrung

bis oben an die Decke gelangten, ehe noch gelindes Früh-

der Mangel an einer auf 8 Monate ausreichenden Winter-

nahrung brachte sie um. Was noch die verbesserten Christ'

schen Magazin - Kasten betrifft, so werden dieselben hier

nicht aus einzölligen Brettern , sondern aus 1½ bis 2 Zoll

starken sogenannten Pfoften gefertigt, und wer sie noch

wärmer haben will , läßt sie für den Winter eben so wie

Wohnungen neuerer Art, in Strohmatten , Heulagen,

grobe Leinwand u. dgl . einschnüren. Unbemittelten

Bienenfreunden , welche einmal im Besiß eines Vorraths

von alten Kloßbeuten und Christ'schen Magazin -Kasten

fich befinden , scheint es rathſam , ſolche nicht gleich zu be-

seitigen , sondern an denselben , wie's an Maschinen und

an hundert andern Gegenständen geschieht , Verbesserungen

anzubringen. Es werden hier eben noch viele Proben

gemacht, bis sich endlich doch das Beste für hiesige Gegend

herausstellen wird.

unter (und nur das ist wahre Magazinzucht) , so kann

man fich gegen vorzeitiges Unterseßen nicht genug hüten.

Denn sobald die Bienen leeren Raum unter sich haben,

so suchen fie solchen, als ihnen unangenehm, thunlichst

schnell zu füllen und bauen deshalb , wenn die Tracht nicht

sehr reich ist , dünne, flatterhafte Waben, unter welchen

wenigftens viele Drohnenwaben sind , vorausgesezt noch,

daß die Königin des Stockes eine alte vorjährige oder eine

italische ist. Denn Stöcke mit diesjährigen deutschen

Müttern bauen nur sehr selten und stets nur sehr wenig

Drohnenwachs , wogegen italische Stöcke, sobald nur die

Königin fruchtbar und das Volk stark iſt , ſofort Drohnen-

hecken (ein schöner Vorzug ! ) beginnen . Ferner ist es richtig,

daß , je weiter oder tiefer die Wohnung, desto mehr das

Drohnenwachs nach hinten und seitwärts geschoben wird

und daß in solchen Stöcken verhältnißmäßig weit

weniger Drohnenwachs in die Mitte des Baues_fommt,

als in engen. Aber im Frühjahr in der Baumblüthe, in❘

der Raps- und Esparsettetracht , wo bei magazinmäßiger

Behandlung doch nothwendig untergesezt werden muß,

verlängerten mir die Bienen in 14 Zoll im Quadrat weiten

Kasten, also in Wohnungen weiter als die weitesten Busch-

Braun'schen , selbst die mittleren Tafeln oft fußlang mit

Drohnenwachs und erzeugten eine solche Drohnenmasse, daß

die Luft erdröhnte und bei der Drohnenschlacht der Boden

vor den Stöcken oft zollhoch mit Leichen bedeckt war. Belingswetter eintrat . Mithin nicht die Winterfälte , sondern

handelt man nun weiter magazinmäßig , ſo müſſen noth-

wendig diese Drohnentafeln ins Herz des Stockes , ins

eigentliche Brutnest kommen. Endlich freilich leitet die

Bienen der Instinkt, vom Bauen weiteren Brutdrohnen-

wachses abzustehen , und dann führen sie nur hinten oder

seitwärts noch Drohnenwachs auf, das fie nur mit Honig

füllen. Im Herbste 1854 caſſirten ich , Günther und Klein

bei Klein einen solchen weiten Stock und fanden mitten

im Herzen einen Drohnenbau von mindestens 10,000

Drohnenzellen. Im Mai 1854 besuchte ich Herrn Braun

zu Volkenrode und bewunderte deſſen koloſſale Stöcke.

Jener Strohriese, der in Nr. 11 Jahrg. 56 beschrieben ist,

war so gewaltig, daß die ausströmenden Bienen mindestens

3 Fuß weit vom Flugloche noch einen schwarzen breiten

Streif bildeten; dabei spie er aber gegen Mittag mehr

Drohnen aus, als meine 100 Beuten haben. „Denken Sie

fich, " sagte Herr Braun zu mir,,,fchon am elften April

flogen die Drohnen in Menge." Wo, meine

Herren Busch, Braun, Bartels ! waren diese am elften

April flugbaren Drohnen anders erbrütet als im Herzen

des Stocks, im eigentlichen Brutneft ? Ich wiederhole, es

ift evident, daß bei magazinmäßiger Behandlung Drohnen-

wachs ins eigentliche Brutnest fommt, und es ist evident,

daß die rein Christ'sche Magazinwirthschaft eine durchaus

naturwidrige ift.

Bum Frühjahrsſchnitt bei der Kloßbeuten - Wirthschaft.

Wie vor 30 Jahren , so wird auch noch jest in der

Laufiß beim Frühjahrsschnitt der ganz scharfe Schnitt, |

Königshayn %. 56. Göbel.

Die Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben.

(VII.)

Geschäfte im Juli und August.

Der Juli ist der Honigmonat und jeder Bienenwirth

muß dafür sorgen, daß seine Bienen die ihnen von der

Natur dargebotenen Honigquellen gehörig benußen können.

Die Bienen darf man in dieser Zeit nicht müßig vorliegen

laſſen , ſondern muß ihnen den nöthigen Raum verſchaffen
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øder, wenn das Vorliegen nur Folge der in den Körben zu

großen Hiße ist, ihnen durch Tücher, welche man vor den

obern Theil des Korbes hängt, Schatten und durch's Aus-

ziehen der Korbstopfen und Aufftiften durchlöcherter Bleche

Luftzug verschaffen. Sehr schwere Stöcke, von welchen

man, nach dem Gewicht zu schließen, vermuthen kann, daß

fie nicht mehr viele Waben haben , in welchen noch kein |

Honig ist, müssen unterſeßt werden , wenn sie sich auch

nicht vorlegen, damit sie noch Waben bauen ; denn wenn

es ihnen an Raum zum Unterbringen des Honigs fehlt,

tragen fie Eier und Maden aus den Zellen und füllen

diese mit Honig ; dadurch kann es kommen , daß ein Stock

im Herbst reich an Honig und arm am Volke ist, und ein

solcher Stock geht leicht im Winter zu Grunde. Dagegen

darf ein Stock, der sehr viel Volk hat, aber dabei sehr

leicht ist , nicht unterſezt werden , weil er sonst den einzu- |

tragenden Honig zum Wabenbau verwendet und seinen

Winterbedarf nicht einträgt; einem solchen Stock muß nur |

Schatten und Luft verschafft werden.

Den Stöcken, welche aus ganzen Körben bestehen

und welchen ich also keinen Honig oben abnehmen kann,

ziehe ich, sobald sie mir schwer genug erscheinen , den

Zapfen aus und ftülpe einen Blumentopf darüber und

schmiere diesen feft auf den Korb. Die Bienen ziehen fich

in diesen Topf, bauen ihn voll Waben und tragen diese

voll Honig , der, weil er nicht mit Blumenstaub vermischt

ist , ganz besonders weiß und flar ist. Ich habe schon

häufig aus einem ſolchen Blumentopf 8 Pfd. des reinsten

Honigs erhalten.

The ich die Töpfe auf die Stopfenlöcher seße , bringe

ich in jeden Topf ein Stückchen Wabe, etwa 3 Zoll hoch,

aber so breit wie der Durchmesser des Topfes, und befeftige

dieses durch ein untergeklemmtes Holzftäbchen; dadurch

werden die Bienen veranlaßt , sofort in den Topf zu bauen.

Das Abnehmen dieser Blumentöpfe verschiebe ich, bis es

anfängt falt zu werden , denn zu dieser Zeit findet man |

beim Abheben der Töpfe keine Bienen mehr darin. Hat

man Mutterstöcke auf dem Stande, welche durch zu vieles

und etwa zu spätes Schwärmen so volkschwach geworden

find, daß sie die vorhandenen Honigquellen nicht gehörig

benüßen können, so muß man ihnen Bienen zuseßen , weil

oft, bis ein solcher Stock ſich aus seiner Brut bevölkert

hat , die Honigquellen schon versiegt sind , wenigstens da,

wo die Bienen keine Haide benußen können. Vom Ver-

wechseln oder Verstellen eines solchen Stockes mit einem

sehr volkstarken Stocke bin ich kein Freund; der verwechselte

volkschwache Stock nimmt zwar immer die Bienen des

volkstarken an, aber der verftellte volfstarke Stock hört

häufig auf zu fliegen und tödtet die bei ihm einkehrenden

Bienen des volfschwachen Stocks. Habe ich aber neben

dem Stocke, welchen ich verstärken will , einen starken Stock

ftehen, der aber auch voll Brut stehen muß, damit ein

Berluft an Bienen sich bald wieder erseßt , so nehme ich

diesen , während die Bienen fliegen, weg, schiebe ihn auf

meinen andern Stand und rücke den volfschwachen Stock

etwas nach der Seite hin, wo der volkstarke gestanden hat.

Die von diesem Stocke vom Felde zurückkehrenden Bienen

1

|

|

ſuchen zwar erst einige Zeit ihren Stock, kehren aber nach

kurzer Zeit bei dem volfschwachen ein und helfen arbeiten.

Der verseßte vollſtarke Stock wird zwar in den ersten zwei

Tagen nicht fliegen , dann aber mit verdoppeltem Eifer

wieder an die Arbeit gehen.

Wo keine Haide ift , da hört gegen Ende Auguft die

Nahrung für die Bienen auf und dann werden die Drohnen

umgebracht. Ein Stock , der seine Drohnen nicht tödtet,

ist weifellos und man muß also darnach sehen, ob alle

Stöcke die Drohnen verfolgen. Findet man einen Stock,

der dieses nicht thut , so muß man seinen Bau beſehen,

und wenn man keine Bienen , sondern nur Drohnenbrut

findet , ihn sofort mit seinem Nachbar, wie ich gelehrt

habe, vereinigen. Sollte der Stock schwer und nicht zu

schwach am Volke fein und man hat noch eine fruchtbare

Reserve - Königin in einem Kästchen stehen , dann fann

man ihm auch wohl damit helfen , indem man ihm das

Kästchen auf das Zapfenloch seßt und solches so lange

darauf stehen läßt, bis alle Brut darin ausgeschloffen ist

und sich die Bienen in den Korb gezogen haben.

Bei mir fommt es freilich nicht vor , daß ich erst so

spät die Weisellosigkeit eines Stockes gewahr werde, denn

ich untersuche alle meine Stöcke , welche junge Königinnen

haben, viel zeitiger, daher mir denn auch die sogenannten

Raubbienen nur wenig zu schaffen machen , weil solche auf

meinen Ständen nur volkstarke und gesunde Stöcke treffen,

die ihre Angriffe bald abschlagen; ich glaubte aber für

Andere den Fall hier anführen zu müſſen.

Die Drohnen werden auch schon oft im Juni von

den Bienen theilweise getödtet , wenn eine ganz nahrungs-

lose Zeit für die Bienen vorhanden ist, und in einer solchen

beschränkt auch die Königin die Eierlage sehr. Che die

Drohnen von den Bienen ernstlich aus dem Stocke gejagt

und todt gebiſſen werden , treiben fie die Bienen von den

Waben fort und fie müssen dann auf dem Flugbrett ihr

Quartier nehmen. Findet man , wenn man einen Bienen-

stock in die Höhe hebt, die Drohnen_in_Maſſe auf dem

Flugbrett liegen, dann ist dieses ein sicheres Zeichen , daß

der Stock nicht weifellos ist ; findet man dieses aber nicht,

so ist dieses kein Beweis , daß der Stock weifellos wäre.

Gewiß ist es, daß Niemand schneller und sicherer mit

seiner Bienenzucht in die Höhe kommt, als durch das

Aufbewahren bebauter Körbe und Abtreiben der ersten

Schwärme. Kommt ein ganz schlechtes Bienenjahr , so .

werden doch die in bebaute Körbe gebrachten Schwärme

jedenfalls ihren Winterbedarf eintragen und so den Stand

vor gänzlichem Verfalle schüßen ; wird aber der Sommer

gut, so kann man darauf rechnen , daß die Abtreiblinge

noch schwärmen. Im Jahre 1850 trugen zwar die Bienen

schon am 26. Februar Blumenstaub ein , aber meine Freude

darüber währte nicht lange, denn die Monate März,

April und 2/3 vom Monat Mai waren für die Bienen so

ungünstig, daß ein Bienenstock, welchen ich am 15. April

auf meine kleine Brückenwage gestellt hatte, von da bis

zum 20. Mai 5 Pfd . leichter geworden war. Am 21.

und 22. Mai hatte er aber 2½ Pfd. gewonnen und von

da an gieng es beffer mit den Bienen.
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Während ich aber sonst schon oft in den ersten Tagen

des Mai Bienenflöde abtrieb , konnte ich in diesem Jahre

erft gegen Ende dieses Monates damit anfangen. Am

29. Mai trieb ich einen Stock ab und brachte den Ab-

treibling in einen bebauten Korb. Ich sah beim Abtreiben,

daß der Mutterstock schon zugedeskelte Weiselzellen hatte,

und dadurch war es möglich , daß er schon am 10. und

12. Juni zwei schöne Nächſchwärme gab, welche ich in

leere Körbe faßte.

Der Abtreibling lieferte mir schon am 26. Juni , also

nach 27 Tagen, einen schönen Hauptschwarm (irrigerweise

gewöhnlich Jungfernschwarm genannt) und am 6. Juli

einen Nachschwarm.

Der am 29. Mai abgetriebene Stock hatte sich also

zu sechs Stöcken vermehrt ; alle sechs trugen ihren Winter-

bedarf ein und ich habe sie sämmtlich über Winter stehen

laffen und im Jahre 1851 viele junge Stöcke davon ers

halten. F. W. Gundelach.

| schlechtes Bienenjahr , ſo läßt man den Bien beiſammen,

wird es aber gut, so zertheilt man oder nimmt Honig ab.

Die Ringe mit Honig schneide ich Nachmittags , wenn die

Bienen am stärksten fliegen , ab, wo dann beinahe gar

keine Bienen oben find.

Der Honig wird gleich herausgenommen , in einen

Seiher gethan und die Waben etwas zerdrückt ; der Honig

lauft dann beinahe ganz ab. Auf das Uebrige gieße ich

Waffer und laffe es im Backofen so heiß werden , daß das

Wachs zerfließt. Diesen Honig kann man zum Füttern

der Bienen oder zur Effigbereitung benüßen.

Adelsheim , Großherzogthum Baden , 2 %. 56.

Andreas Schmidt,

Kaffirer des landw. Bezirks Vereins.

Ueber das Ablegermachen.

Nach Durchleſung der Bienenzeitung Nr. 9 fühle ich

mich verpflichtet, meine seit 15 Jahren eingehaltene einfache

Methode, Ableger zu machen, mitzutheilen.

Meine Bienenkörbe bestehen in Ringen von 1 Schuh

weit und von 2 und 4 Zoll hoch. Sobald die Bienen im

Frühjahr anfangen einzutragen , sehe ich Abends , wenn

folche nicht mehr fliegen, nach , ob sie noch wenigstens

einen Zoll leeren Raum haben. Ist dieses nicht der Fall,

so wird wieder ein Ring untergefeßt und so fortgefahren.

Habe ich dann 6 Ringe aufeinander, so gehe ich Morgens

mit Tagesanbruch auf den Stand , rücke den Korb um so

viel auf die Seite, daß ich einen andern nebenan sezen |

kann, feße einen leeren Ring auf ein Brett, schneide mit

einem messingnen Draht die obern 3 Ringe ab und seße

dieſe nebenan auf den leeren Ring , versehe die andern

3 Ringe wieder mit einem Deckel und ich habe den Tag

über nichts mehr zu thun , als nachzusehen , ob der eine

nicht stärker fliegt als der andere , in welchem Falle ich

dann die Körbe rücke , um den schwächern mehr an die

Stelle des ſtårfern zu bringen und , wenn der Raum fehlt,

die Pläge der beiden Stöcke wechsle. Will ich keine Ver-

mehrung mehr, so wird der obere Ring als Honigertrag

abgeschnitten.

Unter Allem , was ich seit 25 Jahren selbst probirt

und über Proben 2c. gelesen habe, scheint mir dieses das

Sicherste zu sein, um den höchsten Ertrag aus den Bienen

zu erzielen, und die Bienenzucht kann auf diese Weise

in jeder Gegend betrieben werden. *) Denn , giebt es ein

*) Was meinen Sie , Herr Hauptlehrer Huber zu Niederschopfheim,

zu dieser Art, die Bienen zu behandeln und zu vermehren?

Stimmen Sie Ihrem Landsmann bet ? Wir bitten , daß Sie

fich demnächst aussprechen wollen.

Zu Nro. 16 der Bitg. 1856 ,

Die Redaktion.

|

Große Empfindlichkeit der Königin.

---

Am 28. Mai hatte ich aus einer Dzierzon'schen Vier-

beute, die mit Schwärmen aus dem vorigen Jahre besezt

war, die Stäbchen herausgenommen und dieselben mit

Brut und Honig nebft den Bienen in Rähmchen trans-

locirt ; eine Arbeit, vor der mir erft graute , die aber bei

weitem nicht so erschrecklich ist , als man glaubt, zumal

wenn die Bienen noch nicht in übergroßen Massen vor-

handen sind. Und dieses Jahr hat der Himmel dafür ge=

sorgt, daß die Volksmenge Ende Mai noch nicht groß

war. An den folgenden Tagen (29. — 31. Mai) hatten

wir fühle Witterung und fast immer Regen ; die Bienen

konnten also nicht fliegen. Den 1. Juni trat Sommer-

witterung mit 20° Wärme im Schatten ein, und die Bienen

flogen deshalb sehr stark, auch die in die Rähmchen trans-

locirten flogen ganz munter und arbeiteten noch an der

Befestigung der Waben in den Rähmchen. Den 2. und

3. Juni fteigerte sich die Wärme und die Bienen trugen

sehr fleißig Höschen , desgleichen auch Honig aus dem

Raps , Ahorn und gelben Klee. Da, plöglich , am lezt-

genannten Tage fångt einer von den in Rähmchen ge=

brachten Stöcken Nachmittags 4 Uhr an auszuziehen , ob-

gleich derselbe die schönste Brut und auch genug Vorrath

an Honig besaß. Ich öffnete sogleich den Stock; da waren

kaum noch 50 Bienen ohne Königin in demselben. Bevor

ich damit zu Ende war, hatten 2 meiner Kinder den forts

gehenden Stock verfolgt und meldeten mir nun, daß der-

selbe auf dem Dache eines andern Bienenhauses im Orte

sich anseße . Ich gieng nun auch dahin , suchte nochmals

nach der Königin , sand dieselbe aber nicht , und die Bienen

verflogen sich wieder. Als ich nach Hause kam , war mein

Schwarm wieder da und zog wieder in seinen Stock.

Abends öffnete ich denselben nochmals und überzeugte mich

sogleich durch den eigenthümlichen Ton der Bienen, daß

fie die Königin verloren hatten. Ich nahm auch noch

Rähmchen für Rähmchen heraus und überzeugte mich auch

durch den Augenschein , daß die Königin nicht mehr darunter

war. Dieselbe hatte also mit den Bienen den Stock ver-
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I die Bindfaden ſpåter abzulösen , da dies die Bienen ſelbſt

thaten , indem sie die Fäden , in Stücke zerfreſſen , aus den

Stöcken herausschafften. Nicht ein einziges Volk

og aus, und berufe ich mich deshalb noch auf die Zeugnisse

der Herren Klein zu Tambuchshof, Ziegler zu Schleusingen,

Eberhard zu Mühlhausen, Hey ebendaselbst ; welche vier

Herren gegen 100 Strohförbe auf die angegebene Weise

dzierzonisirten.

Das Ausziehen weiselrichtiger brutbeseßter Stöcke,

denen es auch nicht an Honig gebricht, gehört zu den

größten Seltenheiten. Bis zum Frühjahr 1854 war mir

blos ein einziger solcher Fall vorgekommen , in jenem Früh-

jahr aber zogen mir 4 durchaus weiselrichtige , mit Brut

und Honig versehene Stöcke aus , ohne daß ich im Stande

gewesen wäre , den Grund zu entdecken.

X

Waffe?

laſſen, war aber auf dem Zuge verloren gegangen, und die

Bienen kehrten allein wieder zum Stocke zurück. Was

war aber wohl die Ursache, daß die Königin den Stock

verließ, obgleich die schönste Brut da stand , und fein

Futtermangel dieselbe forttrieb ? Ich habe keine andere

Ursache entdecken können , als folgende : Beim Einpassen

der Waben in die Rähmchen hatte ich eine Wabe, deren

obere Hälfte mit Brut von allen Stadien besezt war, ein

wenig zu furz geschnitten und dieselbe wollte also in den

Rähmchen nicht recht fest stehen und ich wußte im ersten

Augenblick nicht, wie ich dieselbe befestigen sollte. Da fiel

mir ein, in einem Aufſaße des Hrn. Klein zu Tambuchs-

hof gelesen zu haben, daß, wenn dieses vorkomme, man

nur einen schwachen Bindfaden um das Rähmchen binden

könne, und derselbe halte die Wabe schon so lange fest,

bis die Bienen dieselbe feft gebaut hätten ; auch bissen die-

selben den Faden nach und nach schon von selbst durch.

Dies Mittel wurde sogleich in Anwendung gebracht, und

ich befestigte mit einem ganz dünnen Bindfaden, den ich Ist denn die Bienenhaube wirklich eine unehrenvolle

zufällig in der Tasche hatte, die Wabe, so daß der Bind

faden an jeder Seite 2mal herauf und herunter lief. Auf

dieſer Wabe nun hatte die Königin , wie ich deutlich sah,

ihre legten Eier abgefeßt. Ein Theil der Brut nämlich |

war ausgelaufen , und fast sämmtliche Zellen zwischen dem

Bindfaden , den die Bienen unversehrt gelassen hatten,

obgleich die Wabe an den Seitenwänden feft gebaut war,

war mit frischen Eiern beseßt. Bei dieser Arbeit war die

Königin nun, wie ich glaube , an den Faden gekommen,

der verhindert hatte, in die Zellen , die unter dem Faden

lagen , Eier abzusehen, und so war sie wohl mehrmals

auf der Wabe hin- und hergelaufen, immer wieder an

den verhängnißvollen Faden sich stoßend , und hatte zuleßt

aus Desperation man verzeihe diesen Ausdruck

Stock verlassen . Ich habe sogleich den Faden abgeschnitten

und heute trägt der Stock wieder seine Höschen, wie früher,

und an der besprochenen Wabe ist eine Königszelle bereits

angesezt. Ich glaube demnach ganz sicher , daß ich die

Weijerlosigkeit dieses Stockes blos dem verhängnißvollen

Faden und zugleich der großen Empfindlichkeit der Königin

zu danken habe. Ich will deshalb bei ähnlichen Mani-

pulationen zur größten Vorsicht gemahnt haben , indem aus

einem kleinen unbedeutenden Umstand leicht ein größerer

Nachtheil entstehen kann.

----

Gierstadt bei Gotha 4%. 56.

-

C. Sundhausen, Lehrer.

den

Nachschrift des Redactionsgehilfen v. Berlepsch.

Ich habe auf meinem Seebacher Stande in den Jahren

1852-54 mindestens 80 Strohkörbe zerschnitten und das

Gebäude in Rähmchen gebracht. Ebenso habe ich auf

Ständen nachbarlicher Imkerfreunde viele folche Operationen

gemacht und Günther hat an allen Eden und Enden ges

wis 200 Strohförbe per maltraitage , wie ich zu sagen pflege,

Dzierzonifirt. Bei den Tausenden der auf diese Weise ge-

füllten Rähmchen war fast immer ein ein oder zweimaliges

Binden nöthig und nur selten gaben wir uns die Mühe,

Dzierzon sagt im diesjährigen Aprilhest seines

Schlesischen Bienenfreundes pag. 221 : Eine Bienenhaube

sollte auf dem Stande eines eigentlichen Bienenzüchters

nicht gesehen werden, sondern der Rauch ist die einzige

ehrenvolle Waffe der Bienenzüchter. Dies Urtheil

ist doch wohl etwas zu hart und übereilt, weil es allen

denjenigen , die es ihrem Stande und Berufe schuldig zu

sein glauben, ihr Angesicht vor momentanen Entstellungen

zu schüßen, das Prädikat der eigentlichen Bienenzüchter"

ohne Weiteres abspricht . Geistliche und Lehrer, namentlich

Kantoren, die faft täglich in der Kirche und an den Gräbern

vor der Gemeinde stehen , haben die Pflicht , Alles zu ver-

meiden , was an ihrem Aeußeren zu lächerlichen und spöt-

tischen Bemerkungen von Seiten der Gemeindeglieder An-

laß geben kann , und sie würden sich bald um ihre würde-

volle Präsentation bringen, wenn sie ein Mal über das

andere mit herabhängenden scheuleder -ähnlichen Augen-

lidern oder mit gurfenförmigen Rasen und truthahnigen

Oberlippen in Amtstracht angethan bei kirchlichen Funk-

tionen erschienen. Was die praktischen Manipulationen

und die Behandlung eines Dzierzon Stodes überhaupt

betrifft , nimmt es mancher Geistliche, der eine Bienen=

haube anwendet , mit jedem Meister auf, und er denkt

nicht im Entfernteften daran , daß ihn um der Bienen-

haube willen Niemand für einen eigentlichen rationellen

Bienenzüchter halten würde. Wer, wie gerade ein Geift-

daß er Keinem einen Anstoß oder ein Aergerniß giebt, dem

licher, tausend Rücksichten gegen Andere zu nehmen hat,

wird die Bienenhaube in seinem Werthe als eigentlicher

Züchter gewiß feinen Eintrag thun, und Meister Dzierzon,

dem ich übrigens herzlich gut bin, weil ich von ihm mein

theoretisches Wiffen in der Bienenzucht habe, wird gewiß

fein hartes Urtheil gern in etwas modifiziren.

Hertwigswaldau . 56.

-

Scholz, Paftor.
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Litterarisches.

Im Berlage von Wilh. Engelmann, Leipzig 1856,

ift erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Wahre Parthenogeneſis bei Schmetterlingen und

Bienen. Ein Beitrag zur Fortpflanzungsgeschichte der

Thiere von Carl Theodor Ernst von Siebold,

Profeffor der Zoologie und vergleichenden Anatomie an

der fönigl. Ludwig- Marimilians - Universitåt , Ritter des

Maximilians- Ordens, Direktor des zoologisch zootomi-

schen Kabinets und Conservator des physiologischen In-

ftituts in München. Mit einer Kupfertafel.

Einer Empfehlung dieses im höchsten Grade interessanten

und sehnlichst erwarteten Werkes werden die Leser der Bienen

zeitung, denen bereits mehrfach angedeutet worden , mit welch glück-

lichem Erfolge dieses berühmten Naturforschers Untersuchungen auf dem

weltberühmten Bienenstande zu Seebach gekrönt waren (f. den ersten

Artikel in dieser Nr.) , wohl nicht erst bedürfen , um demselben sofort

den ersten Ehrenplaß in ihrer Bienenbibliothek einzuräumen.

Wir werden in einer der nächsten Nummern ausführlich auf dieses

Berk zurückkommen , welches für die Naturwissenschaften von höchster

Bedeutung ist und für welches ganz besonders wir Imker ſeinem ge-

lehrten Verfasser zum allergrößten Danke uns verbunden fühlen müſſen .

Die Redaktion.

Im Verlage von H. Ehlers in Einbeck ift er-

schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen :

Neue Beobachtungen an den Bienen, von Franz

Huber. Nach der zweiten Ausgabe deutsch mit An-

merkungen herausgegeben von Georg Kleine, Paftor

zu Lüethorft im Königreiche Hannover. Erftes Heft:

Von der Befruchtung der Bienen . Mit drei Stahlstich

tafeln. Groß Octav. 10 Bogen. Preis 25 Sgr.

In dem uns vorliegenden Prospectus heißt es unter

anderm:

Die obige Verlagshandlung übergiebt mit den neuen Beob

achtungen an den Bienen von Franz Huber" deutschen Bienenzüchtern

und Bienenfreunden die Ueberseßung und Bearbeitung eines Werks,

welches ebensowohl um seines Inhalts als auch um der Umstände

willen , unter denen es ans Licht getreten , in der ganzen wissenschaft-

lichen Litteratur ohne Gleichen ist . Es erschließt Geheimnisse des

Bienenlebens , denen die scharfsinnigsten Beobachter von Aristomachus

und Hiliskus bis auf Swammerdam und Reaumur herab vergebens

nachgeforscht hatten , und führt die Bienenkunde zu einer Höhe , von

welcher aus allein die Entdeckungen gemacht werden konnten , die nicht

nur die intelligente Imkerwelt , sondern auch ausgezeichnete Phyfiologen

der Jeßtzeit aufgeregt haben. Der Verfasser dieses außerordentlichen

Berks , welches zuerst Licht in eine scheinbar undurchdringliche Nacht

gebracht hat, war in frühester Jugend erblindet , wußte aber in leben-

diger Liebe zu den Naturwissenschaften das große Hinderniß , deu

Mangel des Augenlichts , so vollständig zu überwinden , daß man sich

im Verfolge seiner scharfsinnigen Versuche kaum enthalten kann , an

der Wahrheit seiner Erblindung alles Ernstes zu zweifeln.

Seine Beobachtungen an den Bienen erregten die ungeheuchelte

Bewunderung ausgezeichneter Naturforscher seiner und späterer Zeit,

und doch giengen die Resultate derselben für die Bienenwissenschaft

und Bienenzucht, die sich ihrer vorzugsweise hätten bemächtigen sollen,

bis auf die neuere Zeit wenigftens , ganz verloren. Wie auffällig das

auch erscheinen mag . so erklärt es sich doch leicht daraus , daß eben

unwissenschaftliche Männer , denen man um einiger praktischen Fertig-

felten willen großes Vertrauen schenkte , die sich aber zu den Huber'-

ſchen Anschauungen nicht erheben konnten , ſich über den blinden Forscher

ju Gericht feßten und das vernichtende Verdammungsurtheil über ihn

aussprachen , und der große Haufe demselben bewußtlos beistimmte.

So geschah es , daß das Huber'sche Werk bei weitem die Verbreitung

nicht fand, die es verdiente , daß es insbesondere in Deutſchland

weniger zur Geltung fam , als man es von den ſpeculativen Deutſchen

hätte erwarten sollen. Es gehörte lange Zeit zur Mode unter den

Bienenzüchtern unsers Volks , die Resultate der Huber'schen Versuche

als Lügen , absurde Meinungen , Unfinn und alberne Dinge zu be

zeichnen. Diese Zeit ist aber überwunden ; und wenn es deutsche

Bienenzüchter waren , die das Huber'sche Werk am tiefsten herabs

würdigten, so gebührt deutschen Bienensüchtern die Ebre, Huber's

Verdienste um die Bienenwiſſenſchaft ins hellſte Licht gestellt zu haben.

Jm leßten Decennium ist wieder und wieder auf deſſen nouvelles

observations sur les abeilles aufmerksam gemacht und dadurch das

Verlangen nach einer Einsicht in dieselben angeregt worden.

seltsam , es gab von ihnen nicht einmal eine vollständige Ueberseßung .

Wir glaubten deshalb einer Anforderung der Zeit zu entsprechen und

fürchten nicht , uns darin getäuscht zu haben. Wir mußten uns aber

zugleich auch sagen , daß eine bloße Ueberseßung des Huber'ſchen

Werks die Ansprüche der Bienenfreunde nicht befriedigen werde , und

beschlossen darum, den ganzen Reichthum der neuesten Fortschritte und

Entdeckungen auf diesem Gebiete in fortlaufenden Anmerkungen den

Huber'schen Beobachtungen anschließen zu laſſen.“

Aber

„Obgleich wir unserer deutschen Ausgabe der Huber'schen Beob-

achtungen an den Bienen nach jeder Richtung hin eine elegante Aus-

stattung gegeben haben , so wollten wir doch den Preis derselben so

niedrig halten , daß die Anschaffung den Bienenfreunden möglichst er-

leichtert werden sollte . Wir haben eben deshalb uns auch entschloſſen,

das Huber'sche Werk in vier gleich starken Lieferungen erscheinen zu

laſſen , deren jede indeß ein für sich bestehendes Ganze bildet. So

die erste Lieferung : die Befruchtung der Bienen ;

behandelt

die zweite, im Drucke bereits vorgerückte , umschließt das Bienen.

leben und die Bienenzucht , mit einem ausführlichen Exkurse

des Herausgebers über den Bienenzuchtsbetrieb mit beweglichen

Waben:

die dritte wird den Wachs- und Zellenbau dér Bienen und

die vierte physiologische Beobachtungen an den Bienen geben.

Das Material, welches wir geben , ist dem Preise gegenüber ein

ungemein reiches zu nennen ; unsere Ausgabe giebt auf einem Bogen

nicht nur zwei Bogen des französischen Originals , sondern gleichzeitig

noch die mit Petitschrift gedruckten Anmerkungen , die , mit den Lettern

des Kontextes gedruckt , leicht den gleichen Raum desselben füllen

dürften.

Stich und Druck der beigegebenen zahlreichen Tafeln laſſeu an

Korrektheit und Eleganz gewiß nichts zu wünschen übrig , wie das von

der Lange'schen Anstalt in Darmstadt nicht anders zu erwarten steht. "

Auch dieses Werk bedarf von unserer Seite feiner weitern Em-

pfehlung ; es ist seines Juhalts und seines berühmten Verfaſſers wegen

sich selbst Empfehlung genug , und die vorliegende deutsche Ausgabe

um so mehr , als ja der Ueberseßer und Herausgeber bekanntlich einer

der tüchtigsten unter den Mitarbeitern der Bztg. , der große Kleine",

ist , den diese früher schon eine „Perle" nannte , die fetther an Werth

nur immer zugenommen hat. Es wird und darf auch dieses Werk in

feines Imkers und Naturforschers Bibliothek fehlen und wird dasselbe

gewiß auch weit außerhalb der deutschen Grenzen die verdiente An-

erkennung und Verbreitung finden.

Das erste Heft , welches unserm großen Bienenmeister und Mit-

redakteur , Freiherrn von Berleysch , gewidmet ist , liegt seit einigen

Lagen bereits vor uns und können wir alles das , was der Herr Ver-

leger über elegante Ausstattung des Werkes ", über „ Correktheit und

Eleganz des Stiches und Druces der beigegebenen Tafeln" sowie über

billigen Preis sagt , nur aufs vollkommenste bestätigen. Auf

den höchft intereſſanten Inhalt, die Vortrefflichkeit der Ueberseßung

"
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und die Gediegenheit der Anmerkungen , in denen alle neuen und

neuesten Forschungen und Fortschritte mit logischer Schärfe berüc

fichtigt find , behalten wir uns ausführlich zurückzukommen vor.

Die Redaktion.

Der Bienenfreund aus Schlesien, v. Pfarrer Dzierzon.

Wirklich vermehrte und verbesserte Ausgabe der Theorie

und Praris" des neuen Bienenfreundes. Brieg 1856 bei

Adolph Bender.

Die glänzendite und ehrendste Anerkennung , die Herr Pfarrer

Dzierzon , der Begründer einer wirklich neuen imischen Theorie und

Praris , bisher gefunden hat , ist ihm durch das jüngste Werk des

Herrn Profeffore von Siebold, die wahre Parthenogeneſis bei Schmetter-

lingen und Bienen , zu Theil geworden , und haben wir uns durch

diese offene Anerkennung fast nicht weniger angenehm berührt gefühlt,

als durch das wissenschaftlich so unabsehbar wichtige Re.

sultat des Werkchens selbst.

Frappirt aber find wir durch Herrn von Siebold's Klage , daß

die Theorie Dzierzon's so spät erst zu den Ohren eines Physiologen

und Naturforschers habe gelangen können. Die Schuld mißt er

Dzierzon selbst bei , der seine Theorie und Praxis an einen auf einem

Dorfe lebenden Privatmann zur weiteren Verbreitung verkauft , und

später die vermehrte und verbesserte Ausgabe seines Werks in Form

eines Monatsblattes herausgegeben habe, welche unbequeme Form

nicht geeignet sei , das Publikum mit dem eigentlichen Kerne seiner

Theorie und Praxis rasch bekannt und vertraut zu machen. Wir

können die Richtigkeit dieſer Ansicht nicht in Abrede ſtellen. Indeß

jeßt liegt diese wirklich verbesserte und stark vermehrte Aus-

gabe der Dzierzon'schen Theorie und Praxis vollendet

vor uns. Das gegebene Material iſt ein reiches , es füllt dreißig

Druckbogen , und bekanntlich verdienen Dzierzon's Ansichten mit Gold

aufgewogen zu werden. Der Ladenpreis für das nunmehr ge:

schlossene Monatsblatt von 2 Rthlr. 2 Ggr. bleibt demnach unendlich

weit unter dem eigentlichen Werthe. Jtem , es find doch immer 2 Rthlr.

2 Ggr. , und gar mancher Bienenzüchter scheut sich vor einer derartigen

Ausgabe , bleibt folglich der Dzierzon'schen Theorie fremd und entzieht

fich selbst den ſchönſten Genuß und den augenfälligſten Nußen. Es

gereicht mir deshalb zu einer ganz besonderen Satisfaktion , hier mit-

theilen zu können , daß Herr Pfarrer Dzierzon sich um der Sache

willen bereit erklärt , das vollständige Exemplar des Bienen=

freundes aus Schlesien für 1 Rthlr. abzulaffen, ein

Preis, der bei dem gegenwärtigen Stande des Buch-

handels ohne Gleichen ist. Ich halte es für meine Pflicht , alle

Mitleser der Bienenzeitung aufzufordern , angehenden Bienenzüchtern,

die sich mit der Dzierzon'schen Methode vertraut machen wollen , den

Bienenfreund aus Schlesien zu empfehlen und sie zu warnen , sich mit

der Bruckisch'schen sogenannten verbesserten Auflage der

Theorie und Praxis zu behelligen , oder die Dzierzon'

schen Grundsäße gar in dem Spamer'schen Illustrirten

von Kirsten suchen zu wollen. Selbst den Befizern der erflen

Ausgabe von Theorie und Praxis ist dringend anzurathen , sich den

schlesischen Bienenfreund zu verschaffen , wenn sie sich nicht schon in

den Besitz desselben gesezt haben , um so mehr , da der früher vom

Herrn Verf. expromittirte Nachtrag für das Jahr 1856 selbstver-

ständlich ausfällt, weil alle bis jezt gemachten Beobachtungen

und Verbesserungen im schlesischen Bienenfreunde ihre

geeignete Stelle gefunden haben. Ich rathe aber wohlmeinend,

fich zeitig an Hrn. Pfr. Dzierzon selbst zu wenden , ehe dessen im

Grunde unbedeutender Vorrath erschöpft ist . Für hannover'sche Bienens

freunde will ich gern Subscriptionen entgegennehmen und die Be-

stellungen möglichst prompt zu effektuiren mich bemühen , und hoffe ich,

daß ähnliche Erbietungen, namentlich von Bienenzüchtervereinen, allseitig

gemacht werden , damit nicht am Ende auch noch den Bienenzüchtern

der Vorwurf gemacht werde, nicht genugsam für die Verbreitung des

eigentlichen Kerns der Dzierzon'schen Theorie und Praxis gewirkt zu

haben. Kleine.

-

Nachschrift der Redaction. Als uns die vorstehende empfeh-

lende Anzeige des mit Nr. 30 - der Juni - Nummer dieses Jahres —

vollendeten schlesischen Bienenfreundes zugieng , hatten wir bereits eine

derselben ganz ähnliche Empfehlung in der Druckerei liegen , die wir

aber sofort zurückzogen , um den uns ganz aus dem Herzen gesprochenen

Worten Kleine's an dieser Stelle noch Plaz gönnen zu können , die

wir daher auch zu den unſerigen machen. Die Bienenzeitung bat in

den Rückblicken" ihre Leser schon mehrmals auf den ſchlefifchen

Bienenfreund und auf deſſen ausgezeichneten Inhalt verwiesen , und

wer den Werth der Dzierzon'schen Lehren noch immer nicht einsehen

sollte , den verweisen wir von nun an auf obiges Werk „Wahre

Parthenogenesis", den bitten wir , gefälligft beachten zu wollen,

wie ein Herr v. Siebold über Dzierzon und deſſen Theorie und

Praxis urtheilt.

Daß bei vielen avistischen Werken in den leßten Jahren rasch

hintereinander 2, 3 und 4 Auflagen , ja unveränderte Abzüge , noth=

wendig wurden , ist uns ein äußerst erfreuliches Zeichen der

Zeit; um so betrübender aber iſt es , daß dies meiſt ſolche Werke

sind, vor denen in diesen Blättern schon oft auf das

eindringlichste gewarnt werden mußte und vor denen

in der That gar nie genug gewarnt werden kann , weil

durch die Verbreitung derselben der Hebung und För-

derung der Bienenzucht geradezu entgegengearbeitet

und für die unerfahrnen Käufer der größte Nachtheil

herbeigeführt wird. Vor seiner eigenen Theorie und Praxis in

den von Bruckisch aufs grausamste verstümmelten Auflagen hat Dzierzon

selbst schon eindringlich genug gewarnt , wir haben es gelegentlic

gleichfalls schon mehrmals und zulegt wieder in Nr. 1 pag. 12 Jahrg.

1855 gethan , wobei wir zugleich diejenigen Bienenfreunde , welche

Werke von Dzierzon haben und nicht etwa warten wollten , bis der-

selbe seine „Theorie und Praxis" selbst neu auflegen würde , auf deffen

Nachtrag“ und den „Bienenfreund" verwiesen. Diese neue

Auflage der „Theorie und Praxis" liegt nun in dem vollendeten

Bienenfreunde aus Schlesien vor und können wir mit Kleine dieses

Werk allen Bienenzüchtern und Bienenfreunden als mächtiges Förde-

rungsmittel der guten Sache nicht warm genug empfehlen. Ohne im

Besiß dieses Werkes zu sein und ohne vorher deſſen goldene Lehren

gründlichst studirt zu haben , sollte billig gar kein Bienenfreund die

Bienenzucht praktisch anfangen , zumal der beispiellos billige Preis

durch die erste richtige und wohlfeile Anfertigung einer einzigen Woh-

nung wieder reichlich hereingebracht werden dürfte. Hobe Regierungen,

Bienen und andere landwirthschaftliche Vereine sollten dieses Buch

möglichst und nach Umständen unentgeltlich und auf jede Weise zu

verbreiten suchen.

"

=

-

Da fich Herr Dzierzon mit zu vielen Versendungen nicht gerne

befaßt, so machen auch wir uns ein wahres Vergnügen daraus,

Bestellungen entgegenzunehmen und find wir bereits in den

Stand gesezt, dieselben umgehend zu effeftuiren. Zahl-

reichen Aufträgen in frankirten Briefen entgegensehend , bemerken wir

nur noch , daß der Betrag 1 Thlr. preußisch 1 fl. 48 fr. rhn .

1 ft. 30 fr. C. M. oder 42 Zwanziger baar wit eingesendet

oder die Ermächtigung zur Erhebung desselben durch Postvorschuß bei-

gefügt werden wolle. Die Zusendung geschieht natürlich gleichfalls auf

Rechnung des Bestellers und wird das Porto , namentlich bei Parţie-

versendungen , jedenfalls nur unbedeutend sein.

Die Anzeige und Empfehlung der vorstehenden Werke erfüllt uns

mit inniger Freude. In welchem andern Lande der Welt kann eine

Bienenzeitung ihren Lesern auch nur entfernt Aehnliches ankündigen !

Drud und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Uebersicht: Ist eine Bienenart fleißiger als die andere, die italienische fleißiger als die einheimische ? von Dzierzon. Beiträge zur

Bienenkunde, von Dr. Dönhoff (XVII.). Verschiedene Notizen , von Kleine. Die Bienenzucht werde volksthümlich , oder

der vereinfachte Lüftungsständer , von Rosemann. Bericht über den Bienenstand der f. f. Landwirthschaftsgesellschaft in Wien,

von Hofmann. Budelbrut gesunder Königinnen , von Bartels. Die Bienenkönigin wird außerhalb des Stocks befruchtet,

1

-

von Kleine.

Ift eine Bienenart fleißiger als die andere, die italienische | eingepackt und abgesendet werden muß. Zum nicht geringen

fleißiger als die einheimische?

Die italienische Biene taugt gar nichts. Was man

auf ihre Einführung verwendet, ist rein hinausgeworfen.

Außer der schönen Farbe hat fie vor der einheimischen

Biene gar feine Vorzüge. Zeigt sich ein italienischer Stock

fleißiger, so ift es bloßer Zufall. Eine fleißigere Bienen-Eine fleißigere Bienen-

art glaube ich nicht. Es ist durchaus gegen die Natur

der Biene. Die Natur der Biene ift, Honig zu holen

und zu sammeln, wo er nur immer zu holen und zu

fammeln ist. Nichts konnte mir willkommener sein, als

solche Urtheile zu lesen , von denen das des Herrn Schiller

geradezu der italienischen Biene gilt, das des Herrn Göbel

in dem Referate des Herrn Hoffmann Nr. 12 S. 142

offenbar mit einem Seitenblicke auf die italienische Biene

ausgesprochen ist. Ich hoffte , daß in Folge solcher Urtheile

die Bestellungen italienischer Königinnen fich etwas ver-

mindern oder gar ein Ende nehmen würden, mit denen

ich bisher von allen Seiten überhäuft , ja fast erdrückt

wurde. Aber profit Mahlzeit ! Statt sich zu vermindern,

vermehrten sich die Bestellungen, und ich bin faum im

Stande, alle Wünsche zu befriedigen. Die Erziehung und

Versendung der italienischen Königinnen nimmt alle meine

freien Stunden in Anspruch. Meine auswärtigen Stände

kann ich nur selten besuchen und an ein Italiftren der

felben kann ich auch in diesem Jahre noch nicht denken,

da jede gewonnene fruchtbare italienische Königin alsbald

Aerger muß noch Herr Otto Radlkofer mit seinem „Wort

über die italienische Biene" fommen und muß bestätigen

und in Erinnerung bringen , was ich früher in größter

Uebereilung darüber gesagt habe. O hätte ich doch ge=

schwiegen, hätte im Stillen alle meine Stöcke und Stände

italifirt ! Långft hätte ich das Ziel erreicht, das ich erstrebe,

und die Abgabe der gewünschten Mütter an andere Bienen

freunde würde mir dann ungleich leichter gefallen sein, als

es gegenwärtig der Fall ist. Denn allwöchentlich 15 bis

20 ächte fruchtbare Mütter zu gewinnen, deren seit Monaten

soviel durchschnittlich abgesendet werden, ist bei sonstigen

Geschäften gerade keine Leichtigkeit. Das Referat des Herrn

Schiller scheint die entgegengesezte Wirkung gehabt zu haben,

sowie auch ich selbst , wäre ich mit der italienischen Biene

bis dahin gänzlich unbekannt gewesen, den entgegengeseßten

Schluß gezogen hätte. Anfangs zeichnete fich der italienische

Stock durch besondern Fleiß aus ; die davon erhaltenen

Schwärme weniger, weil die jungen Königinnen von ein-

heimischen Drohnen befruchtet worden waren. Je mehr

deutsches Blut in die italienische Race fam, defto geringer

der Fleiß.der Fleiß. Diesen Schluß wird jeder schlichte Berstand

gemacht haben. Wenn aber Herr Göbel einen Unterschied

des Fleißes gar nicht zugeben will, an eine fleißigere Art

nicht glaubt , weil die Natur der Biene sei, Honig zu holen

und zu sammeln, wo er nur zu holen und zu sammeln ist,

so gebe ich ihm den Rath, in seine Stöcke statt Bienen-

schwärme Hummelnefter einzuseßen. Die Hummeln ge-
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hören mit den Bienen in dasselbe Geschlecht. Auch die

Natur der Hummel ift , Honig zu holen und zu sammeln,

wo er nur immer zu holen und zu sammeln ist . Ergo

ift zwischen der Hummel und der Biene rücksichtlich des

Fleißes kein Unterschied und die Hummeln müssen noch

Bedeutenderes leisten, weil sie selbst aus tiefen, den Bienen

unzugänglichen Blumenkelchen den Honig saugen, bei füh

lerer Temperatur noch fliegen und eine stärkere Ladung

als die kleinen Bienen eintragen können. Ach nein ! Wie

zwischen Biene und Hummel ein Unterschied obwaltet , ob

schon beide in dasselbe Geschlecht gehören und obschon die

Natur beider ist , Honig zu holen und zu sammeln , so

besteht auch ein Unterschied, wenn allerdings auch kein so

bedeutender, zwischen der einheimischen und italienischen

Bienenrace , zwischen der schwarzen und gelben Biene.

Dieser Unterschied kann keinem Beobachter entgehen. Wenn

Manche den größeren Fleiß der italienischen Biene auch in

Abrede stellen wollten, so haben sie sich nachträglich doch

davon überzeugt. So schrieb mir vor nicht langer Zeit der

allbekannte Verfasser des Klaus , daß er diese Ueberzeugung

doch gewonnen habe. Der durch Zuseßen einer italienischen

Königin italisirte Stock habe auch seine Stechluft , die er

früher in hohem Grade besaß , abgelegt. Die Urtheile

folcher Bienenzüchter , welche Beobachtungen zu machen

Gelegenheit hatten, fallen etwas mehr ins Gewicht , als

derjenigen, welche absprechen , ohne eine italienische Biene

jemals gesehen zu haben, und durch so allgemeines Raison-

nement, die Natur jeder Biene sei , Honig zu sammeln

und ein Unterschied finde nicht statt , die Sache abgemacht

zu haben vermeinen. Ferr Schiller besigt zwar italienische,

wenigftens bunte Bienen, sollte sie aber eigentlich und von

Rechtswegen gar nicht besigen , weil er eine unbefruchtete

Königin erhalten haben will, von der ſich natürlich nichts,

am allerwenigften etwas Aechtes und zur Beurtheilung

der italienischen Biene Geeignetes , nachziehen läßt. Bei

einer geringen Zahl italienischer Drohnen zu der Zeit,

wenn anderwärts Myriaden herumschwärmen , wäre eine

ächte Befruchtung der jungen Mütter ohne ganz isolirten

Stand ein halbes Wunder. Wenn daher Bienenfreunde

bisweilen um Zusendung einer Anzahl italieniſcher Drohnen

mich ersuchten, wurden fie meift theils ausdrücklich, theils

stillschweigend abschläglich beschieden , weil es doch ganz

nuglos ist , ich auch zum Einfangen und Einpacken die

nöthige Zeit nicht erübrigen kann.

Was nun die Frage betrifft , ob die italienische Biene,

so lange fie unvermischt bleibt , in unserm Klima ausarte,

so muß ich sie auf Grund der Erfahrung von vier Sommern

entschieden verneinen. Die Race ist noch so schön , so fleißig

und sanft , wie sie im ersten Jahre war. In mehreren

Stöcken find die Bienen sogar noch schöner , weil alle genau

von derselben Farbe find ; auch die Königinnen find meistheller

als die aus Italien erhaltenen , weil ich immer nur von

den schönsten Brut zur Erziehung junger Mütter entnehme,

obschon auch dunklere Mütter, wenn sie nur ächt befruchtet

werden, eine recht schöne Nachkommenschaft haben können.

Carlomarkt 23/7. 56. Dzierzon.

Seiträge zur Bienenkunde.

(XVII.)

I. Ueber die Umwandlung von Drohneneiern

in Bieneneier durch künstliche Befruchtung.

Nach vielen vergeblichen Versuchen ist mir, wie ich

glaube, die Umwandlung gelungen.

Ich sah gegen Ende Juni eine Drohnenkönigin , die

ich mir im verflossenen Winter künstlich durch 24ftündiges

Legen in Frofttemperatur bereitet hatte, im Glasstock legen.

Nachdem ich schnell die Hörnchen einer Drohne ausgeftülpt,

dieselben durchschnitten und den Samen auf ein Glas

hatte fließen lassen , fand ich die Königin noch am Legen.

Ich notirte mir mit dem Zeigefinger der linken Hand die

Zelle, aus der die Königin eben den Hinterleib hervorzog,

blies mit einigen Zügen Tabakdampfes die Bienen fort,

und betupfte das Ei vielleicht zehn Sekunden lang , nach-

dem es von der Königin gelegt war. Dann betupfte ich

noch mehrere andere , die sie vorher gelegt hatte. Nun band

ich , nachdem ich sämmtliche Bienen von der Wabe abge=

strichen , einen Tuchstreifen vor den Theil der Wabe, wo

die betupften Eier fich befanden , in der Absicht , ein

etwaiges Herausgeworfenwerden derselben dadurch zu_ver-

hindern. Abends band ich das Tuch von der in den Stock

zurückgehängten Wabe weg. Am andern Morgen sah ich

die Eier noch unverlegt. Äm 4. Juni fand ich eine Zelle

flach bedeckelt. Da ich die Verwandlung in die Nymphe

nicht abwarten wollte aus Furcht , die Zelle könnte von

den Bienen wieder zerstört werden , so öffnete ich die Zelle

und zog eine Made hervor, die genau die Größe einer

Bienenmade hatte und von den übrigen Drohnenmaden

des Stocks sich merklich durch ihre Kleinheit unterſchied. *)

II. Ueber das Befruchtungszeichen der Königin.

Am 4. Juli fieng ich eine Königin am Flugloch , die

das weiße Zeichen in der klaffenden Scheide trug , nach-

dem fie den Tag vorher viermal, am Tage der Befruch-

tung zweimal vergeblich ausgeflogen war. (Eine Königin,

die vergeblich ausgeflogen ist , kommt, nachdem sie in den

Stock zurückgekehrt ist, gewöhnlich nach einigen Minuten

wieder heraus, gerade wie eine Drohne, wenn sie zurück-

gekehrt ist , gewöhnlich gleich wieder ausfliegt. ) Da keine

Drohnen flogen, weil die Luft zu kalt war, so kam ich

am 4. Juli auf den Gedanken , mehrere Strohstöcke um-

zukehren , so daß die Sonne ins Gewirk schien und die

Drohnen in Massen hervorlockte , welches bewirkte , daß eine

1

*) Indignor , quandoque bonus dormitat Homerus ! Wie fonnten

Sie, Geliebtester , die Zelle öffnen , bevor die Made in den

Nymphenzustand übergegangen , und dadurch Ihren auf so

glückliche Weise begonnenen Versuch völlig null und nichtig

machen! Denn erst als Nymphe wäre es evident ersichtlich ge=

wesen, ob die Zelle eine weibliche oder männliche Biene eat-

balten , während Ihnen jezt Jeder mit bestem Fug einwenden

fann , daß die qu . Made, wenn auch kleiner als männliche ge-

wöhnlich find , dennoch eine männliche gewesen set.

Die Redaction.
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Aphoriftische Zusäße zu den Auffäßen

v. Siebold's und Leudart's über die Geschlechts-

verhältnisse der Bienen c.

Befruchtung zu Stande kam. Nachdem ich durch gelindes | IV.

Ziehen mit einer Pincette das weiße Zeichen herausgezogen,

erfannte ich , daß dasselbe die Spermatophore einer Drohne

war; hinter demselben tiefer in der Scheide befanden sich

die Hornleiften und Hörnchen. Ich erstaunte nicht wenig,

als ich die Hornleiften und den Theil, der die Sperma

tophore enthielt, nicht umgeftülpt fand . Die Hornleiften

wendeten ihre konvere Seite nach außen, die Spermato-

phore befand sich noch als birnförmige Maffe , start ein-

getrocknet, in der Ruthe und stopfte die Scheide so voll-

Händig aus, daß beim Hervorziehen derselben flüssiger

Samen aus der Scheide ausfloß.

Nach 48 Stunden secirte ich fie; die Samenkapsel

war mit Spermatozoen gefüllt, und die Eiröhren zeigten

schon zahlreiche Keimfächer. Zwei gleichalterige unbefruchtete

Königinnen aus demselben Stock, aus dem die erwähnte

Königin gekommen war, fecirte ich; die Eiröhren zeigten

überall gleiche Weite, und feine Spur einer Eianlage war

zu finden. Die Entwickelung der Eier bei den Bienen-

föniginnen hat also das Eigenthümliche, daß in der Regel

die Begattung sie erst hervorruft, während bei andern

Thieren die Entwickelung der Eier unabhängig von der

Befruchtung erfolgt. *)

HI. Ist das Tüten der freien Königin im Stock

Ursache, daß die Königinnen in den Zellen

zurückbleiben, oder hält die bloße Gegenwart

der freien Königin die andere zurück?

Ich glaube Ersteres ; denn

1) Ich nahm Weiserzellen mit flüggen Königinnen

aus dem Stock und legte fie in ein Glas , in das ich zu-

gleich eine Königin that. Troß der Gegenwart der Königin

liefen sie aus.

2) Läßt sich nicht gut einsehen , wie die eingeschloffene

Königin die Gegenwart einer freien blos am Geruch er-

kennen sollte, da die anderen eingeschlossenen doch eben-

fogut einen Geruch verbreiten, wie vie freie Königin.

- mitunter

*) Daß bei den Bienen , gegen die Analogie anderer Insekten , der

Eierstock in der Regel fich erst nach der Befruchtung entwickelt,

dürfte darin seinen Grund haben , weil , wenn die Eier sich unab-

hängig von der Befruchtung entwickelten, sehr viele Königinnen

drobnenbrütig werden würden . Denn da ſich alle Eier om Eier-

frock als reimfähige männliche entwickeln , die Befruchtung aber

sehr oft durch kaltes oder windiges Wetter lange

bis vier Wochen verzögert wird, so würden solche Königinnen,

entwickelten fich die Eier unabhängig von der Befruchtung, zu

legen beginnen , nicht mehr ausfliegen , resp. wegen Schwere des

Leibes nicht mehr ausfliegen können und so sg. Drohnenköniginnen

werden. Ueberhaupt hat die Natur die Befruchtung der

Bienenkönigin sehr erschwert , da ich oftmals Königinnen in der

besten Zeit und während des besten Wetters (bet hellem Himmel,

völliger Windstille und Hiße) zehn bis zwölf Tage unfruchtbar

traf. In den weiten Räumen der Luft finden sich Drohnen

und Königinnen nicht so leicht zusammen.

von Berleysch.

Der Samen ist schmußig gelblich, das Sekret der

Anhangdrüsen der Drohnen ist schneeweiß. Beide zusam

bracht, deshalb ist der Inhalt der Samenkapsel nicht schnee-

mengemischt werden in die Samenkapsel der Königin ge-

weiß , sondern schmuzig weiß.

Daß das Sefret der Anhangdrüsen mit hineinwandert

als Kitt zur Befestigung der männlichen und weiblichen

und nicht, wie v. Siebold angiebt , wenigstens nicht allein,

Geschlechtstheile bei der Begattung benugt wird , erkennt

besteht aus einzelnen Körnern; man steht diese deutlich,

man durch das Mikroskop. Das Sefret der Anhangsdrüsen

wenn man durch Vermischen mit Wasser die zusammen-

hängenden Körner trennt. Dieselben Körner finden sich in

der Samenkapsel.

Die Samenfäden lassen sich in den Hoden und in

schneidet und mit Waffer zerreibt. Das befte Mittel aber,

den Ausführungskanalen nachweisen, wenn man diese zer-

um sie zu sehen , ist folgendes : Man legt eine Drohne

eine Stunde in Alkohol, dann ftülpt man das Begattungs-

organ durch Druck hervor. Am äußern Ende desselben

fließt nun der mit dem Sekret der Anhangdrüse gemischte

hat man einen wunderbaren Anblick , der sich nicht beffer

Same ab. Bringt man diesen unter das Mikroskop , so

vergleichen läßt , als mit dem Anblick eines stürmischen

Meeres. In Reihen gruppirte Samenfäden wälzen sich

wie Wogen vorwärts , während an einer andern Stelle

ein mächtiger Strom durch die Wellen herzubrausen scheint.

Die Samenfäden kann man aber nicht deutlich unter-

scheiden, *) da ſie zu gedrängt liegen. Um fie einzeln zu

sehen, muß man ein Minimum des Samens mit etwas

die Gestalt langer Haare, und bewegen fich in schlangen-

Eiweiß vermischen. Man sieht sie dann einzeln , fie haben

ähnlichen Windungen. Auf Zusaß von Waffer erstarren

fie alsbald , indem sie an der Spiße zusammenrollen.

Leuckart sagt, in späterer Zeit des Drohnenlebens

bilde der Samen und das Sekret der Anhangdrüsen eine

Spermatophore von birnförmiger Gestalt am Penis. Dies

ist häufig , aber es ist meines Erachtens nicht der gewöhn-

nach vier Wochen, also nachdem die Drohnen wenigftens

liche Fall. Ich bildete ein kleines Völkchen mit Drohnen;

vier Wochen alt waren , untersuchte ich 50 Drohnen. Nur

bei 8 Drohnen fand ich die Spermatophore, bei allen

übrigen war der Penis leer und befand sich das Sefret

der Anhangdrüsen noch in diesen . Da aber bei allen

Drohnen , deren Penis durch bloßes Anfaffen hervorstülpt,

oder bei allen in Alkohol gelegten Drohnen , deren Penis

*) Von Siebold und Leuckart brachten in Seebach sowohl ganze

gefüllte Samenbläschen von Königinuen als auch Hoden von

Drohnen unter das Mikroskop und man konnte die Samenfäden

sehr deutlich unterscheiden. Nur in der Mitte , wo sie zu Mil-

lionen dicht gedrängt lagen , schienen fie unbeweglich ; an den

Peripherien aber glichen sie einem vom Winde sanft bewegten

Roggenfelde. von Berlepsch.
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hervorftülpt, die Samenmasse mit hervorgestülpt wird , so

muß man annehmen , daß beim Aft des Umstülpens zu-

gleich eine Ergießung des Samens und des Sefrets der

Anhangdrüsen in den Penis effolgt.

Merkwürdig ist, wie lange die Samenfäden bei in

Alkohol liegenden Bienen lebendig bleiben. Zwölf Stunden

nach dem Tode fonnte ich sie noch in Bewegung sehen.

Der Druck der durch Zusammenziehung der Bauch-

wände gepreßten Luft scheint mir das Wesentliche bei der

Ausstülpung zu ſein ; sie treibt das Begattungsorgan her-

vor, wie die Luft des Windkeſſels in der Brandsprize den

Strahl hervortreibt. Der unmittelbare Druck der Ein-

geweide kann nur beim Anfang der Ausftülpung wirken ;

gegen die später auszustülpenden Theile können die Ein-

geweide nicht mehr wirken , da fie bereits in den zuerst

ausgeftülpten liegen , die Eingeweide also nicht mehr gegen

diese Theile preffen können. Die vollständige Umftülpung

kann auch, ohne daß die Drohne sich zum Flug vorbereitet

hat, erfolgen ; denn häufig ftülpte sich der Penis hervor

bei Drohnen, die ich von der Wabe nahm.

Der Ton, den man hört, wenn der Penis sich her-

vorstülpt beim Anfaffen einer Drohne, rührt meines Er-

achtens nicht vom Plazen desselben , sondern von dem An-

prallen der Luft gegen das Ende des Penis her. *)

Um den Samen der Samenkapsel der Königin zu

ſehen , muß man ihn , da das Sekret der Anhangdrüsen

so schnell eintrocknet , daß die Samenfäden gleich erstarren,

mit Hühnereiweiß vermischen.

Swammerdam hat eine schöne Zeichnung des Eier-

stocks der Königin gegeben ; jedoch stellt er meines Er-

achtens die Keimfächer zu regelmäßig dar. Die Keimfächer,

ovale Anschwellungen der Eiröhren, Hervortreibungen von

fich entwickelnden Eiern, nehmen zwar von oben nach unten

an Größe zu, jedoch nicht regelmäßig ; auch ist die Form

der Keimfächer sehr unregelmäßig .

Das Leistenwerk des Chorions der Eier besteht nicht

aus sechsseitigen Figuren, sondern es bildet allerhand un-

regelmäßige Figuren. Regelmäßiger, jedoch auch nicht alle

sechseckig , find die Figuren des Leistenwerks auf der äußern

und innern Seite der Wachsschuppe.

Das Eiweiß des Chylusdarms wie der Futterbrei in

den Zellen hat ein gestreiftes Ansehen. Reibt man etwas

Futterbrei mit Wasser, so trennen fich Körnchen ab von

unregelmäßig eckiger Gestalt und man erkennt , daß das

gestreifte Ansehen des Futterbrei's wie des Eiweißes des

Chylusdarms von mikroskopischen zusammenklebenden Körn

chen herrührt. Leuckart hat in demselben Körnchen von

einem fettartigen Ansehen erkannt ; ich habe solche nicht

finden können; Fettfügelchen wenigftens kommen in dem

selben nicht vor. Schwerlich möchte auch das feste Pflanzen-

wachs des Pollen als Kügelden vorkommen.

Füttert man dagegen Bienen mit Honig, unter den

*) Ich halte es hier entschieden mit Kleine und stimme allem bei,

was er in seiner trefflichen Uebersezung von Huber's nouvelles

observations (Einbeck 1856 Ehlers) Seite 131 ff. sagt.

von Berlepsch.

I man Baumöl, Milch und Eidotter gerührt hat (Versuche,

die ichmi iad after gemacht), so erscheinen durchſcheinende fugelige

Deltröpfchen alsbald in ansehnlicher Menge sowohl im

Eiweiß des Chylusdarms wie im Futterbrei , der in den

Zellen liegt.

V. Wie entstehen schwarze Bienen ?

1) Durch Räuberei.

2) Durch Kriechen in Rizen , wie Dzierzon behauptet.

Schließt man ein Volk bei heißem Wetter in einen Dzierzon

ein und lehnt die Thüre ſo an , daß Rizen zwischen Kasten

und Thür bleiben , so hat man nach einigen Tagen die

glänzend pechschwarzen Neger in großer Anzahl. Die

Bienen drängen fich nämlich in die Rißen mit der Absicht,

zum Stock herauszudringen , und werden so glänzend pech-

schwarz , wie man fie bei Räubereien nicht sieht.

3) Durch Besprengen mit Lösung von Rohrzucker.

Das Wasser der Lösung verdampft und fester Zucker bleibt

an den Haaren des Körpers hängen ; dieſer reibt ſich ab

und mit ihm die Haare ; man erhält schwarze Bienen . * )

VI. Bitte an Herrn Hoffmann in Brand.

Sie haben interessante Beobachtungen in der Bienen-

zeitung Nr. 6 mitgetheilt über die Veränderung des Pollen

in der Faulbrut. Dürfte ich wohl die freundliche Bitte

an Sie richten , daß Sie mir ein Wabenstückchen mit faul-

brütigen Waben und einigen Pollenzellen, etwa in ein

papiernes Döschen gepackt , durch die Post zukommen

lassen , falls Sie noch im Befiß von faulbrütigen Stöcken

find ? Ich möchte Pollen und Maden mal mikroskopiſch

und chemisch untersuchen.

Sie, wie jeder andere Bienen - College, der meinen

Wunsch erfüllen möchte, würden mich zu großem Dank

verpflichten.

Dr. Dönhoff.Orsoy 20%. 56.

Verschiedene Notizen.

verehrter Redaction bezüglich des illustrirten Kirsten zur

Als Erwiederung auf eine gelegentliche Erklamation

Nachricht, daß der Spamer'sche Jalustrirte von Kirsten

bereits einen zweiten Abdruck der dritten Ausgabe (Leipz.

liche Bublifum übergroß sein muß und Herr Spamer ein

1857) erlebt hat ; Beweis genug, daß das bienenfreund-

des dennoch vielleicht gerade dieses Verlagsartikels sich gern

umsichtiger und flug spekulirender Buchhändler ist , der ins

entledigen möchte , weil er ihn privatim und öffentlich (im

Börsenblatt) für ein Billiges zu Verkauf geftellt hat.

In Nr. 12 hat die verehrliche Redaction Herrn Corozen

mit Unrecht eines Mißverständnisses bezüchtigt. Wir unten

im Lande gebrauchen öfter Bien" kollektivisch für Bienens

*) Ueber die schwarzen Bienen siehe Huber's nouvelles observa-

tions etc. deutsch von Kleine Seite 108 ff. und dazu die An-

merkung Kleine's. von Berleysch.
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stock, Bienenvolk, ' ) so auch Hr. Corszen. Das mitges |

theilte Recept gehört aber unzweifelhaft zu den Quack-

falbereien einer überwundenen Zeit.

Die Behauptung , die Biene gehe auf Aas und

sammle davon Stoff zu Honig und Wachs , ist eine Ver-

irrung , der man jedoch gern nachgesehen hat , weil sie so

anziehende Gegenartikel, namentlich den des Herrn von

Berlepsch , hervorrief. Wenn dieser aber in seiner vor

trefflichen Erklärung der angezogenen Stelle Jud. XIV, 8.

Luther einer schlechten Ueberseßung der fraglichen Stelle

zeiht , so ist diese Anschuldigung nicht gerechtfertigt. Aas

hat erst nach jüngeren Vorstellungen den Begriff von

stinkendem , faulem Fleische erhalten ; früher gebrauchte man

das Wort von jedem todten Körper , selbst von frischem

Fleische geschlachteter Thiere. 2) Luther's Ausdruck be-

zeichnet darnach für die betreffende Stelle nichts anders

als den todten Körper des Löwen, ohne den hineingelegten

Begriff des Stinkenden.

Es ist wohl die Frage aufgeworfen worden, bis zu

welcher Höhe über dem Meeresspiegel Bienenzucht mög

licherweise sich betreiben lasse. Ich will nun freilich nicht

die Lösung geben , wohl aber eine interessante Notiz mit

theilen über die vermuthlich größte Höhe , bis zu welcher

man Bienen aufgeftiegen gefunden hat.

Fremont fand auf der Erpedition , die er auf Befehl

der Regierung der Vereinigten Staaten im Jahre 1842

bis 1844 machte, den höchsten Gipfel der ganzen Kette

der Rocky Mountains, der nach ihm den Namen Fremont's

Peak erhalten hat. Seine Höhe beträgt nach einer un-

mittelbaren Messung 12730 Pariser Fuß. Zum Erstaunen

der kühnen Bergbesteiger wurde die Höhe von Fremont's

1) Wir haben nicht geirrt , denn „ der Bien“, d . h. der Bienen-

stock , das „Bienenvolf" . müßte den Plural nicht die Bienen",

sondern „die Biene" , analog anderer Wörter , bilden, z . B. der

Stein, die Steine, der Rain , die Raine. Herr Corszen schrieb

aber Bitg. 56 pag. 143 : Man nehme auf zehn Bienen

(nicht Biene)." Hat er daher den Plural von der Bien"

"

"

falsch gebildet , so konnte er uns und den Lesern der Bienens

zeitung nicht zumuthen , richtig zu verstehen, da Fehler nicht

präſumirt werden können. Unsere Redactionsbemerkung wäre

Daber schon deshalb durchaus gerechtfertigt , auch wenn wir nicht

evident nachweisen könnten , daß Hr. Corszen unter Bienen ein-

zelne Bienenindividuen und nicht ganze Bienenstöcke verstanden

hätte. Im Recept heißt es: Man nebme auf zehn Bienen"

so und so viel Cardamomen , Paradieskörner 2. und dann : „Auf

jeden Stock ist 1 Pfd. Honig zu nehmen. “ Werden hier nicht

die einzelnen Bienenindividuen von den ganzen Bienenvölkern klar

unterschieden? Ist es nicht evident , daß wir recht schlossen ?

Die Redaction.

2) Das bestreite ich entschieden ſo lange , bis daß Sie , theuerster

aller Commilitonen , nachgewiesen haben werden , daß zu Luther's

Zeit das Wort „ Aas " diesen Begriff sprachlich hatte Nirgends

finde ich in meinen deutschen Lericis etwas für Ihre Behauptung,

sondern überall wird Aas als faulendes , stinkendes Fleisch

definirt , obwohl sich nicht läugnen läßt , daß Aas mit eſſen

(imp. aß) zusammenhängt und deshalb jedes Eßbare , jede

Speise bedeuten könnte. Aber es heißt und hieß es nicht , es

ist und war dies niemals Sprachgebrauch.

v. Berlepsch.

Peak von Bienen besucht. (S. Ansichten der Natur von

A. v. Humboldt.)A. v. Humboldt.) Ich meine nicht, daß die Bienen das

felbft Nahrung gesucht und gefunden , sondern daß fie,

wie von Humboldt vorausseßt , unwillkürlich durch den

aufsteigenden Luftstrom hinaufgezogen worden seien.

Die neuere Ansicht , daß die Drohneneier fich durch

die alleinige Kraft der Mutter ohne alle Einwirkung des

männlichen Samens , also durch Parthenogenese entwickeln,

findet unleugbar troß aller bisherigen Beweisführungen

noch immer ihre entschiedenen Gegner, die von dem Grund-

saße nicht lassen wollen, daß ohne Befruchtung in der

Natur kein Leben sich entfalten könne. Die analogen Fälle

aus dem Thierreiche wurden theils angezweifelt, theils

anders gedeutet . Es dürfte darum gerechtfertigt erscheinen,

wenn ich von Neuem diesen Gegenstand berühre und als

Freund von Analogien einen weiteren Beweis für das

faktische Vorkommen der Parthenogenese auch aus dem

Pflanzenreiche anführe, um zu mehrer Erwägung einer

wichtigen Frage anzureizen.

Ich beschäftigte mich in längst vergangener Zeit ein-

mal leidenschaftlich mit Levkojenzucht und suchte selbstver-

ständlich das Geheimniß der Erzielung gefüllter Blüthen

zu ergründen . Ein alter Gärtner, der seine Schule in

den von Münchhausen'schen Gärten in Schwöbber gemacht,

äußerte in Folge davon gegen mich , es sei das eine Kleinig

keit ; ich dürfe nur die Staubgefäße vor Entfaltung der

Blüthen sorgfältig abschneiden und die Pflanze isoliren,

so fei die Sache abgemacht , der gewonnene Samen werde

nur gefüllte Blüthen bringen. Eine solche Angabe vertrug

sich mit meinen damaligen beschränkten Anschauungen nicht;

ich legte sie ins Kapitel vom Aberglauben. Ich fand in-

deß eine zwingende Veranlassung , den Versuch wirklich zu

machen, und der Erfolg erwies die Angabe als eine be

gründete . Die Erscheinung frappirte mich wohl , indeß

dachte ich an feine Parthenogenese; ich seßte mich über

das Auffällige in der Erscheinung hinweg , schob die Be-

fruchtung einer mir entgangenen Ursache zu und ließ es

damit gut sein. Neuerdings nun lese ich in v. Humboldt's

Ansichten der Natur: Ein eigenes , bisher noch uner-

flärtes Phänomen bietet in den Treibhäusern von Kew

ein kleiner neuholländischer Strauch , die Cölebogyne von

Smith , dar. Diese phanerogamische Pflanze bringt in

England reife Samen hervor,England reife Samen hervor, ohne Spur männlicher

Organe und ohne Bastardzuführung fremden Antheren-

ftaubes."

Andrian de Jussieu äußert sich eben darüber in seinem

Cours élémentaire de botanique (1840) pag. 463 : Eine erst

jüngst beschriebene , aber in den Gewächshäusern Englands

bereits mehrere Jahre kultivirte Euphorbiaceen - Art, die

Cölebogyne, hat daselbst mehrmals Frucht getragen, und

ihre Samen waren offenbar vollkommen , weil man darin

nicht blos einen gehörigen Embryo beobachtet, sondern

weil sich aus demselben auch eine gleiche Pflanze ent-

wickelt hat. Die Blüthen sind aber diöziftisch ; man hat

und fennt in England feine männliche Pflanze , und die

sorgfältigsten , von den besten Beobachtern angestellten

Untersuchungen haben bis jeßt nicht die geringste Spur
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von Antheren oder auch nur von Pollen ausfindig machen |

können. Der Embryo war also vom Pollen unabhängig,

er hat sich lediglich durch sich selbst im Ei bilden müssen.

Um, fügt v. Humboldt noch hinzu, eine neuere be-

ftätigende Erläuterung dieser so wichtigen und ifolirt auf-

tretenden physiologischen Erscheinung zu erhalten , wandte

ich mich unlängst an meinen jungen Freund , Herrn Joseph

Hooker, der, nach der antarktischen Reise mit Sir James

Roß , jest sich der großen tübetanischen Himalaya - Erpe

dition angeschlossen hat. Herr Hooker schreibt mir beiHerr Hoofer schreibt mir bei

feiner Ankunft in Alexandrien vor seiner Einschiffung in

Suez: Unsere Cölebogyne blüht noch immer bei meinem

Vater in Kew, wie im Garten der Horticultural Society.

Sie reift regelmäßig ihre Samen. Ich habe sie wieder

holentlich genau untersucht , und weder ein Eindringen

von Pollenschläuchen in die Narben, noch Spuren der

Anwesenheit dieser Schläuche in dem Griffel und Eimunde

finden können. In meinem Herbarium finden sich die

männlichen Blüthen in kleinen Käßchen."

"

Haben wir hier nicht auch eine Parthenogenese ? Ich

finde darin einen Beleg mehr, daß die Natur öfter ab-

weichende Wege geht und daß man voreilig handelt, wenn

Ort und Stelle das eigene Bedürfniß befriedigen , so ift

der Pollen oft in überraschender Menge in dergleichen

Stöcken vorhanden , ganze Tafeln find mit demselben von

oben bis unten angefüllt.

Gewährt die Mohnblüthe außer Pollen auch Honig?

Ich habe Bienen auf der Mohntracht untersucht , ihre

Blasen immer nur schwach mit einem ins Gelbliche spie-

lenden Rektar gefüllt gefunden, so daß ich zu der Ueber-

zeugung gekommen bin, daß der Mohn weniger Honig

als andere Delgewächse liefert, indeß in dieser Beziehung

doch auch nicht gänzlich indifferent ist. ³)

Es ist die Rede gewesen von der Lebenskräftigkeit

Der Bienenbrut. Ich habe eine Wabe mit verdeckelter Brut

ohne Bienen in einen leeren Kaften gehängt und sie darin

bei dem herrschenden kalten Wetter 24 Stunden belaffen,

sie darauf wieder in einen bevölkerten Stock eingehängt

und gefunden , daß Alles ausgelaufen ift.

Lüethorft 24/7. 56. Kleine.

man seine beschränkte Erfahrung als regelnden Maßstab Die Bienenzucht werde volksthümlich , oder der verein-

an abweichende Erscheinungen in der Natur legen will .

fachte Lüftungsständer.Zu den unter den Bienenwirthen noch schwebenden

Fragen gehört auch die , ob weiserlose Bienen Blumenstaub

tragen. Der Dzierzon'sche Stock hat zur Entscheidung des Volkes Eigenthum werden, so muß dieselbe verein-

Soll die Bienenzucht volksthümlich, das heißt hier,

derselben längst dadurch hingeführt , daß er zu jeder Zeit fachter und leichter zu betreiben gelehrt und dargestellt

eine unmittelbare Einsicht in den inneren Haushalt eines werden, als es bisher geschehen ist. Gewichtige Stimmen,

Bienenstocks gestattete. Ein nach Dzierzon imfernder Bienen-

züchter wird über die Frage gar bald ins Klare kommen. fommen darin überein, daß die Dzierzon'sche Methode mit

als die eines v. Berlepsch , Kleine und vieler Anderer,

Er sieht, daß ein entweiselter , mit hinreichender Brut ver-
der Dzierzon'schen Beute nicht für Jedermann , am aller-

sehener Stock von seiner gewohnten Tracht gar nicht abs wenigften für das Volk sei. ) Auch ich muß mit ein-

läßt, Blumenstaub und Honig nach wie vor sammelt, ftimmen und vor Allem auf Eins hinweisen, was die

aber, weil er eine längere Zeit hindurch zur Bruterziehung Dzierzon'sche Methode äußerst erschwert. Die Dzierzon'sche

weniger verbraucht , verhältnismäßig größere Massen davon Ständerbeute ist nämlich viel zu complicirt,

aufhäuft , als ein im Brutgeschäft gar nicht unterbrochener

Stock. Anders verhält sich aber ein im Herbste weiferlos bis 4 Etagen über einander hat, d. h. mit 3 bis 4 Lagen

um volksthümlich werden zu können , da fie 3

eingewintertes oder im Vorwinter mutterlos gewordenes versehen ist , demnach eine zu große Masse von Waben-

Bolf. Es entwickelt im ersten Frühjahre gegen andere ein leiften und Deckelbrettchen nöthig haben, die ein öfteres

weniger reges Leben , bis es zum fruchtlosen Versuch sich Klippern und Klappern, viel Mühe, Beschwerde und Sorg-

entschloffen hat, den erlittenen Verluft zu erseßen. Dieser falt 2c. bei irgend einer Operation verursachen ; namentlich

Zustand tritt ein, wenn sie anfangen, Stalaktitenzellen aber erschwert das Ein- und Ausschieben der Waben für

anzulegen. Von da an unterscheidet man ein solches Volt
anzulegen. Von da an unterscheidet man ein solches Volk Diejenigen den ganzen Umfang des Betriebes , die den

im Fluge kaum von einem normalen. In dieser Periode

scheinen die Bienen vorzugsweise ihren ganzen Eifer aufs

Einsammeln von Pollen gerichtet zu haben, so daß fie

dasselbe dem Anscheine nach förmlich überſtürzen , indem

fie fich die Zeit nicht gönnen , recht volle Körbchen und

abgerundete Ballen heimzutragen . Kommen sie endlich zur

Erkenntniß, daß ihr Bemühen ein vergebliches ist, dann

tritt ein bemerkbarer Uebergangszustand ein , der zu der

normalen Regelmäßigkeit zurückführt. Die Tracht wird

gleichmäßiger zwischen Pollen- und Honigernte vertheilt,

die Höschen sind ganz wie gewöhnlich. Da die Bienen

dieser Stöcke von ihren eingetragenen Blumenmehlvorråthen

gar nicht zehren, sondern auf ihren Ausflügen gleich an

3) Es ist richtig , der Mohn liefert so gut ass nichts an Honig , und

meine frühere entgegengeseßte Behauptung ist falsch.

v. Berlepsch.

¹) Wo bat das Kleine gesagt ? Nirgends ; vielmehr hebt gerade

dieser die allgemeine Anwendbarkeit der einfachen Dzierzon'schen

Originalbeute an vielen Stellen auf's nachdrücklichste hervor.

Und auch Berlepsch spricht nur Flachköpfen und Lölpeln die

Fähigkeit ab, mit der Dzierzonbeute fertig zu werden. Er hat

recht und auch unrecht ; denn solche Persönlichkeiten werden mit

feinem Stocke und mit feiner Methode etwas ausrichten.

Zum Bienenzüchter eignet sich einmal nicht jeder Weibgeborene.

Die Redaction.
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Bienenstich wegen dessen Folgen zu ſehr fürchten müſſen. 2)

Für diese ist daher mein bisheriger 3) Ständer nur zu

empfehlen. Auch die v. Berlepsch'schen Beuten mit ihren

mehr denn 6 Zoll dicken Wänden und besondern Rähmchen

fönnen nicht volksthümlich ") werden. Ohne jedoch

Jemandem diese genannten wie ungenannten Beuten ver-

leiden zu wollen , will ich keineswegs die vielen Mängel

der verschiedenen Beuten , die den erfolgreichen Aufschwung

der Bienenzucht hindern , aufführen, sondern an meinem

Theile thun , was zur Vereinfachung und besseren An-

wendung meiner Ständerbeute dienlich ist , da auch diese

zu complicirt war, ohne fie ebenfalls irgend Jemandem , am

unliebſamſten dem Herrn Pfarrer Dzierzon, aufdringen zu

wollen, der von ihr wie von anderen Beuten sagt : "Ich

halte sie der Anschaffung nicht werth!" ) Aber

das wolle man mir zu sagen gestatten, daß ich die Dzierzon'

schen Beuten , wie sie Dzierzon aufstellt, nicht für volks-

thümlich genug halte, weswegen ich fie verwerfe und

nicht in den schrillenden Ton über Dzierzon Bienenpraris

so sehr einstimme, wenn ich mir auch bisher dadurch schadete.

Was jedoch die apiftische Theorie Dzierzon's anlangt, so

bin ich bis auf unerhebliche Punkte derselben mit voller

Seele zugethan, ja für Mehreres bin ich Herrn Dzierzon

mit herzlichem Danke verpflichtet. Dzierzon's Name und

Ruhm wird flingen, so lange es Bienenzüchter geben wird,

ja , die Nachwelt wird sein Andenken ehren,

und ihm Herrn v. Berlepsch , beide mit Lorbeeren

befrängt, zur Seite stellen.

Also mein Lüftungsstock war zu complicirt; er mußte

so sein, da er allen Ulebelftänden in der Bienenzucht, so

bald sich dieselben auf die Beute beziehen , begegnen sollte.

Daß dem so geschah , daran waren meine Vordermänner

in der Bienenzuchtlehre schuld; denn warm warm

halten über Winter war das desto größere Feldgeschrei,

je mehr die Züchter über Winter die Bienen zu Tausenden

verloren, die Bienenstände ruinirt waren , ohne daß man

wußte, daß die lieben Thierchen durch zu ängstliches

Verpacken erstickt waren. Der berühmte Meister schrieb

2) Für Personen , die mit solchen Dingen nicht fertig werden können

oder auch nur Schwierigkeiten darin finden , paßt überhaupt weiter

lein Stock als der alte Strohlorb , und weiter keine Methode

als der alte Schlendrian. Aber am allerbesten thäten solche,

fich mit Bienen gar nicht zu befassen .

Die Redaction.

3) Jhr bisheriger“ Lüftungsständer, d . h . derjenige Stock , wel-

chen Sie in Ihrem „Nordischen Bienenzüchter" beschreiben,

ift ja aber bedeutend complicirter als selbst die kunstvollste

Berlepsch'sche Rähmchenbeute. Dieser Jhr Stock , der übrigens

weiter gar nichts ist , als ein durch Complication verschlechterter

Dzierzon erster Erfindung , ist vom großen Wanderverein zu

Brieg entschieden verworfen und gehört neben den Berlersch'schen

Rahmenlüfter und Braun'schen Damenstock in die Rumpelkammer.

Die Redaction.

4) So glaubt auch Berlepsch selber fer hat es offen ausgesprochen)

und wir. Darauf aber möchten wir doch pariren , daß bereits

mehr Berleysch'sche Beuten als Rosemann'sche Lüftungsſtänder in

rerum natura egiſtiren. Die Redaction.

5) Und so sagen auch wir. Die Redaction.

| dann nach diesem Lamento zum Aerger anderer Bienen-

liebhaber : „Meine Bienen fumfen mir freudig

entgegen, während Klagen von allen Seiten

vernommen werden, daß Bienen erfroren und

umgekommen sind ;" doch sagte er leider nicht , was

der Grund feines Glückes und jenes Unglückes fei. Wir

können nur annehmen , daß er es selbst nicht wußte , da

viele seiner Beuten zufällig von der Beschaffenheit waren,

daß die Ausdünstung der Bienen , welche im Behinderungs-

falle , wie viele Thatsachen auch bei Dzierzon vorliegen,

sich zur Stickluft bildet , entweichen konnte. Daß dem so

ſei , davon giebt die Walter'sche Warnung den schlagendsten

Beweis . Walter sah die kranken Bienenstände Dzierzon's

in der Zeit , wo dieser selbst die gedeihliche Ueberwinterung

nicht verstand und dessen Bienen in Folge derselben 6) faul-

brütig wurden (fiehe die gedeihliche Ueberwinterung von

Rosemann), obgleich Dzierzon die Schuld dieses Uebels

auf die Fütterung ausländischen Honigs schob. Walter

irrte in seiner Warnung nur darin , daß er das Uebel, was

er alljährlich auf Dzierzon's Bienenständen sah , nicht in

seinem Grunde erkannte , die Schuld in den Beuten und

der Methode suchte , die , an sich betrachtet , ganz unschuldig

waren , in der Handhabung aber sich noch nicht durchweg

bewährten, daher auch von hundert Andern die Beuten

auf die Seite geworfen wurden. 7)

Walter vergieng sich, daß er gehässig seine Warnung

schrieb und die Person beleidigte , die bei gutem Willen

unmöglich dafür konnte, sondern alle Frühjahre so årm-

liche , schwache, kranke Völker hatte , bis das Thema 1852 8)

über die nöthige Lüftung der Bienen auch über Winter an

die Tagesordnung kam. Mir thut es leid , daß man einen

fo eifrigen und rührigen Bienenzüchter , wie Walter, aus

dem Sprechsaale drängte und ihm fort und fort so derb

zuseßte, daß er etwas aufzubringen nicht mehr wagen

durfte. Walter sollte nicht irren! Aber irren ift mensch-

lich ; und haben denn nicht bis jezt alle Bienenzüchter vor

und mit uns geirrt ? 9) Irrthümer zu beheben , dazu find

6) Aber, liebster Herr Rosemann , was find das für Schlüffe! Woher

wiſſen Sie denn , daß Dzierzon ungeschickt überwinterte ? Woher

wissen Sie denn , daß durch winterliche Stickluft Faulbrut ent-

steht ? Sie behaupten beides ohne all und jeden Beweis auf's

Gerathewohl hin ; doch sieht man nicht undeutlich , weshalb Ste

so agiren , nämlich um sich über Dzierzon zu erheben. Eitel-

feit und Einbildung find's , die aus Ihnen sprechen.

Die Redaction.

7) Das wird auch hinfort noch von Hunderten geschehen und Berlepsch

dürfte am Ende doch recht behalten , wenn er behauptet , nur ein

denkender Kopf vermöge mit dem Dzierzonktoɗe mehr als mit

jedem andern auszuführen. Die Redaction.

8) Also erst seit 1852 ? Wohl durch Sie im „ Nordischen Bienen=

züchter"? Seien Sie doch nicht gar zu eitel ! Seit Jahrhun-

derten wußten alle verſtändigen Praktiker , daß die Bienen auch

im Winter frischer Luft benöthigt wären.

Die Redaction.

9) Wer hat Walter aus der Bienenzeitung hinausdrängen wollen,

binandgedrängt? Etwa die Redaction ? Wir haben Herrn Walter

ftets als einen liebſamen Correſpondenten betrachtet und nur erft,

als er , anstatt entweder Berleysch zu widerlegen oder fich als
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wir da, und deshalb schrieb ich 1854 eine Broschüre „ die |

gedeihliche Ueberwinterung der Biene" und regte

auch in unserm Organe dazu an. Einige Stimmen sind

darüber laut geworden und v. Berlepsch hat neulich in

einem Artikel gesagt : er rücke das vordere Deckelbrettchen

über dem Brutlager (bei seinen dicken Beutenwänden)

etwas ab, damit der Dunft in den mit Heu c. ausge-

füllten Honigraum ſich abziehen könne. Daß dieses dien- ❘

lich sei , wer möchte das läugnen ! Gewiß werden nun

Viele darnach thun und somit in der Bienenzucht glück-

licher als bisher sein , und dieses umsomehr, wenn sie die

Anweisung des Försters Scholz (cf. Bitg. 55 pag. 216 sq.)

beherzigen, der nach meiner persönlichen Anweisung züchtet,

im Uebrigen aber ein selbstdenkender Züchter ist . Daß

dieser ein zu großes Luftloch an der Vorderwand meiner

Beute oben am Brutlager angebracht hat, ist von mir

alsbald und später von Herrn v. Berlepsch getadelt worden,

jedoch hat Scholz dieses wieder in etwas dadurch gut ge-

macht , daß er in genannte Oeffnung ein Blechsiebchen zu

seiner Zeit einsenkt ; aber auch das ist schädlich, da die

Bienen, durch Sonnenschein und milde Luft gelockt , im

Winter zu rege werden, zu viel zehren, mehr Brut ein-

sehen , den Ausgang suchen und leicht verunglücken.

Wenn ich nun Vorstehendes berührt habe, so wollte

ich die Blicke mehr auf eine volksthümliche Bienen-

zucht hinleiten, damit endlich das vorgesteckte Ziel uns

näher rücke, auch nicht eher ruhen, bis wir eine einfache

Beute hierzu gefunden haben , da nur diese allein der Hebel

zur Verwirklichung ist. Den Anfang hierzu will ich mit

meiner vereinfachten Ständer Beute in Nachfolgendem

machen; denn wenn auch die Lüftungs- Stöcke

verpönt sind, so müssen doch alle Beuten Lüf-

tungs- Stöde sein , wenn sie den wahren Zweck

erfüllen sollen.

=

Dieselbe habe ein Standbrett mit einem 4 bis 5 Zoll

hervorragenden Flugbrette. Es sei angenagelt oder ange-

schroben an einen daraufstehenden vierseitigen , 22 Zoll rhn .

hohen Kasten mit einem feftliegenden , dachähnlichen und

wie einen Hut die Beute umfassenden Deckel. Die Kasten-

wände bestehen aus 2 Zoll starken Bohlen von weichem

Holze oder sonst wärmehaltender Maffe , welche , die beiden

"

befiegt zu bekennen , hämisch über Dzierzon herfiel (cf. Bztg. 54

pag. 149 sqq. ) , mußten wir thun , was unseres Amtes war,

D. b. wir mußten offen bekennen , daß wir Eigendünkel und Rents

tenz gegen Wahrheit in unserem Blatte nicht dulden, und Sophismen

und Tergiversationen , mittelst welcher man sich , um nur das

liebe Ich zu retten , herauswinden will , wohl aufzudecken ver

stehen. Irren ist menschlich," sagen Sie. Sehr richtig,

aber den Irrthum eingestehen ist auch menschlich und

ächichristlich noch dazu". Herr Walter wird uns jederzeit

als Correspondent höchst willkommen sein , wenn er zwei Dinge,

Dünkel und Renitens gegen erwiesene Wahrheiten , zu Hause läßt.

Wie viele Anfänger laufen nicht in der Bienenzeitung nebenher,

die wir freundlichſt ermunternd behandeln , weil sie beſcheiden auf-

treten und so Hoffnung geben , nicht immer Anfänger zu bleiben .

Wie sollten uns daher Artikel des Herrn Walter , den wir bei

Leibe nicht unter die Anfänger rechnen , nicht stets genehm sein?

Die Redaction.

Seitenwände an ihren Enden Federn , die Vorder- und

Hinterwand aber für die Federn einpassende Nuthen haben,

die bis auf die Hinterwand fest genagelt oder geschroben

werden. Die Hinterwand wird angefrückt und angehakt.

Der innere Raum ſei 15 Zoll tief (also zu 10 Waben-

leiften) und 10 Zoll breit , das Brutlager 12 Zoll hoch

und von da ab die Seitenwände, jede / Zoll , verjüngt.

Der dadurch entstandene Vorsprung wird mit Ohren ver-

sehenen , 3 Zoll dicken Wabenleisten bedeckt, die zum

Wabenbaue 1 Zoll Fläche, die Ohren daran rechts und

links knapp 14 Zoll betragend , ihre Form bilden. Ueber

diese lege man fünf 1 Zoll dicke , 3 Zoll breite, 10½ Zoll

lange Deckbrettchen. Das mittelste, also das dritte, Brett-

chen habe an der rechten wie linken Seite, in die Mitte

treffend , % Zoll tiefe und 4 Zoll lange Ausschnitte. Das

Brutlager ist somit zum zweckmäßigften Betriebe

eingerichtet. Wer einige Kosten nicht scheut , der schließe

dasselbe hinten mit 2 Fenstern , von denen das unterste

klein , das darüberkommende größer (selbst bis den Honig-

raum verſchließend) ſein kann , die leicht angeheftet werden

und deshalb leichter wieder zu entfernen sind; auch mögen

fie recht luftig angeheftet werden.fie recht luftig angeheftet werden . Doch kann man auch

für den Honigraum ein besonderes Fensterchen anfertigen

laffen. Das Flugloch unten in der Vorderwand_wird,

4 Zoll lang, 3 Zoll tief, unmittelbar über dem Stand-

und Flugbrette in der Mitte angebracht. In die Seitens

wände außen schiebe man in der Mitte wenigstens zoll-

starke Leisten , damit sich die Wände nie werfen , und bringe

in denselben, bis die Seitenwände durch, starke, gutver-

feilte, handrechte Zapfen (Griffe) an; ebenso verfehle

man nicht, dem Standbrette Leiften unterhalb einzuschieben.

Hat nun das Brutlager mit den Wabenleisten und Deck-

brettchen 13 Zoll Raum eingenommen , so bleiben noch

für den Honigraum 82 Zoll Höhe der innern Beute

übrig ; % Zoll abwärts von oben schraube oder nagle man

an der rechten und linken Kaſtenſeite Häkchen an und lege

darein Wabenträger , damit man querüber ebenfalls einen

Stäbchenrost nach Dzierzon'scher Weise legen kann. Ueber

diesen Rost kommen keine Deckbrettchen , sondern nur der

zuverlässige dachartige Hutdeckel. In die Vorderwand

bohre man etwa 5 Zoll von oben in die Mitte ein Loch

mit einem 1 Zoll im Durchmesser habenden Centrumbohrer,

und stecke in dasselbe einen ausfüllenden hervorragenden

Zapfen, der, knopfähnlich gebildet, dem Ganzen ein beſſeres

Aussehen verschafft. Die Anstrichfarbe sei nach eines jeden

Bienenwirthes Geschmacke, nur versäume derselbe nicht,

das Flugbrett wenigstens in der Gegend des Flugloches

schwarz anzustreichen. Noch Eins: man lege unmittelbar

auf das innere Standbrett ein 1 Zoll dickes, vielleicht aus

2 Theilen bestehendes , nach der Mitte oben gemuldete 8,

Brett , welches vorn am Flugloche einen Ausschnitt be

kommt. 10)

10) Nachdem wir diese Beschreibung geduldig gelesen haben , fragen

wir alle Leser der Bienenzeitung , was dieser vereinfachte

Lüftungsständer" anders ist als eine wenig vollkommene

Dzierzon'sche Beute und ob Herr Rosemann auch nur
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So gebaut, dürfte die Beute eine sehr lange Dauer

versprechen. Allen Bienenzüchtern , die nach meiner An-

weisung züchten, empfehle ich diese Beute, und bitte alle

Bienenvereins Vorsteher, diese Beschreibung im Intereffe

der Bienenzucht veröffentlichen oder irgendwie bekannt

machen zu wollen. Die segensreichen Folgen werden fich

binnen kurzem bei deren Anwendung auffallend zeigen,

besonders aber dann , wenn nach der Anweisung in der

Bienenpraris verfahren wird.

Lüftungsbeuten , d. h . solche , aus welchen der Dunst

der Bienen genügend immerwährend abziehen und reine

Luft einströmen kann, sind von mir schon seit vier Jahren

empfohlen worden, sie sind nur allein das non plus ultra

für gedeihliche Bienenzucht. Leider , daß man dieser Wahr-

heit nicht thätigeren Glauben schenkte. Aber die Zeit wird

kommen und ist zum Theil schon da , wo man stillschwei-

gend darnach verfährt. Nun ! ift und wird das sein ,

dann ist ja mein Zweck erreicht.

Ueber das regel- und folgerechte Ausdünsten

der Bienen hat meines Wiffens bisher noch kein Bienen-

züchter geschrieben und darum hat man allgemein arg ge-

fehlt und den wichtigsten Gegenstand in der Bienenzuchts-

lehre liegen laſſen. Hoffentlich wird er jezt im Unterrichte

über Bienenzucht nicht mehr über und umgangen werden.

Herr v. Berlepich , auf welchen unsere verchrliche Redak-

tion in Beziehung auf deffen Ueberwinterungs- Methode

schon öfters aufmerksam machte, sagt endlich im Jahrgang

55 Nr. 17 und 18 unfers Organs, wie schon erwähnt :

er rücke das Deckbrettchen über dem Brutlager an der

Vorderwand etwas ab, damit der Dunft in das im Honigs

raum befindliche Heu ziehen könne. Das Abrücken an der

Vorderwand kann wohl an sehr dicken Beutenwänden statts

haben , nicht aber bei dünnen , da schadet es auf jeden

Fall wegen des im Winter zu starken Abkühlens . Das

Heu, oder was es sonst sei , wird moderig , übelriechend,

ftinkend , faulig , die Waben im Brutlager werden naß,

mit zu starkem Echimmel und die Seitenwände mit Fäulniß,

ja fogar Reif belegt u. f. w., was in allen so gepflegten

Stöcken, selbst in der Ueberwinterungsmethode des Herrn

Pfarrers Dzierzon , ein Hauptfehler ift. Was Wunder,

wenn dann die Bienen ruhrfrank oder gar faulbrütig

wurden, eingiengen und verdarben. Beffer und untades

liger ist es, daß der Honigraum nie mit wärmehaltenden

Stoffen ausgefüllt wird , sondern , wie in meiner Beute,

leer bleibt, die Deckbrettchen bei ihrer Stärke fich nie

werfen und das mittelfte die angegebenen Durchgänge hat,

die die innenwohnenden Völker nach Bedürfniß selbst engen

und weiten. Der Dunstabzug muß gerade in der Mitte

im entferntesten berechtigt ist , einen solchen Stod

als seine Erfindung auszugeben, nach fich zu benennen?

Wir möchten so etwas eine naive Selbsttäuschung nennen. Denn

es ist auf der einen Seite doch wahrlich naiv und auf der andern

mehr als naiv , etwas als von sich neu erfunden auszugeben,

was seit einem Decennium in tausend und abertausend Exemplaren

allerørts exiftirt, allgemein bekannt ift.

Zu Nro. 17 der Øjtg. 1856 .

Die Redaction.

des Brutlagers sein , da im Winter die größte Bienen=

maffe dort lagert und darum am stärksten dünftet,

weshalb auch dort die meiste Lebensluft erforderlich ist

und also dahin geleitet werden muß. Durch die Oeffnung

des Zapfenloches vorn in meiner Beute des Honigraumes

strömt die nöthige Luft ein, wird im Honigraume temperirt,

ehe fie durch die Durchgänge in das Brutlager hinabzieht,

und selbst der stärkste Frost dringt ſomit nicht schädlich auf

das Bienenvolt ein. Statt daß man Nässe und Reif im

| Brutlager hat , finden sich diese Uebelftånde eher im leeren

Honigraume ; die Waben unten beschlagen sich selten , und

wenn es geschieht , nur wenig gegen das Frühjahr hin,

wo die Bienen zu rege werden und doch noch nicht aus-

fliegen können , daher in öftere Unruhe gerathen.

Man beforge nicht , daß Mäuse durch die Luftöffnung

der Vorderwand in die Beute dringen werden , denn die

Bienen selbst vermauern mit Kitt die äußere Deffnung so,

daß nur einige Bienen aus und einfönnen ; auch dient

im Sommer dieselbe bei starken Völkern (bei schwachen

bleibt der Zapfen so lange stecken, bis sie stark find) als

zweites Flugloch. Die Königin sezt nie ) Eier vers

möge der Lüftigkeit oben in die Waben ein. Bei völliger

Einwinterung verstopfe man , vielleicht mit Baumwolle, das

Flugloch und schiebe eine rechtwinkelige Leiste vor. Bei

nicht verkitteter Deffnung oben am Honigraume und bei

schwachen Völkern bohrt man mit einem stärkern Nagelbohrer

ein Loch durch den in jene Deffnung eingesteckten Zapfen.

Dem umständlichen und beschwerlichen Aus- und Ein-

schieben der Waben in die Bruträume der Dzierzon'schen

Beuten ist in meiner Beute dadurch begegnet, daß sie

oben breiter ift als unten, 12) daß die Tragleisten oben

im Honigraume eingelegt sind und entfernt werden können,

sobald es nöthig werden sollte. Eine Brutwabe nimmt

man z. B. bei Wegnahme des starken Deckbrettchens gar

leicht von hinten heraus , sobald es dort welche giebt ; will

man eine aus der Mitte, so hebt man mit einem Bohrer

(ähnlich dem Pfropfzieher) das mittelste Deckbrett (dasselbe

fann über Sommer bei Seite gelegt werden) , sucht die

dünnste Wabe aus , bläst Rauch hinab , löst mit einem

Drahtmesser die Heftzellen , wendet die Scheibe ein wenig

nach der Seite, und zieht sie sicher herauf u. s. w. Die

Operation ift binnen 2 bis 3 Minuten gemacht, die Bienen

werden sehr wenig gestört und mit Rauch vollends zur

Artigkeit verwiesen. Solche Operationen macht man am

liebsten vor der großen Honigtracht , wo der Honigraum

noch leer ift.

Daß der Honigraum meiner Beute 1½ Zoll breiter

als das Brutlager ist, ist durchaus kein Fehler, sondern

höchft vortheilhaft ; denn brauche ich Honigwaben aus dem-

selben in den Brutraum, so löse ich schon die Wabe pass

send ab ; und die stehenbleibenden Heftzellen , ohne oder

") Rie? Credat Judaeus Apella ! Die Redaction.

12) Das ist doch föſtich! Weil Hr. Rosemann das Befte in der

Dzierzon'schen Beute , die Möglichkeit, jede Wabe allenthalben hius

stellen zu können , beseitigt hat , ist sein Stock beffer.

Die Redaction.
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mit Honig , dienen zum sichersten und schnellsten Baue

oder Anbaue neuer oder eingelegter Waben. Daß die

Waben im Honigraume fürzer als im Brutlager find , hat

gar nichts zu tadeln , da 8 Zoll lange Waben bei meiner

Üleberwinterung ein ganz gesundes Brutnest bilden, während

der Wabenbauzeit aber auch leicht von den Bienen herab

gebaut werden können. Zum Vortheile gereicht es ferner,

wenn man unmittelbar auf das innere Standbrett ein

zolldickes , vielleicht aus 2 Theilen bestehendes Brett legt,

das im Frühjahre nach Ablösung der darauf aufgebauten

Waben hinten herausgezogen wird und somit die Beute

reinigt. Daß man dieses Brett an der Stirn vorn 1/2 Zoll

ties so durch und ausschneidet , daß etwa ½ Zoll breite

Ohren an ihm stehen bleiben, damit die Bienen das Flug-

loch passiren können , versteht sich von selbst. Durch diese

Einlage wird zwar das Brutlager um 1 Zoll kürzer,

ist aber dennoch für ein trachtrechtes Volf ausreichend

(cf. Rosemann's Ueberwinterung) . Will man jedoch ein

größeres Brutlager zu Schwarmzuchtstöcken, so lege

man das Honiglager ſeichter an , und in honigreichen

Gegenden baue man , beliebt es , Ständer von 24 Zoll

Höhe. Werden dann aber die Waben bei irgend einer

Erschütterung nicht abreißen ? Vielleicht im höchft seltenen

Falle; bei mir find , selbst bei langem holprigen Wege,

14 Zoll hohe Waben in meiner Beute noch nie abgerissen.

Der denkende Züchter wird das vielseitig Vortheil-

hafte dieser Einrichtung genugsam ermessen, der mit der

Sache weniger Bekannte aber würde das Heilsame doch

nicht sogleich erfassen, daher schließe ich einstweilen diese

Abhandlung, und will nur noch sagen, da Niemand auf

meine Frage im vorigen Jahre : " welches sind zur gedeih

lichen Ueberwinterung der Bienen wie überhaupt zum er-

folgreichen Betriebe die besten dazu geeigneten Beuten ?"

antwortete, selbst die Antwort in der hier beschriebenen

Beute geben: fie mag es indeß sein und eben so die Stroh-

ftöcke, sofern sie wie meine Beute den Stäbchenroft haben

und in niederer Glockenform einen Aufsaß , Haube , be-

kommen, der in der Mitte oben eine mit Draht überlegte

oder mit Holzspeilen durchſtochene zollweite Deffnung hat,

durch welche der Dunst bei verstopftem Flugloche über

Winter, gleichsam wie aus einem Schornsteine, abziehen

und die Lebensluft zugleich einziehen kann. Jede Fütterung

kommt unter die Haube u. f. w.

Mühlrädliß bei Lüben 4. 56.

K. Rosemann , Lehrer und Organist.

Nachschrift der Redaction. Wir hätten den vorstehenden höchst

unverfänglichen und an sich klaren Artikel ohne irgend eine Bemerkung

abgedruckt, wenn nicht in demselben ein Geist spuckte , den wir , als

allen Fortschritt in Theorie und Praxis bemmend , in unserm Blatte

nimmermehr sich spreißen lassen dürfen , weil wir sonst unserm Ziele,

relative Bollendung der avistischen Theorie und Praxis zu erreichen,

unmöglich näher kommen können. So oft wir früher einen Schritt

vorwärts gethan hatten , wurden wir im wilden Getümmel immer

wieder zurückgeworfen und die Bienenzeitung war ein wahrer Sisyphus-

Stein. Das durfte nicht so fortgehen. Wir stellten deshalb eine feste

Ordnung auf und forderten mit unbeugsamer Strenge und Consequenz

deren Befolgung. Mehrere Mitarbeiter zogen ſich ſtill zurück , mebrere

belehrten sich und die Bienenzeitung nahm rasch einen hohen Rang

|

unter den landwirthschaftlichen , ja unter den naturwiſſenſchaftlichen,

Blättern ein. Wo sich daher dieser böse Geist wieder regt , muß ihm

mit allen Mitteln des Exorcismus entgegengetreten werden.

Herr Rosemann will nur das Gute; es liegt ihm , wie uns , nur

die Weiterbildung der apistischen Theorie und Praxis am Herzen,

aber er überschäßt sich. Er schreibt im Selbstverlag ein ver-

frühtes Buch und grämt sich nun, daß er es als Maculatur vor fich

liegen hat ; er glaubt einer der Großlehrer zu sein und zeigt sich

empfindlich , daß ihn Niemand dafür anerkennen will. Hätte er , an

statt ein so höchst überflüffiges Buch voreilig zu schreiben , seine wenigen

nüßlichen Erfahrungen, z . B. die Lüftung im Winter , ruhig und be-

scheiden in der Bitg. niedergelegt , er stünde in unserm und aller

Imker Ansehen anders da und hätte gewiß den gegen-

wärtigen Artikel anders geschrieben.

Bericht über den Bienenstand der Section für Bienen-

zucht der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft in Wien.

Ich habe in meinem lezten Berichte über unsern

Bienenstand versprochen , nachträglich über die fernern Zu-

stånde und Ergebnisse desſelben zu referiren.

Die Bienen haben nebst jenen 8 Pfund Honig , die

fie vom Oktober 1855 bis Februar 1856 verbrauchten,

von da bis Ende Mai noch 4 Pfund per Stock , also im

Ganzen an Winterfutter dieses Jahr nur 12 Pfund auf-

gezehrt, ungeachtet das Frühjahr spät und ziemlich uns

günstig eingetreten ist . Sie brauchten also nicht mehr noch

einmal so viel als bis Februar.

Die dickwandigen Wohnungen, das Einhüllen der dünn

wandigen in Heu unter einem Ueberzuge von Leinwand,

endlich das Deffnen der Stöcke im Haupte hat vorzüg

liche Dienste geleistet. Die Bienen erfreuten sich deshalb

selbst bei starkem Wechsel der Temperatur ftets einer gleich-

mäßigen Wärme im Stocke. Durch das Drahtgitter im

Haupte entwich jeder Dunft , und die Stöcke wurden da

durch völlig trocken erhalten , während das auf die 4 Zoll

großen Drahtgitter 6 Zoll hoch aufgelegte Heu völlig naß

und theilweise schimmlicht wurde.

Ich kann also dieses von mir diesen Winter durch-

gängig eingeführte Verfahren allen Bienenzüchtern als er-

probt nicht nur für Strohkörbe , sondern auch, und zwar

noch dringender , für alle Holzftöcke , fie mögen Dzierzon'

scher oder anderer Art sein , bestens anempfehlen.

Vom Mai bis jeßt, Ende Juni , habe ich zu berichten,

daß , so günstig sich auch der Mai angelassen hat , wo die

fleineren Strohftöcke 12 Schwärme abstießen , die hier

auf folgende ungewöhnlich heiße und trockene Witterung

das Schwärmen der schönsten schweren Stöcke , mit einem

Gewichte von 40-60 Pfund , gänzlich verhinderte und

durch dies Zurückhalten selbst mehrere Stöcke weifellos

wurden, denen sorgsam nachgeholfen werden mußte.

Dagegen wurde die Theilung der gewöhnlichen wie

der Dzierzonstöcke mit großem Erfolge durchgeführt, indem

die getheilten wie die Ableger herrlich gedeihen. So wiegt

3. B. ein alter im Mai getheilter großer Dzierzon jest

75 Pfund an Gut und Bienen (ein wahrer Riesenstock!),
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ungeachtet demselben am 29. Mai 11 Tafeln mit Brut

und Honig entnommen wurden und er einen andern Plaz

in demselben Bienenhause angewiesen erhielt , während der

Ableger, auf deffen Standort aufgestellt , alles an diesem

sehr warmen Tage zurückkehrende Volf aufgenommen hatte.

Als bemerkenswerth ist hervorzuheben, daß heuer die

jungen Königinnen ungemein ſpåt fruchtbar geworden sind,

so daß sie meist 20 bis 30 Tage nach dem Ausschlüpfen

erst mit der Eierlage begannen. Diese Beobachtung wurde

nicht nur in einem Hofmann'schen Beobachtungsstocke,

ſondern auch in andern Stöcken gemacht , welchen einzelne

Weiselwiegen und junge Königinnen zugetheilt waren, die

regelmäßig angenommen wurden und Tag für Tag beob

achtet werden konnten.

Diese Wahrnehmung , von mir zur Sprache gebracht,

fand in der lezten Sizung , Ende Juni , von mehreren

Seiten Bestätigung , und fie beweist neuerlich, wie die

lieben Bienen uns Alle als Stümper auslachen müssen,

wenn sie unsere emfigen Forschungen , ihnen hinter die Ge-

heimnisse ihres Haushaltes zu kommen, verfolgen. Denn

man ift ja allgemein der Ansicht, daß eine Königin nimmer

fruchtbar werden könne , wenn sie nach dem 9. Tage nicht

zum Begattungsfluge schreiten könne. *)

Es fragt sich nun, worauf sich diese neue Erscheinung

gründet? Ob fie auch schon früher beobachtet wurde und

was zu veranlassen wäre , um in einem solchen Falle dem

Uebel abzuhelfen, da ja der Verlust an Brut während so

langer Zeit nicht unbedeutend ist und die Stöcke in ihrer

Volksmenge wirklich sehr herabbringt? Um unsere Stöcke

wenigstens würde es schlecht ausgesehen haben , wenn sie

nicht vor diesem Ereignisse schon sehr volfreich gewesen

wären.

|

Abhelfen kann man in Stöcken , wo die Nachficht leicht ||

ift, durch befruchtete Königinnen , nachdem man den Stod

weifellos gemacht hat das ist hier ganz einfach, aber

schwerer in andern Wohnungen. Aber die Ursache zu

ergründen? Ich glaube, daß die große Hiße und Trocken-

heit der Luft die Schuld getragen habe. Welche Erfahrungen

haben hierin unsere Freunde gemacht?

--

Ich habe in neuester Zeit in einem sehr volfreichen

großen Beobachtungsflocke wiederholt die Königin , welche

eben Angesichts meiner Eier abgelegt hatte, also sich in

ihrem Thun und Laſſen ſammt allen Bienen durch die Be-

obachtung nicht geftört fand , hierauf in Umgebung_zahl-

reichen Volkes auf eine Honigwabe mit offenen Zellen

übergehen und dort selbst Honig aus der Zelle aufnehmen

gesehen. Eine schon oft widersprochene Thatsache !

Zur Zucht von Königinnen und zur Verschickung der

felben an die entferntesten Orte habe ich d. I. neue kleine

Beobachtungsstöcke anfertigen lassen und in denselben bes

reits gezüchtet. Ich werde davon einen an Herrn Baron

v. Berlepſch, **) einen an die verehrliche Redaction und

*) Aber , in aller Welt ! wo steht das , wer hat es zur allgemeinen

Meinung gemacht? Die Redaktion.

**) Ich danke freundlichst für das mir bereits gesendete Beobachtungs-

stöckchen. Es ist äußerst niedlich , aber selbst als Beobachtungs-

einen nach Mailand an den dortigen Vorstand der Bienen-

zucht senden , mit welchem ich im freundlichen Verkehre stehe.

Leider habe ich d. 3. nicht so viel Zeit, um die In-

tereffen der Bienenzucht mit mehr Erfolg zu fördern, des-

halb möge aber die löbliche Redaction dennoch ihren freund-

lichen Gesinnungen für mich nicht Abbruch thun, *) da

ich sonst zweifach zu beklagen wäre.

Wien 4. 56.

Hofmann, Wirthschaftsrath.

Buckelbrut geſunder Königinnen.

Wenn man den Fall, wie ich mehrmals und auch

fo eben, betrachtet, daß die Königin eines durch Unglück

oder sonst gewaltsam verringerten Volkes Drohneneier

mitten in das aus lauter Arbeiterzellen dafelbft bestehende

Brutlager legt , so fieht man , daß sie die Drohneneier-

lage entweder nicht unterlassen will oder fann. Sieht

Alles wieder in Ordnung giebt, die Buckelbrut schwindet

man aber nachher, daß sich mit der Zunahme des Volks

brut in den zugehörigen Zellen zunehmend erscheint, je

und reine Werkbienenbrut in den engen , dagegen Drohnen-

nachdem das Volk diese zu belagern im Stande ift , ſo ift

es klar, daß Buckelbrut entstehen kann aus Volksmangel,

wenn die Königin den Trieb zur Drohneneierlage hat , daß

es aber einen Trieb dazu bei ihr geben kann und daß nur

der für Drohnen so nöthigen Wärme wegen dieselben

Mittelstellen des Brutlagers für fie gewählt werden. Den

mir jezt vorliegenden Fall habe ich wegen dessen, was

B. v. Berlepsch Bztg. Nr. 3 d . J. S. 30 gegen Busch

bemerkt, genau beobachtet und wieder so befunden.

Zufälligkeit" fann ich nicht denken , wenn in einem noch

sehr beschränkten Brutnefte viele Buckel zwischen der andern

Brut erscheinen. **) Daß ich bei meiner vor der Hand

An

stöckchen doch wohl zu klein und als Transportſtöckchen viel zu

complicirt. Bis jezt steht das Spißner'ſche Observationsstöckchen

unübertroffen da und selbst der von Raven'sche Observationsſtoď

ist nichts als mehrere Spitzneriana neben und untereinander,

wodurch das Obferviren nichts weniger als erleichtert wird.

v. Berleysch.

*) Sie zählen bei uns unter die ersten Zierden unseres Blattes und

wir bleiben Ihnen mit königlicher Huld und Gnade immerdar

wohlgewogen , auch wenn Sie , troß unserer Bitte , fortfahren

sollten , durch ineinandergekeilte , kaum lesbare Schrift unsere

Augen zu maltraitiren. Die Redaktion.

**) Junge Mütter, welche eben zu legen beginnen , und alte,

welche im Frühjahr die Eierlage wieder aufnehmen,

legen hin und wieder Drohneneier in ziemlicher Anzahl zwischen

Bieneneler in kleine Zellen , ohne daß sie sich später , wo sich

diese Drohneneierlage verliert , als schadbaft erweisen . Diese

feſtſtehende Thatsache erkläre ich also : Bei der Befruchtung bleibt

jedesmal entweder der gesammte männliche Geschlechtsapparat oder

wenigstens ein Theil desſelben einige Zeit , nicht ſelten 2–3 Tage,

in der vagina stecken , und glaube ich , daß dies desbalb geschieht,

damit sich das sperma in das receptaculum gehörig ergießen
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noch bestehenden Anficht vom Geschlechte der Eier mir den

Drang zur Drohneneierlage anders *) denken muß , als

Dzierzon, falls er ihn bemerkt haten und anerkennen sollte,

ift gewiß , beiderseits aber muß, da man sicher weiß, daß

Drohnen aus unbefruchteten Eiern , wenn nicht immer

entstehen, doch entstehen können , die Ansicht, daß das

weibliche Geschlecht das vollkommnere ſei, abgesehen von

allen andern (auch biblischen ! ) Gründen , als sehr wunder

lich angesehen werden , da , was geringere Vitalität hat

oder durch Umgestaltung entsteht , nicht darum als das

Vollkommnere angesehen werden kann , indem im leßtern

Falle auch die Racenbildung durch Kreuzungen stets zum

Vollkommneren führen müßte ; denn es tritt eben in diesem

Falle zu der vorhandenen Lebensfähigkeit nur noch eine

Umgestaltung der Erscheinung hinzu , wie bei Kreuzungen

zur Belebung die Umgestaltung des Präformirten hinzus

kommt. Im andern Falle ist die Folgerung noch ungiltiger.

Wenn ich daher einen Drang zur Drohneneierlage bemerke,

wie eben bei einem genau beobachteten (Dzierzon'schen |

Lager-) Stocke,so kann ich den Grund in einer Schwächung

des Weisels nicht sehen, auch nicht einer vorübergehenden,

die in solchem Falle das Dunkle auch nur noch wunder-

barer machen würde.

2. 66. 56. Bartels.

Die Bienenkönigin wird außerhalb des Stocks

befruchtet.

Ich habe in einer Mittheilung über ein französisches

Werkchen des Herrn Greffier Klein in Esch einfach aus-

gesprochen, daß die Beobachtungen desselben nicht sorg

fältig genug angeftellt seien , um den Schluß zu rechtfertigen,

daß die Befruchtung der Bienenkönigin im Stocke geschehe.

könne. Wie leicht kann nun auf diese Weise anfänglich etwas

vor der Mündung des receptaculi verbleiben , was den ordnungs

mäßigen Austritt der Spermatozoen auf einige Zeit bindert und

so bewirkt , daß ein Theil der Eier , der befruchtet werden sollte,

unbefruchtet abgeht. Ebenso kann sich während des Winters

irgend eine klebrigkeit vor der Mündung des receptaculi ſam-

meln , die anfänglich den regelmäßigen Austritt der Spermatozoen

hindert. Denn weshalb findet sich diese Erscheinung nur bei

solchen gefunden Müttern , die entweder erst zu legen beginnen

oder die lange unterbrochene Eierlage wieder aufnehmen? Kam

fie mir bet andern Müttern vor , so war sie stets ein Zeichen des

nahen Lodes. von Berlepsch.

*) Daß Dzierzon Recht hat , daß alle Eier am Eierstock fich als

feimfähige männliche entwickeln und nur durch Befruchtung in

weibliche metamorphofirt werden, steht jest wissenschaftlich feft.

Vgl. Sie die höchſt intereſſante Schrift von Siebold's „Wahre

Parthenogenesis bei Schmetterlingen und Bienen“

(Leipzig 1856 B. Engelmann) Seite 104 - 120.

von Berlersch.

| Es thut mir leid , daß Herr Klein sich durch meinen Wider-

spruch verlegt gefühlt hat ; versichern aber fann ich , daß

meine Einwendungen nicht blos voces et verba find , sondern

auf sehr aufmerksamen Beobachtungen beruhen. Ich habe

in Folge des Streits über das Abreißen des Penis der

Drohnen und fast mehr noch in Folge der Anzucht itali-

scher Königinnen gar viele Königinnen auf ihren Ausflügen

beobachtet , kann jede gegen Herrn Klein erhobene Einrede

mit meiner Erfahrung vertreten und zweifle nicht , daß ich

die gewichtigsten Etimmen erfahrener Bienenfreunde auf

meiner Seite haben werde.

Doch handelt es sich nicht darum , meine Anzeige des

quäst. Werkchens zu rechtfertigen , ich würde dazu mich auch

nicht leicht bereit finden lassen ; es handelt sich um den

Nachweis , daß der Saß: Die Bienenkönigin wird

außerhalb des Stocks befruchtet, wissenschaftlich

feiner Diskussion mehr unterzogen werden kann.

Ich will nun feineswegs darauf ein besonderes Ge-

wicht legen , daß die Begattung verschiedener gesellig leben-

der Hymenopterenarten außerhalb der Geſellſchaftswohnung

vollzogen wird und das eine Analogie für den Bienen-

haushalt geben könne ; kein Gewicht darauf legen , daß

eine von Geburt an mitten unter Drohnen eingesperrt ge-

haltene Königin nie Arbeitsbieneneier legen fann, nie ein

folches Ei legen wird , wenn man sie selbst nach wieder-

holten, aber nur drei Minuten andauernden Ausflügen

an weiteren Ausflügen bestimmt verhindert ; fein Gewicht

darauf legen, daß ich selbst, wie bedeutendere Autoritäten,

Königinnen mit Drohnenruthentheilen von ihren Ausflügen

habe zurückkehren sehen ; fein Gewicht darauf legen , daß

hie und da , wenn auch höchst selten , ein im Begattungs-

akte verhängtes Bienenpaar aus hoher Lust auf die Erde

herabgestürzt gesehen worden ist. Darauf will ich , wie

gesagt , kein Gewicht legen, wenngleich jeder einzelne an-

gedeutete Fall die Wahrheit des aufgestellten Sages bis

zur vollen Genüge zu beweisen im Stande sein würde.

Aber um so entschiedeneres Gewicht lege ich auf den ana=

tomischen Nachweis , daß zu der Begattung die vollständige

Hervorstülpung des Ruthenkanals der Drohne erforderlich

ift, und daß diese vollständige Hervorstülpung nur im Fluge

zu ermöglichen ist , weil dazu, wie Prof. Leuckart in Gießen

und Dr. Dönhoff in Orsoy nachgewiesen , kein besonderer

Muskelapparat vorhanden ist , und dieselbe nur dadurch

bewirkt werden kann , daß die verschiedenen Luftſäcke des

Tracheensystems der Drohne während der Flugbewegung mit

Luft gefüllt werden , wodurch diese im Innern des Bienen-

leibes auf den benachbarten hervorzustülpenden Ruthen-

fanal durch Druck einwirken können.

Nach der von der Redaktion Nr. 20, 1854, S. 231

gegebenen Erflärung muß ich billig Bedenken tragen, über

eine Sache, die so gewiß wie zweimal zwei vier ist , auch

nur ein Wort weiter zu verlieren.

Kleine.

Druck und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Wahre Parthenogenesis bei Schmetterlingen

und Bienen. Ein Beitrag zur Fortpflanzungs-

geschichte der Thiere von C. Th. Ernst von Siebold,

Profeffor der Zoologie und vergleichenden Anatomie an

der fönigl . Ludwig- Marimilians - Universität , Ritter
der fönigl. Ludwig- Marimilians - Universität, Ritter

des Marimilians Ordens, Direktor des zoologisch

zootomischen Cabinets und Conservator des physiologis

schen Instituts zu München. Mit einer Kupfertafel.

Leipzig, Engelmann , 1856. VIII . 142 S. Preis 1 Thlr.

Ich kann mich begreiflich nicht berufen halten, vor-

stehendes Werk des berühmten Münchener Physiologen

einer Kritik unterwerfen zu wollen ; ich beabsichtige mit

diesen Zeilen nichts weiter, als auch sämmtliche Bienen

freunde , denen mehr noch, als blos die imische Praris

am Herzen liegt, auf dasselbe als auf die wichtigste und

außerordentlichste Erscheinung in der theoreti-

schen Bienenlitteratur, in deren unmittelbares Be

reich fie indirekt wenigstens gezogen werden darf, auf

merksam zu machen. Dazu möchte freilich wohl die ein

fache Angabe des rubrizirten Titels genügen ; indeß wünsche

ich die Leser unserer Zeitschrift von vornherein darauf hin-

zuweisen, was sie von dem von Siebold'schen Werkchen

zu erwarten haben, und will ich zu dem Ende eine über

fichtliche Andeutung des Inhalts desselben zu geben mich

bemühen, der im wesentlichsten sein Augenmerk darauf ge-

richtet hat, die Dzierzon'sche Theorie über die Entwicklung

der Drohneneier als vollkommen begründet wissenschaftlich

nachzuweisen und derselben auf dem Gebiete der Phyfiologie

die ihr gebührende Stellung zu vindiziren.

In der Vorrede spricht sich der Herr Verf. darüber

aus , wie er im Verfolge seiner Bestrebungen, die Zeugungs-

geschichte der Thiere zu verfolgen und aufzuhellen , auf die

Fortpflanzungsfähigkeit unbefruchtet gebliebener Insekten-

weibchen gestoßen sei und dieselbe, wenn er sie anfänglich

auch angezweifelt , einer den jezigen Grundsäßen der Phy-

fiologie entsprechenden Prüfung unterworfen habe. Die

Resultate dieser Prüfung haben wider Erwarten den Be-

weis geliefert : 1 ) daß eine Lucina sine concubitu besteht

und 2) daß dieselbe nicht blos hier und dort zufällig auf-

taucht , sondern ihren ganz bestimmten Plaß in der Natur

einnimmt.

In der Einleitung erklärt der Herr Verf. , daß es

endlich wohl an der Zeit sei, daß auch die Zoologen und

Physiologen ihre volle Aufmerksamkeit einer Erscheinung

in der Fortpflanzungsgeschichte der Thiere zuwenden, welche

in den lestvergangenen Jahren die Bienenzüchter so leb-

haft beschäftigt und in die größte Aufregung versezt hat.

Er hebt hervor, daß der endlose und oft sehr animos ge-

führte Streit über die Fortpflanzung der Bienen, wobei

fich die Verfechter der verschiedenen die Bienen betreffen-

den Zeugungstheorien oft nur als mit naturwissenschaft-

lichen Kenntnissen fümmerlich ausgestattete Dilettanten breit

machten, nicht geeignet gewesen sei , das Intereffe der

Physiologen auf sich zu ziehen, daß auch die Naturforscher

sich an diesem Streite nicht wohl betheiligen konnten , da
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ihnen meist die praktischen Kenntnisse über den Bienen

Haushalt abgiengen, daß sich ihre Thätigkeit bei diesem

Gezänke der Bienenzüchter nur auf die Nachweisung des

Geschlechts der Bienen beschränkt habe ; hebt hervor , daß

er schon 1837 das Vorhandensein und die Bedeutung des

Receptaculum seminis bei den Insektenweibchen nachgewiesen

und 1843 auf diesen Samenbehälter bei den Bienen

königinnen aufmerksam gemacht habe, ohne daß diese Unter-

suchungen auf die verkehrten Ansichten der meisten Bienen

züchter besonderen Einfluß ausgeübt hätten.

Daß die Fortpflanzungsgeschichte der Vienen von den

jenigen Physiologen , welche sich speziell mit der Zeugungs-

geschichte der Thiere beschäftigten , unberührt geblieben sei,

wird daraus erklärt, daß man auf dieser Seite feine

Ahnung davon gehabt habe , welche schwierige Aufgaben

hier der Wissenschaft zur Lösung gestellt seien , und daß

die Lehre vom Generationswechsel in lezter Zeit all ihre

Aufmerksamkeit in Anspruch genommen habe , und tadelt

es der Herr Verf. , daß die Bienenzüchter die wichtigsten,

die Fortpflanzung der Bienen betreffenden Fragen nur

unter sich zu beantworten versucht , sich in ihrem abges

schlossenen und kurzsichtigen Kreise um die Bemühungen |

der neueren Naturforscher wenig gekümmert und nie die

Hülfe der Physiologen zur Entscheidung gewisser Probleme

in der Zeugungsgeschichte der Bienen beansprucht hätten ;

zugleich anerkennt er aber auch , daß in den lezten drei

Jahren sich das Benehmen der Bienenzüchter auf eine er

freuliche Weise geändert habe , und rühmt es dem jezigen

Kreise der Bienenzüchter nach, daß derselbe in diesem Augen-

blicke Männer unter sich zähle , welche die lleberzeugung

gewonnen haben , daß das Bienenleben nicht blos dazu

dient , dem Menschen Wachs , Honig und Meth zu vers

schaffen, sondern daß dasselbe ein höchft merkwürdiges

Glied in der großen auf das mannichfaltigſte zuſammen-

gesezten Kette von Thierleben ausmacht , dessen Bedeutung

aber nur mit Kenntnissen , wie sie die jeßige Entwicklung

der Naturwissenschaften gewährt, verstanden werden kann.

Es sei durch die Thätigkeit dieser aufgeklärten Männer ein

völliger Umschwung in der Bienenzucht eingetreten , ein

von den Bienenzüchtern eingeführtes und durch die er-

giebigsten Erfolge belohntes Verfahren feiere gegenwärtig

den vollständigsten Triumph über die Empirie , wobei die

Namen eines Dzierzon und Berlepsch als Sieger vor allen

genannt zu werden verdienen.

Die Veranlassung , an dem regen Treiben der Bienen

züchter Theil zu nehmen , lag für den Herrn Verf. in dem

Verfolgen der Fortpflanzungsgeschichte der Insekten , die

ihn auf die Naturgeschichte der Bienen hinleiten mußte.

Es war kein Theil der Thiergeschichte in den lezten

Jahren durch neue Entdeckungen, durch Erweiterung und

Vervollständigung älterer Beobachtungen in so hohem Grade

bereichert worden , als die Lehre von der Thierzeugung.

Der Generationswechsel wies ein ganz neues Gesez nach,

wodurch manches Räthsel gelöst worden ist und andere

unzweifelhaft später noch werden aufgehellt werden . Nach

des Verf. Ueberzeugung darf man von demselben aber

auch nicht zu viel erwarten , vor allem nicht mit der vor-

|

gefaßten Meinung, man habe es mit dem Generations-

wechsel zu thun , eine Untersuchung zu weit verfolgen,

weil man sonst leicht auf eine falsche Fährte gerathen

könne.

=

Ebe noch Steenstrup den Generationswechsel in die

Wissenschaft eingeführt und auf die Aphiden angewendet

hatte , hatte der Herr Verf. bereits auf die verschiedenen

Organisationsverhältnisse der oviparen und viviparen Blatt-

läufe und insbesondere auf die Abwesenheit der Samen-

tasche bei den letteren aufmerksam gemacht. Owen habe

den Generationswechsel mit dem Ausdrucke Partheno-

genesis belegt , was der Verf. deshalb nicht billigt , weil er

unter Parthenogenesis nicht die Fortpflanzung durch ges

schlechtslose ammen oder larvenartige Wesen versteht, son-

dern darunter die Fortpflanzung durch wirkliche Weibchen,

d. h. durch mit vollkommen entwickelten jungfräulichen weib-

lichen Geschlechtsorganen ausgestattete Individuen begreift,

welche ohne vorausgegangene Begattung unbefruchtete ent-

wicklungsfähige Eier hervorbringen. Diese leßtere Art der

Fortpflanzung ist von älteren Naturforschern Lucina sine

concubitu genannt worden und darf nicht auf den Genera-

tionswechsel angewendet werden. Der Hr. Verf. will alſo

ein besonderes Gewicht auf den Unterschied zwischen Ge-

nerationswechsel und Parthenogenesis gelegt wiffen.

Hierauf folgt S. 15 eine Beleuchtung der bisher für

Parthenogenesis ausgegebenen Fälle. Von den verschie-

densten Entomologen älterer und neuerer Zeit waren Be-

| obachtungen mitgetheilt , welche auf die ziemlich verbreitete

Eristenz einer wahren Parthenogenesis unter den Insekten

schließen lassen sollten. Aber all diese Erzählungen von

einer Lucina sine concubitu verdienen eine nähere Beleuch-

tung. Dieser Kritik nun unterwirft der Herr Verf. qll

die Fälle, welche seit 1701 von Albrecht , St. Blancard,

Dumeril , Basler, Bernoulli , Suckow , Treviranus , Bur-

meister, Lacordaire, Plieninger, Goedart , Pallas ange-

führt sind , und es resultirt aus ihr , daß an der Richtig-

feit der gemachten Folgerungen mit Fug und Recht ge=

zweifelt werden kann und muß.

Auch bei den von den Psychiden immer wieder er-

zählten Beobachtungen einer Parthenogenesis war eine

Täuschung leicht . Dennoch fühlte sich der Herr Verf.

durch vielseitige Mittheilungen angeregt, dieſen Sackträgern

eine ganz besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden , so daß er

von 1850 bis 1852 viele Hunderte dieser Säcke beob-

achtete , aus denen immer nur weibliche Individuen aus-

schlüpften , die sogleich wieder Eier legten , aus denen allen

Räupchen hervorschlüpften. Dadurch gewann er die Ueber-

zeugung, daß sich de Geer, Scriba und Speyer nicht

getäuscht hatten , wie er früher vermuthete, ohne sich jedoch

gleich überreden zu können, daß hier eine Parthenogenesis

vorliege ; er hielt die Erscheinung vielmehr für Generations-

wechsel . Indeß die sorgfältigste Zergliederung überzeugte

ihn auf das Bestimmtefte, daß er es hier nicht mit Ammen,

sondern mit jungfräulichen Weibchen zu thun hatte.

Während der Herr Verf. damit beschäftigt war , eine

Parthenogeneste bei Psyche helix und Solenobia triquetrella

und lichenella festzustellen , zog er auch andere Insekter in
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|das Bereich seiner Untersuchungen. Es lag nahe , auch Beziehung , als man mit der Anwesenheit und Bedeutung

die Honigbiene wegen der Drohnenmütter genauer ins der Mikropyle der Insekteneier bekannt wurde. Leucart

Auge zu fassen. Er sezte sich deshalb von Breslau aus war der Erfte, welcher sich die Aufgabe gestellt hatte, durch

1851 mit verschiedenen Bienenzüchtern in Verbindung und direkte Beobachtung sich zu überzeugen, welchen Modifis

wurde so mit Dzierzon und mit dessen Fortpflanzungs- kationen das Eindringen der Spermatozoiden durch den

theorie bekannt, mit welcher sich alle auf das Fortpflanzungs- Mikropyl- Apparat der Bieneneier nach Dzierzon's Theorie

geschäft der Bienen sich beziehenden und oft an das Wunder- unterworfen ſein würde.unterworfen sein würde. Der Hr. Verf. war außerordent-

bare streifenden Erscheinungen vollkommen erklären laſſen . lich gespannt, welche Resultate Leuckart von seinen See-

Eine dieser merkwürdigen Erscheinungen ist die Eigenbacher Studien mit nach Hause bringen würde. Dieſelben

schaft gewinner Arbeitsbienen , entwicklungsfähige Eier zu blieben ohne das erhoffte Resultat . Herr von Siebold war

legen, obgleich sie wegen ihrer verfümmerten Begattungs- glücklicher, als Leuckart ; er hat gesehen, was seinen Augen

organe nicht im Stande sind , sich mit einer Drohne zu zu erblicken nicht gelungen ist. Er hat in der That durch

begatten und sich von dieser befruchten zu lassen. Anfäng direkte Beobachtung denjenigen Beweis liefern können , der

lich versuchte der Verf. diese Fortpflanzungsfähigkeit mit zur Feststellung der Dzierzon'schen Theorie von der Wiſſen-

dem Generationswechsel in Verbindung zu bringen. Nach- schaft als allein giltig verlangt werden mußte. * Das glück-

dem er aber mit Dzierzon's Zeugungstheorie bekannt ge- liche Resultat ist in Nr. 16 bereits ausführlich mitgetheilt.

worden und sich immer mehr von deren Richtigkeit über-

zeugte , ließ er diese Ansicht fallen. Herr von Siebold

theilt die Theorie Dzierzon's , wie dieser sie in der Bienen

zeitung , seiner Theorie und Praris und dem Nachtrage

dazu entwickelt hat , ausführlich mit, unterwirft die Gegner

ciner um so fürzeren Kritik und erkennt das Bestreben der

jenigen Bienenzüchter an, die dadurch , daß sie geübten

Entomotomen verschiedene Bienenindividuen zur Sektion

und Begutachtung überlieferten , der Theorie immer mehr

Festigkeit und Form verschafften , so daß sie in einer Weise

erstarkte, daß sie jezt darauf Anspruch machen kann , auf

wissenschaftlichen Boden verpflanzt zu werden, um hier

einer weiteren Entwicklung entgegenzugehen. Ein Haupt-

verdienst um die Anerkennung der Dzierzon'schen Theorie

hat sich Herr Baron von Berlepſch auf Seebach erworben,

indem er weder Opfer , noch Zeit , noch Geduld ſcheute,

um aus seinen zahlreichen und zum Beobachten äußerst

geschicht angeordneten Bienenkolonien über die brennenden,

die Fortpflanzung der Bienen betreffenden Fragen sich die

wichtigsten Aufschlüsse zu verschaffen.

|

Nachdem der Herr Verf. das mit so höchst auffallen-

den Erscheinungen verbundene Vorhandensein einer wahren.

Parthenogenesis bei den Bienen nachgewiesen hat , kehrt

er noch einmal zu den Schmetterlingen zurück , um sich zu

dem Bombyx mori zu wenden , dem ebenfalls eine Parthe-

nogenesis zugeschrieben wird. Den Hauptanstoß, die hier-

bei zur Sprache gebrachten Erscheinungen näher zu prüfen,

gab dem Hrn. Verf. eine Mittheilung Ph. de Philippi's

aus dem Jahre 1851. Um sich eigene Erfahrungen zu

verschaffen , sezte er sich mit mehreren Seidenzüchtern in

Verbindung, von denen er die ernste Versicherung erhielt,

daß sich nicht selten aus den von unbefruchteten Seiden-

spinner - Weibchen abgelegten Eiern Räupchen entwickelten.

Er stellte selbst Versuche an und erhielt auch von unbe-

gatteten Weibchen Eier , die sich schiefergrau färbten und

prall blieben , aus denen sich aber keine Räupchen ent-

wickelten.

Im Jahre 1854 erhielt er vom Redakteur der Bienen-

zeitung , Herrn Andr. Schmid , der ſich ſeit 18 Jahren

mit Seidenraupenzucht beschäftigt , eine Quantität blau-

Noch wird das Epochemachende der Dzierzon'schen grauer praller Seidenspinnereier, welche nach dessen Ver-

Methode für die Praris hervorgehoben und die große Be- sicherung_von_fungfräulichen Spinnern abſtammten. Aus

deutung des Dzierzonstocks für Theorie und Praris ange-

deutet mit einer Hinweisung auf die von Baron v. Berlepsch

angebrachten Verbesserungen.

Dann wendet sich der Herr Verfasser zur nähern

Auseinanderseßung der Dzierzon'schen Theorie über die

Fortpflanzung der Bienen , hebt die einzelnen Punkte der

selben hervor und begründet sie wiſſenſchaftlich mit beson

derer Rücksichtnahme auf die von Herrn von Berlepsch

gegebenen empirischen Beweise. Vorzugsweise mußte aber

durch direkte Versuche die Ueberzeugung erlangt werden:

"Die Drohneneier bedürfen zu ihrer Entwick

lung keiner Befruchtung , während dieselben

Eier, um weibliche oder Arbeitsbienen zu lie-

fern, befruchtet sein müssen“ , denn nur nach solchen

streng wissenschaftlichen Beweisen erlangt diese neue Theorie

eine feste und sichere Basis .

Das Beweismittel durch künstliche Befruchtung der

Eier hält der Herr Verf. aus triftigen Gründen für un-

anwendbar. Ganz andere Hoffnungen erwachten in dieser

|

allen diesen Eiern entwickelten sich in der That Räupchen.

Es lag dem Verf. viel daran , aus diesen Raupen die

Schmetterlinge zu ziehen, um zu erfahren , ob vielleicht

ähnlich wie bei den Psychiden oder wie bei den Bienen

aus allen diesen unbefruchteten und zur Entwicklung ge-

kommenen Eiern nur ein einziges Geschlecht, entweder nur

Weibchen oder nur Männchen , zum Vorschein kommen

würden. Von 15 Raupen brachte er 12 zur Verpuppung.

Indeß schon die verschiedenen Formen der Cocons ließen

ihn errathen , daß verschiedene Geschlechter daraus aus-

schlüpfen würden, und wirklich krochen später sieben männ-

liche und fünf weibliche Schmetterlinge aus . Um sich

zu überzeugen , ob diese durch Parthenogenesis erzeugten

Spinner auch wirklich geschlechtsreif und fortpflanzungs-

fähig waren , störte er sie nicht in der Begattung. Die

Weibchen seßten eine Menge Eier ab , die sich als lebens-

fähig auswiesen und im folgenden Jahre eben so viele

Raupen lieferten. Schmid stellte gleichzeitig ähnliche Ver-

suche mit den zurückgehaltenen Eiern an und erhielt die-
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lung der Eier könne nur unter dem Einflusse des månn-

lichen Samens vor sich gehen, durch die Parthenogenesis

einen unerwarteten Stoß erlitten hat. Doch stehe noch

ein weites Feld zur Erforschung der von höchst eigenthüm

lichen Erscheinungen begleiteten Parthenogenesis offen , und

auf keinen Fall werde sich dieser in so vieles Dunkel ge-

hüllte Theil der Fortpflanzungsgeschichte leicht und schnell

aufhellen´ laſſen.

Die wissenschaftliche Begründung der Parthenogenesis

berührt uns Imker wohl am wenigften, wenn wir die

unabsehbaren Folgen dieser neuen Lehre überdenken ; aber

auch wir müssen uns dadurch zu der wärmsten Anerken-

nung der großen Verdienste des Herrn Verf. geweckt fühlen,

weil wir jeßt erft klar in einer Sache sehen , die uns viele

Jahre so lebhaft beschäftigt hat.

Kleine.

ſelben Resultate. Daß dieser seine Experimente mit aller | gemein giltige Saß der Befruchtungstheorie, die Entwick-

Sorgfalt und mit der nöthigen Vorsicht vorgenommen,

geht aus dem Berichte hervor, den er dem Verf. darüber

abstattete, und welcher ausführlich mitgetheilt ist. Schmid

erzog aus seinen Raupen sieben Männchen und vier Weib-

chen. Von diesen ließ derselbe drei unbefruchtet Eier legen,

die fich sämmtlich nicht_lebensfähig erwiesen. Das vierte

Weibchen paarte fich mit einem der sieben Männchen, und

Die gelegten Eier waren alle bis auf sechzehn lebensfähig

und lieferten im folgenden Jahre sehr schöne Raupen.

Von den sechs anderen Männchen wurden zwei zur Be-

gattung mit andern gewöhnlichen Seidenspinnerweibchen

benugt und auch dadurch wurden lebensfähige Eier und

schöne Raupen erzielt. Im Jahre 1854 wählte Schmid

abermals 24 weibliche Seidenraupen - Cocons aus , welche

separirt und streng beaufsichtigt wurden. Es schlüpften

23 Weibchen und 1 Männchen aus. Die 23 Weibchen

legten in ihren einſamen Zellen mehr oder weniger unregel-

mäßig ihre Eier ab, unter denen sich nur 21 lebensfähige

befanden, welche von 4 dieser Schmetterlinge gelegt waren,

alle übrigen waren nicht lebensfähig. Leider mißlang im

Jahre darauf die Zucht der Raupen aus diesen Eiern;

es hatten sich in denselben wohl die 21 Räupchen ent-

wickelt, ihr Ausfriechen mußte aber wegen Mangel an

Futter zurückgehalten werden , wobei fie innerhalb der Ei-

schalen abftarben. 1855 wählte Schmid 8 weibliche Cocons

aus , welche, wie die früheren , mit gleicher Sorgfalt und

Aengftlichkeit abgesondert und überwacht wurden. Sie

lieferten 8 weibliche Schmetterlinge , von denen 7 ihren

ganzen Eiervorrath_im_jungfräulichen Zustande ablegten,

während das 8te Weibchen troß aller Anstrengung auch

nicht ein einziges Ei abseßen fonnte. Schmid sendete die

ganze Eiernte dieser Schmetterlinge , ungefähr 3600 Eier

auf 7 Papierstreifen an Hrn. von Siebold. Nur 16 der-

selben zeigten sich lebensfähig. Das Resultat konnte noch

nicht gegeben werden.

Wenn auch die Versuche noch nicht als abgeschlossen

zu betrachten find , so hält der Herr Verf. doch die Par-

thenogenesis bei bombyx mori für festgestellt.

In den Schlußbemerkungen S. 137 ff. äußert sich der

Hr. Verf. dahin, daß die Parthenogenesis , wie sie von

ihm bei psyche helix, solenobia , bombyx mori und apis

mellifica nachgewiesen worden , in der Insektenwelt jeden

falls verbreiteter vorkomme, als die bisher aufgefundenen

wenigen Beispiele erwarten laffen. Es trete dieselbe gewiß

nach bestimmten Geseßen auf, die bis jezt noch unbekannt.

Es werden in der Natur durch die Parthenogenesis wahr

scheinlich bestimmte Zwecke erreicht, die wir nur dann erft

begreifen können , wenn wir das Leben der Insekten ge-

nauer werden kennen gelernt haben. Die Bedeutung der

selben bei den Bienen könne man schon jeßt einsehen. Es

ſei jest Aufgabe der Entomologen, nach weiteren Bei-

spielen von Parthenogenesis in der Insektenwelt zu forschen.

Die bereits vorhandenen Andeutungen werden nachgewiesen.

Auch bei manchen Krustaceen und Mollusken dürfte

die Möglichkeit der Parthenogenesis vorliegen.

Schon jest lasse sich aussprechen , daß der bisher all-

Beiträge zur Bienenkunde.

(XVIII. )

I. Ueber die Grenze der Temperatur, in der

die Bienen leben können.

Die Grenze nach unten ist 14-15° R. , die Grenze

nach oben ist nicht über 30º R. , wie aus folgenden Ver-

suchen folgt :

Ich band Bienen einen Faden an den Fuß, und

steckte diesen mit einer Nadel auf einer Wabe feft. Nun

legte ich diese in die Mittagssonne, wo das Thermometer

300 R. zeigte. Die Bienen fiengen alsbald heftig an zu

athmen, nach einer halben Stunde fielen fie um und

waren todt. Bienen und Drohnen in einem in die Sonne

gestellten Glaſe, in dem das Thermometer 32 ° zeigte,

waren binnen einer halben Stunde todt.

Bienen, die ich in ein Glas gesperrt in einen Dünger-

haufen feßte , der 32° zeigte, fand ich nach zwei Stunden

todt. Man könnte einwenden , Verdurstung sei in den an-

geführten Fällen die Ursache des Todes gewesen. Um

diesem Einwand zu begegnen, ließ ich die Verſuchsbienen

vorher sich vollsaufen. Man könnte einwenden , die Bienen

hätten sich zu Tode gezappelt. Diesem Einwand zu bes

gegnen, muß ich bemerken, daß Bienen, die ich zu gleicher

Zeit, wo ich die beschriebenen Versuche machte, angebunden

oder in Gläsern in den Schatten ftellte, nach zehn Stunden

noch ganz munter waren. Es bleibt also nichts anders

übrig , als anzunehmen , daß die Biene die gewöhnliche

Sonnenwärme unseres Klimas von 30-32º nicht ertragen

kann , daß diese vielmehr sie binnen einer Stunde tödtet.

Im Flug kann allerdings die Biene diese Hiße wohl

ertragen; denn wir sehen die Bienen in der glühendsten

Sonnenhige vorspielen und den Klee befliegen , offenbar

giebt der Luftzug des Flugs ihr Kühlung. Der Saß, die

Biene wohnt gerne im Schatten und fliegt gerne in der

Sonne, hat darin seinen Grund, daß die Biene im Flug

eine Hiße ertragen kann, die sie fißend tödtet.
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Aus der Thatsache, daß die Biene im Sißen oder

Gehen keine Temperatur von 30-32° längere Zeit aus-

halten kann, folgt, daß die Wärme im Stock nie auf

30° R. fteigt, *) es sei denn vielleicht während der kurzen

Zeit des Schwarmauszugs.

II. Ueber Bienengifte.

Ich habe in Folge des Entwurfs zum Bienengeseß

viele Versuche über Vergiftung angestellt und Folgendes

gefunden:

a) Bienengifte find : Sublimat, Brechweinstein, Arsenif,

Phosphor, auch die nicht in Waffer löslichen Stoffe ;

rothes Duecksilberoryd , Calomel und andere Quecksilbers,

Antimon- und Kupferpräparate, wenn fie in Honig ge-

löst oder blos suspendirt werden; die erstern , die eigent

lich sogenannten Gifte, tödten innerhalb zwei Stunden,

die andern erst nach längerer Zeit, z . B. Calomel erst nach

12 Stunden.

b) Eingeathmetfind Gifte: Aether, Chloroform, Tabaks,

dampf, schwefelige Säure, wenn sie lange und in gehöriger

Masse angewandt werden.

c) Mit den vegetabilischen Giften Morphium, Strychnin,

extractum belladonnae , digitalis etc. fann man keine Ver

giftung zuwege bringen , sei es , daß sie für Bienen feine

Gifte find, sei es, daß man sie wegen ihres bittern und

widerlichen Geschmacks nur so verdünnt unter den Honig

mischen kann (weil sonst die Bienen den Honig nicht fressen),

daß sie aufhören , vergiftend zu wirken , ja selbst aufhören,

nur eine Narkose zu erzeugen.

Aus dem Mitgetheilten folgt :

1 ) Da nur mit mineralischen Stoffen Vergiftungen

vorgenommen werden können , und da die mineralischen

Gifte sich immer durch Reagentien im Honig nachweiſen

laffen , so kann eine Vergiftung , sei es durch eine Unter-

suchung der Honigblasen der Bienen oder des eingetragenen

Honigs, sei es durch Untersuchung eines aufgefundenen

verdächtigen Topfs, stets nachgewiesen werden , eine That

sache , die bei Prozessen wegen Bienenvergiftung in Bezug

auf die Schuld oder die Lossprechung von Wichtigkeit ist.

2) Da Bienen vegetabilische Gifte nur in einer solchen

Verdünnung fressen , daß sie ihr Leben nicht gefährden,

oder da fie in der That für Bienen feine Gifte find , fo

folgt, daß eine Selbstvergiftung der Bienen durch ein

getragenen Blumennektar nicht eriflirt. Die ErzählungDie Erzählung

Xenophon's ist sicher eine Fabel.

III. Dzierzon sagt in seiner Theorie und Praris und

fürzlich in der Bienenzeitung Nr. 11 : Hat der Gefrier

punkt oder gar -5° R. eine Biene durchdrungen, so ift

fie nicht mehr zum Leben zu bringen.

-

Sollte dies wohl wahr sein ? Eine Biene hält wenig

ftens 12 Stunden in einer Kälte von 5º R. aus. Nach

Dzierzon müßte die Biene die 12 Stunden hindurch ihre

Temperatur immer über 0 ° halten. Ein Stückchen Holz

von etwas über 0°, etwa + 1º, sezt sich mit einer Luft-

*) Cf. Bjtg. 56 pag. 154. Die Redaction.

| temperatur von -5° binnen ein paar Minuten ins Gleich-

gewicht ; eine Biene , wenn nicht beständig neue Wärme

producirt würde, wohl noch eher, da sie ein noch besserer

Wärmeleiter ift.

Behält nun eine Biene in einer Temperatur von 5º

eine Wärme von + 1º, so muß eine Wärmeproduktion in

der Biene sein , die diese fortwährende Ausströmung der

Wärme kompenfirt. Es müßte also im scheintodten Zu-

ftand eine größere Wärmeproduktion vorhanden sein , als

im lebendigen Zustand ; denn in jenem hålt' fie ihre Eigen-

wärme wenigftens 5° über die Temperatur des Mediums,

im lebendigen Zustand hält sie ihre Eigenwärme kaum einen

Grad über die Temperatur des Mediums. Die Wärme

eines Thiers ist aber eine Folge der organischen, in specie

chemischen Prozesse; diese ruhen aber im Scheintod der In-

sekten fast vollständig , es findet keine Athmung ftatt, die

Hauptquelle der thierischen Wärme; denn man kann eine

scheintodte Biene in Chloroform und andere durch Auf-

nahme in die Tracheen tödtende Gasarten legen, ohne daß

fie ftirbt ; ferner findet keine Verdauung statt, der Honig

in der Honigblaſe verringert fich während des Scheintods

nicht.

=

Kurz, die Ursachen der Wärmeerzeugung ruhen , und

doch müßte nach der Dzierzon'schen Ansicht eine weit größere

Wärme Produktion vorhanden sein , als wenn diese thätig

find. Bei Schmetterlingspuppen , die im Freien überwin-

tern, müßte diese Wärmeerzeugung eine wahrhaft fabel-

hafte sein.

Die Sache hat ein großes physiologisches Interesse , denn

1) entweder sinkt die Wärme im Scheintod der In-

sekten nicht auf den Gefrierpunkt, alsdann muß eine Wärme-

quelle im Thier vorhanden sein, von der wir nach unsern

jeßigen physiologischen Begriffen keine Ahnung haben , oder

2) ste finkt unter den Gefrierpunkt ; alsdann muß

eine wunderbare Kraft vorhanden sein , die das Erstarren

der Säfte , welches bei einer getödteten Biene bei großer

Kälte augenblicklich eintritt, verhindert.

Kurz, die Sache ist interessant genug , um im nächsten

Winter Thermometer- Beobachtungen hierüber zu machen.

IV. Geht das Signal' zum Schwarmakt von der

Königin oder von den Arbeitsbienen aus ?

Huber hat die Beobachtung gemacht, daß beimSchwärmen

die Königin das Signal giebt durch lebhaftes Hin und

Herlaufen, welches die Arbeiter in dieselbe Bewegung ver-

ſeße und welches zuleßt in ein Hinaustürzen aus dem

Flugloch übergehe. Nach diesen Beobachtungen , die öfter

angestellt wurden , giebt die Königin das Signal.

Gundelach sperrte die Königin eines schwarmreifen

Stocks ein, und doch schwärmte das Volf. Ich habe

mehrere Versuche mit Bettelschwärmen gemacht. Am 6.

Juli dieses Jahres bildete ich zwei kleine Völkchen aus je

einer Königin und einigen hundert Bienen ; die Königinnen

sperrte ich in einen Pfeifendeckel ein. Am andern Tag

wollte ich den Versuch machen , die Völkchen durch brenz-

liches Thieröl (oleum animale foetidum) , dieses Hauptstink-

mittel, zum Auszug zu bringen. Ich hatte nämlich die
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Beobachtung gemacht , daß , wenn man fleinen brutlosen

Völkchen das Del in die Waben gießt, die Bienen und

die Königinnen wie behert von den Waben fliehen , sich in

eine Ecke des Stocks zusammenkauern und gewöhnlich noch

denselben Tag , wenn es eben Wetter zum Schwärmen ist,

ausziehen. Der Versuch sollte jezt gegen 12 Uhr gemacht

werden, aber ich wurde der Mühe überhoben. Um 11 Uhr,

wie ich in den Garten trat , sah ich das eine Schwärmchen

auf der Hecke fißen , schon theilweise im Rückzug begriffen.

Keine einzige Biene war mehr im Stock; die Königin lief

ruhig unter ihrem Pfeifendeckel auf und nieder. Die zu

rückgekehrten Bienen saßen sterzend am Flugloch , nach

einigen Minuten war der ganze Schwarm zurückgekehrt,

nach einer Viertelstunde saß das Völkchen wieder , als ob

nichts paſſirt sei , um die Königin verſammelt.

Dem andern Schwärmchen goß ich um 11½ Uhr das

stinkende Del in die Waben; er floh von denselben und

kauerte an verschiedenen Stellen der Wohnung zusammen .

Um 2 Uhr zog der ganze Schwarm aus und ſezte sich

an verschiedenen Stellen eines Baumes an.

Die Königin lief ruhig unter ihrem Deckel einher.

Nach einigen Minuten zogen die Bienen heim; manche

von ihnen versuchten öfter, in ren Stock zu gehen , der

Gestank trieb sie aber immer wieder zurück , und sie schlugen

sich zuleßt auf die Nachbarstöcke.

Wer gab in diesem Falle das Signal ? Die Königin

gewiß nicht; wenigstens konnte sie es durch Herumlaufen

in dem engen Deckel nicht geben , und im Herumlaufen

besteht eben nach Huber das Signal . Das Signal konnte

in den mitgetheilten Fällen nur von Arbeitsbienen aus-

gehen. ¹)

V. Auf welche Weise erfolgt der Tod in der

Drohnenschlacht?

Réaumur meint , die Drohnen würden von den Waben

vertrieben und stürben aus Hunger. Huber behauptet,

1) Ich bin im Stande , Ihre Lehre durch zwei höchſt eklatante Bei-

spiele weiter zu erweisen. I. Am 3. Juli 1845 lag eine

„Pudelmüße“ dermaßen vor , daß die Bienen selbst den Deckel

dicht bedeckten. Daneben stehend und den Schwarmabzug jeden

Augenblick erwartend , sah ich , wie auf einmal oben auf dem

Deckel mehrere Bienen sich im Kreise zu drehen begannen. Ge

sah aus , als tanzten sie paarweise. Diese Bewegung wurde von

Secunde zu Secunde lebhafter und endlich begannen die Bienen

oben auf dem Deckel zu schwärmen. Nun schwärmte erst Alles

vom Deckel ab , dann von der Vorderseite des Korbes , während

am Flugloche noch Alles ruhig war. Erst als die Bienen auch

hier abzuschwärmen begannen , stürzte das Volk auch aus dem

Innern und die Königin kam , wie gewöhnlich bei Vorschwärmen,

gegen die Mitte des Schwarmakts hervor. II . Kaum war dieser

Schwarm in der Luft , als die stark vorliegenden Bienen des

Nachbarstockes , wahrscheinlich plößlich schwarmlustig geworden

durch den Schwarmton , mit unglaublicher Haft in ihren Stock

hineindrangen (jedenfalls um eine Honigaussteuer mitzunehmen) und

nach einigen Minuten als Schwarm wieder hervorgeſtürzt kamen. –

Daß das Schwärmen außen am Stocke beginnt , babe ich

öfters gesehen , nie aber wieder , daß sämmtliche vorliegende Bienen

plößlich in den Stock einkrochen und schnell als Schwarm wieder

herauskamen. Doch entfinne ich mich , dies in Bienenschriften als

|

|

|

auf Beobachtungen gestüßt , die er durch einen gläsernen

Boden gemacht hat, der Tod erfolge durch Erstechung.

Ich glaube , es läßt sich beweisen , daß der Tod auf beide

Weise erfolgt , wenigstens erfolgen kann .

1) Durch Erstechen . Ich beobachtete einen einzel-

stehenden Stock, der am 1. Juli anfieng, seiner Drohnen

sich zu entledigen , und am 10. Juli damit fertig war.

In den ersten 8 Tagen des Juli fielen täglich todte Drohnen

herunter aufs Bodenbrett. Das Haupttreffen aber war

am 9. und 10. Juli. Alle halbe Stunden nahm ich die

Drohnen vom Bodenbrett weg , die todt heruntergefallen

waren. Unter 76 Drohnen, die ich untersuchte , hatten 31

die Honigblaſe mit Honig versehen. Diese waren nicht

aus Hunger, sondern eines gewaltsamen Todes gestorben.

Eine gewaltsame Tödtung fann aber meines Erachtens

(v. Berlepsch ist anderer Anſicht) nur durch Erstechen be-

wirkt werden. Beißen und Zerren kann , wie ich glaube,

weder den Tod einer Drohne, noch einer Königin, 2) noch

einer Raubbiene herbeiführen. Folgende Gründe bewegen

mich zu dieser Ansicht :

a) Läßt sich nicht einsehen , wie ein Beknabbeln der

harten Chitinsubstanz , wobei gar keine Verwundung vor-

fällt , den Tod herbeiführen solle. Auch das Ziehen an

Füßen und Beinen , das Zerren der Gelenke schadet dem

Leben des Thieres nichts . Bei dem Hangen in der Traube

zieht an den Hinterbeinen der obersten Bienen eine größere

Kraft, als die Kraft einer Biene, die die andere am

Hinterbein festhält.

b) Ich band Bienen einen Faden ans Bein und zog fie

in Zwiſchenräumen einen ganzen Tag lang am Faden ;

den Abend, als ich sie frei ließ, flogen sie ganz munter fort.

c) Ich that Bienen eines fremden Stocks , die ich

gezeichnet, in einen Spigner'schen Stock. Diese Bienen

wurden beständig gezerrt und an den Beinen festgehalten.

Hatten sie sich von einer Biene losgemacht, so nahm gleich

eine andere sie wieder in Empfang ; nach einer halben

Stunde nahm ich sie heraus, fie flogen ganz munter fort.

Das Beißen der Drohnen kann man in einem Spigner

schön beobachten. Schon bei gewöhnlichen Zeiten vor der

Drohnenschlacht kann man hier wahrnehmen , wie Mittags

das Festhalten an den Hinterbeinen und das Neiten auf

den Drohnen anfängt.den Drohnen anfängt. So lange die Drohnen ruhig fißen,

thut keine Biene ihnen etwas, sowie aber das Laufen

untrügliches Anzeichen des sofortigen Schwarmabzuges gelesen zu

haben.

Trozdem glaube ich nicht , daß das Signal zum Schwarm-

akt in der Regel von den Arbeiterinnen gegeben werde , stimme

vielmehr Huber bei ( die Gründe würden mich hier zu weit führen),

der die Königin die erste Veranlassung geben läßt und halte die

Fälle , wo offenkundig die Arbeiterinnen das Signal geben , für

Ausnahmen. Was meinen Sie dazu , Meister Dzierzon?

v. Berleysch .

2) Wollten Sie nicht , Herr Pfarrer Dzierzón , zwischen uns den

Schiedsrichter machen und entscheiden , ob jede gewaltsam ge-

tödtete Königin erstochen wird, oder ob auch hin und wieder, und

zwar gar nicht so selten , Königinnen , ohne gestochen zu werden,

zu Tode gemartert werden. v. Berlepsch.
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der Drohnen in den heißen Stunden anfängt , geht das

Plagen an. Ich schloß nun während der Mittagszeit den

Glasstock , so daß die Drohnen nicht fortkonnten. Während

mehrerer Stunden wurden sie nun beständig angegriffen

(merkwürdig , daß die Drohnen durch das Beknabbeltwerden

ihre Haare nicht verlieren wie Arbeitsbienen) , troßdem lag

Abends keine todte Drohne unter dem Stock.

Wie schwarz sind oft Raubbienen gezerrt worden, und

dennoch sind sie ganz munter.

Kurz, hat eine auf dem Bodenbrett liegende Drohne

noch Honig in der Honigblase, so scheint es mir gewiß zu

sein, daß sie erstochen wurde. 3)

2) DurchHunger. Bei der Drohnenschlacht des 9. Juli

flogen viele Drohnen ab ins Weite. In die Nachbarstöcke

konnten sie nicht fliehen , wie sie sonst gerne thun, da der

Stock isolirt stand. Es waren offenbar durch Zerren Ver-

triebene ; denn das Thermometer zeigte 13°, eine Temperatur,

bei der sonst keine Drohne fliegt. Während 3 Stunden

beobachtete ich am Stock ; es kehrte keine einzige Drohne

zurück. Bis zum folgenden Mittag konnte feine Drohne

zurückgekehrt sein, da bis dahin das Wetter so falt blieb,

daß es sie bald mußte erstarren machen. Diese Drohnen

starben zweifelsohne , wenn nicht einzelne sich in Stöcke

entfernt liegender Stände retteten , den Hungertod ; denn

wenn sie auch wegen der Kälte halb erstarrt irgendwo

liegen blieben, so erfolgte der Tod doch durch Hunger.

Denn Versuche , die ich im Keller angestellt , zeigten, daß

eine Biene bei einer Temperatur von 10-120 und Vor-

rath an Honig erst nach 3 bis 6 Tagen stirbt , daß eine

Drohne ohne Futter aber in einem Zeitraum von 618

Stunden stirbt. Die Drohnen, die nicht zum Stock zurück-

kehrten , starben deshalb nicht den Erftarrungstod , sondern

fie starben den Hungertod innerhalb 18 Stunden.

Nun ist aber eine andere Frage: sterben innerhalb des

Stocks auch Drohnen , die aufs Bodenbrett gejagt werden,

den Hungertod? Um vielleicht hierüber ins Klare zu kom-

men, stellte ich Verſuche an , um zu ſehen, ob der Hunger-

tod vielleicht Symptome zeige, an denen man ihn erkennen

könne. Ich sperrte Drohnen ohne Futter in Schachteln |

ein. Tritt der Tod ein, so werden die Gangbewegungen

unsicher, später treten die Flügel vom Leibe ab, die Drohne

fällt auf die Seite , die Hinterleibsringe fangen an sich

aus und einzuziehen , und zulezt , unter vier Fällen drei

mal, springen die Hörnchen hervor. Alle diese Erscheinungen

kommen aber auch dem Erstechungstode zu , nur verlaufen

fie hier schneller. Mit Gewißheit läßt sich aus diesen Er-

scheinungen nicht ermitteln , ob die Drohnen an Hunger

oder durch Erstechen sterben , ob sie durch Hunger oder

durch Erstechen gestorben sind.

1

3) Obwohl das Aushungern der Drohnen die Regel bildet , so habe

ich doch oft geſehen , wie Drohnen erstochen wurden , z . B. am

12. August 1852 zu Liebenstein bei Hrn. Frant. Wir schnitten

an jenem Tage einen faul- und drohnenbrütigen Stock in einiger

Entfernung vom Bienenstande aus und jede an den Nachbarstock

anfliegende Drohne wurde sofort erstochen. Zeuge davon waren

1) Hr. Frank, 2) Hr. Braun , 3 ) Günther.

v. Berlepsch.

Daß aber einzelne Drohnen , die auf dem Bodenbrett

zusammenlagern (das Zusammenlagern entsteht entweder

wegen zu großer Hiße im Stock oder aus Furcht vor den

Arbeitsbienen) , Hunger leiden , läßt sich , glaube ich, bes

weisen. Es giebt nämlich unter diesen manche, die nach

öfterm Emporwerfen und Erwärmen nicht die Fähigkeit

erlangen, zu fliegen. Reicht man ihnen etwas Honig (am

besten , indem man sie am Rücken festhält und ihnen ein

mit Honig bestrichenes Stäbchen vorhält) , so können sie

alsbald flicgen , ein Beweis , daß die Flugunfähigkeit von

Hunger entstanden ist.

Es läßt sich mit Wahrscheinlichkeit wohl schließen,

daß , wenn der Hunger im Stock so weit bei einzelnen

Drohnen geht , daß sie flugunfähig werden , er auch wohl

so weit gehen wird , daß er den Tod herbeiführt.

Orion 22. 56. Dr. Dönhoff.

Beantwortung des vom Freiherrn von Berlepsch in

Nr. 8 Jahrg. 1856 an Franz Hofmann gerichteten

Sendschreibens.

Hochwohlgeborener Herr !

Gewohnt, meine Behauptungen nach Möglichkeit that-

sächlich zu beweisen, mußte ich die Beantwortung Ihres

sehr freundlichen Schreibens bis jezt verschieben , da ich

wiederholt Beobachtungen machen mußte, um es wagen

zu können, einer eben so gründlichen als hochgelehrten

Entgegnung , mit welcher Sie meine anspruchslosen For-

schungen beehrten, würdig entgegentreten zu können. —

Zur Sache.

Am 15. April 1. 3. habe ich in zwei sehr volkreiche

Bienenftöcke je eine todte Maus auf Brettchen eingelegt,

und im Laufe von 14 Tagen alle die gleichen Wahrneh-

mungen wiederholt gemacht, welche ich das Vergnügen hatte

in Nr. 24 Jahrg. 55 zur Kenntniß der Bienenfreunde zu

bringen. Beide Stöcke befinden sich vollkommen wohl . Die

Bienen sogen all die Jauche der cadavera auf, und zwar

selbst an fälteren Regentagen, an welchen sie nicht aus-

geflogen find. Sie riffen den Mäusen alle Haare aus und

begannen nach 14 Tagen mit der Zerstörung , d . i. mit

dem Zernagen der Häute.
dem Zernagen der Häute. Beide Stöcke schwärmten in

den ersten Lagen des Monats Mai.

Als die Mäuse schon zur Hälfte abgenagt und ein-

getrocknet waren , haben die Bienen diese mit vereinten

Kräften bis zum Flugloche vorgeschleppt und wiederholt

versucht, die wieder zurückgelegten cadavera hinauszuschaffen,

so daß ich genöthigt war, dieselben anzubinden Ende Mai

war nur noch die Rückenhaut, mit der die Mäuse auf den

Brettchen auflagen, und die darüber hervorragenden Knochen,

vorhanden.

Am 14. Juni ſuchte ich vergebens in einem Stocke nach

den Ueberresten , ich fand sie gar nicht mehr. Im zweiten

Stocke waren sie auch fortgeschleppt, indem die Fåden zer-
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nagt an den Nägeln hingen . Doch fand ich glücklicher

Weise ein sehr gutes Skelett in dem winkelförmig ein-

geschnittenen Flugloche dieses Stockes , aber schon zur

Hälfte außerhalb des Stockes gelegen , vollkommen zusammen

hängend , aber ohne jede Spur von Haut und Mustel.

Leider brach durch eine Unvorsichtigkeit eines Arbeiters,

welcher den Rand eines Korbes auf das Sfelett ftellte,

dieses mitten entzwei. Dieses Skelett werde ich Ihnen

demnächst zusenden. Ew. Hochwohlgeboren wollen aus

diesen einfachen Thatsachen mit gewohntem Scharfblicke die

Tragweite derselben entnehmen.

Ew. Hochwohlgeb. sehr scharfsinnige Erklärung der

biblischen Stelle (Jud. XIV. 8. ) bezüglich des Bienen-

schwarms im Löwenrachen habe ich mit vielem Intereſſe

gelesen , aber meinerseits habe ich bei dieser Anspielung

eben so wenig den Zweck gehabt, damit etwas beweisen

zu wollen , als mit der Anführung der Auslafſung von

Göthe über viehische Luft; ich erwähnte dessen lediglich, weil

mir eben bei dieser überraschenden Wahrnehmung beides

eingefallen war.

-

Da unser gelehrter Naturforscher Kollar der Ansicht

ist, daß es bei den Bienen , als zu der großen Familie

Meine Wahrnehmung vom vorigen Jahre steht somit der Wespen gehörig , durchaus nicht naturwidrig 2 ) sei,

nicht mehr vereinzelt da ; ja in der leßten Sizung unserer wenn sie Aas , Fleisch und verwandte Stoffe freffen oder

Section, wo diese Ergebnisse von mir zum Gegenstande daran nagen und nach neuesten Beobachtungen die Leber

des Vortrages benüßt wurden , bestätigte ein alter Bienen selbst Zuckerstoffe ausscheiden soll , endlich die Zuckerruhr

züchter, welcher zugleich Bienenwärter im Marchfelder (an welcher erst in jüngster Zeit die berühmte Viereck in

Haidefelde ist und mindestens schon 20,000 Stöcke um so Karlsbad gestorben ist) im thierischen Organismus auf-

mehr gezogen und beobachtet hat, als er der sogenannte treten kann so wäre es sehr erwünscht, wenn ein

Bienenvater der Umgegend ist , daß er schon mehrmals | Chemiker die Produkte der thierischen Fäulniß auf das

Skelette von Mäusen und selbst von Fledermäuſen aus den Vorkommen von Zuckerstoffen untersuchen würde.

Stöcken herausgenommen habe, aber noch sei ihm kein Ew. Hochwohlgeb. werden aus Allem nun freundlichst

Wachsüberbau vorgekommen. Die Bienen schleppen die zugestehen müſſen , daß ich meine Anführungen : daß die

schon leichter gewordenen eingetrockneten cadavera , undund Bienen den Gestank vertragen ³) — und daß

namentlich die Skelette, auch nach seiner Wahrnehmung sie in der Regel Cadavera nicht überbauen *)

zum Flugloche hinaus. -nicht nur nicht zurücknehmen , sondern um so 'fefter

daran halten müsse , als nun schon drei Versuche gleiche

Resultate geliefert haben.

--

Uebrigens sollte sich Jedermann selbst von der Wahr-

überzeugen. Ich habe durch die wiederholten Versuche

Ihnen , Busch und Dettl wahrlich hinreichende Opfer ge-

bracht, so edelerregende Forschungen neuerlich aufgenommen

zu haben , wofür mir die Wissenschaft für Bienenzucht

wirklichen Dank schuldig ist , während Sie sich die Sache

recht leicht 5 ) gemacht und die andern Herren Geg-

Nur dieses Lestere war mir d. 3. , bis ich die Mäuse

das erste Mal von den Brettchen heruntergezerrt fand,

neu; ich traute selbst meinen Augen das erste Mal nicht

und glaubte, die Maus sei etwa durch das geftörte Gleich- heit

gewicht von dem Brettchen herabgeglitten , da die Bienen

vorerst an einer Seite den Cadaver abgenagt hatten. Erst

wiederholte Wahrnehmung überzeugte mich von dem faft

Unglaublichen und wurde ich dadurch veranlaßt , die Mäuse

anzubinden. Und dennoch habe ich eine verloren. Man

muß sie mit Draht befestigen. Und selbst dann werden

die Bienen die einzelnen Glieder ablösen und sie dennoch

fortschleppen.

Es war somit nicht an mir gelegen , die Skelette noch

ferner im Bienenstocke zu erhalten , um die Bienen vielleicht

dennoch zu einem Ueberbauen zu zwingen , obwohl dies

dann ja nicht mehr natürlich wäre und für den Forscher

feinen Werth haben könnte. ¹)

¹) Sie wünschen , hochgeehrtester Herr , die Beantwortung Ihres vor-

stehenden Aufsaßes auch in einem an mich gerichteten Privatschreiben

und beeile ich mich deshalb , Jhrem Wunsche hier nachzukommen.

Mit allem bis hierher Vorgetragenen bin ich insoweit ein-

verstanden , als es den Bienen möglich ist , die skelettiſirten ca-

davera ganz oder zernagt stückweise zu transportiren. Ich glaube

daher jeßt, mich namentlich stüßend auf die Resultate Ihrer beiden

neueren Versuche , daß die Bienen , wenn man ihnen zur Zeit

ihrer vollen Thätigkeit frische , kleinere cadavera , ¡ . B. von Mäuſen,

einlegt , solche wohl immer skelettifiren und hierauf entweder mit

vereinten Kräften wegschaffen oder die Skelette , weil sie noch

weich und überhaupt sehr zart sind , in Stücke zernagen und so

in Theilen forttransportiren werden. Das mir gütigſt gesendete

Skelett war theilweise sehr stark zernagt. Hiernach nehme ich das,

was ich Bitg. 56 6.78 rechts Zeile 33-46 v. o . gemuthmaßet,

zurück. Gerathen aber im Winter z. B. Mäuse in die Stöcke und

werden fie Mumien , ehe die Lebensthätigkeit der Bienen wieder

gehörig beginnt , so möchten solche wahrscheinlich oft mit propolis

oder cera überzogen werden , weil dann das Zernagen kaum mög-

lich sein dürfte. Immer aber steht thatsächlich fest , daß die Bienen

wenigstens ausnahmsweise vertrocknete Mäuse , die fie

hinauszuschaffen nicht vermögen , überkleben , denn Busch , ich und

Andere sahen dies . von Berlepsch.

2) Das ist insofern ganz gewiß naturwidrig , weil die Bienen

von Natur, d. h. von selbst , ohne daß man sie dazu zwingt,

solche Stoffe nicht fressen , nicht benagen. Ob solche Stoffe

Zuckertheile enthalten , ist bezüglich der Frage, ob die Bienen

der Trieb , die Produkte der Fäulniß (des Aaſes) zu

genießen, mit allen ähnlichen Insecten gemein

haben," durchaus irrelevant . v. Berlepsch.

3) Das habe ich ja nicht nur nicht bestritten , sondern Bztg. 56

S. 86 rechts Zeile ,18 v. o. ausdrücklich gelehrt und mit

einem Beispiele belegt. v. Berlepsch.

v. Berleysch.4) Siehe zu 1.

") Das sehe ich nicht ab , denn ich wollte mit meinen Versuchen

nicht etwa bezwecken , eine mit Kitt oder Wachs überklebte Maus

zu erhalten , sondern zeigen , daß Ihre Behauptung, „die Bienen

hätten mit allen ähnlichen Insekten den Trieb die
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ner 6 ) meine Forschungen eben nur- cinfach zu widersprechen |

für gut befunden haben.

Leider bin ich d. I. so häufig von Wien abwesend, daß

es mir nicht möglich wurde, die von Ew. Hochwohlgeb.

gewünschte Beobachtung über willenlos gelegte Königinnen-

Eier zu machen ; sollte ich noch Zeit finden , so wird diese

Forschung, an welche sich noch viele andere knüpfen , für

mich vom größtem Intereſſe ſein.

•

Seitenwände nicht krummen und auseinander gehen, befestige

ich vorne unter der Thür und rückwärts unter der Hinter-

wand einen anderthalbzölligen Streifen starken Eisenblechs,

allenfalls Stücke alter Radschienen, von solcher Länge,

wie die äußere Breite des Kastens , an jedem durchlöcherten

Ende mit einem starken langen Brettnagel. Die Blech-

streifen werden bloß angenagelt, aber nicht ins Holz ein-

gepaßt. Damit jedoch der Boden an den Kasten genau

Genehmigen Sie die Versicherung meiner größten Verschließe , wird an dem Brette dort, wo die Blechstreifen

ehrung, mit der ich zeichne

Ew. Hochwohlgeboren

Wien 4/7. 56. ergebenster Diener

Franz Hofmann.

treffen , so viel Holz weggenommen , daß das Blech sich

einjenke und der Boden im Innern des Stockes ganz eben

ausfalle. Die Seitenthür ftüßt sich also auf den Blech-

streifen und fällt nicht heraus , wenngleich der Boden

entfernt und der Stock aufgehoben wird. Statt Eisenblech

können einen halben Zou dicke Leisten von zähem Eichen-

holz angenagelt werden.

Anwendung der Erdtemperatur auf einfache Dzierzon- genagelt, zwei knapp unter den Seitenthüren und der

Stöcke.

Die großen Vortheile der Zuleitung der im Winter

wärmenden und im Sommer fühlenden Erdtemperatur in

den Siz der Bienen find allgemein anerkannt ; man er

zweckt dadurch gute Ueberwinterung und Honigreichthum.

Unser Meister und Lehrer Dzierzon und seine Jünger haben

zu diesem Zwecke mehrfächerige Wohnungen trefflich ein-

gerichtet; für die Zuleitung der Erdtemperatur in einfache

Kasten ist aber, so viel ich weiß , noch nichts gethan. Ich

will nun berichten, welche Einrichtung zu diesem Zwecke

ich meinen Ständer- und Lager- Dzierzons gebe. Denn

auch bei uns in Galizien verbreitet sich der Dzierzon'sche

Kasten immer mehr , und seine Methode ist förmlich epi

demisch ansteckend. — Ich habe deren schon mehr als Hun

dert , und das ist mir noch immer gar zu wenig.

Meine Einrichtung nun ist folgende :

Bei Ständern. Der untere Boden des Ständers

wird nicht feft angenagelt , sondern mittelst vier, in ge-

räumig vorgebohrte Löcher eingeschlagene, ziemlich lange und

dicke und nicht gar spiße Nägel an die Seitenwände

nur insofern befestigt , daß er beim Aufheben des Stockes

nicht abfalle, nöthigenfalls jedoch mit einem Meißel leicht

abgesprengt und weggenommen werden könne. Den Boden

bildet ein einfaches Zollbrett, das sich nicht werfen kann,

weil der Kasten darauf lastet. Damit sich aber auch die

Produkte der Fäulniß zu genießen , gemein", unrichtig

sei. Ich wollte zeigen , daß die Bienen nicht unter die Aasfliegen

gehörten , ich wollte die Bienen gegen Jhre Beschuldigung , ſie

feien eckelhafte Aasfresser , schirmen , ich wollte darthun , daß es

ein logischer Schutzer" sei , diese Behauptung aus den Resultaten

Ihres Versuches (d . h . daraus , daß die Bienen einen Mäuſe-

cadaver gernagten und aussogen) als Schluß zu ziehen. So lange

nicht nachgewiesen ist , daß die Bienen aus eigenem Antrieb

Aas aussaugen , ſteht Ihr Schluß als Fehlschluß da und ich be-

halte in der Hauptsache, daß die Bienen den Trieb , Produkte der

Fäulniß zu genießen , nicht haben , recht. v. Berleysch.

6) Busch trifft dieser Vorwurf gar nicht , denn dieser referirte nur,

was er sah. v. Berleysch.

Zu Nro. 18 der Vitg . 1856.

Bei Lagern. Bei Lagern werden 3 Blechstreifen an-

Dritte dort, wo das durchbrochene, das Honigmagazin ab-

gränzende Scheidebrett angebracht ist. An dem beweglichen,

ebenfalls nur mit 4 Nägeln leicht befestigten Boden wird

an den drei Stellen, wo die Blechstreifen treffen, ebenfalls

Holz weggenommen, damit er gut schließe und die Fläche

Sind die Wändedes Bodens im Innern glatt werde.

des Lagerstockes mit Sturzenden nach unten gestellt , so

werden, um das bei beträchtlicher Länge mögliche Werfen

zu verhindern , längs der Wände, von unten, einen Zoll

Dicke, der Breite und Länge der Wände entsprechende Leisten

mit Nägeln fest angenagelt, und auf diese kommen erst die

Blechstreifen. Der bewegliche Boden rann von dieser

Seite , wo er an dem Stock anliegt , an den Kanten ein

wenig schief abgehobelt und die kleine Spalte defto dichter

mit Lehm verstrichen werden.

Das ist die ganze und , wie ich glaube , ganz einfache

Einrichtung.

Ift nun die Bienenmasse im Stocke stark , die Hiße

groß, fangen die Bienen an müssig vorzulicgen und ich

will nicht theilen , weil ich mehr Honiggewinn als Schwärme

bezwecke, so wird dort, wo der Stock steht, oder auch vor

oder hinter demselben in gerader Richtung eine der Basis

des Kastens entsprechende 18-24 Zoll tiefe Grube in

Steinplatten oder mit fleinen Steinen auf Lehm belegt,

die Erde gegraben , solche inwendig wo möglich mit dünnen

Steinplatten oder mit kleinen Steinen auf Lehm belegt,

sodann über die Grube zwei Stücke zweizölligen Holzes

gelegt und auf diese der unten offene Kasten gestellt. Die

Löcher zwischen Kasten und Grube werden mit passenden"

Brettchen, mit Stroh , Schilf, Fichtenzweigen , oder wie

immer verdeckt, und darüber bis an die Baſis des Kastens

Rasenstücke schief gelegt , damit das Regenwasser abgeleitet

werde. Kein Lüftungsapparat in der Welt ist im Stande,

den Bienen diese Kühle zu verschaffen , wie diese Vorrich-

tung, um so mehr , wenn im oberen Boden des Stockes

an der Hinterwand und auch in der Thüre oben , in dem

Orte, wo das Honigmagazin beginnt , zwei zollbreite Löcher

ausgebohrt werden, welche die Strömung der Luft beför-

dern und nebstdem den Bienen den Ausflug auf Tracht

aus dem Magazine erleichtern , indem sie nicht nöthig haben,
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fich durch die Bienenmaſſe bis zum unteren Flugloche müh-

sam durchzuarbeiten , sondern durch jene Löcher abfliegen.

Stellt man den Kasten spät im Herbste über der Grube

etwas höher, verschließt die unteren Oeffnungen auf ob-

gedachte Weise und überdeckt ihn , wenn starke Fröfte

kommen , gang mit Stroh , Laub, Holznadeln , mit Flachs

abgången oder sonstigem warmen Material von oben und

von allen Seiten , allenfalls eine Elle dick , so möchte ich

die Vorrichtung sehen , welche den Bienen mehr Wärme

zuleiten und weniger verlieren laffen könnte , als diese.

Um aber Mäuse abzuhalten , muß der Stock für den

Winter auf eine , in Form eines dichten Rostes aus Brett-

ftreifen verfertigte Unterlage gestellt werden.

Der bewegliche Boden an den Stöcken leistet überdies

noch andere wichtige Dienste.

Deffnet man den Stock von unten und stellt ihn auf

den Kopf, so geht das Abtreiben der Bienen weit leichter,

als wenn man nach oben treibt. Lagerstöcke mit abnehm

barem Boden sind zum Abtreiben fast noch bequemer als

Ständer. Bei abnehmbarem Boden geht die sonst schwierige

Reinigung der Lagerstöcke sehr leicht. " Nebstdem kann man,

wenn man den Kasten umlegt, den Bau und die Brut

durchschauen , die Drohnentafeln entfernen , Weiselzellen

ausschneiden u. a. m. Bei festem Boden müßte man bei

all dem die Tafeln herausnehmen oder verkürzen.

Wir haben hier zu Lande, namentlich in Podolien,

hölzerne Kloßständer ohne Boden unten , welche mit der

unteren offenen Seite auf bloßer Erde hingestellt stehen.

Bei dieser Art Stöcke werden die Erdgruben (bei uns Pod

kopy genannt) als Mittel größerer Honiggewinnung all-

gemein angewendet. Während der Haupttracht wird der

Honig aus den Gruben oft zwei- , dreimal ausgeschnitten. |

Die auf Erdgruben gestellten starken Stöcke werden in der

Regel bleischwer. Diese Wahrnehmung veranlaßte mich,

auch die Dzierzonstöcke zum Aufstellen auf Erdgruben ein

zurichten , und die Erfahrung zeigt , daß sie so sehr honig-

reich werden.

Ich ersuche Herrn Dzierzon , v. Berlepsch *) , Kleine

und alle anderen Meister in der Bienenzucht um gefällige

Begutachtung der besprochenen Einrichtung und Behand

lung der Dzierzonischen einfachen Kaften.

Przemyslany , Brzezaner Kreis in Galizien , 147. 56.

Julian Lubienieci.

Von der Ostsee (aus Mecklenburg -Schwerin) .

Wer die Bienenzucht mit ganzer Imkerseele betreibt,

wem dieselbe, ich möchte sagen, eine Herzenssache ist,

der fühlt auch das Bedürfniß, in den hochverehrten Sprech,

*) Herr v. Berleysch und wir sind mit allem einverstanden , begrüßen

Sie freundlichst und ersuchen Sie um baldige fernere Zusendungen.

Erzählen Sie uns doch etwas über die Bienenzucht Ihres bienen-

berühmten Landes.

Die Redaktion.

|

|

saal der Bienenzüchter einzutreten ; denn „weß das Herz

voll ist , deß geht der Mund über". Manches giebt

es noch zu sagen und fragen , zu rathen und thaten, und

nicht allein mein Privatintereſſe habe ich bei folgenden

Zeilen im Auge, sondern manchem geehrten Leser dürfte

durch die von dem Herrn Baron von Berlepsch zu ver-

hoffenden (cf. Batg. 56 pag. 144) geneigten Antworten auf

meine gestellten Fragen eine heilsame Belehrung zu Theil

werden.

Von vornherein bekenne ich , daß gewiß auf Erden

Niemand leidenschaftlicher als ich dem Dzierzonianismus

ergeben sein kann. Vielleicht war ich in hiesiger Gegend

der Erfte , welcher von dieser über jedes Lob erhabenen

Methode Kunde erhielt. Schon 1847 las ich in der Bienen-

zeitung davon, kam aber leider erst 1854 zur Anwendung

derselben. Warum aber so spät erft ? Weil ich seit 1842

auf die Huber'schen Rahmbuden wie versessen war. Weil

dieselben jede Besichtigung des Wabenbaues geftatten , auch

das Ablegen sowie die Honigernte ohne Lödtung der

Bienen bei ihnen möglich ist, so scheute ich weder Mühe

noch Kosten, um mich von den Strohkörben zu emancipiren .

Aber welche bittern Erfahrungen habe ich mit den Rahm-

buden gemacht ! Fast jeden Winter giengen die Bienen

darin zu Grunde. Und dennoch konnte ich mich nie mit

den Strohkörben aussöhnen , weil hinter ihnen der Mord-

brenner mit dem Schwefel steht , zu dessen Anwendung ich

mich nun einmal nicht verstehen konnte. Da kam das

Jahr des Unheils 1848 und ich ließ sogar die liebe Bienen-

zeitung fahren ! Nach so vielen trüben Erfahrungen , Kosten

und Mühen wollte ich in so bewegten Zeiten mich nicht

abermals in eine neue Spekulation einlassen . Wie bereue

ich dies jezt ! Aber v. Morlot trägt auch einen guten Theil der

Schuld ; in der Schweiz mögen die Rahmbuden wohl gut

sein, hier in Mecklenburg taugen fie, wenigstens zur Winter-

zeit, gewiß nicht; im Sommer dagegen haben ſie mir oft

großes Vergnügen gewährt , wenn ich z . B. die Königin

Eier legen sah u. s. w.

Im Frühling 1854 wurde mir endlich zur Einführung

der Dzierzon Betriebsweise Gelegenheit gegeben, indem der

Rittergutsbefizer Herr K. nicht allein die Auslagen machte,

nämlich das Material hergab, aus welchem ich gleich im

ersten Sommer 18 Wohnungen anfertigte, sondern auch

auf seine Kosten mich nach Carlsmarkt reisen ließ , um 3

italienische Königinnen zu holen ! Kaum traute ich meinen

Ohren, als Hr. K. mir dies hochherzige Anerbieten machte.

Was ich seit 1847 als unerreichbaren Wunsch im Herzen

trug, sollte nun erfüllt werden!

Gewißigt durch die offenherzigen Mittheilungen des

Herrn Hübler (Bztg . 55 Nr. 9 ff.) , gieng ich beim Zuſeßen

der drei werthvollen , nur mit genauer Noth erhaltenen

italienischen Mütter zu meinen deutschen Bienen mit Vor-

ficht zu Werke und war ganz glücklich dabei . Vielleicht ist

Manchem damit gedient, daß ich mein Verfahren mittheile,

da so viele Unfälle in dieser Hinsicht bekannt geworden

find. Jede eingesperrte Mutter erhielt zuerst die paar

Hundert Bienen, welche ihr in Carlsmarkt mit auf die

Reise gegeben waren , und eine (deutſche) zugedeckelte Brut-
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tafel mit den wenigen daran sißenden Brutbienen sowie

auch eine Honigtafel ; an den 3 oder 4 folgenden Tagen

schüttete ich jeden Abend einige Hundert Bienen zu jeder

Abtheilung. Das Flugloch hielt ich am Tage verschlossen

(es war Regenwetter) , weil die Stöcke einstweilen noch

auf demselben Stande bleiben mußten. Erst am 5ten Tage

ließ ich sie auf dem unterdeſſen eingefriedigten 2ten Stande

ausfliegen und am Sten befreite ich die Mütter aus ihren

Käfigen, worauf sie bald eine große Fruchtbarkeit zeigten.

Leider gieng später die schönste dieser Mütter, ein

wahres Prachteremplar, dadurch verloren , daß fie mit

einem freiwilligen Schwarm fortzog. Die Wohnung , eine

Rahmenbude, war zu klein geworden , eine Erweiterung

unmöglich, da ich die Rahmen zu Stäbchen zerschnitten

hatte. Wohl sah ich 7 Schwärmezellen anseßen ; aber ich

hoffte noch rechtzeitig eine in Arbeit befindliche Wohnung

fertig zu bringen , was mir leider nicht gelang. Hätte ich

Thor die Königin nicht einsperren fönnen , nur auf einige

Tage! Daran dachte ich nicht , der Anfänger muß Lehr-

geld zahlen. Doch wurde von den 7 Nachfolgerinnen eine

echt befruchtet ; denn Herr Pfr. Dzierzon hatte die große

Güte gehabt, mir eine ziemliche Anzahl italienischer Drohnen

mitzugeben. Diese eine , wirklich goldene , Königin

zeichnet sich jezt im dritten Sommer noch durch große

Fruchtbarkeit aus . Als ich sie im vorigen Sommer aus

ihrem Stocke entfernte, um die leider zu früh begonnene

Drohnenschlacht zu fistiren , da geschah das Unerhörte, daß |

der Stock neunundzwanzig Mutterzellen anfeßte , in

deren jeder eine Larve enthalten war. Unglaublich , aber

wahr ! Haben Andere Aehnliches erlebt? * ) Doch die nun

doppelt nothwendigen Drohnen wurden dennoch fast alle

vertrieben , denn es trat bald darauf eine wirklich herbst- |

liche Witterung ein ; nur wenige Infantinnen wurden be-

fruchtet, indem die meisten bei ihren Ausflügen verunglück:

ten, und viele Mutterzellen wurden von den Bienen zerstört.

Darf ich mir über die italienischen Bienen , welche ich

bereits im dritten Jahre befize , ein Urtheil erlauben , so

lautet dieſes dahin , daß ihre gerühmten Vorzüge allerdings

ganz außerordentlich sind . Zum Beweise will ich sprechende

Thatsachen anführen :

"

1) Gleich im ersten Winter (1854/55) , der durch

feine Länge und Strenge" so vielen Bienen den Tod

brachte , bestanden sie die Feuerprobe, indem mir kein

italienischer, wohl aber die meisten Bastard- und viele

deutsche Stöcke zu Grunde giengen, obgleich ich sie

bei der Einwinterung alle über einen Kamm geschoren

hatte.

2) Sie stechen allerdings auch ; aber obgleich die

Mehrzahl meiner Stöcke italiſirt ist , erhalte ich doch von

den deutschen Bienen bei weitem die meisten Stiche.

3) Füttere ich im Freien, so gewinnen sie einen

überraschenden Vorsprung vor den heimischen Bienen.

4) Vergleiche ich den Brutreichthum sowie

5) die eingetragenen Honigvorräthe beider Bienen-

*) 23 find mir vorgekommen. v. Berlepsch.

arten mit einander, so fällt das Urtheil ganz ent-

schieden zu Gunsten der Italienerinnen aus.

Es gewährt ein wahres Vergnügen , wenn man ſieht , mit

welcher Emsigkeit fie aus- und einfliegen , und scheint die

Sonne in ein geöffnetes Fach, ist's da nicht , als sähe

man lauter vergoldete Bienen ! Welch' ein Abstand , wenn

man hinterher in deutsche Stöcke hineinsteht ! Ohne gerade

mehr als "Brod effen " zu können, glaube ich die Race

ächt zu erhalten , denn das sogenannte Italistren betreibe

ich auf dem 2ten Stande mitten auf dem Felde, wo rings

umher (in der Entfernung von reichlich einer Viertel-

stunde *) keine andern Stöcke kommen dürfen. Ein alter,

ganz ungebildeter Mann, der Tag und Nacht meine Bienen

im Felde bewacht , wurde neulich gefragt , welche Bienen

am fleißigsten seien , und gab zur Antwort : „Dei gålen ,

dat sünd Morgens dei iersten und Abends dei

leßten. "

Nun komme ich noch mit einigen Fragen, welche die

competenten Autoritäten gefälligft beantworten wollen.

1) Herrn Baron v. Berlepſch ersuche ich , eine auf

Seite 8 der Batg. Jahrg. 55, ich glaube sub B 2 ( ich habe

den ganzen Jahrgang verliehen), gegebene Aeußerung com-

mentiren zu wollen ; was ist zu berücksichtigen bei

der „Deconomie des Biens" ? **)

2) Wie hat man bei der Candisfütterung

zu verfahren? Besonders das Wo, Wie , Wann und

Was möchte ich gern wissen , da meine Bienen immer

sehr dabei heruntergekommen sind. Ich nahm hellfarbigen

Zucker , vielleicht Rohrzucker (da er aus Hamburg bezogen

wird) ; ift der dunkelbraune , der Rübenzucker besser? ***)

Herr Wernz! Warum ftellten Sie das Futter in einem

Kästchen ein ? Enthielt dieses Wasser ? Legen Sie Krumm-

stroh unmittelbar darüber, dann fällt ja wohl Spreu ins

Futter? Legen Sie Strohmatten darauf, dann entsteht um

das Futter herum ein leerer Raum. (Siehe Bztg . 55,

Nr. 19, S. 230.)

3) Wie wird der Moschus, Herr Pfarrer Kleine,

gegen Räuberei angewendet? Sie haben das Wie

der Anwendung bisher nicht mitgetheilt.

4) Welches ist die passendste Volksstärke

für den Winter ? Angaben nach Zahl oder Gewicht

nügen hier nicht , sondern eine Anweisung zur Beurtheilung

der angemessenen Größe des für den Winter zu laſſenden

Wabenbaues würde etwa genügen. Herr v. Berlepsch

sagt : „Uebervölkerte Stöcke müffen , selbst beim reichlichsten

Honigvorrathe, zu Grunde gehen" ; den volksschwachen

geht es ebenso aber die mittelstarken ? Am Ende

des leßten Februars find mir deren zwei entschlafen (bei

noch gutem Vorrathe an Honig). Beide hatten junge

Mütter vom vorigen Jahre ; beide waren so bevölkert , daß

*) Eine viertelstündige Entfernung hilft so viel wie nichts.

**) Ich verstehe Ihre Frage nicht.

***) Das habe ich ja alles Bztg. 55 Seite 6

exponirt.

v. Berlepsch.

v. Berleysch.

8 des Breitesten

v. Berlepsch.
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fie einen Bau von 16-18 Tafeln (à 6" hoch und 8/2"

breit pr. M.) mäßig stark belagerten , der eine in zwei,

der andere in drei Etagen ; beide hatten warme Wohnungen,

die eine besteht aus 2¼½“ starken Bohlen , die andere aus

5" starken, doppelten, mit Flachsschäben ausgeftopften

Wänden; erstere, zu einer Vierbeute gehörig , war rund

herum in Rappsftroh eingehüllt , was den stärkeren und

schwächeren Nachbaren nichts schadete ; leßtere , eine

Einbeute, ftand ganz frei im Bienenschauer , ohne äußere

Verpackung; beide waren inwendig mit Strohmatten und

Häckerling (kurz geschnittenes Stroh) ausgefüllt und bei

beiden die Fluglöcher so weit geöffnet , daß etwa 6 Bienen

gleichzeitig herauskommen fonnten : die Ursache des Todes

begreife ein Anderer !

Vielleicht sind Sie, Herr Pfr. Dzierzon , einmal nicht

so von Geschäften erdrückt", wie Sie in Ihrem leßten

mir gefälligst zugesandten Schreiben sagen , daß Sie eine

erschöpfende Erörterung dieses mir räthselhaften Vorfalles

zum Nuzen Aller übernehmen . Der mir verdächtig schei-

nende Honig ift , Gott sei Dank, nicht die Ursace meines

Unglücks gewesen , jezt ist er ganz unschädlich ; meine

Bienen haben sich nun mächtig besonnen , sie stehen in einer

Volksstärke da , wie nie. Aber dies ist größten

theils meiner Fütterung mitten im Sommer zuzus

schreiben. Dieser troftlose Jahrgang mit winterlichem

Mai, theilweise herbstlichem Juni und theilweise win-

terlichem Juli hat seines Gleichen nicht , item das uner-

hörte Dahinsterben meiner Bienen in diesem Frühling,

das war schier zum Verzagen , schier Hererei, oder ich war

schier Pfuscher; war's vielleicht die „ Maikrank-

heit" ? Besten Dank, Herr Hoffmann ( Siehe 56, 12,

140) Werde fünftig die Symptome genau beachten.

5) Herr Baron v. Berlepich erzählt , daß die Bienen

aus Drohnenlarven sich Weisel erziehen wollten . Das

ift gewiß nicht eine Fabel , ich habe dasselbe im vorigen

Sommer auch erlebt. Die Frage ist nur : Woher diese

unkluge Naturwidrigkeit der sonst so klugen Bienen , aus

Männchen — Weibchen machen zu wollen ? Irre ich,

wenn ich annehme , daß nur drohnenbrütige Stöcke nach

dem Abgange der Aftermutter dies thun, also aus der

Noth eine Tugend machen ? *)

-

Dreveskirchen bei Wismar 26/6. 56.

Kehrhahn, Organist.

On écrit de Plombières , le 2 août :

,,Je vous ai dit que de nombreuses députations de

travailleurs viennent rendre visite à l'empereur , qui daignait

les accueillir tous avec la plus grande bienveillance.

,,Hier , 1er août , Sa Majesté a reçu la plus nombreuse

*) Selbst Stöcke , die taugliche weibliche Brut hatten , wählten in

einigen Fällen Drohnenmaden , um Weisel daraus zu erziehen.

Ich erkläre diese Thatsache daraus , daß auch die Bienen sich

irren können. v. Berleysch.
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de toutes et celle assurément à laquelle elle devait le moins

s'attendre. Un essaim considérable d'abeilles est descendue

par la cheminée de son cabinet de travail , dans lequel il

a fait irruption en colonnes serrées au moment où l'empereur

était occupé à donner des instructions à l'ingénieur en chef

chargé du service des eaux minérales , et est allé se préci-

piter sur les vitres d'une croisée."

Man schreibt aus Plombieres , den 2. Auguft :

"Ich habe Ihnen gesagt , daß zahlreiche Arbeiter

deputationen den Kaiser zu besuchen kommen und daß er

fte alle mit dem größten Wohlwollen empfängt.

„Gestern , 1. August , empfieng S. M. die zahlreichste

von allen und sicherlich diejenige , die er am allerwenigsten

erwartete. Ein dichter Schwarm Bienen ift durch das

Kamin in sein Arbeitszimmer eingedrungen und flog in

gedrängten Reihen auf die Fensterscheiben zu , als der

Kaiser gerade beschäftigt war, dem mit dem Dienste der

Mineralquellen beauftragten Oberingenieur ſeine Instruk-

tionen zu ertheilen . "

Litterarisches.

Für Bienenzüchter.

Vollständig erschienen ist in Commission bei Adolf

Bånder in Brieg:

Dzierzon's Bienenfreund

aus Schlesien.

30 Bogen. Preis : 212 Rthlr.

Seit 1852 ift dies wieder das erste echte Werk des

berühmten Verfassers mit seinen Erfahrungen bis in den

Sommer 1856 und alle sonst mit seinem Namen prunken-

den Schriften in der Zwischenzeit erklärte Dzierzon vielfach

für veraltete Compilationen.

In Friedrich Ehrlich's Buchhandlung in Prag ist erschienen

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen :

Klaus , der Bienenvater aus Böhmen. Seine Zaubersprüche

und Maschinen- Strohſtöcke ; und überhaupt seine Anleitung , die

Bieren gründlich und mit sicherem Nußen zu züchten und auch die

zweckmäßigsten Bienenwohnungen hiezu anzufertigen. Sammt einem

Anhange: Klaus der Jüngere , oder : die Bienenzuchtmethode

des schlesischen Pfarrers Dzierzon. Verschiedene, auch ganz

neu erfundene Strohſtöcke nach dieser Methode eingerichtet , sammt

ihrer Anfertigungs- und Behandlungsweise. Verbesserte Holz-

stöcke, Strobsurrogate und andere neue Erfindungen. Als Volks-

und Lehrbuch zunächst für seine Landsleute , aber auch für

Andere verfaßt von Joh. Nep . Dettl , wirkl . Mitglied der k. k.

patr. ölon. Gesellschaft , d. 3. Präsident des Vereines zur Hebung

der Bienenzucht Böhmens , bischöfl. Vikariats- Sekretär im Jechnißer

Bezirke und Pfarrer zu Puschwig. Zweite verbesserte , mehr als

um das Doppelte vermehrte , mit 47 Abbildungen im Texte und

mit einem Titelbilde versehene Ausgabe. geheftet . Preis : 1 Rthlr.

10 Ngr.

Druck und Verlag der C. H. Bed'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Uebersicht: Meine Drohnentheorie vor der wissenschaftlichen Kritik , von Dzierzon.
-
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Eichstädt, 15. Oktober 1856.

Beiträge zur Bienenkunde , von Dr. Dönhoff (XIX).

Erfahrenes , von Brüning. Mittel gegen die Nachtfalter, von Dr. Kipp... Die Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben,

von Gundelach (VIII. Schluß).. Stäbchenrost in runden Wohnungen , von Bartels. Des alten Jmfers Freud und Leid,

von Engelhard. Dr. Hanff contra Dzierzon.
-

-

Meine Drohnen-Theorie vor der wiſſenſchaftlichen

Kritik.

-

Carlomarkt gekommen , um sich genauer mit den für diese

Theorie sprechenden Gründen bekannt zu machen. Als

Vicepräsident der im Juni 1852 in Brieg abgehaltenen

dritten Wanderversammlung rief er durch seinen über die

geschlechtlichen Verhältnisse der Bienen gehaltenen Vortrag

alle möglichen Widersprüche gegen die von mir aufgestellte

Theorie hervor , widerlegte diese aber durch seine mit der

Secirnadel und dem Microscop gemachten Erfahrungen.

Die Theorie fand immer mehr Beifall und Anhang, weil

alle sonft faft unerklärlichen Erscheinungen durch fie einfach

und natürlich erklärt werden. Aber nicht Alles , was an-

nehmbar und wahrscheinlich erscheint, ist deshalb schon

wahr. Die Wissenschaft verlangt unabweisbare Beweise.

Sie begnügt sich nicht mit Wahrscheinlichkeitsgründen. Ich

habe meine aus der Erfahrung abftrahirte Theorie wohl

auch durch anatomische Untersuchung mehrerer nur Drohnen-

eier legender Mütter begründet. Ich fand das Samen-

bläschen leer, die Königin also unbefruchtet. Um aber

das Fehlen oder Vorhandensein der beweglichen Fädchen

in der Samentasche der Königin oder in den Eiern felbft

nachzuweisen, fehlte es mir an den erforderlichen Inftru-

menten. Um hierüber, sowie über viele andere Dinge

Untersuchungen anzustellen, hatte sich , wie den Lesern be-

Keiner der von mir aufgestellten theoretischen Säße,

die keineswegs alle neu und von mir erft erfunden worden

find, als: daß die Königin von einer Drohne außerhalb

des Stockes einmal für ihr ganzes Leben befruchtet wird,

wobei ein besonderes Bläschen mit Samen gefüllt wird,

blieb unangefochten. Selbst das männliche Geschlecht der

Drohnen wollte ja Dr. Voigt nicht zugeben und beftritt es

längere Zeit hartnäckig. Kein Saß aber erlitt so vielfachen

und so heftigen Widerspruch, als der von mir zuerst auf-

gestellte, daß die Drohneneier einer Befruchtung

nicht bedürfen und eben dadurch Drohneneier

werden, daß fie unbefruchtet von der Königin

abgesezt werden. Dem Einen stand bei Lesung dieses

Saßes der Verstand still , ein Anderer fand ihn unmöglich

und einem allgemeinen Naturgefeße widersprechend , ein

Dritter fand darin eine dem Schöpfer gemachte Zumuthung,

beim Legen eines jeden Eies ein Wunder zu wirken u . f. w.

Nur Männer, welche tiefer in die geheimnisvollen Geseze

des thierischen Lebens eingedrungen find , fanden diesen

Sat fo verwerflich nicht, sondern einer genaueren Prüfung

wohl werth, indem ihnen bekannt war, daß ähnliche Erkannt ift , Herr Prof. Leudart im Mai v. 3. nach See-

scheinungen, Entwickelung unbefruchtet abgefeßter Eier, in

der Insektenwelt auch sonst vorkommen. Besonders lebhaft

interesfirte fich Prof. v. Siebold für diesen Gegenstand.

Bon Breslau war er im Juli des Jahres 1851 selbst nach

bach begeben. Leider aber war das Resultat seiner Unter-

suchungen gerade rücksichtlich dieses Hauptpunktes der Theorie

nur ein negatives. Es bot nichts gegen, aber auch nichts

Positives für die Theorie und es ward am Schluffe der
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„Seebacher Studien" von ihm der Wunsch ausgesprochen, | besten Zellen des Stocks tragen, und daß sie ihn bei Nacht

daß ein Anderer bei ähnlichen Untersuchungen glücklicher nach oben und in das Haupthoniglager transportiren .

sein möge. Prof. v. Siebold , welcher drei Monate später Es scheint diese Meinung sich darauf zu ftüßen, daß

zu demselben Zwecke nach Seebach fam, war in der That man Zellen , die Abends Honig enthielten , Morgens leer

glücklicher. Er hat in der That durch direkte Beobachtungen fah. Ich glaube , daß dies nicht im Bertransportiren,

denjenigen Beweis geliefert , der zur Feststellung meiner sondern im Aufzehren des Honigs seinen Grund hat. Fol-

Theorie von der Wissenschaft als allein gültig verlangt gende Versuche scheinen mir keinen Zweifel darüber zu laſſen,

werden mußte. Nachdem er auf eine glückliche Art, die daß ein Transportiren nicht stattfindet.

Eier zur Untersuchung zu präpariren , verfallen war, unter-

suchte er 52 weibliche Eier mit größter Sorgfalt und er

fonnte in 30 die Anwesenheit von Samenfäden conftatiren,

an denen sich in drei Fällen noch Bewegungen wahrnehmen

ließen, bei 27 mit gleicher Sorgfalt untersuchten Drohnen-

eiern fand sich aber weder äußerlich noch innerlich irgend

eine Spur von Samenfäden. Das Ergebniß dieser Unter

fuchungen bildet einen Theil des Inhalts der eben erschie

nenen Schrift: Wahre Parthenogenesis bei Schmetter-

lingen und Bienen , Leipzig bei Engelmann", worin die so

oft angefochtene Theorie wissenschaftlich begründet und in

die Wissenschaft eingeführt wird . Jeder nach Aufklärung

ftrebende Bienenfreund wird sich dem Herrn Professor für

seine mühsamen Untersuchungen und die interessante Dar-

ftellung derselben zum Dank verpflichtet fühlen. Profeffor

v. Siebold hat, wie durch seine Leistungen im

Allgemeinen im weiten Fache der Physiologie

so durch die erwähnte Schrift auf dem engeren

Felde der Bienenkunde sich einen unsterblichen

Namen erworben.

1) Ich hing nach Sonnenuntergang leere Tafeln in das

Haupthoniglager. Am nächsten Morgen vor der Tracht

nahm ich die Tafeln heraus ; ich fand fie leer von Honig.

Ich machte den Versuch wohl zwanzigmal, und nie sand

ich einen Tropfen Honig in den Tafeln. Transportirten

die Bienen Nachts Honig ins Honiglager , so hätte in

diesen Tafeln , die mitten im Honiglager hingen, doch ein-

mal Honig am Morgen fich befinden müssen. *)

Auch eine Läuterung des Honigs bei Nacht durch

Wiederaufnahme des am Tage gesammelten scheint mir

aus folgenden Gründen unstatthaft zu sein.

1) Ich hing bei reichlicher Honigtracht Morgens leere

Tafeln in einen Stock; nach einigen Stunden nahm ich

ste heraus ; es befand sich schwach gelblich gefärbter Nektar

in den Zellen. Ich legte die Tafeln vor meinem Fenster

zwei Tage in die Sonne. Nach dieser Zeit war der Nektar

durch Verdunstung des Wassers der schönste, stärker ge

färbte, dickflüssige Honig geworden ein Beweis, daß

keine Läuterung von Seiten der Bienen nöthig ist.

-

2) Eine Wiederaufnahme des Honigs in die Blase

kann feine Veränderung in demselben hervorbringen.

Ich fing Bienen, die schwer und angeschwollen vom

Buchweizen kamen , und sperrte fie in eine Schachtel ein.

Nach 3 Stunden ) öffnete ich sie und drückte den Inhalt

der Honigblase auf einem Gläschen aus. Er hatte noch

dieselbe dünnflüssige, fast wasserklare Beschaffenheit , wie

der Nektar , wenn er eben gesammelt ist ein Beweis,

daß in der Honigblase keine Aufsaugung des Waſſers, ges

schweige eine besondere umåndernde organische Thätigkeit

auf den Nektar stattfindet. Zu dieser fehlt der Honigblase

das Pepsin , das Verdauungsprinzip ; die Honigblase ist

nichts weiter, als ein Reservoir für den Honig.

Was die empirischen Beweise, namentlich die Drohnen

in den Bastardstöcken betrifft , so sprachen diese in letter

Zeit entschieden für die Richtigkeit meiner Drohnentheorie.

Schöne gelbe, von Geburt aus reine italienische Mütter

brachten stets schöne italieniſche Drohnen hervor, auch wenn

fie von schwarzen Drohnen befruchtet worden waren , und

ebenso umgekehrt. Der im Bienenfreund aus Schlesien“

besprochene Fall , daß in einem Bastardstock mit einer

schwarzen Königin auch einige sehr helle Drohnen erschienen,

läßt sich auf die Weise erklären, daß eine gelbe Arbeits-

biene dazu die Eier gelegt habe, was ausnahmsweise bis-

weilen doch geschieht. Wenn meine Ausdrücke an der be-

treffenden Stelle vielleicht auch nicht ganz richtig gewählt II.

waren, so hat Hr. v. Berlepsch doch mit Unrecht daraus

gefolgert, ich glaubte an meine eigene Theorie nicht mehr.

Als Hypotheſe ftand fie bei mir stets fest. Zum Dogma,

zur evidenten Wahrheit aber ist sie erst geworden, nachdem

fte unter der Secirnadel und dem Microscop des Hrn. von

Siebold die lezte Feuerprobe der Wissenschaft bestanden hat.

Carlomarkt 18/8. 56. Dzierzon.

Beiträge zur Bienenkunde.

(XIX .)

I. Ueber den nächtlichen Honigtransport und

über die Läuterung des Honigs.

In den meisten Handbüchern der Bienenkunde wird

gelehrt, daß die Bienen den Honig am Tage in die ersten

-

Ueber das Entfremdetwerden der Königin

durch Einsperren in ein Weiselhäuschen.

Durch die italienischen Bienen sind viele Beobachtungen

bekannt geworden, daß italische Königinnen , die einem

Stock gegeben werden sollten , nachdem sie längere Zeit in

einem Weiselhäuschen eingesperrt gewesen , erstochen wurden.

Das Einsperren in ein Weiſelhäuschen ist meines Erachtens

ein wenig sicheres Mittel , eine Königin mit einem Volk zu

*) Ist es wohl richtig , daß die Bienen , wie Referent behauptet,

den Honig stets da stehen lassen , wo sie ihn zuerst abgelegt haben?

Wir find entgegengeseßter Ansicht, indem wir glauben , daß Honig

sehr oft dislocirt wird. Die Red.

¹) Bei Bienen, die Morgens früh die Honigblase mit wässerigem Nektar

prall gefüllt zurückkommen, ist die Honigblaſe binnen 1½ Stuuden

leer , während dickflüssiger Honig fich 24 Stunden in der Honigs

blase hält. Dönhoff.
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befreunden ; ja ich behaupte, es gibt kein sichereres Mittel, J

Königin und Volf zu entfremden. Folgende Versuche mó-

gen zum Beweis dienen.

1) Ich sperrte die Königin eines Nachschwarms , nach

dem fie drei Tage unter ihrem Volk herumgelaufen war

und wegen des schlechten Wetters noch nicht zur Befruch

tung hatte ausfliegen können , in ein Weisethäuschen und

feste dies zwischen die Waben. Nach vier Tagen ließ ich

fie frei; augenblicklich fielen die Bienen in Knäuelform

über sie her und tödteten sie.

2) Ich machte denselben Versuch , nur daß ich die

Königin nach 21 Tagen frei ließ. Sie wurde erstochen.

3) Ich machte denselben Versuch. Eine fruchtbare

Arbeitsbiene fing an Eier zu legen ; ein Ei legte sie in eine

alte Weiserzelle 2), dieselbe wurde bedeckelt und nachzweiTagen

die Drohnenmade herausgeriffen . Nach 21 Tagen wurde die

Königin frei gelassen , es bildete sich sogleich ein Knäuel

und nur mit Mühe rettete ich die Königin.

4) Ich machte denselben Versuch. Die Königin wurde

anfangs geliebfost 3 ) , dann gebissen ; nach einigen Minuten

fand ich einen Haufen zischender4) Bienen vor dem Flug-

loch, woraus ich schloß, daß die Königin aus dem Flug-

loch geflohen sein und sich unter dieſem befinden mußte.

So war es denn auch ; sie wurde mit Mühe gerettet.

Merkwürdig ist, daß eine solche eingeschlossene Königin

halb wie die eigene , halb als eine gar nicht vorhandene

oder als eine feindliche betrachtet wird.

Die Bienen füttern fie , fie sammeln sich um dieselbe ;

nahm ich sie mit ihrem Häuschen fort , so gaben die Bienen

die heftigsten Ausbrüche der Weisellosigkeit zu erkennen ; |

zwei Bölkchen verließen den Stock (weil feine Brut vor-

handen war) und kehrten beim Nachbarstock ein. Nachdem

die Königin im Häuschen wieder eingesetzt war, sammelten

fie sich allmählich wieder um dieselbe. Dagegen fangen

Afterweisel , wenn auch sehr selten , an zu legen ; regels

mäßig bauen die Bienen , wenn fie Brut haben , Weiser-

zellen *), sobald man die Königin einschließt.

Tritt bei eigenen Königinnen eine solche Entfremdung

ein, so läßt sich einsehen, daß das Zuseßen einer fremden

2) Das Eierlegen der Afterweisel in eine Weiserzelle beobachtet man

so häufig , daß man versucht sein könnte zu glauben , es geschehe

nicht zufällig , sondern in der Absicht , eine neue Königin zu ers

schaffen. Dönhoff.

Réaumur behauptet , jede fremde Königin würde von einem Stock,

der eine Königin habe, freundlich aufgenommen. Das Wahre ist,

daß die fremde Königin gewöhnlich zuerst geliebkost , dann er-

stochen wird. Donhoff.

*) Das Zischen ist ein durch Vibration der Flügel hervorgebrachter,

eigenthümlich scharfer Lon ; fährt man über solche feindlich gesinnte

Bienen mit einem Stäbchen , so geben fie einen Ton von sich,

der von einschneidender Schärfe ift. Ueberhaupt geben die Bienen bei

unangenehmen Affekten einen scharfen hohen Lon von sich. Dieser

Art ist der Ton, den die Bienen beim Stechen , bei der Weisers

lofigkeit , beim Born gegen eine fremde Königin von fich geben.lofigkeit , beim Zorn gegen eine fremde Königin von fich geben.

Dagegen ist der Ton der Freude tief, so das Brummen am Abend

reicher Trachttage. Dönhoff.

*) Brechen solche aber fast jedesmal vor dem Flüggewerden der

jungen Weisel wieder ab. Die Red.

in einem Weiſelhauſe zu einem Volf ein schlechtes Mittel

ift , um Königin und Volk zu befreunden . Allerdings ift

die Gefahr des Erstochenwerdens lange so groß nicht , wenn

man die Bienen erft tüchtig bedampft, ehe man die mit

Honig beschmierte Königin losläßt ; aber Gefahr ist immer

vorhanden.

Dagegen halte ich für ein ganz probates Mittel des

Zuseßens das von Wiemann beschriebene, wo man ein

Volf in einem leeren Korb einige Stunden heulen läßt,

dann dasselbe bedampft und die Königin zuseßt. Auch

Deus sagte mir, daß unter den Hunderten von Königinnen,

die er während seiner 40jährigen bedeutenden Praris auf

die Weise zugesezt, ihm nie eine getödtet worden ſei .

III. Etwas über Propolis.

Die Propolis besteht

1) aus Harz, erkennbar an der Unauflöslichkeit

in Waffer, an der Auflöslichkeit in Aether, Weingeist (es

löst sich in diesen mit orangengelber Farbe) , an der Schmelz-

barkeit und Brennbarkeit.

2) Aus flüchtigem Del, erkennbar an dem lieb-

lichen Geruch.

In dem frischeingetragenen Propolis -Höschen ist der Del-

gehalt bedeutender als in altem Propolis der Körbe ; legt

man ein Höschen und altes Propolis der Körbe in die

Sonne, so wird ersteres viel weicher vermöge des größern

Delgehalts. Das Del verschwindet im Propolis , theilweise

durch Verdünsten und indem das Del durch Absorption des

Sauerstoffs sich in Harz verwandelt. Ein Theil des Oels

bleibt aber , denn jahrealter Propolis hat noch immer in der

Wärme einen angenehmen erquickenden Geruch.

Huber meint, die Propolis sei ein Gummiharz ; Gummi

findet sich aber in Propolis nicht , denn

a) mit Wasser gerieben gibt Propolis feine Emulfion.

Die Harzpartikelchen, die man abreibt, schwimmen so lange

man rührt im Waſſer, ſeßen sich aber mit dem Aufhören

des Rührens zu Boden. In dem darüber stehenden Wasser

bringt Weingeist keinen Niederschlag hervor.

b) Propolis löst sich vollständig in Weingeift. Es bleibt

fein Gummi zurück , nur einige Unreinigkeiten und Frag-

mente von Blättern.

Die Propolis ist deshalb kein Gummiharz , sondern ein

Delharz. Huber hat das Bilden der Propolis - Höschen beob-

achtet und beschreibt es genau. Ich habe einmal eine Biene

beobachtet, die während drei Stunden sich mit dem Sammeln

von Propolis beschäftigte und eine schöne Gelegenheit , den Aft

genau zu beobachten, gab. Sie kam schon des Morgens

um 8 Uhr zu einem Strohkorb und fing an , sich Höschen

zu bilden.zu bilden. Da aber die Temperatur um 8 Uhr noch zu

fühl war , um die Propolis weich und klebrig zu machen,

so fielen ihr unter 20 Stückchen Propolis , die fie abbiß und

ankleben wollte , gewiß 19 ab ; später bei steigender Sonne

ging es beffer, fte bildete fich viermal Höschen; wenn fie

welche fertig hatte, flog fie zum Stock zurück und kam mit

halb abgebiffenen Höschen zurück. Der Mechanismus ift

nun der: die Biene beißt ein Stückchen Propolis ab , nimmt

mit dem Vorderfuß das Stückchen aus den Kiefern, schlingt
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den Mittelfuß um den Vorderfuß und ergreift das

Stückchen mit dieſem. Dann rückt sie das Hinterbein etwas

mehr nach der Mittellinie des Bauches hin und streift

das Propolis- Stückchen am Körbchen ab. Der Aft ift dem

der Mehlhöschenbildung ähnlich , unterscheidet sich aber

dadurch, daß die Biene keinen Honig an die Propolis- Stückchen

bringt; und dann ist der lezte Akt auch verschieden. Wäh-

rend sie bei der Mehlhöschenbildung die Hinterfüße dicht

aneinanderstellt , streift sie das Mehl am Körbchen ab ; in

demselben Moment zieht sie den Hinterfuß in die Höhe,

und das überflüssige Mehl ftreift sich an der Bürste

des andern Hinterfußes ab ; dann reibt sie die Hinter-

füße gegeneinander in die Höhe, wodurch das überflüssige

Mehl in Krümelchen abfällt .

Bei der Propolis-Höschenbildung fezt die Biene die

Hinterfüße aber nicht zusammen, sondern sie nähert den

Hinterfuß etwas dem Hinterleib und streift die Propolis ein-

fach am Körbchen ab.

IV. Ueber die Wirkungen der Verzögerung der

Befruchtung der Bienenkönigin.

Zu den interessantesten Entdeckungen Huber's gehören

die über die Wirkung der Verzögerung der Befruchtung der

Königin. Huber hat nämlich durch viele Beobachtungen

Folgendes festgestellt :

Eine Königin, die über 21 Tage * ) nach ihrer Geburt

eingesperrt gehalten wird , hält , wenn sie freigelassen wird,

ihren Befruchtungsausflug , fommt mit dem Befruchtungs-

zeichen nach Hause und fängt 48 Stunden nachher an zu

legen, aber fie legt jest wie späterhin nur Drohneneier.

Von großem Interesse ist es nun , zu wissen , warum die

Königin nur im Stande ift , Drohneneier zu legen.

Ich sperrte zwei junge Königinnen unter einem Pfeifen-

deckel ein , und ließ fie am 23. Tage nach dem Auskriechen

aus der Zelle frei. Leider wurde ich verhindert , die Be-

fruchtungsausflüge zu sehen. Beide Königinnen fingen amBeide Königinnen fingen am

dritten Tage nachher zu legen an. Aus den Eiern famen

nur Drohnen. Als ich die Königinnen öffnete , fand ich

die Samenkapsel klein , zusammengefallen, wie bei Köni-

ginnen, die noch nicht befruchtet sind , oder wie bei alten

Königinnen, die den Samen bereits abgegeben haben. Als

ich die Samenkapseln auf einem Gläschen zerdrückte , floß

jene krystallhelle Flüssigkeit aus , die bei unbefruchteten Kö-

niginnen die Kapsel erfüllt, kein Samen. Es fragt sich

nun: waren diese Königinnen wirklich ausgeflogen und be-

fruchtet worden ? Ich glaube es aus folgenden Gründen :

*) Daß eine Königin auch nach dem einundzwanzigsten Tage ihres

Alters normal befruchtet werden kann , dafür habe ich viele sichere

Beweise. Nur einen aus diesem Jahre. Am 26. Juni verließ

eine italische Königin ihre Zelle und erst am 23. Juli Nachmit

tags lam fie von einem Ausfluge mit aufgesperrter vagina zurüd .

Am 26. früh standen Eier da und schon am 15. August liefen

die schönsten italischen Arbeiterinnen aus. Ob ein so spätes

noch normales Befruchtetwerden nur Ausnahme ist , lasse ich dahin-

gestellt sein , unbedingt aber ist es Thatsache, daß normale Be-

fruchtungen nach dem 21. Tage (ja noch viel später) vorkommen.

v. Berlevsch.

-

1) Huber gibt bestimmt an , daß Königinnen , die 21 bis

36 Lage gefangen gehalten werden , ausfliegen und mit

dem Befruchtungszeichen heimkehren. 2) Die Eierlage ge=

rade am dritten Tage nach dem Freilafſen macht es im

höchsten Grade wahrscheinlich , da Königinnen, wenn sie

nicht begattet werden , gewöhnlich unfruchtbar bleiben oder

wenigstens nicht am dritten Tage nach dem Freilassen an-

fangen zu legen.

Welche Ursache macht , daß eine Königin begattet wird

und doch keinen Samen in ihre Kapsel aufnimmt ? Vielleicht

eine Verödung des Ausführungsganges der Kapsel? In-

teressant ist , daß die Aufnahme des Samens in der Samen-

kapsel die Entwickelung der Eier nicht bewirkt, sondern daß

der Reiz der Vegattung oder die vorübergehende Aufnahme

des Samens in die Scheide hiezu hinreicht.

Drsoy 31/ 56. Dr. Dönhoff.

Erfahrenes.

Ein Hadler, etwa 2 Meilen von hier , hatte im Früh-

ling 1846 drei Immen . Dieselben vermehrten sich im Ver-

lauf des Bienensommers auf 45. Davon wurden 700 Pfd.

Rauhhonig verkauft, 15 Leibimmen mit genügendem Futter-

honig behalten. Außerdem wird fürs Haus und für gute

Freunde noch Einiges abgefallen sein. Demnach müſſen

die 3 Immen mit ihrer Schwarmnachkommenſchaft auf

11-1200 Pfund Rauhhonig gekommen sein. Die An-

gabe war ganz unverdächtig , und konnte ich außerdem

auch das Ganze aus dem Einzelnen etwas controliren ;

wie denn ein solches Ergebniß freilich wohl sehr viel , doch

hier sehr möglich ist.

Am 10. April 1856 wurden 17 Loth in einem ver-

unreinigten Kasten über 14 Tage eingesperrt geweſener

Bienen in einen Werkkorb mit 6-8 Pfd. Ingut gegeben.

Das Immen konnte in den ersten 3-4 Wochen fast gar

nicht fliegen, behielt so sein Volk. Es ftand in einem Fuß-

steig in Wind und Wetter und wurde nie gefüttert ; die

übrigen 9 3mmen vom 10. April bis 25. Mai regelmäßig.

Das Immen schwärmte am 27. Juni ; die Schwärme

wurden nicht gewogen ; doch konnte das Immen etwa 5 Pfd.

Schwarmbienen hergeben und stark genug bleiben.

Durch die Güte des Herrn v. Berlepsch bekam_ich

im Frühling 1854 zwei Kastenstöcke, im Lichten 18 Zoll

rheinisch hoch , 15 Zoll tief und 11 Zoll breit , in drei

6 Zoll hohe Etagen mit bloßen Stäbchen eingetheilt. Eines

bevorstehenden Umzugs wegen wurden sie jedoch erst 1855

in Gebrauch genommen. Am 14. Juni früh beseßte ich

den ersten mit einem vierpfündigen Vorschwarm , nachdem

die beiden untern Etagen zu etwa einem Drittel mit Werk

versehen waren.

Am 23. Juli schwärmte der Kasten ; der Schwarm

wog 45/16 Pf. Nie bekam ich einen so schweren Schwarm.

Nach 2 Stunden fand sich die Königin todt und der

Schwarm gieng zurück. Drei folgende Schwärme wogen

2
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zusammen 832 Pfd. Nie bekam ich von einem Schwärmer

so viel Schwarmbienen.

Am 28. Juni früh wurde der zweite Kaften mit einem

Vorschwarm von 3/16 Pfund beseßt. Das Immen ge=

wann in der Marsch seinen guten Ausstand , und gab es

diesmal in der Haide auch eben nicht viel mehr.

Kein anderer Schwarm, als der erste Kaften , schwärmte

wieder; doch waren erst am 26. Juni und ferner die fols

genden Schwärme gekommen.

Im Herbst gab ich diesem Kasten Volk und Honig

wieder, ließ beide nachdem im Winter vertreiben, so daß

fie im März zu unrein waren und zu schwach, um sich

der Räuber zu erwehren. Sie wurden etwa 14 Tage in

ein Backhaus geftellt, nachdem aus dem zweiten das vor-

hin erwähnte kleine Immen gebildet.

Am 12. Juni 1856 wurde der erste Kaften wieder

besezt mit dem ersten Vorschwarm, 213/16 Pfund; hier

ein sehr guter Schwarm. Derselbe war mit genügendem

Werk ausgerüstet . Die Zeit war so fümmerlich, daß ich

am 1., 12., 22. Juli die meiſten Schwärme füttern mußte.

Dem Kaften wurde einmal etwa 1 Pfund Honig einge-

stellt. Am 15. Juli wurden die Scheiben , ausgenommen

die je vier erften , welche vollständig Bienenwerk hatten,

herausgenommen und von etwa 2300 noch sehr un-

reifen Drohnen und einigen Ansäßen von Weiselzellen ge-

reinigt. Gelegentlich sah ich , wie die Bienen selbst oben

an den Trägern einzelne Drohnenzellen einzurichten ver-

ftanden hatten, was auch bei den unbesichtigten Scheiben

geschehen sein mag.

Am ominösen 23. Juli ſchwärmte der Kaften, 2 % Pfd.;

ferner 2 Nachschwärme, 2 % Pfd.; und ziemlich ohne

Zweifel noch ein vierter von etwa 3 Pfd. Von den in

die beiden untern Fächer gehörigen 20 Scheiben fehlte eine

ganz ; an einem Träger befanden sich etwa 6-8" Werk.

Die übrigen Scheiben wurden ziemlich vollständig gegeben ;

jedoch auch von diesen , wenn man die Lücken einrechnet,

waren 2-3 unbenußt geblieben . Landesüblich schwärmte

das Immen, nachdem es so ungefähr seine Zeit gefeffen

hatte.

8Der zweite Kasten wurde am 26. Juni mit 43% Pfd.

Nachschwarmbienen beseßt, welchen in den beiden untern

Fächern volles Werk gegeben wurde.

Vorschwärme von 2 Pfd. und darüber pflegen hier

mit dem Wiederschwärmen mehr nach dem Alter , als nach

der relativen Stärke ſich zu richten . Diesmal kam eben

der bei weitem stärkste von allen 6 Jungfernschwärmern

(3½ Pfd.) , vom 12 Juni, mit dem besten der Höncher

ausgesteuert, mit einem andern zugleich zuleßt. Die vom

12.17. gefallenen 6 Vorschwärme schwärmten vom 23.

bis 29. Juli alle wieder, zuerst der schwächste , der nur

etwa 2 Quadratfuß leeres Werk mitbekommen hatte, doch

dreimal gefüttert war. Die übrigen hatten Höncher mitDie übrigen hatten Höncher mit

gutem Werk bekommen.

Am 26. und 27. Juni bekam ich von meinen 10

Immen 12 Schwärme, und zwar von sechsen 9 , außer-

dem 3 Vorschwärme, und das zehnte Immen blieb mit

dem Vorſchwarm bis 5. Juli aus.

|

Der Herr Präsident schließt seinen Bericht über 1846

mit den Worten : Summa Summarum, ein ausgezeich-

netes Jahr! In diesem Jahr waren von 15 Immen

6 Schwärme gefallen.

In den 18 Jahren meiner Imkerei habe ich 5-6

Leibimmen gehabt , die nicht zum Schwärmen famen. Diese

ausgeschloffen, habe ich in den 18 Jahren von je 15 Leibs

immen wahrscheinlicher über 50 Schwärme bekommen , als

darunter. Z. B. habe ich in diesem J. 1856 von 10 Leib-

immen 36 gezählt , und vielleicht sind noch einige mehr.

gekommen. Dabei waren von diesen 10 Leibimmen 3 ſehr

schwach , die übrigen durchſchnittlich kaum mittelmäßig ; und

war bis 25. Mai sehr wenig Tracht.

Die in Menge hier einwandernden Geeftimker pflegen

jedes Immen, sowie es mit dem Bau herunterkommt,

aufzuseßen, oft zweimal aufzuseßen , und fällt ihnen nicht

ein , daß dadurch die Immen am Schwärmen verhindert

oder darin eben verzögert werden.

Jedem beliebigen mittelmäßigen Leibimmen will ich

ein Butterfaß unterſeßen und es ſoll ſchwärmen.

dert.
---

Seit meinem Referat über die Theorie und Praxis"

hat mein dort ausgesprochenes Urtheil über die Kasten-

bienenzucht in der Hauptsache nie wesentlich sich geån=

Vorstehende Thatsachen dürften etwa ge-

eignet sein, denen, die über fremde Verhältnisse ab-

zuurtheilen sich berufen fühlen , für ihr Urtheil einigen

Anhalt mehr zu geben ; namentlich wenn man die Frage

beantworten will , ob zu erwarten sei , daß hier bei

Imkern , die des Nußens wegen Bienenzucht treiben und

deshalb das vorziehen , was am reichlichsten ihre Arbeit

bezahlt, die Kastenzucht, in ihrer gegenwärtigen Ausbildung,

je Aufnahme finden werde.

Spieka bei Dorum 8. 56.

3. F. Brüning.

Nachschrift. Der hochverchrliche Herr Verfaſſer geht im vor-

stebenden Artikel , sowie in vielen früheren und in Privatbriefen an

mich, stets von der Voraussetzung aus , daß das Schwärmen in

seiner Lage nicht zu verhindern , und daß mithin der Dzierzon'sche

Stock bei ihm mindestens zwecklos sei. Wäre die Vorausseßung richtig,

so wäre es auch die Folgerung , aber die Vorausseßung ist nur dann

richtig , wenn man die Bienen sich selbst überläßt und

die Natur nicht bis auf einen gewissen Grad durch

Kunst sich unterthan macht.

Wie man das Schwärmen auch in bonigreichsten Lagen mit lange

andauernder Tracht ganz außerordentlich beschränken , ja sogar unmög

lich machen , und wie man dadurch unberechenbar mehr Honig gewinnen

kann , will ich nächstens im Anschluß an diesen Artikel in der Bienen-

seitung zeigen , hoffend , daß dem so strebsamen Herrn Verfaſſer der-

gleichen Winke genehm sein werden.

Mit Dzierzonbeuten meiner Construction sollte es mir selbst in

Cuba nicht besonders schwer fallen , z . B. von 100 Stöcken bestimmt

nicht 10 Schwärme mehr zu bekommen , als ich eben für meine Zwede

haben wollte. Denn wenn ich , im richtigen klaren Verständniß

der Naturgeschichte des Biens, den Stöcken die Bedingungen

des Schwärmens zeitweise entzöge, wenn ich ihnen Dasjenige nähme,

obne welches ein Schwärmen geradezu Unmöglichkeit ist , so müssen

sie das Schwärmen an jedem Drte der Welt bleiben lassen und find

gezwungen , den Honig für mich aufzuspeichern, den sie sonst

meist wieder verbrauchen. von Berlepsch.
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Mittel gegen die Nachtfalter.

Unter dieser Rubrik bringt Herr Pfarrer Superſaro

in diesen Blättern S. 167 ein Mittel , deffen Richtigkeit

näher zu prüfen ist. Herr . Supersaro schließt aus der

Immunität zweier isolirter Bienenstände von Nachtfaltern,

daß die brennenden Nachtlichter der Wohngebäude , welche

die Nachtfalter anlocken, die Ursache der vielen Nacht

falter seien, die die Bienenstände in der Nähe der Woh

nungen gefährden. Der Geruch der Bienenstöcke wird nur

als ein Nebenmoment angeführt , welches ebenfalls an-

ziehend wirke.

Diese Schlüsse sind nicht ganz eraft_und_folgerichtig.

Denn wo brennt man wohl weniger Nachtlichter und wo

finden sich wohl mehr Nachtfalter, als in den Bienenständen

der Dorfbewohner ? Was zieht wohl mehr die Nachtfalter

an, als gerade der Geruch der Bienenstöcke ?

-

Die Nachtlichter brennen aber auch nicht gerade in

der Nähe der Bienenstöcke und die Nachtfalter in genere

find es ebenfalls nicht , welche die Bienenstände gefährden,

fondern in specie hauptsächlich nur die beiden Arten der

Wachsmotte, deren Beschreibung sich im Vereinsblatt des

westphälisch-rheinischen Vereins für Vienenzucht und Seiden-

bau Jahrg. 1854 S. 39 findet. Wie fast jedes Insekt

seine eigenthümlichen ihm besonders angewiesenen Wohn-

pläge hat, so dienen den Wachsmotten die Bienenwohnungen

zur Wohnftätte. Ift einmal eine solche Motte in einen

Bienenstock hineingeschlüpft und dort zum Eierlegen ge=

kommen , deren fie 3 400 legt , so ift der Bienenstand

für immer damit gleichsam angesteckt , denn es giebt aller

Wachsamkeit und Reinlichkeit ungeachtet durchaus kein

radicales Mittel dagegen , als den ganzen Stand zu ver-

laffen. Herr Supersaro räumt dies in der ängstlichen

Sorge, womit er die alten Waben weiserloser Stöcke vor

der Wiederbenügung untersucht haben will , ein , glaubt

aber dennoch , daß gute Stöcke unüberwindlich seien. Frei-

lich find wohl die volkreichen Stöcke unüberwindlich ; durch

das zunehmende Gewirke der Wachsmotten verliert sich aber

allmählig das Volk , wenn solches auch erst nach mehreren

Jahren erfolgt. Nur die sorgfältigfte Pflege und Reinlich

feit vermag die Dzierzonstöcke , denen doch beizukommen

ift , länger zu erhalten ; die Strohkörbe ohne herausnehm-

bare Waben gehen, troß allen Volfes , rasch dem Ver-

derben entgegen. Ich habe solches hinreichend erfahren.

Ein alter fremder Strohkorb brachte mir das Ungeziefer

zu und mein kleiner Stand ift troß seiner Entfernung von

Nachtlichtern nicht wieder davon zu reinigen gewesen , ob-

schon die Strohkörbe nach und nach entfernt wurden. -

Mir scheint das einzige Mittel , sich wieder von diesen

läftigen Schmaroßern zu befreien , die Anlage einer ganz

neuen von der alten entfernten Bienenhütte und das Ein

stellen von Schwärmen in durchaus neue Wohnungen,

in welchen die Wabenanfänge von gesunden frischen Waben

aus reinen Stöcken genommen find. Bei der Wahl des

neuen Standes muß darauf gesehen werden , einen so weit

wie möglich von allen alten Bienenständen entfernten Plaß

zu wählen. - Demnach mögen die alten Bienenkörbe

|

mit den darin zu Laufenden befindlichen Eiern und Puppen

dem Feuer geweiht werden. —

Die Immunität der von Herrn Pfarrer Supersaro

erwähnten Bienenstände verdient einer näher eingehenden

Untersuchung unterworfen zu werden , z. B. ob nicht etwa

starke Gerüche, denen die Motten abhold sind , z. B. eines

Pferdeftalles 2c. , die Wachsmotten abhalten, und bitte ich

darüber nähere Nachforschungen anstellen zu wollen. Ebenso

werden diejenigen Leser dieses Blattes , welche einen von

Wachsmotten freien Stand in der Nähe einer stets Nachts

mit Licht versehenen Stube befißen, gebeten , darüber Mit-

theilung an die . Redaction machen zu wollen.

Unna in Weftphalen 18/8 56.

Dr. Ripp.

Die Hauptpunkte der Praxis in Strohkörben.

(VIII. Schluß.)

Die Vorkehrungen zur Ueberwinterung .

Das Bienenjahr schließt mit dem Ende der Tracht

und beginnt mit den Vorkehrungen zur Einwinterung.

Deshalb handle ich gleich hier diese wichtige Materie ab.

Ich vermag aber über diesen Punkt nichts Beſſeres zu

fagen , als was Knauff in seinem Buche „die Behandlung

der Bienen ihren Naturtrieben gemäß" darüber mitgetheilt

hat, und will deshalb nur für diejenigen , welche dieses

Werk nicht befißen , Folgendes anführen :

1) Ein Stock, der, ohne gefüttert zu werden, mit ſeinem

Vorrathe bis zum Monat Mai ausreichen soll , muß 20 Pfd.

inneres Gut haben , d. h. Waben, Bienen und Honig

müffen 20 Pfd. wiegen. Wenn man nun seine Körbe

oder Kasten und Unterbretter vor Einbringung der Bienen

wiegt und sich das Gewicht gleich hinten aufnotirt , so kann

man das Gewicht der Bienen und Waben leicht und ſehr

genau bestimmen.

2) Am besten ist es , wenn der Stock aus vorjährigem

Wabenbau besteht , auf keinen Fall aber dürfen die Waben

mehr als drei Jahre alt sein , weil jede Made die Wände

ihrer Zelle mit einem Safte überzieht und dadurch die

Zellen immer kleiner und am Ende so klein werden, daß

die Bienen unter ihre anerschaffene Größe herabsinken.

3) Die Königin darf nicht älter als vorjährig sein,

denn eine junge Königin ist in der Regel viel fruchtbarer

als eine ältere und eine dreijährige Königin ſtirbt im nächſten

Frühjahre, wodurch leicht der Stock weiserlos werden kann,

jedenfalls aber wird durch das Erbrüten einer jungen

Königin 4 Wochen lang keine Vermehrung der Arbeits-

bienen stattfinden ; ein sehr bedeutender Nachtheil.

Wenn man seine Stöcke numerirt und ein Register

führt , in welchem man das Alter des Baues und der

Königin der Stöcke bemerkt , ſo giebt dieſes eine gute Richt-

schnur bei der Auswahl der für nächstes Jahr stehen zu

laffenden Stöde. Ich hånge an jeden Stock eine Karte,

auf welcher ich das Alter des Baues des Stockes und das
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Alter der Königin, von welchem Stocke der Schwarm ge-

fallen ist und wann der Stock geschwärmt hat , bemerke,

und ich bediene mich nur des Registers , wenn etwa eine

Karte abgefallen sein sollte.

Hat man die Stöcke für nächstes Jahr ausgewählt,

so muß man aus den übrigen Stöcken die Bienen ents

fernen, um entweder den Honig und das Wachs zu ge-

winnen, oder die bebauten Körbe zum Faffen junger

Schwärme für's nächste Jahr aufzubewahren.

Stöcke, die über 30 Pfund inneres Gut haben, muß

man nicht zur Zucht stehen lassen, weil in einem solchen

Stocke nicht genug leere Waben vorhanden find , so daß

die Bienen genöthigt sind , fich zwischen die Honigtafeln

zu legen, woselbst sie ein viel kälteres Lager haben als

zwischen den leeren Waben, und deshalb nicht gut burch

den Winter kommen. Solche schwere Stöcke muß man

ausbrechen, um den Honig und das Wachs zu gewinnen.

Bestehen aber die Stöcke aus zusammengeseßten , vollge-

bauten Strohfränzchen , so kann man einen Strohring oben

abschneiden und so dem Stocke seinen Ueberfluß nehmen.

Hat aber der Stock eine alte Königin , daß man ihn des-

halb nicht stehen lassen will, so schneidet man zwei Kränzchen

oben ab, bedeckelt den unteren Theil wieder und verwahrt

diesen für nächstes Jahr zu einer Wohnung für einen

Schwarm oder Abtreibling. Da die Bienen zur Bildung

eines Pfundes Wachses an 20 Pfund Honig nöthig haben,

so ist es einleuchtend , daß ein Schwarm, der in eine

Wohnung mit Waben gefaßt wird , bedeutend schwerer

wird, als ein Schwarm gleicher Stärke, den man in eine

leere Wohnung bringt. Knauff fand einen Unterſchied

von 14 Pfund und dieses stimmt mit meinen Versuchen

über das Quantum Honig, welches die Bienen zur Bildung

des Wachses nöthig haben, genau überein. Denn der Bau

eines einfachen Bienenkorbes liefert in der Regel nur

3/ Pfund Wachs. Deshalb empfahl auch Knauff. mit

vollem Rechte das Aufbewahren der zu leichten Körbe,

um sie im nächsten Jahre wieder mit Bienen zu beſeßen.

Ich fand die Vortheile , welche Knauff davon schildert,

vollkommen bestätigt ; nur bin ich darin nicht seiner An-

sicht, daß es gut sei, über 20 Pfund schwere Körbe auf-

zubewahren, weil der Honig, wenn er während des Winters

in den Zellen cryftalliſirt , nicht , wie Knauff glaubt, von

den Bienen wieder ganz flüssig gemacht werden kann, in-

dem dazu eine Wärme von 60 bis 70 Graden nöthig ist,

die die Bienen nicht hervorbringen können und dürfen,

weil sonst auch das Wachs schmelzen würde. Es ist des-

halb beffer, nur leichte Körbe mit jungen Waben auf

zubewahren, den schweren aber , wenn die unteren Waben

noch jung sind, oben den größten Theil des Honigs ab

zuschneiden und den untern Theil wieder zu bedeckeln und

aufzubewahren.

Um bebaute Körbe für das nächste Jahr aufzuheben,

dürfen die Bienen nicht eber daraus entfernt werden , bis

alle Brut ausgeschloffen ist ; dieses ist vier Wochen nach

beendigter Honigernte der Fall , denn sobald die Nahrung

zu Ende ift , hört auch die Königin auf, Eier zu legen.

| Dieſes thut fie auch , wenn im Sommer für einige Zeit

gar keine Nahrung für die Bienen zu finden ist.

Das Tödten der Bienen im Herbste, um den Honig

zu bekommen , erkannte man schon lange als eine Grausam-

feit und man bemühte sich, Mittel aufzufinden , um dieses

zu vermeiden und doch Honig gewinnen zu fönnen. Die

Magazinstöcke entsprechen diesem Zwecke bei schweren Stöcken,

indem man den Bienen oben den entbehrlichen Honig

mittelft Abschneidens eines Strohringes oder Kästchens

die Bienen der zu leichten Stöcke mußten noch den Schwefels

nehmen konnte, ohne die Bienen tödten zu müffen ; allein

tod sterben , bis man endlich sich bemühte , diese Bienen

mit andern Stöcken zu vereinigen. Knauff fand , daß zwei

vereinigte Bienenvölfer während des Winters nur sehr

wenig mehr verzehrten, als ein einfaches Volk, daß aber

zwei im Herbste vereinigte Völker im andern Frühjahre

verftärfte Stöcke, und es hat dieses seine volle Richtigkeit.

bedeutend mehr Honig eintrugen , als im Herbste nicht

Ein schwaches Volk hat den Winter über seine Laft,

den Stock hinlänglich zu erwärmen ; die Bienen müſſen

durch Bewegung ihrer Flügel den Athmungsprozeß ers

höhen, um dadurch mehr Wärme zu entwickeln ; aber der

Athmungsprozeß ist ein Verbrennen des Kohlenstoffs und

die Bienen müssen mehr fressen, um diesen entwickeln zu

fönnen , eben so wie wir mehr Kohlen im Ofen verbrennen

müssen, wenn wir die Temperatur in unsern Stuben er-

böben wollen. Ift nun aber eine große Menge Bienen

in einem Stocke, so entwickeln diese , ohne irgend eine An

ftrengung , den nöthigen Grad der Wärme; fie fißen ruhigſizen

und zehren wenig. Ein stark bevölkerter Bienenstock, den

ich während des Winters auf einer kleinen Brückenwage

stehen hatte, verlor regelmäßig jede Woche Pfund an

Gewicht. Der Verbrauch des Honigs war indessen doch

etwas mehr als Pfund die Woche, weil die Bienen

ihre Ercremente bei fich behalten mußten und diese also mit

auf die Wage drückten. Nachdem die Bienen sich am 4.

und 5. Februar stark gereinigt hatten , wog der Stock am

11. Februar 1851 ein ganzes Pfund weniger als am

4. Februat. Die in den Bienen angehäuften Ercremente

wogen also circa 3/4 Pfund.

Nicht immer nehmen die Bienen eines Stockes ein

fremdes Volk an; sehr häufig werden die fremden Bienen

fämmtlich umgebracht. Knauff giebt verschiedene Arten der

lich und doch nicht zuverlässig. Ich habe schon lange Jahre

Bereinigungen an; fie find aber zum Theil sehr umständ

die Vereinigung der Bienen im Herbste betrieben und solche

auf verschiedene Arten versucht ; aber erst vor 7 Jahren

gelang es mir , ein sehr einfaches und nie fehlschlagendes

Verfahren aufzufinden. Es besteht dieses in Folgendem:

Sobald alle Brut in den Stöcken ausgeschloffen ist,

betäube ich die Bienen der Stöcke, welche ich ausbrechen

oder für's nächste Jahr aufbewahren will , durch Bovist.

Ich bediene mich dazu eines kleinen doppelten Blasebalges

von etwa 10 Zoll Länge und 8 Zoll Breite. In der

obern Kammer dieses Blasebalgs ist vorn in die Oeffnung,

etwa in der Dide des fünften Fingers, ein Stück Messing

eingepast, welches in der Mitte durchbohrt und der äußere
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Rand des Messings , welcher etwa ¾ Zoll lang aus dem

Blasebalge hervorragt, ein Schraubengang hinten mit einem

kleinen Ansaß aufgeschnitten , auf welchen ich eine cylin-

drische Röhre von Messing , 2½ Zoll lang und 78 Zoll

dick, vorn mit einem 1 Zoll langen Röhrchen von der Stärke

einer dünnen thönernen Pfeife versehen , aufschrauben kann.

Diese einem Pfeifenkopf_ähnliche Röhre fülle ich mit kleinen

Stückchen getrockneten Bovistschwammes und ich brauche

dazu kaum ein Stück von der Größe einer welschen Nuß.

Ich lege sodann ein Stückchen brennenden Zunder oben

auf, schraube die Röhre an den Blaſebalg und fange an

zu blasen.
*

Sobald der Rauch vorn aus dem feinen Röhrchen

herausströmt, stecke ich dieſes in das Flugloch des Stockes,

deffen Bienen ich betäuben will , nachdem ich zuvor alle

Fluglöcher mit Papier zugeftopft habe. Vermöge des Druckes

des Blasebalges wird ftets Luft durch den angezündeten

Schwamm getrieben und der Bovist verbrennt sehr schnell,

etwa in 3 bis 5 Minuten , und der Rauch wird zwischen

alle Waben getrieben. Ich sehe zuweilen nach , ob noch

Rauch aus dem Röhrchen kommt, und sobald der Schwamm

ausgebrannt ist , stopfe ich die Deffnung, in welcher das

Röhrchen gesteckt hat, zu und warte noch etwa 3 Minuten,

damit erft alle Bienen fallen. Hat der Stock bis auf das

Brett gebaut, so gebe ich ihm den Tag vorher einen niedri-

gen Unterfaß, damit die Bienen nicht zu sehr zwischen den

Waben hängen bleiben. Befinden sich doch noch Bienen

zwischen einigen Waben, so biege ich diese etwas aus-

einander und suche sie mit einer Feder herauszuftreichen.

Sind die Bienen sämmtlich gefallen , so suche ich die

Königin unter den betäubten Bienen ; fie fällt faft immer

zulegt und liegt deshalb ziemlich oben auf. Habe ich die

Königin entfernt, so schreite ich zur Vereinigung der Bienen

mit einem andern Stocke. Kann ich die Bienen nicht mit

dem daneben geftandenen Stocke vereinigen , so vereinige

ich fte mit einem Stocke auf meinem zweiten Stande,

weil sich sonst die Bienen verfliegen und dann von andern

Stöden umgebracht werden.

Die Vereinigung bezwecke ich auf folgende Weise:

Ich nehme ein Strohkränzchen , welches unter den Stock,

mit welchem ich die Bienen vereinigen will , paßt. Ich

beschmiere nun die innern Wände des Kränzchens mit

Honig, stelle es auf ein Unterbrett und stopfe das Flugs

loch zu ; sodann lege ich drei Stäbchen Holz von der Dicke

eines Fingers und beinahe so lang als das Kränzchen auf

das Unterbrett und zwar so weit auseinander, daß die

zwei äußersten Stäbchen etwa noch 2 Zoll vom Rande

entfernt liegen. Jezt schütte ich von den betäubten Bienen

so viele auf den Boden zwischen die Stäbchen , daß diese

beinahe so dick liegen als die Stäbchen sind. Ueber diese

Stäbchen lege ich Waben, deren untere Seite ich aber

mit Honig beschmiere, und auf diese wieder drei Stäbchen,

deren Zwischenräume ich wieder mit Bienen ausfülle und

solche wieder mit Waben , die ich unten und auch oben

mit Honig beschmiere, bedecke. Gewöhnlich gehen die be-

täubten Bienen eines Stockes in so zwei Lagen, wenn ich

aber einem Stocke mehr Bienen als das Volk von einem

Stocke zuseßen will, so mache ich noch eine dritte Etage.

Man muß zu dieser Manipulation alle nöthigen Geräth-

schaften zur Hand haben , damit man in wenigen Minuten

damit fertig ist. Sollte es kalt sein , so erwärme ich vorher

das Unterbrett und das Kränzchen, damit die betäubten

Bienen nicht von der Kälte erstarren und der Betäubungs-

schlaf in einen Todesschlaf übergeht. Ich beschmiere den

oberen inneren Theil des Kränzchens noch mit Honig und

seße nun diesen Untersaß neben den Stock, dem ich die.

Bienen zusehen will , breche ihn vom Unterbrett und ſeze

ihn auf den Untersaß, in welchem sich die betäubten Bienen

befinden. Haben diese Bienen ihren Stand neben dem

Stocke, welchem ich sie zuseße , gehabt , so rücke ich den

Stock auf den halben Flug ; bringe ich sie aber auf einen

andern Bienenstand , so behält der Stock, dem ich sie zu-

ſeze , seinen Plaz.

Die Bienen dieses Stockes riechen den Honig in dem

Untersage ; fie begeben sich in diesen , lecken zuerst den am

Rande befindlichen Honig und dadurch wird die Begierde,

diesen zu sammeln , in dem ganzen Volf rege und Alles

alarmirt. Sie dringen in Maffe in den Ünterſaß und

zwischen die Waben, um überall den Honig abzulecken ;

darüber aber vergessen sie ganz die Fremdlinge ; diese er-

wachen inzwischen, werden, wenn die eine oder andere

Biene etwas Honig an sich hängen hat , abgeleckt und das

ganze zugesezte Volk zieht mit den Bienen des Stockes in

die Höhe zwischen die Waben.

Wenn man am andern Morgen den Untersag weg=

nimmt , so wird man felten mehr als 3 oder 4 todte

Bienen finden , die eines natürlichen Todes gestorben find,

und ich bürge dafür , daß bei genauer Befolgung des hier

angegebenen Verfahrens nie ein Würgen der betäubten

Bienen stattfinden wird.

Daß ich die betäubten Bienen in mehrere Schichten

bringe, geschieht hauptsächlich deshalb , damit die Bienen

nicht zu dick auf einander zu liegen kommen, wodurch sonst

leicht die untersten ersticken . Sollte es an Waben fehlen,

so kann man sich auch dünner Brettchen , deren untere

Seite man mit Honig beschmiert , bedienen . 4 bis 6 Loth

Honig sind hinreichend, um ein betäubtes Bienenvolk

sicher mit einem Stocke vereinigen zu können.

Die Stöcke, deren Bienen ich durch Bovist betäubt

habe , schwefele ich nach einigen Stunden , damit , wenn

einzelne Bienen zwischen den Waben hången geblieben und

inzwischen von ihrem Schlafe wieder erwacht sind, sie durch

den Schwefeldunft noch aus dem Korbe fallen und auch

die Körbe, welche man mit den darin befindlichen Waben

fürs nächste Jahr aufheben will , sich durchs Schwefeln

besser halten, namentlich keine Motten hineinkommen .

F. W. Gundelach.
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Stäbchenrost in runden Wohnungen.

Daß man auf solchen Gedanken kommen konnte, schon

ehe Dzierzon's herrliche Erfindung befannt war, habe

ich der verehrten Redaction vorlängst berichtet. Mußte

ich mich nun auch vor den Kopf schlagen darüber, daß

ich nicht von meinen Kloßbeuten mit Roften in jeder

Etage ohne den Meister zu dessen Einrichtung gelangt war,

so liegt es doch eben nicht blos daran , daß ich kein Meifter

bin, sondern auch daran , daß die Aehnlichkeit beider Ein

richtungen nur eine sehr entfernte ist , indem die Haupt-

fache bei Dzierzon ist, daß man jede Tafel aus jedem

Stocke in jeden andern beliebig verseßen kann , wogegen

ich nur Zugang zu jeder Tafel haben und es möglich

machen wollte, Bruttafeln zu entnehmen oder gut einzu

fügen. Viel mehr als das wird daher auch Herr Braun mit

den Roften in den Strohriesen nicht erreichen ; denn wenn

auch die Magazine gleiche Weite haben, was bei hohlen

Baumtrummen nicht zu erreichen ist, so passen die Stäbe

chen doch nicht an mehr als höchstens zwei Stellen eines

Ringes, und es fragt sich , ob der Erfolg bei so vielen

Ringen, d. h. Etagen , ihm die große Mühe lohnen wird.

Viel besser kann bei viereckigen Magazinkaften Dzierzon's

Methode angewandt werden und , wie ich schon früher

angeführt , wirklich ziemlich befriedigend.

Voriges Jahr richtete ich , weil ich als Direktor eines

landwirthschaftlichen Vereins um gar vielerlei, auch von

Imkern, befragt werde und man am besten ad oculos

demonstrirt, auch ein Dzierzon'sches Ringmagazin ein mit

bleibendem Honigraume oben, den ein Roft vom Brut

lager trennte, das also seine Theilbarkeit nur behufs je-

weiliger Erneuerung behielt. Es ist vortrefflich gerathen

und im Winter, während ich den Berliner Landtag mit

durchzumachen hatte gestohlen worden, zugleich mit dem
gestohlen worden , zugleich mit dem

besten der Stülpkörbe !

8

-

Ein früherer solcher Raub von gleichfalls 2 schweren

Stroh Immen war die Veranlaffung, daß ich mir hohle

Baumstöcke aufstellte als Bienenwohnungen , die Niemand

forttragen kann. Ich theilte die Höhlung in 2 Etagen a

circa 10" und gab jeder einen Stäbchenroft, der oberen

einen gefalaten Deckel, der unteren einen Ausschnitt als

Thür im Rücken. Ich habe sie noch, da sich die Bienen

gut darin halten und das Zeideln leicht ist. Von_trag-

baren Wohnungen werde ich ganz abgehen müffen, da ich

eine verschließbare Hütte nicht nochmals für meinen Nach-

folger bauen kann, wie auf meiner erften Stelle. Auch

die Dzierzon'schen Beuten muß ich schwer haben, also

mindestens schwere Doppelstöcke.

Alterfülz 246. 56. Bartels, Pfarrer.

Nachschrift von v. Berlepsch. Wer Strohringe, höl- ❘

zerne oder stroherne fg. Magazinkästchen 2c., welche er

bereits besigt, mit Dzierzon'schen Stäbchen versteht,

thut wohl und macht einen Fortschritt, indem er, abges

sehen von anderen Vortheilen, bei dem einstigen Kaffiren

solcher Wohnungen oder dem Eingehen einzelner Völker

ganze, gerade laufende, leicht wieder verwendbare Wachs-

Zu Nro. 19 der Bitg. 1856.

tafeln erhält, wer aber neue Wohnungen fich an-

schafft und die
Stäbcheneinrichtung haben will,

Wagen, wenn er nicht wirkliche Dzierzon'sche mit Thüren

der spannt mit Herrn Lehrer Rothe das Pferd hinter den

daß jede Wabe an jede Stelle jedes Stockes paßt, weil

versehene Stöcke arbeiten und solche so einrichten läßt,

alles Andere gegen diese vollkommene Einrichtung Stud

sage nicht, es solle sich Jeder Dzierzonftöcke anschaffen,

werk und Stümperei ist. Man verstehe mich wohl : Ich

sondern nur, daß der, welcher einmal bewegliche Waben

haben will, das Vollkommenfte derzeit existirende bei Neu-

bauten wählen soll. Wenn daher Bartels seine Magazin-

kästchen 2c. , Braun seine Strohriesen dzierzonifirte, so it

das ganz gut, obgleich ich Busch beistimmen muß, daß

das Entnehmen von Bruttafeln aus einem Strohriesen

schwer halten", ja eine wahre Riesenarbeit sein wird.

mit einem Drathe zu zerschneiden, zur Brut gelangen?

Denn wie will man, ohne einen solchen Koloß irgendwo

Welche Maßerei , welch wüthendes Hervorströmen der

Bienen ! Welche Arbeit wäre das ? Die achte des Hercules.

Bur Beluftigung.

Sie wünschen, Herr Redacteur, von mir baldigst

einen Artikel, entweder belehrender oder blos erheiternder

Art. Ich wähle das Lettere und überhebe mich aller Arbeit,

indem ich Ihnen einen Brief des allbekannten Pfarrers

Engelhard einsende. Sie müssen nämlich wissen , daß

dieser Mann sich ein Geschäft daraus macht, Correspon-

denten der Bienenzeitung mit anonymen Briefen zu er-

heitern. So hat er schon früher mich , Hucke und Andere

bedacht , so jüngst Herling mit dem beiliegenden. Herling,

nicht wissend , wer der Scribent sei, sendete mir den Brief,

und ich, sofort die mir wohlbekannte Hand erkennend, er-

suche Sie, diesen Brief hier zur Beluftigung Ihrer Leser

wortgetreu einzuschieben. Denn ich wüßte in der That

nicht, was beluftigender wäre, als wenn die Bornirtheit

fich für klug hält und sich spreizt.

,,3ur Bienenzucht

oder

des alten Imkers Freud und Leid."

geseges mitgetheilt und wollen die Verfasser Busch , von Berleysch,

„In Nro. 10 der Bienenzeitung wird der Entwurf eines Bienen-

gefeßes mitgetheilt und wollen die Verfasser Busch, von Berlepsch,

Dzierzon , Kleine und Dönhoff, die denselben den Regierungen noch

nicht geradezu vorzulegen fich getrauen , daß das Publikum sich ber

theiligen soll , damit auf diesem Wege noch Manches rectificirt , besser

formulirt und gründlicher motivirt werde. Und in der That ihre dies-

malige Bescheidenheit und Mißtrauen der eigenen Arbeit ist am rechten

Drie, denn das Ganze ist zu weitläufig , nicht gut geordnet und unter-

geordnet und die Verwaltung des Geseßes mittelft Sachverständiger,

die schwer zu finden find , wird schon vor demselben abgehandelt. In

den Motiven wird zwar das Bedürfniß eines solchen Gefeßes , das fich
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schreiber , der die complicirten Ableger und Guckkaſten noch nicht lange

her für den vollkommenſten Stock erklärte , bei dem man sich sogar auf

hundertfältige Weise helfen könne , wollte doch auch wieder eben so in-

telligent , daß dem alten Strohkorbe sein gutes Recht widerfahre , resp.

auf allen Versammlungen ausgesprochen habe , beſtimmt behauptet und

bemerkt , es sei eine neue Aera eingetreten , die Bienenzucht stelle sich

nicht mehr als Spielerei , als bloßes Amüsement dar, das Geld loste

und nichts einbringe , ſondern den Schuß der Regierungen verlange.

Allein wenn man nach Nr. 11 , S. 136 nicht blos in den babylonischen | zurückgegeben werde. Dagegen suchte der Recensent und Commentator

Sprechsaal blinzelt , sondern die Sache bei Lichte betrachtet , so ist es

leider mit der neuen Aera nichts. Wir sind troß der unbestimmten

Versicherung enormer Fortschritte nicht weiter , die angebliche Höhe der

Theorie ist eine eingebildete , willkürliche , noch bestrittene und eben

falsche , weil die Praxis noch so tief steht , und finden sich daher auch

überall rückgängige Bewegungen. Die Bienenzucht hat auch bisher

hier nicht aus Mangel an Schuß darnieder gelegen , sondern, wie man

leider selbst sagt , weil die climatischen Verhältnisse eine besondere Aus-

dehnung derselben hier nicht gestatten und , wie man hinzuseßen muß,

weil sie noch immer nicht ökonomisch betrieben wird. Das allgemeine

Verlangen nach einem Gefeße war überdies blos die Sprache und An-

regung der vielgeschäftigen , für Spiel und Amüsement so thätigen

theoretifirenden und experimentirenden Wortführer , die Andern helfen

wollen und sich selbst nicht helfen können , die wahrscheinlich auch hier || Käseläden wandern , wenn seine Paraphrase des Dzierzonstextes erſchei-

glauben docendo discimus , die selbstgeständig die Wahrheit erst

suchen und sich doch schon zu Lehrern derselben aufwerfen , nicht aber

der einfachen Praktiker, die ganz unbehindert nach einem Geseze kein

besonderes Verlangen haben können. “

Kleine Nr. 11 , S. 129 schon wieder die Bedeutsamkeit des Dzierzousbe-

triebes sogar für die Wanderzucht zu enthüllen und S. 136 nennt der

Lehrer Timm, der übrigens in der Batg. als intelligenter , handgeschickter

| Züchter empfohlen wird , seinen Collegen Gärtner , der doch den großen

Dzierzon bis zum Himmel erhob und auch von andern Größen alles

Ernstes jeden widrigen Luftzug abzuhalten ſuchte , ſchon wieder einen zu-

dringlichen , vorlauten und hämiſchen Stümper! Sic eunt fata hominum !

Was aber mehr als alles dieſes und Aehnliches iſt , S. 127 wird gleich-

sam als Resultat summariſch gesagt , nicht blos die Unkundigen , son-

dern sogar die viel wiſſen und leiſten wollten, hätten leider sonderbare

Ansichten. O tempora , o mores ! Wie ftimmt das zu der neuen

Aera , zu der angeblichen Höhe der Theorie und zu der Behauptung

des Obermeisters , die alte Bienenliteratur werde in die Wurst- und

„Der bloße Experimentor , wozu er sich selbst machte und ziemlich

allgemein Obermeister , wozu ihn Andere gemacht haben sollen , den

auch leider wie einen Wunderdoctor ganze Caravanen angeblich be-

suchten, sagt in der nächsten Nummer , troß der neuen Aera , schon

wieder ſelbſt : „Da die Meisten mit dem Dzierzouſtoɗe nichts

anfangen können , so sehe ich für diese Klasse von

Bienenliebhabern in diesen Gegenden das alleinige

Heil in den Strohriesen , d. h. einen übergroßen Magazin

ständer , den Busch und Braun zur Veränderung so eben empfehlen,

in welchem jedoch auch ein falscher Bau ins Brutnest komme , so daß

auch von dieſem gilt , was Jacob Schulze von den vieltheiligen

Ständern überhaupt gesagt hat : „Wer zuerst gelehrt hat den

Bienenstöcken den Kopf abzuschneiden und ihnen immer

wieder neue Beine zu geben , der hat selbst keinen Kopf

gehabt." Fiat applicatio ! Dazu spricht er S. 130 und sogar von

der Bienenerbärmlichkeit des honigarmen Thüringens , wo es ein wahres

Kunststück sei, einen Reinertrag an Honig und Wachs zu erzielen, wie

schon Hannemann über Deutſchland überhaupt von Brafilien aus schrieb.

Auch sein Trabant und Auffäßefabrikant , der große Kleine , wollte acht

armselige , oder, wie der Obermeister fich einmal ausdrückte , hunde-

erbärmliche“ Ablegerchen wieder zusammenbringen , wollte aber auch

schon in der nächsten Nummer solche auch ohne zweiten Stand zu ma-

chen schon wieder lehren. Meister Schiller verwarf die Italiener auch

nach der Erfahrung und empfahl aus demselben Grunde , wiewohl un-

bestimmt , den alten Strohkorb wieder und der intelligente Zeitungs-

-

nen werde? Wie ſtimmt das zu den öftern Exclamationen über den

alten Schlendrian und zu dem Bedauern , daß der gemeine Mann sich

nicht belehren laſſen wolle , für den man sogar eine Dzierzonsschule be-

anspruchte? Haben wir das , daß nach S. 132 nur starke Stöde

zur Zeit der Honigtracht der Hauptſchlüſſel zur Honigernte in honig-

armer Gegend sei, nicht schon lange gelesen und gewußt? Bedarf es

dazu des Strohrieſens und folgt daraus nicht , daß man eben Kunſt-

schwärme nicht machen darf, sondern daß man so sogar mit natürlichen

und mit abgeschwärmten Stöcken verfahren muß ? Die Behandlung des

Ablegerkastens und des alten Strohkorbes nach einer willkürlichen Theo-

rie ist keine natürliche und naturgemäße Pflege und Behandlung der

Bienen , sondern ein immerwährendes widerstrebendes Eingreifen , eine

Dressur blos zum Amüſement nach Geschmack , eine Spiel- und Quack-

salberei , die man ſogar Thierquälerei genannt hat , worauf Dzierzon

übermüthig und unwahr entgegnet : „Wir fragen viel darnach ,

ob eine Sache naturgemäß ist oder nicht , wenn sie nur

einträglich ist . Das Einträgliche ist für uns vernünf-

tig ! " Auf ein Mißhandeln der Bienen im alten und neuen Sinne,

auf eine nuglose Mühe und auf das Züchten der Bienen , die sich von

selbst schon und mehr als uns lieb sein kann züchten , die man eben

daher in Zucht nehmen und erhalten muß , kann man sich nichts ein-

bilden. Aber freilich Spaziergänger und Bettelleute , sagt man, gehen

nichts um. Die angeblichen Bienen - Meister find daher noch jest wie

ehedem blos Meister der Spieleret x. Daher konnte auch Einer noch

unlängst schreiben : es set was Herrliches , wenn ein v. Berlepsch

die Königin wegfange , als sei es eine Fliege , was man bleiben laſſen

müſſe , und was, man denke , der Grund sei , daß man beim alten

Schlendrian bleibe , den derselbe doch zugleich auch wieder lehren will. “

„Der Bienenfreund aus Schlesien kündigt so eben sein nahes
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Ende an, requiescat in pace ! Die Bienenzeitung dagegen dauert fort | wollte, ohue daß man jedoch etwas Anderes fah , als die Magazin=

und verjüngt sich zur Unterhaltung , zur Ergößlichkeit und zum Hin- | ſtänder 2c. Die rechte Theorie und Praxis ist hier nichts als eine

und Herreden , indem fie immer wieder von vorn anfängt und mit

andern Worten dasselbe bringt , und der Hr. v. Berlepsch sucht fie

Nr. 12 noch besonders mit Redensarten wieder aufzuwärmen. Ei

war, sagt er unter Anderm , eine graufige Zeit , als noch Kaden wie

ein Pascha zu Gericht ſaß und ſeine blutigen Sentenzen ohne ein

Gründlein oder mit Gründen , die auch darnach find , über alle aus-

sprach , als noch der selige Kriz bramarbafirte und Kirsten den Pro-

feffor spielte. Aber ist es jezt anders ? Hat die Zeit nicht blos die

Personen gewechselt? Sieht der Hr. Von nicht , daß er damit nur sich

selbst und seine Genossen beschreibt? Quis et te judicen mihi con-

stituit ? Und wo kommt die neue Hörigkeit her ? Er will scharf zue

rechtweisen , das glauben wir gern , da wir schon allzu freiberrliche

Proben davon gehabt haben , wenn er aber bemerkt , man solle darob

nicht vor ihm bangen , ſo bätten wir das ſo nicht gethan. Er come

promittirt sich um so mehr , je mehr er schreibt , weiß sich aber zu

verstecken und herauszureden , mache ers wie er will , wir können uns

nicht so mit Redensarten behelfen ; exempla sunt odiosa , doch sagt

man , mit dem Dzierzonismus ist es nichts , so sagt er , ja ihr seid

zu täppisch dazu und habt von der Höhe der Theorie keinen Begriff,

er ist blos für mich und wenig Erleuchtete. Spricht Schiller , ich bin

vielleicht der Erste , der es gesteht , daß es auch a posteriori mit den

Italienern und mit den neuen Kasten nichts ist , so entgegnet er ganz

unwillig , ei das habe ich ja schon lange gewußt und gesagt , fie find

blos indirekte zum Ueberbieten der Höhe der Theorie und der enormen

Fortschritte gut. Das Beyerische Werkchen nannte er eine Sudelei

und ſudelte selbst , indem er behauptete , das Schwärmen komme von

Mangel an Raum her. Die Vereine durfte nur er als blos zur Unter-

haltung dienlich bezeichnen und in Honigländern, schrieb er , kann jeder

Einfaltspinsel Bienen halten , hier müſſen ſie aber gezüchtet werden,

dazu soll viel gehören und bleibe es doch am Ende ein Kunststück,

hier einen Reinertrag zu erzielen,"

„Man wird freilich mindestens auch sagen (und der intelligente

Zeitungsschreiber hat es schon einmal ver Anmerkung und in einem

Abdrucke zur Ergößlichkeit bemerkt) , der hat seine besondern Ansichten.

Aber man kann sie leider sogar als einen Gytrakt aus dem Wirrwarr

der Zeitung selbst betrachten , auf welche man immer wieder zurück-

kommt und natürlich zurückkommen muß. Der Zeitungsschreiber ist

daher an den Fort- und Rückschritten ganz unschuldig , er weiß nicht

einmal , was er schreibt. "

Mit der Höhe der Theorie ist es wie mit der Erschütterungs-

orie , auf welche Magerſtedt ſeine ganze Schrift fogar gebaut haben

Hanff c. Dzierzon.

Modifikation des Betriebes in den eigentlichen Bienenländern . Dort

in der Regel die einfachen Stülpßtöcke , wie sie auf der Bienenzeitung

abgebildet find , die man oft ohne Weiteres nur so hinstülpt , hier

nicht zu weite Lager mit oder ohne Ansaß und Ständer aus dem

Ganzen mit Auffag; dort läßt man den ganzen Vorrath , aber nicht

wie beim Strohriesen auf mehrere Jahre , hier muß man die blos

hinten und oben beschnittenen oder abgenommenen und sonst vorzüg-

lich mit zerlassenem Honige füttern ; dort beschränkt man die Ver=

mehrung und beseitigt zu alten Bau im Herbſte , hier in der Tracht-

und Schwarmzeit 2c. , ein natürlicher und kurzer Weg , bet und auf

welchem man mehr Spaß und Ertrag hat, als mit den Unfertigkeiten

des mühseligen und weiten Weges der amüsanten neuen Nera mit ihren

honig und wachslosen Künſten . “

„Wer Ohren hat zu hören , der höre , aber einen Mohren kann

man nicht weiß waschen , und wie der Lügner am Ende selbst an seine

Lügen glaubt , so glaubt auch der Schwäßer am Ende selbst an sein

Geschwäg. Es ist schon früher vorgekommen, daß man , wie der

Obermeister selbst sagt , redete , um zu reden , stritt, um zu streiten,

und Dinge als nothwendig predigte , die man bei sich selbst nicht her-

stellte 2c. Aber die Unterhaltung darf nicht ausgehen , so käme die

ganze Bienenzeitung am Ende zum Nachtheil der Welt in Gefahr;

daher der Hr. v. Berlevsch mit seiner einleitenden Bemerkung im

Widerspruch auch nichtssagende Auffäße verlangt , wie er ſchon ſelbſt

manche Allotria und Kauderwälsches vorgebracht hat "

„Es iſt nichts , aber doch soll man von Udam im Paradieſe bis

auf Dzierzon nicht so viel geleistet haben als seit dieſem. Man kann

es aber so eben nicht sagen , worin das eigentlich bestimmt besteht,

weil man es so eben nicht weiß.“

Was fagen Sie nun zu diesem Erguß ! Wäre es mir

wohl möglich gewesen, wenn ich selbst einen Artikel ge-

schrieben hätte, das Zwergfell der Leser mehr zu erschüttern ?

Ja , gåbe man sich die größte Mühe, schwerlich dürfte es

gelingen,feichter und unlogischer zu schreiben. Neunzehn

grobe logische Fehler enthält der Wisch. Und solche Fehler

begeht ein Pfarrer emeritus ! Doch vielleicht ist vor emeritus

ein d vergessen?

Uebrigens laffen Sie sich das Engelhard'sche Manuscript

aus der Druckerei rückgeben, damit Delinquent, sollte er

seine Autorschaft abläugnen, oder behaupten , sein Brief

sei corrumpirt publicirt worden, überführt werden fönne.

Seebach 8. 56.

A. Frhr. v. Berlepsc.

Der Doctor med. Herr Hanff zu Maschau, Vicepräsident des Böhmischen Bienenzüchtervereins , hat uns einen

längern Proteft gegen den schiedsrichterlichen Spruch in Rr. 11, Jahrg. 56", betreffend den Streit

zwischen ihm und Dzierzon , zugehen lassen und uns ersucht , dahin zu Recht zu erkennen: Es ist fernerhin

nicht mehr statthaft, dem Erkenntniß der Herren Kleine, v. Berlepsch, Alefeld und Dönhoff

unterthan zu bleiben und der von ihnen gefällte und in der Batg. Nr. 11 publicirte schieds.

richterliche Spruch wird hiermit fraft redacteurlicher Machtvollkommenheit für null und nich-

tig erklärt." Wir bedauern sehr, dem Antrage des Herrn Hanff nicht nachgeben, auch seinen Protest nicht ab-

drucken zu können, da wir Bitg. 56 pag. 20 beiden Streitern das Wort entzogen und erklärt haben, daß die Bienen-
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zeitung , die Redaction inbegriffen , denjenigen als geschlagen ansehen werde, gegen den der schiedsrichterliche Spruch

ausfallen würde. Wir dürfen daher

erstens und vor allem dem 2c. Hanff in der qu. Sache das Wort nicht wieder gestatten, indem wir sonst

auch 2. Dzierzon ein gleiches zugestehen müßten , wodurch der Streit von Neuem begånne. Er darf aber nicht wieder

beginnen , weil nach einem schiedsrichterlichen Spruche eine Appellation Rechtens nicht zulässig ist. Aber auch abgesehen

davon , hätten wir, die Redaction,

zweitens fein Recht, uns als Appellationsrichter zu geriren , da wir uns von vornherein dem Schiedsrichter-

spruche unterwarfen . Wir würden, wollten wir als Appelhof auftreten , uns sowohl inconsequent und anmaßlich als

auch indiscret gegen die Schiedsrichter beweisen. Diese und nicht wir waren die competenten Richter , weil ic. Hanff

solche dazu ernannte (cf. Bitg. 55 pag. 120) und_Dzierzon stillschweigend acceptirte.

Drittens dürfen wir auch die im Hanff'schen Proteft vorgebrachten Gründe, fie mögen stichhaltig sein_oder

nicht, keiner Erörterung unterwerfen , weil eben res acta est . Nur ein Grund möchte vor unser redacteurliches forum

gehören, nämlich der, daß ic. Hanff, die Competenz der Schiedsrichter bestreitend , die Nichtigkeit des Spruches bes

hauptet: weil nicht alle sechs von ihm als Preisrichter erwählte Personen erkannt hätten."

Diesen rein formellen Einwand wollen wir als bei uns eingebrachte Nichtigkeitsbeschwerde ansehen und kraft unserer

redacteurlichen Competenz in allen Sachen der Form erkennen , daß derselben Folge zu geben nicht ist . Denn

a) hat Busch, obwohl aufgefordert, abgelehnt und es versteht sich ganz von selbst, daß Niemand gezwungen

werden kann, als Schiedsrichter zu fungiren.

b) Ift von Siebold aus einem unverkennbaren Feingefühle der vier Mitschiedsrichter
―

gar nicht aufgefor-

dert worden, dem Schiedsgerichte beizutreten , aber es ist ihm seine Stimme und zwar sensu eminentiori derart

aufbewahrt worden , daß , wenn es ihm belieben sollte , einen Spruch abzugeben , dieſem auch die vier Schieds-

richter, welche bereits erkannt haben, sich unbedingt unterwerfen wollen. Also nur von Siebold , nicht die

Redaction , könnte noch in materieller Hinsicht das Erkenntniß reformiren .

c) Waren sechs Schiedsrichter erwählt. Davon haben vier den 2c. Hanff einstimmig verurtheilt, mithin ist es

in formeller Beziehung ganz gleichgiltig , ob 2c. Busch und 2c. von Siebold mit zu Gericht saßen oder nicht,

indem sie doch überstimmt worden wären. Bei Erkenntnissen aber gilt Stimmenmehrheit und es ist nicht , wie

2. Hanff vorauszuseßen scheint , Stimmeneinhelligkeit erforderlich.

Demnach müssen wir das qu. Erkenntniß als zu Recht bestehend aufrecht erhalten, obwohl wir wissen , daß die

Gründe sub ac, juristisch- rabbulistisch betrachtet, bemäfelt werden könnten. Aber est modus etc. und in der Bienen-

zeitung schlagen fie durch bis auf den tiefften Grund.

Nun noch ein ernstes Wort an Sie, lieber Herr doctor Hanff!

Wir haben Ihren Entgegnungen, obwohl dieselben , wie die Schiedsrichter sehr richtig ſagen , zum bei weitem

größten Theile zur Sache im Entferntesten nicht gehörten", willig ein halbes Jahr hindurch die Spalten

unferes Blattes geöffnet und haben uns , aus Rücksicht für Sie und den ganzen so segensreichen und uns so lieben

Böhmischen Bienenzüchterverein , bis zum Entscheid der Schiedsrichter mit äußerster Consequenz neutral gehalten . Wir

haben mit keiner Miene unsere Ansicht verrathen , obwohl, wie Sie überzeugt sein wollen , wir gleich anfänglich eine

sehr bestimmte hatten; wir haben die vielen , namentlich in Düsseldorf angebrachten Gesuche von Correspondenten und

Lesern der Bienenzeitung , Ihren Entgegnungen doch endlich ein Ende zu machen, aus übergroßer Rücksicht für Sie

unbeachtet gelaffen ; wir haben harte Vorwürfe Jhretwegen geduldig hingenommen, weil wir immer noch hofften, den

Streit ohne Eclat beendet zu sehen. Da kam , uns weder erwartet noch erwünscht , der Schiedsrichterspruch und in .

demselben mußten wir uns ziemlich deutlich öffentlich Parteilichkeit gegen Sie vorwerfen lassen. Noch immer blieben

wir neutral, hoffend , daß Sie endlich, Ihr offenbares Unrecht einsehend, schweigen würden. Aber nein; jezt

zwingen Sie uns durch Ihre Provocation des Protestes , zu thun, was wir nicht wollten ; Sie zwingen uns , unsere

Ansicht in Ihrem Streite gegen Dzierzon auszusprechen. Wir sagen, Sie zwingen uns, denn wollten wir jezt

noch schweigen, Sie aber wieder in der qu. Sache reden lassen , so würde man uns der Zagheit und Parteilichkeit

für Sie ganz zweifelsohne und mit größtem Rechte zeihen. Darum erfahren Sie hiermit, daß auch wir Ihnen unbe-

dingt Unrecht geben und daß auch wir mit Dzierzon lehren: "Es ist rationell und ökonomisch richtig, das

Drohnenwachs durch Substituirung von Bienenwachs möglichst zu beschränken und es ist falsch ,

wie Sie behaupten, in diesem Verfahren eine Naturwidrigkeit in dem Sinne zu sehen , „ „daß

dabei auf das natürliche Bedürfniß der Königin zur zeitweiligen Erholung von der an-

strengenden Arbeit bei Erfüllung ihrer hohen Mutterpflichten går keine Rücksicht genommen

und so ihre Fruchtbarkeit früher erschöpft werde. ""

Seien Sie überzeugt , daß es uns schwer ankam, diese Zeilen zu schreiben , aber erwägen Sie , daß Sie es waren,

der fie provocirte.

Eichstädt 30%. 56. Die Redaction :

Dr. Barth. Schmid.

Druck und Verlag der C. H. Bed'schen Buchhandlung in Nördlingen.
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Ueber das Einschließen der Königin durch die Arbeits- Angriff aber kann die Königin selbst dadurch verschuldet

bienen.

Herr v. Berlepich wünscht meine Ansicht über das Ein-

schließen oder Einflemmen junger vom Begattungsausfluge

zurückkehrender Königinnen durch die Arbeitsbienen zu ver-

nehmen. Gern will ich diesem Wunsche entsprechen , wenn

auch nicht Alles hier gesagt werden kann , was ich darüber

vorbringen fönnte. Denn wenn man alljährlich dreihundert

und mehr junge Königinnen erbrüten läßt , da kann man

Beobachtungen machen , mit denen man ein ganzes Buch

füllen könnte. Das Einschließen der Königinnen, der frucht

baren wie unbefruchteten , ist in der That etwas sehr räthsels

haftes , weil es häufig geschieht , wenn auch nicht die ge-

ringfte Veranlassung dazu zu entdecken ist. Ich sehe bis

weilen auf dem Boden eines Stockes , dem feine fremden

Bienen zugetrieben worden sind und auf den sich auch keine

verirrt haben konnten , eine Menge abgestochener oder an

gestochener Bienen liegen , höre im Haupte ein Gezisch,

und ich weiß, was vorgeht. Die Königin wird einges

flemmt gehalten ; dieses dauert bald mehrere Tage, bald ist

es nur vorübergehend und endet bald mit dem Tode der

Königin, bald mit einer größern oder geringern Verstüm-

melung, oder es hat auch weiter feine nachtheiligen Folgen.

Veranlassung dazu kann der Angriff einer einzigen Biene

gegeben haben , in Folge dessen die Königin einen Angft-

schrei ausstieß , der das ganze Volk alarmirte. Den ersten

haben , daß sie sich aus dem Brutlager, ihrem beständigen

von der Natur ihr angewiesenen Aufenthalte und Wirkungs-

freise, entfernte. Beim Zurückkehren in dasselbe wurde sie

für eine fremde angesehen und feindlich angefallen. Aus

dem Haupte eines von mir eben etwas beschnittenen

Stockes fiel einst die Königin , sichtbar abgestochen , herab.

Sie war durch den Rauch jedenfalls aus dem Brutlager

vertrieben worden , wurde zurückkehrend angefallen und,

weil sie eierschwanger, unbehülflich und leicht verwundbar

war, sofort abgestochen. Das Ueberschreiten ihrer Klausur

ist bei der Königin mit dem Tode bedroht. Ob die Königin

befruchtet oder unbefruchtet ist , macht in dieser Hinsicht

keinen Unterschied. Unternähme die fruchtbare Königin

Reinigungsausflüge, so schwebte ste jedesmal in Todes-

gefahr. Die junge zur Befruchtung ausfliegende Königin

befindet sich bei ihrer Rückkehr in dieser Gefahr um so

mehr, als sie in Folge der Begattung mit einer fremden

Drohne oder von einem bittern Kraute, auf welches sie

fich niedergelassen haben kann , leicht einen fremdartigen

Geruch mit sich bringen und für eine fremde angesehen

werden kann. Sie scheint auch die Gefahr zu merken und

eilt deshalb im Stocke , jeder ihr begegnenden Biene aus-

weichend , so schnell als möglich in das Brutlager. Auch

ich habe zurückkehrende Königinnen schon vor dem Flug-

loche einschließen sehen.

Man irrte aber gewaltig , wenn man, wie dieses



230

.

früher der Fall war , glaubte, das Einschließen erfolge_in

feindlicher Absicht, um die Königin zu ersticken , dessen

Unmöglichkeit Hr. Dr. Dönhoff nachgewiesen hat. Wenn

auch vielleicht eine oder die andere Biene feindliche Ab-

fichten hat, so schließen doch die meisten die Königin aus

Aengstlichkeit und Besorgniß ab. Gestern trieb ich einem

schwachen acht italienischen Ableger eine Portion schwarzer

von einem andern Stande mitgebrachter Bienen zu . Ich sehe

das Häuschen, worein ich die Königin gesperrt habe, faust-

dick von zischenden Bienen eingeschlossen. Es sind ihre

eigenen italienischen , die sie ängstlich bedecken , während

fich die zugetheilten schwarzen um sie gar nicht zu betüm

mern scheinen. Oft wird das Häuschen von den Bienen

bedeckt und eingeschloffen , wenn auch kein Zutreiben von

fremden Bienen stattgefunden hatte und die Bienen längst

an die Königin gewöhnt waren, sie vielleicht selbst erbrütet

hatten. Hier hat offenbar ein Angftruf der abgesperrten

Königin diese ängstliche Aufregung hervorgerufen. Ich

habe die Königin oft neben dem zischenden Bienenknäuel

gefunden, sah fie oft bemüht, sich in denselben hinein

zuarbeiten, ein Beweis , daß sie in dem Verhalten keine

feindliche Demonſtration ſah.

Daß der Grund des Einschließens mehr in dem Ver-

halten und dem Geruche der Königin als in der Stimmung

der Bienen liegt, entnahm ich daraus, daß manche Königin,

ich mochte sie diesem oder jenem Ableger geben, sofort

zischend umgeben , eine andere dagegen ganz ruhig an

genommen und belagert wurde. Manche ist , wie nach

Pater Abraham à Sancta Clara jede Jungfer_sein_foll,

nämlich wie eine Orgel, welche schreit , wenn sie berührt

wird. Der Schrei bringt die Bienen in Aufregung und

das Einschließen beginnt. Eine noch ganz zarte junge

Königin, welche sich noch nicht laut machen kann , wird

gewöhnlich sofort angenommen , eigentlich gar nicht weiter

beachtet. Erst wenn sie mehr erstarkt sich durch ihre Töne

bemerklich macht , wird sie oft gefaßt und abgestochen , wenn

fte auch bereits 24 Stunden im Stocke sich befunden hatte.

Ich erkläre dieses ziemlich unerklärliche Verhalten der

Bienen aus dem Fehlgehen , der Verirrung eines Instinkts ,

auf welchen die Natur das Entfichen der Schwärme be

gründet hat. Es ist bekannt , daß die Königinnen, wenn

mehrere in einem Stocke vorhanden sind , sich gegenseitig

Sanfallen und umbringen, und daß jede Königin die etwa

im Stocke vorhandenen Weiſelzellen aufbeißt.

Das erste Geschäft einer jungen aus der Zelle ge=

schlüpften Königin ist, daß sie etwa noch vorhandene Weisel-

zellen aufsucht und anbeißt , worauf die Bienen das Zer-

ftörungswerk vollenden. Bei diesem Geschäft habe ich die

Königin oft belauscht. In dem unteren Fache eines stehen-

den Vierbeuters hatte ich einmal 14 bereits 10 Tage alte,

zum Vertheilen sehr bequem weit an der Kante einzeln

stehende italienische Weiselzellen stehen , die alle schon ihre

Bestimmung hatten. Als ich, im Begriffe , diese Vertheilung

vorzunehmen, den Stock geöffnet und die vorderen Tafeln

entfernt hatte , fand ich 13 aufgebiſſen und auf der vier-

zehnten eine junge Königin , die diesen Gråuel der Ber-

wüstung angerichtet hatte, sigend und bemüht, auch diese

zu zerstören. An den Bissen, die Messerschnitten glichen,

war ganz deutlich zu erkennen , daß alle von der Königin

verursacht worden waren. Köpfen oder rädern hätte ich

fie mögen. Da aber hierdurch der Schaden doch nicht

wieder gut gemacht worden wäre, so nahm ich sie heraus

und ließ fie fliegen , da fie offenbar eine zugeflogene war.

Jezt flog fie in das Fach, dem fie eigentlich angehörte,

nämlich das darüber befindliche. Ein gleiches Schicksal

würden alle Schwarmzellen haben . Die alte oder wenig-

stens die erfte auslaufende junge Königin würde sie zer-

stören und so die zum Schwärmen und Nachschwärmen

getroffenen Veranstaltungen wieder vereiteln . Um dieſe

Zerstörung zu verhindern, haben die Arbeitsbienen den

Instinkt eingepflanzt erhalten , sich ins Mittel zu legen,

die bedrohten königlichen Zellen oder auch bereits freien

jungen Königinnen durch Einschließen zu schüßen und die

zerstörungssüchtige Herrscherin abzuhalten. Wer die Sprache

der Bienen versteht, kennt die Töne wohl, welche in diesem

Falle sowohl die in Todesgefahr befindlichen Königinnen,

wie die zu ihrem Schuß herbeieilenden Bienen vernehmen

lassen. Aehnlich verhalten sich nun die Bienen auch außer

der Schwarmzeit , wenn auch nur eine einzige Königin

im Stocke vorhanden ist, sobald diese Klagetöne erhebt und

sie ihr Leben bedroht glauben. Sie schließen te ängstlich

ein und werden in dieser Aengftlichkeit erhalten , so lange

sie die Königin zeitweise ängstlich rufen hören , indem

manche Biene fich etwas unsanft an sie anflammert oder

in der Absicht, eine feindliche Biene abzustechen , bisweilen

einen der Füße der Königin trifft, wobei sie sehr häufig

eine Blessur von solchen Affairen davon trägt. Anders

ist dagegen das Verhalten der Bienen, wenn eine ein-

gedrungene fremde oder überflüssige dem Tode geweihte

Königin beseitigt wird . Da sticht die Mehrzahl der ste

einschließenden auf sie los , obschon ihr ängstliches Rufen

auch in diesem Falle manche mitleidige Biene zu ihrem

Schuß herbeizuziehen scheint , so daß ein großer Theil selbst

nicht wissen mag, ob er für oder wider sie ist. Bei

Tumulten , Zusammenrottungen und Parteiungen wiſſen

ja häufig selbst Menschen nicht , was sie eigentlich wollen.

Auch den Bienen mag es in diesem Falle ähnlich ergehen.

Sie wissen wahrscheinlich selbst nicht, was sie thun.

Carlsmarkt 18/6. 56.

•

Dzierzon.

Die Bienenkönigin wird außerhalb des Stocks

befruchtet.

(Kurzes Sendschreiben an H. Greffier Klein zu Esch von A. Frbrn.

v. Perlepsch zu Seebach.)

Sie haben, verehrtester Herr und Bienenfreund , in

einem eigenen französischen Schriftchen, das Sie mir zu

senden die Freundlichkeit hatten , sowie in einem Artikel in

der Bienenzeitung zu beweisen gesucht , daß die Bienen-

königin nicht außerhalb , sondern innerhalb des Stockes

befruchtet werde. In der Bztg. 56 S. 167 sagen Sie,
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daß Ihre Lehre keine Hypotheſe ſei, sondern auf |

einfachen und unabweisbaren Thatsachen und

Erfahrungen beruhe, folglich nicht durch Worte

widerlegbar sei". Das ist nun allerdings viel bes

hauptet, da die Falschheit Ihrer Lehre mit Leichtigkeit

evident bewiesen werden kann.

gangen war. Am 9. früh gegen 9 1hr wollte ich dem

weifellosen , stark tobenden Völkchen eine Weifelwiege ein-

fügen, als auf einmal die Königin , ganz beschmußt und

den gesammten Drohnengeschlechtsapparat in der vagina

nach sich schleppend , anflog. Jedenfalls war fie also mit

der Drohne zur Erde gestürzt und hatte dort den Gewitter-

plagregen vom 8. ausgehalten . Sie erstarrte, erwachte

aber wieder durch die heiße Sonne des 9. und kam zurück.

II. Im Sommer 1854 hatte ich auf der isolirt liegen-

den Ringmühle eine Menge Stöckchen aufgestellt, um italiſche

Mütter ächt befruchten zu laſſen.Mütter acht befruchten zu laffen . Die Ringmühle liegt

1½ Stunde ringsum von jedem Bienenftande entfernt und

in allen dort mit von Geburt aus ächt italiſchen Müttern

aufgestellten Stöckchen befand sich ganz bestimmt auch nicht

eine einzige deutsche Drohne, wohl aber unzählige italische .

Troßdem wurden die meisten Mütter Bastardinnen , d . h.

sie erzeugten , ´weil von deutschen Drohnen befruchtet, theils

deutsche (schwarze) , theils italische (bunte) Vienen. Jm

Sommer 1856 stellte der Kaufmann Herr August Hofmann

zu Rodach bei Coburg 7 mit italischen Weiselwiegen ver-

sehene Völkchen in einem ganz isolirt liegenden Jägerhause

auf und gab jedem Völkchen etwa 40 italische Drohnen,

nachdem er sich zuvor genau überzeugt hatte , daß keine

deutsche Drohne sich vorfand. Alle Mütter erzeugten,

fruchtbar geworden , theils schwarze , theils bunte Bienen.

III. In früheren Jahren stellte ich oftmals Völkchen

mit Weiselzellen ganz isolirt , 15-30Minuten , von jedem

Bienenvolke auf, nachdem ich solche zuvor betäubt und

sämmtliche Drohnen entfernt hatte. Die Königinnen wurden.

Doch, ich will (zur Suppletirung des Kleine'schen | fruchtbar.fruchtbar. Auch fanden sich in den meisten auf der Ring-

Artikels auf S. 204 Jahrg. 56 ) Ihnen ſo ſchlagente Be- mühle 1854 aufgestellten Völkchen gar keine Drohnen und

weise für die Befruchtung außerhalb des Stockes vorbringen, überhaupt haben fast alle zeitige Ableger vorher , die ich

daß ich von Ihnen als wiſſenſchaftlichem Manne überzeugt mit Weiſelwiegen mache, keine Drohnen.

bin , Eie werden Ihre Ansicht als eine irrthümliche in

diesen Blättern zurücknehmen.

Untersuchen wir vorerst Ihre Erfahrungen und die

von Ihnen vorgebrachten Thatsachen , so reduciren sich solche

einzig und allein darauf, daß, drei Ausnahmen abgerechnet,

alle Ausflüge junger Mütter, die Sie beobachteten, nur

2—6 Minuten dauerten. Daraus schließen Sie , daß die

Befruchtung im Stocke erfolgen müſſe , weil zu einer Ver-

hängung 15 30 Minuten erforderlich seien. Ich erwidere,

daß, wenn Sie längere Abwesenheiten nicht öfters beob-

achteten, Sie im Ganzen sehr wenig beobachtet haben können ;

denn wenn auch die meisten Abwesenheiten sich auf 2 bis

zehn Minuten beschränken , ſo kommen doch sehr oft weit

längere vor, und ich habe wohl 30-40 Fålle beobachtet,

wo die Mütter zwischen 20-45 Minuten und darüber45 Minuten und darüber

ausblieben. Wo die Mütter so lange ausbleiben , da ver-

muthe ich, daß das verhängte Paar auf die Erde stürzt

und dort långer verweilt , ehe die Löſung geschieht. Ge-

meiniglich aber wird das Paar sich schon in der Luft lösen,

und dann reichen wenige Minuten vollständigst hin, um das

Begattungs resp. Befruchtungsgeschäft zu absolvirın. —

Uebrigens scheinen die Mütter die ersten Ausflüge mehr

zu unternehmen , um sich ihren Stock zu merken , als um

fich befruchten zu laſſen , denn die ersten Ausflüge find stets

von nur kurzer Dauer.

1. Gewiß vierzigmal sah ich Königinnen mit geschloss

ſener vagina ausfliegen , aber mit aufgesperrter, in der nicht

selten der abgerissene Drohnenpenis noch steckte , heimkehren .

Ich will nur zwei Fälle erwähnen.

a) Am 23. Juli 1853 erſchien 3 Uhr 50 Minuten

eine Königin vor dem Flugloche und ich überzeugte mich

genau , daß die vagina geschlossen war. 4 Uhr 19 Minuten,

also nach 29 Minuten Abwesenheit, kam sie zurück , den

ganzen Begattungsapparat der Drohne in der vagina stecken

habend. Sehen Sie , was ich über diesen Fall Bztg . 53

S. 120 gefagt habe. Diese Königin fieng ich ab und sendete

fie, in Weingeift gefeßt , dem berühmten Entomologen C.

Th. von Siebold in München. Hr. von Siebold zog die

Drohnengeschlechtstheile heraus. Cf. Bztq. 54 S. 230 f.

b) Am 8. Juli 1856 flog gegen 3 Uhr eine besonders

schöne italische Mutter aus. Nach kaum einer Minute kam

fie zurück. Bald flog ſie abermals aus und blieb etwa

3 Minuten weg. Zum dritten Male ausgeflogen , war sie

nach etwa 15 Minuten noch nicht zurück und ich gab das

Beobachten auf, weil die Bienen zu arg stachen . Gegen

Abend zeigte sich das Volk weiſellos und ich überzeugte

mich durch Untersuchung , daß die Mutter verloren ge

|

|

|

-

IV. 1854 befanden sich in hiesiger Gegend nur auf

der oben erwähnten Ringmühle italische Drohnen und doch

fieng eine deutsche Königin des Schmiedmeisters Nordmann

zu Höngeda -in geaader Richtung gut 1/2 deutsche Meile

von der Ringmühle entfernt an, deutsche und italiſche

Bienen zu erzeugen. Mithin war diese Königin von einem

italiſchen Männchen befruchtet worden . 1855 und 1856

gab es hier nur in Seebach und Mühlhausen (bei dem

Fabrikbefizer G. Eberhard) italische Männchen. Und doch

erzeugte 1855 eine deutsche Mutter des Tischlermeisters

Stollberg zu Oberdorla (1 Stunde von Seebach und

1 Stunde von Mühlhausen) deutſche und italiſche Bienen.

Ja , 1856 wurde sogar bei dem Deconom Adam Raſemann

zu Kammerforst eine deutsche Mutter Bastardin . Kammer-

forst liegt aber mindestens 14 Meile von Seebach und

Mühlhausen entfernt. In der Gegend um Güstrow

in Mecklenburg hatte nur der Lehrer Timm zu Sudow

italiſche Bienen , und doch sah ich am 4. September 1856 /

bei Herrn von Sprewig in Güstrow etwa½ Meile

von Sudow eine Beute , deren deutsche Mutter theils

deutsche , theils italische Bienen erzeugte. Aehnliche Fälle

könnte ich Ihnen noch mehrere aufführen.

-

Wie aber, frage ich Sie, fonnte in allen

diesen Fällen die Befruchtung innerhalb des
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Stockes geschehen sein? Sie müßten denn behaupten

wollen, Drohnen und Königinnen statteten sich stunden- |

weite Liebesviſitten in ihren Wohnungen ab.

Doch, ich will nicht wizeln ; diese Thatsachen

sind so schlagend, daß eine fernere Widerrede

platterdings unmöglich ist und Ihnen nichts

übriget, als Ihren Irrthum frank einzuge

stehen.

Wollen Sie sich selbst handgreiflich von der totalen

Falschheit Ihrer Behauptung überzeugen , so stellen Sie

nur nächstes Jahr ein drohnenloses Ablegerchen mit einer

Weiselzelle isolirt etwa 10 Minuten von allen Bienen-

ftänden auf, und die Königin wird , wenn sie nicht

verunglückt oder sonst nicht schadhaft ist , sicher fruchtbar

werden und Ihnen ad oculos zeigen , daß sie außerhalb

des Stockes befruchtet wurde.

Genehmigen Sie 2c.

Seebach bei Langensalza

in Thüringen 16/9. 56.

von Berlepsch.

Beiträge zur Bienenkunde.

(XX.)

I. Ueber die freie Säure im Futterbrei

der Bienen.

Der Futterbrei enthält eine freie Säure ; denn

1) er schmeckt sauer , wie die Redaktion bemerkt. Wenn

man den ganzen Futterbreiinhalt einer Weiselzelle in den

Mund nimmt, so hat man einen sehr pikant sauern Ger

schmack.

2) Berührt man den Futterbrei mit Lackmuspapier, so

färbt sich dieses augenblicklich intensiv roth.

Woher rührt diese Säure ?

1) Man könnte glauben, fie eriftire schon im Futter-

brei, so lange fich dieser noch im Chylusmagen befindet.

Der Inhalt des Chylusmagens reagirt aber neutral, oder

nur sehr schwach sauer , ſo daß das Lackmuspapier sich nur

schwach röthet.

2) Man könnte annehmen , der Futterbrei säure fich

in den Zellen , indem unter dem Einfluß des Eiweiß sich

der Zucker in Milchsäure verwandle. Hiezu find aber Tage

erforderlich, während frischer wässeriger Futterbrei schon

eine intensiv saure Reaktion zeigt.

3) Am wahrscheinlichsten ist mir, daß die Säure von

beigemischtem Speichel herrührt. Der Speichel der Bienen

reagirt nämlich intensiv sauer.

Drückt man den Kopf einer Biene stark gegen ein

Brett, so tritt der Speichel unter den Zangen hervor.

Berührt man ihn mit Lackmuspapier, so färbt sich dieses

intensiv roth. *)

*) Daß eine Flüssigkeit beigemengt wird , geht auch daraus hervor,

daß frischer Futterbrei wässeriger ist , als der Chylus des Chylus-

magens. Dönbeff.

Ich hatte in der Bienenzeitung , Jahrgang 56 S. 176,

angegeben , der Futterbrei enthalte gar feinen oder nur

wenig Zucker. Dies ist insofern unrichtig , als immer

etwas Zucker in demselben enthalten ist.

Die Redaktion behauptet, die Bienen bildeten bei

bloßer Zuckernahrung Futterbrei. Dies ist richtig , aber fie

bilden nicht aus bloßem Zucker Futterbrei . Das Eiweiß des

Chylus bleibt monatelang auch ohne Pollennahrung reser-

virt, und indem sie dieſes von sich geben , bilden sie Futter-

brei, aber das Eiweiß stammt von früher genossenem Pollen.

Beistimmen muß ich der Redaktion, daß der Futter-

brei der Arbeiter in den ersten Tagen des Larvenlebens

wässeriger ist , * ) als der der Königinnen ; holt man ihn

in den lezten Tagen des unbedeckelten Larvenlebens aus

der Zelle, so ist er viel fester und concentrirter durch starke

Verdunstung.

II. Ueber die Weichlichkeit der Bienen's

männchen.

1) Die Bienenmännchen können die Kälte viel weniger

ertragen als Arbeitsbienen und Königinnen. v. Berlepsch

hat die Beobachtung gemacht, daß die Drohnenbrut bei

einer Kälte abftirbt, wo die Bienenbrut noch gedeiht. Ich

habe verschiedene Versuche mit erwachsenen Drohnen ge-

macht. Ich stellte eine Biene und eine Drohne in eine

Schachtel und gab ihnen eine Drohnenwabe , die ich mit

Honig vollgegossen hatte. Dann stellte ich die Schachtel

in den Keller bei Sommerzeit. Am andern Tag war die

Drohne todt , die Biene lebte noch drei Tage. Ich wieder-

holte den Versuch noch dreimal, immer war die Drohne

am andern Tage todt , die Bienen lebten noch einige Tage

länger.

Deus und ich stellten drei Schachteln mit Bienen,

Drohnen und Königin in den Eisfeller des Restaurateurs

Geißler in Düsseldorf. Nach drei Stunden nahm ich eine

Schachtel heraus und trug sie eine halbe Stunde lang an

meiner Brust . Alle Bienen und die Königin erwachten

zum vollen Leben, von den Drohnen nur ein Theil. Nach

12 Stunden nahm ich die andere Schachtel heraus ; alle

Bienen und die Königin erwachten zum vollen Leben, alle

Drohnen waren todt bis auf einige, die für einige Augen-

blicke anfiengen , die Glieder zu rühren, und dann starben.

Nach 16 Stunden nahm ich die dritte Schachtel heraus ;

Bienen und Königin wurden ganz munter, ** ) feine

Drohne regte sich mehr.

2) Die Drohnen können weniger betäubende Ein-

wirkungen ertragen.

Im heurigen Sommer betäubte ich einen Stock stark

mit Tabaksdampf, um ihm eine Königin zu geben . In

Folge hievon starben alle, vielleicht tausend Drohnen und

etwa hundert Arbeitsbienen.

Ich that Drohnen und Arbeitsbienen in ein Glas,

bedeckte dieſes mit dem Gitter meiner Bienenkappe und be-

Vielleicht wird mehr Speichel zugemengt. Dönhoff.

**) Die Königin wurde secirt , die Samenthierchen waren starr.

Dönhoff..
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dampfte fie mit Tabak. Die Drohnen ftarben eher als

die Arbeitsbienen. Ich machte den Versuch öfter; meistens

starben die Drohnen eher als die Bienen.

3) Die Drohnen find weniger im Stande, mechanischen

Gewaltthätigkeiten zu widerstehen. Wirst man eine Drohne

mit Gewalt auf die Erde, so stirbt fte augenblicklich ; eine

Biene wird wohl betäubt, aber es gelingt schwer, fie

augenblicklich zu tödten.

Drückt man den Hinterleib einer Drohne mit einer

Thermometerkugel, so stirbt sie gewöhnlich augenblicklich.

Einer Biene fann man den Hinterleib noch so stark quets

schen, fie läuft vor wie nach herum.

III. Zur Anatomie der Drohnen.

Die Hörnchen bestehen aus zwei Häuten , einer gelben,

die nach außen liegt, wenn die Hörnchen umgestülpt find,

und aus einer darunterliegenden , weißlichen Haut. Man

kann die gelbe Haut abziehen, indem man über die Hörnchen

ziehend streift. Drückt man die Hörnchen heraus , ſo füllen

fie fich mit Blutflüssigkeit ; zerschneidet man die ausgedrückten

Hörnchen auf einem Glaſe und läßt die Blutflüſſigkeit aus

fließen , zerreibt dann einen durchgeschnittenen Hoden in

diese, so gewinnt man am schnellsten Samen zur fünft

lichen Befruchtung der Drohneneier.

IV. Ueber die Periodizität im Pollenfressen.

Ich habe in diesem Sommer Beobachtungen gemacht,

woraus hervorgeht, daß in dem Pollenfressen brutloser

Bienen etwas Periodisches liegt; cs giebt Zeiten, wo sie

gar keinen Pollen fressen , und Zeiten, wo sie Pollen

fressen. Ich bildete im Juni drei Nachschwärme mit ein-

gesperrten Königinnen. In der ersten Zeit fraßen die Bienen

Pollen. Vom 15. Juli aber bis zum 13. Auguft, wo ich

täglich viele Bienen dieser drei Stöcke untersuchte , hatte

feine einzige ein einziges Pollenkörnchen im Chylusdarm .

Die Beobachtungen sind so sorgsam gemacht, daß an ihrer

Richtigkeit nicht zu zweifeln ift. Am 13. August fand ich

bei einzelnen Bienen der drei Stöcke Pollen. Am 15. Auguft

ift keine einzige Biene der drei Stöcke , die nicht Pollen im

Chylusdarm hat, und zwar in so beträchtlicher Quantität,

daß beim Zerreißen des Chylusdarms man die Pollenmasse

gleich sieht.

Eine Periode , wo von allen Bienen kein Bollen ge-

fressen wird , ist der Monat November ; ich fand in diesem

Monat kein Pollenkörnchen im Chylusdarm und war der

Meinung, im ganzen Winter werde fein Pollen gefressen.

Leuckart beobachtete dasselbe. Aber gegen Ende Januar |

dieses Jahres schrieb er mir , vom 15. Dezember an hätten

die Bienen wieder Pollen im Darm gehabt. Ich unter-

suchte nun im Februar und fand Pollen bei den Bienen

sowohl von Stöcken, die Brut hatten, als auch bei Bienen

von solchen Stöcken , die feine Brut hatten.

Kurz, hier liegt noch ein merkwürdiges Geheimniß

begraben.

Orsoy 144/8. 56. Dr. Dönhoff.

Weshalb sticht die italieniſche Biene weniger ?

Wenngleich vieler Geschäfte wegen ich mich in diesem

Jahre mit der Beobachtung unserer lieben Bienen viel

weniger zu befaffen in der Lage bin , als in den abge-

wichenen Jahren, so habe ich doch mehrere kleine Beob

achtungsstöckchen in das Fenster meines Arbeitszimmers

gestellt, um der Luft nicht ganz zu entbehren , ihr Treiben

zu beobachten. Eine dieser Beobachtungen hatte den Zweck,

zu versuchen, wie weit es gelingen fönne , die Bienen zu

zähmen, d. h. ihre Stechluft zu mäßigen.

Ich entnahm zur Durchführung meines Borhabens

einem Stocke unseres Bienenstandes , welcher mit deutschen

Bienen besest ist , Volk für zwei kleine Beobachtungsstöcke,

und zwar gerade von jenem , dessen Bewohner sich durch

eine besondere Stechluft auszeichnen . Das eine Beob-

achtungsstöckchen stellte ich , mit dem Flugloche der Wand

des Fensters zugefehrt, in die Ecke der obern Abtheilung

desselben und ließ es wochenlang gänzlich in Ruhe. Das

andere hieng ich an der Seitenwand in Manneshöhe auf,

so daß ich jeden beliebigen Augenblick mich mit den Bienen

befaffen konnte. Und dies that ich im reichlichen Maße,

indem ich täglich mehrmals das verdunkelnde Ueberwurf-

kästchen und selbst die Glasscheiben abgenommen habe , die

Bienen mit dem Finger aus ihrem Lager jagte , an warmen

Tagen selbst alle nach Herausnahme der Königin durch

Abblasen aus der Wohnung trieb furz ich that alles,

um diese Bienen , und zwar wo möglich jede einzelne , mit

mir oft in die vollkommenste Berührung zu bringen. Das

Ergebniß ist nun folgendes :

--Wenn ich etwa nach 2 - 3 Wochen das unbelästigte

Stöckchen herabnahm und die Bienen durch das Schwanfen

der Wohnung aufmerksam wurden, so stürzten sie in Masse

aus dem Flugloche und stachen, ungeachtet aller Vorsicht,

wo sie immer mit meiner Hand oder meinem Gesicht in

Berührung kamen . Oeffne ich nun gar das Stöckchen und

lege ſie durch Abnahme des Glases , besonders plößlich, blos,

so fahren sie wie kleine Teufel heraus ; es kostet jede dieser

seltenen Berührungen einer großen Anzahl Bienen das

Leben, und die übrigen umkreisen erbost noch lange den

Stock. Ganz anders die Bienen des belästigten Stöckchens.

Diese bleiben ungeachtet der raschesten Bewegungen ganz

ruhig fizen, sie fahren nie mehr nach Abnahme der Gläser

heraus , selbst die Königin läuft nicht mehr sich flüchtend

davon , sondern bleibt , wo sie sich eben befindet , ruhig

fißen, ja legt sogar Eier in die Zellen , während die Wabe

blosliegt. Decke ich dann das Kästchen zu , so fallen die

heimkehrenden Bienen , welche mich mittlerweile umschwärm-

ten , nun in Masse auf ihre Wohnung , brausen freudig,

diese wieder an ihrem Orte zu finden, und lassen sich , was

höchst komisch ist, gleich einer Schafheerde mit dem Finger

in das Flugloch jagen; sie versuchen nicht einmal auf-

zufliegen.

Aus diesen zahlreichen Beobachtungen (denn wenn

ich etwas erfasse , führe ich es bis an die äußersten Grenzen

durch) resultiren folgende von mir aufgestellte Behaup

tungen:
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1) Die deutsche (schwarze) Biene sticht so viel sie kann,

wenn sie mit dem Menschen selten in Berührung_fommt ;

fie sticht selten und da nur, wenn man fie drückt oder

jefthält, sobald sie durch häufige Berührung mit uns fich

an den Menschen , er sei der Wärter oder ein Fremder,

gewöhnt. Und sie gewöhnt sich sehr leicht an den Menschen.

2) Die italienische (bunte) Biene hat sich nur deshalb

den Ruf der größern Gutmüthigkeit als unsere heimische

erworben, weil man sich im Allgemeinen bei uns mit der-

selben, als mit einem Schoßfinde, viel mehr abgiebt.

Als die k. k. Landwirthschaftsgesellschaft in Wien die

ersten beiden Stöcke mit italienischen Bienen aus Mira

kommen ließ, um einen dapon dem Herrn Pfarrer Dzierzon

zur Vermehrung und Beobachtung zu übersenden , den

zweiten aber hier zu züchten , war ich eben anwesend, als

beide Stöcke geöffnet wurden. Ich wurde, ausgenommen

von Bienen, die in Wäldern fern von allen Menschen

leben, niemals so viel gestochen, als von diesen

acht italienischen Bienen. Der Bau des einen Stockes

war zusammengestürzt , die Königin und die Waben zer-

drückt, und Freudenthaler , dem die Zucht damals über-

tragen wurde, konnte leider davon nichts mehr aufbringen.

Der gute Stock wurde an Herrn Pfarrer Dzierzon "ge-

fendet, die zahlreichen Ableger werden alle sorgsam gepflegt

und stechen deshalb weniger als die meist vernachlässigten

einheimischen Bienen.

Wir Alle find geneigt, dem Neuen , wenn es mit dem

Alten nur auf gleicher Stufe steht , immer den Vorzug vor

dem letteren zu geben und sind bemüht , immer neue Vor-

züge daran zu entdecken, ohne oft auch nur zu ahnen,

daß wir selbst diese Vorzüge geschaffen haben.

Meine Behauptungen werden jedenfalls Gegner , aber

auch Freunde finden . Aber ich dringe_um so weniger

irgend Jemanden den Glauben an diese Folgerungen auf,

als ich selbst gar nichts glaube, wovon ich mich nicht selbst

überzeugt habe. Wenn ich schließlich in diesen schon viel

zu langen Erörterungen der Behauptung widerspreche ,

daß die italienische Biene gutmüthiger sei , als

die einheimische , so liegt hierin zugleich die vollste An-

erfennung des großen Verdienstes des Herrn Pfarrers

Dzierzon, da wir die Zähmung beider Arten von Honig-

Bienen nur dem Dzierzon'schen Spane verdanken. Wem

immer daran liegt , sich von meiner Behauptung oder dem

Gegentheile zu überzeugen, der besuche einen selten betretenen

Waldbienenstand , der öffne einen Stock mit åcht italieni-

schen Bienen , welcher allein steht und seit Monaten von

Niemand gesehen oder berührt wurde , der öffne einen

Stock unserer Garten und Kunstbienenzucht , der jage end

lich die heimischen Bienen aus einem Beobachtungsstocke

aus, welchen er täglich aufgemacht hat , und vergleiche

das Ergebniß seiner diesfälligen Wahrnehmungen mit den

vorliegenden Zeilen.

Wien 3g. 56.

Bewirkt der Schreck die Geſchwulft?

In Nr. 13 1856 der Bztg. belehrt uns Herr E. F.

Hoffmann, daß der Schreck die Geschwulft nach dem Bienen-

ftiche bewirke , und bringt dafür als Beweise : 1 ) weil sein

Bater es gesagt hat, 2) weil er es wirklich schon dahin

gebracht , nicht mehr zu erschrecken , wenn ihn eine Biene

sticht , und deshalb bei ihm keine Geschwulst mehr eintritt.

Ich meines Theiles erlaube mir daran zu zweifeln , wenn

auch Hr. v. Berlepsch dahin beistimmt , daß der Schreck

die Hauptursache sei.

Was zunächst die Stichhaltigkeit der beiden Hoffmann's

schen Gründe anbetrifft, so wird wohl Hrn. Hoffmann's

Vater sein Wiffen von seinen Altvordern ererbt haben, und

verdient gewiß solche Autorität alle Achtung , namentlich

von Seiten der Descendenz ; ich bin leider dem Autoritäts-

glauben abhold geworden und kann mich bei der Erinnerung

daran der Rüfert'schen Worte nicht erwehren , welche also

lauten:

„Ich lehre dich , daß du auf keinen Lehrer traueſt ,

Auf eignen Füßen stehst , mit eignen Augen schaueſt ;

Doch da du Keinem traust , so trane mir auch nicht ,

Und dieses sei der Lohn für meinen Unterricht!"

ad 2 will es Herr Hoffmann wirklich schon dahin

gebracht haben , daß er nur noch ein leises , kurze Zeit

anhaltendes Brennen nach dem Bienenftiche verspürt, und

zwar allein dadurch , daß er den Schrecken bis auf einen

kleinen Reft verbannt hat.

Man

Ich behaupte, der Schreck hat mit der Geſchwulft

nichts gemein. Am besten überzeugen wir uns davon,

wenn wir analoge Vorgänge in Betracht ziehen.

wird während des Schlafes von Wanzen , Mücken, Pferde-

fliegen und anderem Ungeziefer gestochen , ohne beim Stiche

zu erschrecken , und doch entsteht bei den meisten Menschen,

die gerade keine Haut wie Esau haben , nach diesen Stichen

Geschwulst, weil auch jene Insekten ihr Gist mittheilen.

Bewirkte der Schrecken die Geschwulst , so dürfte unter

diesen Umständen keine Geschwülst entstehen ; denn daß

man im Schlafe , selbst unter dem Stiche des Vampyrs,

nicht erschrickt, steht erfahrungsgemäß fest.

Herr Hoffmann war, wie er fagt , in seiner Jugend

geneigt zur Geschwulst nach dem Bienenstiche , wie aber

seine Jahre zunahmen , nahmseine Jahre zunahmen , nahm seine Empfänglichkeit ab.

Es fragt sich daher, ist das nicht allgemein der Fall ? -

Der Jugend ist im Allgemeinen eine zartere, weichere,

turgescirendere Haut mit reichlicherem darunter gelagerten

Zellgewebe eigen, als dem reiferen Alter , darum möchte ich

wohl allgemein annehmen , daß bei jugendlichen Individuen

und solchen Personen , die wie die Frauen , namentlich der

höheren Stände, eine zarte Haut haben , der Bienenftich

eine heftige Geschwulst bewirke, weil der Stachel die feinere

mit Zellgewebe unterlagerte Haut leichter durchdringt und

ſomit gerade tiefer in das Malpighische Nez und in das

Franz Hofmann , Wirthschaftsrath . Zellgewebe eindringt , in welchen vorzugsweise Geschwulft

nach dem Erguffe des Inhaltes der Giftblaſe entsteht.

Personen, die von Natur eine hårtere Haut befißen oder

dieselbe durch Zeit, Witterung oder die Art ihrer Be-
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ſchäftigung_gehärtet haben , ſind weniger der Geschwulft

nach dem Bienenftiche ausgeseßt , leiden aber dennoch an

derselben, wenn die Stiche empfindliche Stellen in der

Nähe der Augen oder unter den Någeln treffen. Endlich

herrscht ein großer Unterschied in der Constitution. Eine

Person kann vom Bienerstiche mehr oder weniger afficirt

werden als eine andere, wenn auch sonst alle Verhältnisse,

3. B. das Alter , die Beschäftigung, die Abhärtung der

Haut, der Ort des Stiches , die Zeit desselben, sich voll-

fommen gleich sind. Der Eine fann vermöge seiner be-

sonderen Anlage von Geschwulst befallen werden , wo der

Andere nicht daran zu leiden hat. Dem fanguinischen

Temperamente ist die vulnerabelste und empfindlichste, dem

melancholischen Temperamente die am wenigsten vulnerable

und unempfindliche Haut eigenthümlich. Es giebt Menschen, |

die vermöge dieser besonderen Anlage (Idiosynkrasie) nach

jedem Bienenstiche sofort an Erbrechen , andere, die an

Rothlauf über die ganze Haut , andere , die an fieberhafter

Aufregung und Magenverstimmung leiden .

Diese verschiedenartige Einwirkung des Bienenstiches

auf verschiedene Organismen ist es gerade, welche die

Beantwortung der vielfach aufgeworfenen Frage: "ge=

wöhnt sich der Körper nach und nach an den

Bienenstich?" so sehr erschwert. Ich meines Theiles habe

mich noch nicht davon überzeugen können , daß solches der

Fall sei, und hoffe später nach mehrfach angestellten Ver-

suchen darauf zurückzukommen.

Unna in Weftphalen 18/8. 56 .

Die Bienenstock- Mauer.

Dr. Kipp.

Bei Gelegenheit der am 16. d. Mts. stattgehabten

Tagung der Mitglieder des „ Ebeleber Bienen - Ver-

eins" habe ich dem Hrn. Rath Dr. Klemm in Ebeleben.

seinen im Laufe dieses Jahres erbauten 2ten Bienenstand,

über deffen Errichtung er früher mit mir gesprochen, ge-

sehen, und da dieser Bienenstand seiner Wohlfeilheit und

zweckmäßigen Einrichtung wegen allgemein bekannt zu wer

den verdient, so halte ich es im Interesse der Bienenzüchter

für Pflicht, hiermit vorläufig auf denselben aufmerksam

zu machen. Ich sage vorläufig", denn der Herr Rath

Dr. Klemm wird gewiß die Güte haben , eine spezielle Be-

schreibung desselben demnächst in der Bienenzeitung folgen

zu lassen, und aus diesem Grunde unterbleibt hier eine

solche.

| gegen Kälte gewähren dürfte, als eine freistehende Beute

von 2 Zoll starken Bohlen. Um in ihre Wohnung zu

gelangen, müssen die Bienen ein , gleichfalls eingemauertes,

Kästchen passiren. Diese Fluglochläftchen sind verschieden-

farbig angestrichen. Auf der Rückseite der Mauer befinden

sich , wie sich das von selbst versteht , die Thüren zu dem

Innern der Bienenwohnungen.

-

-
Dieser Bienenstand eine Bienenstock- Mauer habe

ich ihn genannt gewährt einen sehr hübschen Anblick

(das ganze Werk ist symmetrisch aufgeführt) und hat mich

in der That so eingenommen und mit den Holzwohnungen

wieder ausgeführt, daß ich beschlossen habe, auch eine

solche Bienenstock - Mauer herstellen zu laſſen.

=

Was den Kostenpunkt anbetrifft, so hat der Hr. Rath

Dr. Klemm versichert , daß ihn der ganze Stand ohngefähr

12 Thlr. gekostet habe. Es kommt mithin eine Beute

durchschnittlich auf 20 Sgr. zu stehen , und für einen so

geringen Preis ist eine Bretterwohnung mit beweglichem

Wabenbau, die denselben Schuß gegen Kälte gewähren

soll wie eine in der Bienenftock Mauer befindliche , nicht

herzustellen. Eine solche Mauer kann auch als Anfang

zu einem 4eckigen Bienenhause betrachtet werden , im Fall

ein Bienenwirth bei größerer Vermehrung seiner Bienen

ein solches ins Werk zu seßen beabsichtigen sollte. Man

baut oft große Bienenhäuser , steckt viel Geld hinein und

nachher will es nicht glücken. Hier kann man es machen

wie man will , der Anfang ist klein, die Mauer läßt sich

aber bei Glück verlängern, ohne daß dieselbe vielen Raum

einnimmt.

Drei Wohnungen sind bereits mit natürlichen Schwär-

men beſeßt , und das kommende Frühjahr wird uns ſagen,

wie die Bienen darin überwintern. Hoffentlich gut ; denn

hinter 12 Zoll dicken Lehmbacksteinwänden sißen die Bienen

doch wohl gewiß wärmer als hinter 2-6 Zoll dicken

Bretterwänden.

A. Braun.Volkenrode 25. 56.

Das Geschlecht der Eier der Bienenmutter.

und geschrieben worden und behauptet der Eine, es stehe

Ueber diesen Gegenstand ist schon sehr viel geredet

der Königin frei, nach Belieben männliche oder weibliche

Einige meinen, es würde der Eierstock der Königin be-

Eier zu legen, Andere behaupten gerade das Gegentheil;

fruchtet, Andere dagegen meinen wieder, es müſſe jedes

Der Hr. Roth Dr. Klemm hat nämlich auf einem Vorbeistreichen desselben vor dem Samenbläschen ; Dieſer

Ei besonders befruchtet werden und geschehe das bei dem

mäusedichten Steinfundament eine Mauer von Lehmback- meint, die Königin werde nur einmal, Jener dagegen be-

steinen aufführen und in diese 3 sechsbeutige Bienenwoh- hauptet, fte werde mehrere Male befruchtet . Wer hat

nungen, die auf beweglichen Wabenbau eingerichtet sind, Recht? Ich will mich nicht zu einem Schiedsrichter ¹ ) auf

einmauern und mit einem auf allen Seiten entsprechend

überspringenden Ziegeldache versehen lassen. Zu den Beuten

find einzöllige Bretter verwendet , welche Zollstärke genügt,

indem die Backſtein - Mauer auch auf der vordern Seite

gegen 1 Fuß dick ist und mithin den Bienen mehr Schuß

"0¹) Ueber fast alle Säße, die Sie mit meinen“ und „behaupten"

fassen , ist gar nichts mehr zu ſchiedsrichtern , da bereits rechts-

kräftige d . h . evidente Entscheidungen vorliegen.

Die Redaktion.
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werfen , denn dazu habe ich noch , wenn auch schon seit

1837 ein Bienenzüchter, zu wenig Erfahrung , weil meine

eigentlichen genaueren Beobachtungen erft in den leßten

Jahren angestellt worden sind. Zwar glaubte ich früher

schon viel mit den Bienen versucht zu haben, und im Ver-

gleich mit den gewöhnlichen Bienenzüchtern war das auch

der Fall , allein seitdem ich angefangen , ein neuer Bienen

züchter zu werden , komme ich zu der Erkenntniß, daß ich

eigentlich noch gar nichts gethan habe.

Nun wolle man mir aber doch erlauben , auch einmal

ein Wort mit drein zu reden und zwar besonders und zu

nächst über das Geschlecht der Eier der Königin.

Es ist mir erinnerlich , in der Bztg. gelesen zu haben,

daß man bei der Beobachtung eines Stockes gefunden , daß

die Königin während der Beobachtung Drohnenzellen mit

Eiern belegt und, ungeduldig darüber, der Beobachter ste

weggewiesen und gesagt habe: Marsch fort hier , lege

Arbeitsbieneneier ! " 2)

"

Hr. Rothe sagt (Bitg . 56 pag.55) , daß er einem

weifellosen und zugleich brutleeren Stocke aus einem andern

mit italienischer Königin ein Stückchen Brutwabe mit nur

Arbeitsbienenzellen und Eiern eingefügt habe, woraus

neben Königinnen auch Drohnen hervorgegangen

feien. 3)

Ganz dieselbe Erfahrung habe ich nun auch gemacht.

Am Freitag den 13. Juni d. J. Abends bildete ich mir

durch einige hundert Bienen und eine eben aus der Zelle

schlüpfende Königin ein Reserveftöckchen. Dem Anscheine

nach wurde die Königin Sonntag den 15. Juni befruchtet.

Dienstag den 17. Juni finde ich schon 2 Tafeln mit Eiern

befeßt. An demselben Tage mache ich einen Ableger ohne

Brutwaben und gebe ihm am folgenden Morgen , da er

mit einer bedeckelten Mutterwiege nicht zufrieden schien, die

junge Königin aus dem Reservestöckchen, die anscheinend

freudig angenommen wurde, auch den folgenden Tag noch

da war, aber nachher doch umgebracht worden sein mußte,

da ich sie später vermißte und eine Brutwabe anzuhängen

gezwungen war, woran gleich 5 Wiegen hergestellt wurden.

Der seiner jungen Mutter beraubte Stock ſezte sogleich

3 Mutterwiegen an und umgab dieſelben mit Drohnen-

brut in Arbeitsbienenzellen.

Als ich am 1. Juli , also am 13. Tage nach dem

Ausfangen der jungen Königin, 2 Wiegen ablösen und

anderweit verwenden wollte, fand ich sie sämmtlich bereits

ganz zerstört. Ich erschrak , fand jedoch bei näherer Unter-

suchung schon wieder 2 Tafeln mit Eiern beseßt und eine

Königin recht groß und stark mit breiten gelben Ringen,

so schön wie ich noch keine gesehen . Es war also in

höchstens 14 Tagen aus einem Bienenei eine schöne Königin

erbrütet und befruchtet worden , die auch schon wieder Eier

gelegt hatte . Angenommen , daß eine Königin gleich nach

dem Ausschlüpfen am folgenden Tage befruchtet wird und

2) Worte Günther's . cf. Bztg . 56 pag. 4 .

Die Redaktion.

3) Cf. die Widerlegung Rothe's durch Dzierzon in der Bienen-

zeitung 56 pag. 28. Die Redaktion.

| schon am nächsten Tag Eier zu legen vermag , so sieht

man hier doch deutlich die Möglichkeit , daß aus einem

Bienenei in 12 Tagen eine vollkommene Königin hervors

gehen_kann. 4)

=

Die Königin legt also Eier , wie man es haben will,

in Drohnen und Bienenzellen, und zwar der Reihenfolge

nach, wie sie im Legekanal erscheinen. Jener Beobachter

trieb die Mutter von Drohnen zu Bienenzellen und ſo-

fort hörte sie auf, Drohneneier zu legen, und legte gleich

Bieneneier. 5) Will man zu außergewöhnlichen Zeiten

Drohnen haben , so hängt man eine Drohnenwabe ins

Brutneft, und es werden Drohneneier gelegt. 6 ) Kann

nun die Königin wissen , wann ein männliches oder weib-

liches Ei erfolgt, 7) und dann entweder eine Drohnen oder

Bienenzelle dazu wählen ? Oder wenn sie von der Bienen-

zelle zur Drohnenzelle übergeht , kann sie gleich Bieneneier

legen und sofort Drohnencier zurücklaffen ? 8) Ich möchte

das bezweifeln , vielmehr, wenn ich die angeführten Fälle

erwäge, glauben : Alle Eier sind sich ursprünglich

gleich , also so wenig männlich als weiblich, und

hängt es nur von dem Willen der Bienen ab,

je nachdem sie Bedürfniß fühlen , männliche

oder weibliche Bienen daraus zu erbrüten, 9)

da fie doch jedenfalls es vermochten , nach der Erfahrung

des Hrn. Rothe und der meinigen, aus den in Arbeits-

bienenzellen 10) gelegten Eiern neben Arbeitsbienen auch

Königinnen und zugleich Drohnen zu schaffen , weil sie

das Bedürfniß dazu fühlten.

So lange ein Bienenvolk schwach ist , erbaut es keine

Drohnenzellen , weil es keine Drohnen nöthig hat, und

4) Es sind Fälle erwiesen , daß eine Königin schon nach zehn Tagen

die Zelle verließ . Die Redaktion.

5) Wo steht denn das ? Davon sagt Günther kein Wort. - Wir

bitten unsere Correspondenten , die Stellen , die sie citiren wollen,

sich genau anzusehen.
Die Redaktion.

6, Versuchen Sie es einmal und hängen Sie z . B. im August eine

leere Drohnentafel zwischen brutbefeßte Arbeitertafeln und Sie

werden sich überzeugen , daß die Tafel cileer bleibt. So , wie

Sie sich die Sache denken , geht's nicht .

Die Redaktion.

7) Ja gewiß , weil sie es in ihrer Gewalt hat , ein abzuseßendes

Ei zu befruchten oder nicht Im lehteren Falle bleibt es , was

es am Eierstocke war , ein Drohnenei , im ersteren wird es in ein

Bienenei umgewandelt. Die Redaktion.

8) Alle Eier sind ja ursprünglich Drohneneier. Sie scheinen ſich

um den berühmten , hochwichtigen , nun durch von Siebold be-

endigten Streit über das Geſchlecht der Eier der Königin 2. gar

nicht gefümmert zu haben , sonst könnten Sie solche Fragen nicht

stellen. Die Redaktion.

9) Wo kämen dann aber , ganz abgesehen von anderen bereits evidenten

Beweisen der völligen Unhaltbarkeit dieser Behauptung , drobnen-

brütige Königinnen ber ? Sollten wohl die Bienen alle Eier zu

Drohnen erziehen und ihren Stock selbst zu Grunde richten !?

Die Redaktion.

10) Es ist ja männiglich bekanut , daß hin und wieder auch in

Arbeiterzellen Drohneneier gelegt werden .

Die Redaktion.
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find dieselben, wie in alten Stöcken , vorhanden , so werden

fie nicht mit Eiern belegt , weil sich da die Bienen noch

nicht aufhalten. Späterhin bei zunehmender Erstarfung

mag dies allerdings geschehen , allein da die Bienen noch

fein Bedürfniß zum Schwärmen fühlen, werden die Drohnen

eier oder beffer die Eier in den Drohnenzellen zerstört. 11)

Dasselbe geschieht ja auch mit etwa überflüssigen Mutter

zellen und Müttern. 12) Die Königin dagegen beobachtet

bei ihrer Eierlage nur das , daß sie jede vorhandene

leere Zelle, gleichviel ob männliche oder weib-

liche, dann mit Eiern befeßt, wenn die Bienen

vermöge ihrer Anzahl im Stande sind , sie zu

belagern und zu bebrüten. 13)

Aus den gemachten Erfahrungen geht aber auch her

vor, daß ein mutterloses Bienenvolf, ein Triebling, mit

einer einfachen Mutterzelle sich nicht leicht zufrieren stellen

läßt , daß man daher wohl thut , ihm eine Tafel mit Brut

in verschiedenen Graden der Ausbildung einzuhängen , so

daß es ihm möglich ist , auch Drohnen zu erzeugen. 14)

Kann man in dieſe Tafel eine zum Auslaufen reife Mutter-

zelle einfügen , dann desto besser.

Jener erwähnte Ableger war von einem abgeschwärm-

ten Stocke, so daß er also schon mehrere Tage ohne Mutter

gewesen war , hatte aber bereits Anstalt zur Erbrütung

einer neuen getroffen; in diesem Zustande wurde er vom

Mutterstocke getrennt , an einen entfernten Ort gebracht

und ihm eine fast reife Mutterwiege in leere Tafeln ein-

gesteckt. Damit nicht zufrieden , erhielt er nun die befruch

tete Königin aus dem Reserveftöckchen , die er auch bald

abgeschafft hatte. Daraus geht wieder hervor, daß man

selbst beim Zusehen befruchteter Mütter zu mutterlosen

Völkern höchft vorsichtig sein muß und wohl thut , sie erst

einige Tage einzusperren.

Elvershausen im Hannoverschen /-. 56.

Ch. C. Wallbrecht , 15) Lehrer.

11) Hier machen Sie die Ausnahme zur Regel.

Die Redaktion.

12) Der Grund hiervon ist meist ein ganz anderer.

Die Redaktion.

13) Das ist durchaus nicht der Fall , vielmehr überhüpft die Königin

sehr oft die Drohnenzellen , nämlich in Zeiten , wo der Stock

keine Drohnen will oder deren bereits ſattsam befigt.

Die Redaktion.

14) Die kann er nur erzeugen , wenn bereits männliche d . h. Drohnen-

eier in den Zellen steben. Die Redaktion.

15) Herzlichst willkommen! Doch bitten wir , daß Sie sich,

bevor Sie sich wieder auf das theoretische Gebiet wagen,

erst gehörig über den heutigen Standrunkt der Theorie infor

miren. Namentlich müssen Sie wissen , welche Säße streng er-

wiesene Wahrheiten , abgemachte Dinge find , damit Sie nicht,

wie in diesem Artikel , Säße beſtreiten , über die nicht mehr ge-

ftritten werden kann , und wir nicht genöthiget find , um An-

fänger gegen Verwirrungen zu schüßen , fast bei jeder

Zeile die Redaktionsfeder anzuseßen , was wahrlich eben kein

liebliches Geschäft ist . Die Redaktion.

3 Nro. 20 der Bztg , 1856 .

Bitte um Belehrung.

Ein Anfänger in der Bienenzucht, welcher nach der

von Bruckisch herausgegebenen Dzierzon'schen Theorie und

Braris und dem schlesischen Bienenfreunde die Bienen-

behandlung angefangen hat, bittet um Rath und glaubt

dies um so eher thun zu dürfen , da ja der Herr Baron

von Berlepsch versprochen hat , Jedem Rath zu ertheilen,

welcher ihn in der Bienenzeitung darum bitten würde.

Im Jahr 1851 faufte ich mir eine scharf beschnittene

Kloßbeute, ohne daß ich auch nur Honig von Brut hätte

unterscheiden können, und imkerte so, daß ich nach 2 Jahren

schon viele Thaler verfüttert und eben nur wieder einen

Stock von nicht 2 Thaler werth besaß. Dann bekam

ich das Bruckisch'sche Bienenbuch in die Hand. Schnell

wurden wieder 2 Kloßbeuten für 16 Thlr. gekauft, aber

auch Dzierzon'sche Doppelstöcke nach der im Buche befind-

lichen Zeichnung gemacht. Nun wurden Waben angeklebt,

Schwärme hineingethan , ganz nach der Dzierzon'schen

Methode geimfert, und Reifen da und dorthin gemacht,

wo ich nur von Dzierzon - Stöcken hörte.

Jezt nach 3 Jahren bin ich so glücklich , 12 Stöcke

mit einheimischen und einen Stock mit italienischen Bienen

zu befißen , obgleich ich, um mein Einkaufsfapital zu sichern,

2 volle Stöcke und 2 Schwärme verkauft habe.

Es haben sich nun einige Bienenfreunde an mich ge=

wendet mit der Bitte , ihnen behülflich zu ſein. Zu diesen

gehört die Frau des Freigutsbesizers Herrn Kuschel 1 ) zu

Gierichswald, Kreis Frankenstein, welche vor 2 Jahren

die ersten 2 Doppelstöcke und dieses Jahr eine Dreibeute

machen ließ . Der Anfang bei dieser Frau sowohl als auch

bei mir wurde mit solchem Erfolge gekrönt, daß alle Bienen-

halter ringsum mit großen Augen uns bewundern . Nun

hat aber diese Frau noch 3 Kloßbeuten , in welchen ich in

diesem Frühjahr die obere Hälfte stehen ließ und welche

jest troß des Schwärmens gespickt voll Henig sind . Was

soll ich nun mit diesen Stöcken anfangen , um das mir

geschenkte Vertrauen zu rechtfertigen ? Das ist die Bitte,

mein Herr Baron von Berlepsch ! 2 ) Das Brutlager wird

sich wahrscheinlich ganz unten befinden , und könnte nun

dem Stocke nach der gewöhnlichen Behandlung nichts

bleiben , als nur verdeckelter Honig . Könnte ich vielleicht

1) Einen herzlichen Imkergruß senden an Madame Kuschel

von Berleysch und Schmid.

2) Will Madame Kuschel nächstes Jahr eine recht zeitige Vermehrung,

entweder durch natürliches Schwärmen oder durch Abtrommeln,

erzielen , so berühren Sie die Beuten gar nicht , d . h . vor allem,

schneiden Sie auch kein Srißchen Wachs unten weg und ent-

nehmen Sie oben kein Körnchen Honig . Auf dieſe Weiſe werden

die Beuten , wenn sie gut durchwintern , zeitig in großer Volks-

maſſe dastehen. Will aber Ihre Mandantin Honig , so schneiden

Sie solchen nicht vor Beginn der Apfelbaumblüthe aus ; unter

allen Umständen aber schonen Sie das leere Wach s

unten. Denn nichts ist schädlicher , nichts irra

tionaler als leeres Wachs wegschneiden. Es ist

dies zwar von vielen Seiten widersprochen worden ; so lange

-
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=

mit Brut und Bienen in einen Dzierzon wandern ? 3) Die

zweite Bitte bezieht sich auf die Rosemann'schen Lüftungs-

ftänder. Ich habe deren drei, fann aber bei der größten

Aufmerksamkeit und Mühe den Erfolg nicht erzielen, welchen

ich von einem Dzierzon habe. Seße ich das Honigkästchen
Sete ich das Honigkästchen

auf, so dauert es immer über acht Tage, ehe die Bienen

Miene machen, Honig hinaufzutragen. Ich glaube , der

Durchgang ist au flein, und so ist bei mir der Ertrag von

einem Lüfterstock gegen einen Dzierzon wie 2 zu 3. Nun

führt aber das Rosemann'sche Bienenbuch den Titel : „Der

Nordische Bienenzüchter" und kann dasselbe vielleicht

für jene Gegenden ganz gut geeignet sein. Daher die Bitte

um ein Urtheil über denselben. Das Jahr 1856 ift für4)

uns hiesige Dzierzon Jünger ein ausgezeichnetes. Im

Frühjahr hatte ich 7 Stöcke ; einen verkaufte ich , von

2 Stöcken erhielt ich 6 Schwärme, von zweien 4 Schwärme,

und den übrigen zweien entnahm ich wiederholt Bruttafeln,

in Folge dessen dieselben nicht schwärmten. Einen Schwarm

verkaufte ich , 5 derselben wurden einzeln eingethan , 4 famen

durch eine Unvorsichtigkeit und Verlorengehen einer Königin

nach und nach zusammen in einen Stock, welcher in 14

Tagen sein Brutlager von 14 Waben, je 12 Zoll hoch

und 10 Zoll breit , ausgebaut hatte. Mithin habe ich

gewonnen 6 junge Stöcke und 57 preuß. Quart Honig.

Ein in Kunstgriffen mich weit übertreffender hiesiger

Dzierzon Jünger, Namens Straube, 5) imfert mit solchem
-

Erfolg, daß er dieses Jahr einen Stock mit 5 multiplicirt

hat und alle Ableger ihren Winterbedarf eingetragen haben.

Wolle Gott mehrere solcher Jahre verleihen!

Giersdorf bei Wartha in Oberschlesten 25. 56.

Groll, Zolleinnehmer.

jedoch die Herren nicht im Stande find , meine in der Bztg. 55

Seite 13-16 gegen den scharfen Schuitt vorgebrachten Gründe

flar und bündig zu widerlegen , sind ihre entgegengesezten Be-

hauptungen = 0. Bis jest hat man auch noch nicht einen

meiner Gründe widerlegen können , ja sich wohlweislich auf gar

leine Widerlegung eingelaſſen , ſondern sich begnügt , das Gegen-

theil zu behaupteu. von Berlepsch.

3) Das thun Sie ja nicht . Solche Uebersiedelungen sind stets mit

Schaden verknüpft und erfordern außerdem den Meister. Der

Anfänger wird damit schwer fertig . Warten Sie das Schwärmen

ab oder machen Sie Treiblinge und bringen Sie diese in Dzierzon-

stöcke. Ueberhaupt sei man mit Kafirung guter Klogbeuten nicht

so schnell; die Kloßbeuten find treffliche Stöcke.

von Berlepsch .

4) Der Rosemann'sche Stock und das Rosemann'sche Buch sind un-

reife Geburten , die nirgends etwas taugen, Sehen Sie über

diesen Punkt die Bemerkungen der Redaktion in Nr. 17, Jahrg. 56

v. Berlepsch.

5) Wollte Herr Straube sich nicht in der Bitg. vernehmen lassen ?

v. Berleysch.

An Herrn Baron A. von Berlepſch.

In Nr. 12 der Bienenzeitung Jahrgang 56 erklären

Sie, gerne bereit zu sein, Anfängern, die vertrauensvoll

Fragen ftellen , Antwort zu ertheilen.

Ich bin ein solcher Anfänger und beabsichtige , die

Bienen in Dzierzonkäften zu züchten , da es mir ein-

leuchtet, daß dieses die einzig mögliche Weise ist , die Zucht

rationell ¹ ) zu betreiben.

Einen dreifächerigen Dzierzonſtånder habe ich mir an-

fertigen lassen , kannte aber damals die Angaben, welche

hinsichtlich der Construktion im Nachtrag zur Theorie und

Praris von Dzierzon enthalten find , noch nicht, habe

demnach leider in den 30 " hohen Kästen nur 3 Fugen-

paare 2 ) angebracht und feine Vorrichtung getroffen,

welche dem Krümmen und Werfen der Bretter vorbeugt,

so daß der Stock, der auswendig mit Stroh befleidet ist

und recht sauber aussieht, noch zu wünſchen übrig läßt,

ohne daß dadurch seine Herstellung erheblich vertheuert

würde.

Es fehlt mir nun die Gelegenheit , die Bienenzucht

nach der Dzierzon'schen Methode praktisch betreiben zu sehen,

da die Bienen in hiesiger Gegend nur gehalten werden,

und zwar in möglichst fleinen Strohförben , was sehr zu

bedauern , da die Waide sehr gut ift , indem sowohl

Reps , Buchwaizen und Haide in unmittelbarer Nähe

sind.

Bienenstiche fürchte ich nicht , und meine Liebe zu den

Bienen ist groß (obwohl ich mehrere Jahre wegen häufiger

Veränderung meines Wohnortes feinen Bienenstand gehabt

habe und jezt erst wieder anfange) , mithin glaube ich, mit

Erfolg die neuere Bienenzucht erlernen zu können. Ver-

geblich habe ich bisher versucht, die Königin auszufangen,

obwohl ich solches wiederholt und ernstlich versucht habe,

da ich einsehe, daß hierauf sehr vieles ankömmt , wenn

man die Bienen in seiner Gewalt haben will.

Da nun meine Bienen in dem Honigraum , den ich

Drohnentafeln anlegen und solche sowohl wie die Bienen-

eröffnete, nachdem sie den Brutraum ausgebaut haben, auch

1) Ja gewiß , eine wahrhaft rationelle Zucht im wahren und vollsten

Sinne des Worts ist nur mit dem Dzierzonſtock möglich , aber

übereiten Sie sich ja nicht in Abschaffung ihrer Strohlörbe.

Glauben Sie mir , daß die Strohkörbe durch ihre jährlichen

Schwärme oder ihr jährliches Abtrommeln bei der Leichtig =

keit der Ueberwinterung es hauptsächlich sind , die eine

gute Dzierzonzucht auf die Beine bringen. 20 Dzierzonstöcke,

aut behandelt, liefern mindesteus so viel Honig als 60 Strob=

körbe , aber es ist viel leichter , 60 gute „ Pudelmüßen“ als 20

gute Dzierzonföcke zu erhalten. Erst wenn Sie eine gehörige

Anzahl gut ausgebauter Dzierzonſtöcke haben , beseitigen Sie

jede andere Wohnung als Jbuen dann nichts mehr nüßend.

Früher aber ja nicht; anfänglich benüßen Sie die Strohlörbe

als Packesel. v. Berlepsch.

2) Stöcke mit bloßen Stäbchen mit 10 Zoll langen Tafeln find für

die Anfänger nicht mehr werth , als sofort in den Ofen ge-

steckt zu werden. Selbst der Geübteste hat mit solchen monstris,

wenn sie recht honig, und bienenreich sind , seine Noth.

v. Berlepich.
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tafeln durch die Königin mit Eiern beseßt werden , so muß |

ich jest die Königin ausfangen , da ich feinen Schwarm

haben will, sondern einen honig und volkreichen Stock.

Diefen Nachmittag habe ich abermals vergeblich , und zwar

3 Mal, die Königin gesucht , deren Vorhandensein ganz

evident ist.

Sämmtliche Waben der beiden Abtheilungen habe ich

auf den Wabenknecht gehängt und jede genau nachgesehen,

aber umsonst ; auch in dem nunmehr leeren Stock war fie

nicht zu finden. Auf den ersten 4 Waben des Brutlagers,

wo sie zu finden sein soll, war sie ganz entschieden

nicht ; auf den andern Waben fonnte ich * ) ſie nicht finden,

da die Bienen ungemein unruhig und unangenehm wurden,

besonders als die Manipulation zum dritten Male wieder-

holt wurde; nur durch Zufall hätte ich sie finden können,

wollte jedoch meine Schuldigkeit thun , bevor ich Sie mit

etwas belästigte, was Ihnen eine solche Kleinigkeit ist. 5)

Ich ersuche Sie nun um eine Mittheilung hinsichtlich

der Handgriffe ) bei der Entweiſelung in einem Dzierzon-

ftänder mit Stäbchen, wenn Ihnen der Gegenstand nicht

gar zu selbstverständlich erscheint.

F. G. Moll.

Mit vollkommenster Hochachtung

Annaberg bei Godesberg 25. 56.

Bienenthe e.

„In der Gaz. des Hopit. Nr. 57 1847 wird Bienenthee

gegen Harnbeschwerden, besonders Harnftrenge empfohlen.

Die Bienen wie Theespezies heiß angegoffen ."

So liest man in Defterlen's Arzneimittellehre , und

gehört dieses Mittel in die Reihe von Mumien- , Keller-

Affels, Ameisen 2c. Anwendung einer früheren Zeit . DieDie

Frage ist: wird das Gift der Blase durch die Hiße wirkungs-

los, oder wirft es auch ohne diese auf den Magen nicht ?

Dr. Barth.

v. Berleysch.3) Sie it oft ganz wo anders.

4) Sie betonen das „ ich“ , um anzudeuten , daß wohl Jhre An-

fängerschaft daran Schuld set Möglich , daß Dzierzon , ich,

Kleine , Eberhard , Hucke, Klein , Hübler ſie gefunden hätten,

aber ebenso gut möglich , daß es uns Allen wie Ihnen ergangen

wäre , weil Stöcke , wie Sie sie haben , nichts taugen.

v. Berleysch.

) Ja, in meinen Stöcken mit den sechs zölligen Räbmchen , aber

nicht in solchen monstris . Da ist es nur zu oft reiner Zufall,

wenn man die Königin erwischt. v. Berlevsch.

*) Die Handgriffe laſſen ſich absolut nicht beschreiben ; dieſe muß

man entweder sehen oder durch längere Praxis selbst erlernen.

Ich kann Ihnen nichts Beſſeres ratben , als daß Sie sich von

Freitag in Seebach eine Drei- oder Sechsbeute kommen laſſen .

Dann wird's schon gehen. v. Berleysch.

Taschen - Handbuch für die Bienenzucht. Auf 54jährige

Erfahrung gegründet. Herausgegeben von Daniel Edart.

2te Auflage. Leipzig , Verlag von Ed. Haynel, 1857. 12.

VI und 60 S. Preis : 6 Ggr.

Durch das elegante Aeußere , die gewandt geſchriebene Vorrede

und die Druckfrische des vorliegenden Werkchens zu dem Glauben ver-

anlaßt , eine lesenswerthe Bienenschrift in die Hände bekommen zu

haben , öffnete ich unbefangen die verschlossenen Svalten und verurtheilte

mich dadurch selbstverständlich zum Ankauf. Es verdient aber weder

gekauft , noch gelesen zu werden , denn es ist nichts anders , als ein

Ladenhüter etwa aus der Mitte vergangenen Säkulums , das durch

Buchhändlersspekulation aus dem Staube hervorgezogen und nach dem

Sprichworte : Kleider machen Leute, mit einem neuen Gewande ange-

than , in die Welt geschickt ist . Von einem Schritthalten mit den

neueren Fortschritten in theoretischer und praktiſcher Bienenkunde oder

auch nur von einer oberflächlichen Kenntnißnahme derselben ist auch

nicht die leiſeſte Ahnung , dagegen großer Ueberfluß an den aller-

größesten Verkehrtheiten.

Wir führen dem Leser ein kleines Register der auffälligsten dieser

Verkehrtheiten vor.

S. 37 heißt es von den Drohnen : Sie sehen jung anders aus,

als wenn sie älter find , auch sind sie jung nicht so stark und groß

und haben mehr röthliche als schwarze Köpfe. S. 39 finden wir,

daß die königlichen Maden mit einem Futterbrei gefüttert werden,

welcher anfangs fast goldgelb. Die Drohneneier find , S. 40 , etwas

fürzer und weißer gestaltet , als die Bieneneier. Der Weisel legt,

ibidem, Vormittags die Eier in die Zellen der Arbeitsbienen und des

Nachmittags in die größeren Drohnenzellen. Obgleich er im Stode

viel mit Eierlegen beschäftigt ist , so fliegt er doch bei gutem Wetter

aus dem Stocke heraus und wie die Drohnen einige Zeit in der Luft

herum. Niemals habe ich den Weisel erst am Flugloche wie die

anderen Bienen sich ansezen sehen , sondern jederzeit fährt er gerade,

wie er geflogen kommt , zum Flugloche hinein. Vorzüglich geht er

im Frühjahre, wahrscheinlich der Reinigung wegen , beim ersten schönen

Tage mit heraus, wo er leider öfters in der rauben Luft umfommt.

S. 8 lesen wir: Das erste Fach muß vou der unteren Schwelle

1 Elle Höhe haben , wodurch die Kröten davon abgehalten werden

und man vor dem von ihnen zu befürchtenden Schaden gesichert ist.

S. 11 : Es ist auch besonders zu empfehlen , daß man den bei dem

Schnitt ſich vorfindenden volkarmen Stöcken durchaus nicht zu viel

Bau laſſe. Oft geschieht es , daß ein volkreicher Stock in der Rübsen-

und Heidelbeertracht , oder gleich nach derselben ein oder auch zwei

Schwärme giebt, welche aber nicht die gewöhnlichen Hauptschwärme,

sondern sogenannte Rothschwärme sind.

S. 12. Geht ein junger Weiset verloren , so bleibt der Stod

entweder weifellos , oder er erzeugt sich von der noch im Stođe bez

findlichen Drohnenbrut einen falschen Weisel , gewöhnlich Spißbrüter

genannt. S. 25 : Der Welsel ist am 15. Tage seines Alters schon

fruchtbar. Daß die Arbeitsbienen nach dem 15. Tage und die Brut-

bienen den 20. Tag aus ihren Zellen gehen , ist eine alte bekannte

Sache. S. 28. Wenn ich in der Rübsenblüthe den vorderen Deckel

aufmache, sebe ich auf der ersten Tafel den Weisel mit 10-12 Bienen .

von einer Zelle zur audern hüpfen und Gier legen. S. 35. Der

Weisel ist bei Zuckerfütterung im Frühjahr zum Brutseßen mehr

geneigt.

Es möge dies Wenige genügen , die Leser zu warnen, sich durch

die freundliche Außenseite des Taschen - Handbuchs für Bienenzucht zum

Ankauf desselben verleiten zu laſſen. Es ist in der That ſchade , daß

der Verleger für die wirklich schöne Ausstattung dieses seines Berlags-

artifele nicht einen beſſeren Juhalt ſich ausersehen hat.

Kleine.
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Des Imkers Freude.

Lönen helle Silberstimmen

Uns'rer vielgeliebten Jmmen

Singend in der Luft,

Und des Schwarmes lange Traube

Hängend unter schatt'gem Laube

Jr den Garten ruft :

Dann erfüllt des Imkers Bruſt

Heiterkeit und hohe Lust.

Künden uns die Weiselwiegen ,

Daß bald junge Mütter fliegen ,

Golden , voller Kraft ;

Wenn die Nixenjungfern tüten ,

Quacken , frächzen , eifern , wüthen

Voller Leidenschaft :

Dann beseelet uns're Brust

Heiterleit und hohe Lust.

Läßt der Lenz die Blüthen sprießen ,

Nektarquellen reichlich fließen

Auf der Flur, im Hain,

und am füßen Göttermable

In dem gold'nen Sonnenstrahle

Immen sich erfreu'n :

Dann belebet uns're Brust

Heiterkeit und hohe Lust.

Meiden uns die kalten Regen ,

Und der füße , reiche Segen

Füllt die Zellen an ;

Zeigt der volle Stock nun offen ,

Daß des langen Jahres Hoffen

War kein leerer Wahn :

Dann entquilt des Imkers Bruft

Heiterkeit und hohe Luſt.

Seh'n wir Beuten sich vermehren ,

Winternährig ſich_bewähren ,

Ja noch Ueberfluß ;

Dürfen auch die vollen Waben

Une für uns're Mühe laben ,

Spendend Hochgenuß :

Dann erfüllet uns're Brust

Heiterkeit und hohe Luft.

Kann des Menschengeistes Denken

Auch das Thun der Immen lenken ,

Wie es ihm gefällt ;

Kann er mehren , kann er mindern .

Schwärmen fördern , Schwärmen hindern ,

Herr der Jmmenwelt:

Seiner Würde dann bewußt

Fühlt der Imker Himmelsluft.

Kann ich eure Künste schauen ,

Euer Sammeln , Zellenbauen ,

Liebe Bienelein ,

Füht' ich mein Gemüth erhoben ,

Gott den Herrn der Welt zu loben ,

Aller Wesen Sein :

Selters 15. 56.

Andacht hebet dann die Brust ,

Stimmt das Herz zur höchsten Luft.

R. Glas.

In der 6. H. Bed'schen Buch- und Antiquariatshandlung in

Nördlingen sind vorräthig :

Abhandlungen und Erfahrungen d. fränkiſch - phyſikal, ökonom. Bienen-

gesellschaft auf d. Jahr 1771. Nürnbg . 1772. Pp. 36 fr. Albrecht,

J. F. E., Entdeckungen von der innern Einrichtung der Bienen , bes

der Art ihrer Begattung. Gotha 1775. br. 24 kr. Anleitung, katechet.,

zur Bienenzucht für d. Gegenden des Niederrheins. Frankf. 1775. broch.

18 fr. Aufmunterung des Baden - Durchlachiſchen Landmannes zur

Bienenzucht. Mit 1 Kpfrtfl. Carlsruhe 1771. Pp. 18 kr. Baumer,

J. P. , Abhandlung üb. d . Bienenpflege , mit c. Anhang u. Anmerkgn.

hreggb. v . Eyrich. Ansbach 1774. R. E. 36 fr. Bienenzucht , von

der besten in Churpfalz, drei Preisschriften . Mannh. 1769. Pp. 18 fr.

Christ, J. L. , Anweisung z . Bienenzucht f. alle Gegenden. 2. Aufl. mit

6 Kpfrifin. Frankf. 1783. Pp . 36 fr. Christ , J. L. , Anweisung z.

Bienenzucht. 4. Aufl. mit 5 Kpfrtflu. Leipz . 1803. Pp. 36 fr. Christ,

-

J. L. , Anweisung z . Bienenzucht f. alle Gegenden. Mit 5 Kpfrtfln . Frankf.

1809. Pp. 36 fr. Edardt , D. , Taschenhandbuch f. d. Bienenzucht.

Leipz . 1835. Pp. 12. 18 fr. Eyrich , J. L. , Entwurf d . frånk. Ge-

sellschaft z . vollkomm. Bienenpflege f. alle Landesgegenden. Mit Kpfrn .

4. Aufl . Nürnbg. 1771. Prgt. 48 fr. Gedde , J. , der vollkommene

GoldBienenmeister. A. d . Engl . 2. Aufl. Leipz. 1729. Pp. 18 kr.

förner f. Bienenhalter und Bienenfreunde . Mit Abbild. Ulm 1836. br.

42 fr.
Göz , J. K., kurzgefaßter Unterricht in d. prakt. Bienenzucht.

Münch . 1839. Pp . 15 kr. Göz , J. K. , theor. - prakt. Unterricht in

der Bienenzucht. Mit 2 Kpfrtſin. Nürnbg. 1814. R. E. 36 kr. — Janſcha, A.,

vollst. Lehre v. d. Bienenzucht. Mit 7 Kpfrtfin . Prag 1777. Pp. 24 fr.

Kaiser, C. F., Anleitung z . Korbbienenzucht in d . Lüneburg. Haid-Gegenden .

Celle 1798. br. 18 fr. Kettembeil, C. G. , die Magazin - Bienenzucht

nach monatlichen Verrichtungen eingerichtet . Nordh . 1846. br . 42 fr.

Korjemka, A., Unterricht v. d . Bienenzucht in Bayern. o . C. 1771. Pp .

24 fr. Krüniz , J. G. , das Wesentlichste d . Bienengeſchichte u. Bienen-

zucht. Mit 20 Kpfrtſin. Berl. 1774. Prgt. 48 kr. Kurella, M., die

prakt. Bienenzucht. Leipz. 1773. Pp. 24 kr. Limburg , Ch. F. , vom

Ursprung u. Beschaffenheit der Raub oder Heer-Bienen. Langensalza 1776.

Pp. 18 fr. Mussehl , W. Ch. L. , vollst. Anweisung zur Bienenzucht

nach d. Nutt'ſchen Lüftungsmethode. 3. Aufl . Neubrandenbg. 1844. broch.

36 fr. Müller, J. M. Ch. , der aufrichtige österr. Bienenmeister. Wien

1810. broch. 36 fr. Neidhart , J. M. , prakt. vollſt. Auszug z . besten

allgem. Bienenzucht aus den neuesten Bienenbüchern. Nürnbg. 1774. Prgt.

24 fr. Nutt , Th. , Lüftungs - Bienenzucht ; deutsch v. Thieme. Leipz.

1836. broch . 42 fr. Pößl, J., prakt. Bienenkatechismus f. d. Landvolk

Ramdohr,und Bienenfreunde. Mit 2 Kpfrifin . Münch. 1787. Pp . 24 kr.

J. C. , Abriß seines Magazin - Bienenstandes nebst dessen Behandlung.

Mit 1 Kpfrtfl. Gotha 1779. Pp. 24 kr. Reaumur , von , phyſikal.

ökonomische Geschichte der Bienen. Mit Anmerkgn . überſ. v . C. v. S. Mit

Kpfrn. Frankf. 1759. R. E. 4. 1 fl. 24 kr. - Riem , J. , dauerhafte Bienen-

zucht. Mit 4 Kpfrtfln. Mannheim 1795. br. 36 fr. Riem u. Werner,

der prakt. Bienenvater. 3. Aufl. Leipz . 1817. Pp . 36 kr. Ruffing, S.,

der prakt. Bienenvater . Leipz . 1832. broch. 42 fr. Schirach , A. G.,

bayerischer Bienen - Meister. Mit 1 Kpfr. Münch) . 1770. Pp. 36 fr.

Spigner , J. E. , prakt. Anweisung zur Bienenzucht in Körben. Leipz . 1775.

Pp. 24 fr. Stein , Th. , über die besten Bienen - Wohnungen und die

beſten Geräthſchaften b. d. Bienenzucht. Mit 4 Kupfrn . Leipz. 1834. Pp.

36 fr. Unhoch, N. , Anleitung z . wahren Kenntniß und 3. zweckmäßigst.

Behandlung der Bienen. 3 Bde. mit 17 Steintfin . Münch . 1823. Pp . 1 fl.

30 fr. Unhoch , N. , Anleitung zur wahren Kenntniß u . zweckmäßigen

Behandlung der Vienen. Mit 1 Steintfl. Münchh . 1828. br. 36 fr.

Warder, J. , wehr- und wahrhafte Amazonen od . 6. Monarchie d. Vienen.

Hannov. 1721. Pp. 36 fr. Wurster, S. F., vollſt. Anleitung z . Ma-

gazin -Bienenzucht. 3. Aufl. mit 6 Kpfrn. Tüb . 1804. Pp. 42 kr.

Wurster , S. F. , voust. Anleitung z . Magazin-Bienenzucht. Mit 6 Kpfrn.

3. Ausg. Tüb. 1804. 2) desſ. von der Weiſellosigkeit und dem Rauben der

Bienen. Tüb. 1802. Pp. 42 fr.

Druck und Verlag der C. H. Beck'schen Buchhandlung in Nördlingen.

-

-
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Uebersicht: Betrachtungen über den Begattungsausflug einer Königin , von Dzierzon. Nur keine Winterlüftung , von Kleine. Noch

etwas über die Büschel- oder Hörnerkrankheit der Bienen , von Köhler. Mittheilungen aus Coburg , von Donauer.

Berschiedenes von meinem Bienenstande, von Calaminus. Das Verfiegen des Honigs in Blumen . von Bartels.

Kapuzinerpredigt, aus dem Chinesischen frei überseßt , von Scholz. J. G. Kaniz : Honig und Schwarmbienenzucht.

Betrachtungen über den Segattungsausflug einer

Königin.

Am 17. Auguft , d. 3. , an einem heißen, heitern und

ganz windstillen Tage, kam ich gegen 2 Uhr in meinen

Bienengarten , öffnete ein Fach des 16fächerigen Pavillons,

der eine junge Königin hatte , und sah diese gerade dem

Flugloche zueilen . Durch das Deffnen der Beute ftußig

gemacht, fehrte sie aber um und verschwand im Gewühl

der Bienen. Ich schloß den Stock und stellte mich in seine

Nähe hin, in der gewissen Erwartung , daß die Königin

bald hervorkommen würde. Dieses geschah auch.Dieses geschah auch. Der

Stock spielte gar nicht , weil er dieses wahrscheinlich schon

gethan hatte. Auch die Königin mochte schon ausgeflogen

sein, denn sie erhob sich alsbald schnell , ohne den Stock

genauer zu betrachten. Ich stand , später saß 5, 10, 45

Minuten, die Königin kehrte nicht zurück. Als sie auch

nach 40 Minuten noch nicht zurückgekehrt war, wußte ich

bestimmt , daß, wofern sie nicht irgend verunglückte , nicht

nur die Befruchtung , sondern auch eine längere Ver-

hängung ftattgefunden haben mußte. Denn da die Drohnen

aus mehreren , absichtlich weifellos gehaltenen italienischen

Stöcken noch zahlreich flogen , fonnte fein anderer Umstand

die Königin so lange aufgehalten haben. Nach etwa 50

Minuten kam sie endlich an, in dem weit aufgesperrten

Leibe das Glied der Drohne mit sich führend, welches

vielleicht noch eine halbe Linie hervorragte.

-

Was sagt hierzu der ungläubige Herr Greffier Klein?

Hat hier die Begattung etwa im Stocke ftattgefunden ?

Zweimal hatte ich die Königin vor und bei dem Aus-

fluge gesehen und fann auf das Bestimmteste versichern,

daß sie nicht das geringste Zeichen einer stattgefundenen

Begattung an sich hatte, indem ich auf diesen Umstand

meine ganze Aufmerksamkeit richtete. Hrn. Klein's Schluß:

Nach meinen Wahrnehmungen betrug die

Dauer des Ausbleibens stets 2 bis 6 Minuten.

Zur Verhängung aber sind wenigstens 15 bis

30 Minuten erforderlich, folglich wird die

Königin nicht außerhalb des Siodes begattet"

ift in der That föftlich. In diesem Schlusse verdient fast

jedes Wort ein großmächtiges ? zu erhalten. Oft bleibt

die Königin nicht einmal 2 Minuten aus . Sie flog dann

nur aus, um zu sondiren und zu recognosciren. Sie fand

die Luft zu kalt, zu windig oder den Himmel mit gefahr-

drohenden Wolken bedeckt , und schlüpfte wieder in den

Stock, wie der Fuchs in seinen Bau, wenn er den Hund

wittert. Folgt aber daraus, daß die Königin unter gün-

ftigeren Verhältnissen nicht länger ausbleiben könne ? Hat

Hr. Klein zu dem Stocke , aus welchem er die Königin

ausfliegen und höchstens 6 Minuten ausbleiben sah , eine

Schildwache geftellt und conftatirt, daß sie nicht mehr aus-

geflogen sei ? Kann denn nicht auch, wenn Königin und

Drohne fich bald begegnen und feine, Gewalt und Zeit

erfordernde, Verhängung ftattfindet , sondern die Trennung



242

erfolgt , che das verhängte Baar die Erde erreicht, der
erfolgt , ehe das verhängte Paar die Erde erreicht , der

ganze Begattungsakt in 6 Minuten , ja selbst in der halben

Frift nicht ganz bequem vollzogen und abgemacht werden?

Die Schwierigkeit, die italienische Bienenrace rein und ächt

zu erhalten , die Bastardzeugungen sowohl in italienischen

wie deutschen Stöcken, mögen beide auch eine halbe Meile

von einander entfernt stehen , sind ein so evidenter Beweis

dafür, daß die Befruchtung der Königin nur außerhalb

Des Stockes geschieht , daß über diesen Punkt kein Wort

mehr zu verlieren ist und auch ich darüber keins verloren,

viel weniger noch die im Eingange erwähnte Beobachtung

als Beweis dafür und als Beweis gegen Hrn. Klein zur

Sprache gebracht haben würde , wenn ich nicht eine Be-

trachtung über einen ganz andern Punkt, der in der That

noch nicht klar genug ist , darüber anfügen wollte, wie

nämlich die Königin die Verhängung aufhebt , wie sie sich

gewaltsam von der Drohne trennt, da doch das Glied in

der That so befestigt ist, daß eher der Hinterleib durchreißt.

Hr. Dr. Dönhoff hat die Vermuthung ausgesprochen, daß

die Königin das Glied abbeiße. Daß fie es im Stande

sei, wird Niemand leugnen. Ihren Leib gewaltig zu krümmen, |

ift für sie eine nicht nur mögliche, sondern sogar eine ge-

läufige Bewegung , welche das Abseßen eines jedes Ties

erfordert. Auch ihre Beißzangen sind dazu scharf genug.

Wenn auch noch zart, vermag sie die lederartige Nymphen-

haut in wenigen Sekunden damit durchzubeißen und gleich

fam abzuscheren , und , wenn man sie in die hohle Hand

nimmt, ziemlich gewaltige Bisse zu verseßen. Die Conjeftur

des Hen. Dr. Dönhoff ist daher jedenfalls eine glückliche

zu nennen. Sie vermehrt wenigstens die möglichen Er-

klärungsweisen der sonst ziemlich räthselhaften Erscheinung.

Von der Möglichkeit bis zur ausgemachten Wirklichkeit und

Wahrheit ist aber immer noch ein gewaltiger Schritt.

Was mich nicht sehr geneigt macht , dieser Vermuthung

ganz beizupflichten , ist der Umstand , daß ich niemals be

obachtet habe, daß die Königin das mitgebrachte Glied,

von welchem sie immer noch gewaltig incommodirt wird,

jemals mit den Beißzangen sich hervorzuziehen oder noch

mehr abzubeißen versucht habe , was doch zu erwarten

wäre, wenn sie von der Natur angewiesen wäre, die

Trennung von der Drohne resp. dem Drohnengliede auf

diese Weise zu bewirken, obschon ich einen gewissen Unters

schied beider Fälle gern einräume. Auch die in Rede

stehende Königin , bei welcher ich das Glied nach einer

Stunde, als ich den Stock untersuchte , noch ſah , obschon

es bereits mehr welk aussah , suchte nur dadurch sich dessen

zu entledigen , daß sie die Scheide häufig weit aufthat,

den Legeftachel hervorschob oder den Leib über die Ränder

der Zellen hinstreifen ließ. Wenn ich ferner bedenke , daß

eine am Stachel hängenbleibende Biene niemals ihre Beiß

zangen zu Hilfe nimmt, um sich loszumachen , sondern durch

freisförmige Bewegungen diesen herauszudrehen versucht,

was ihr häufig gelingt, so finde ich es doch wahrschein-

licher, daß die Königin, indem sie die Klappen ihres Leibes

feft schließt, das Glied durch freisförmige Bewegungen

entweder abdreht oder es über feste Körper schleppend ab-

schleift. Die Sache wird sich nach meinem Dafürhalten

noch ermit
noch ermitteln_laffen. Da das Glied der heimkehrenden

Königin oft ziemlich hervorsteht, so wird sich wohl das-

felbe erfaffen und mit etwas , allenfalls einer Drohne,

fünftlich in fefte Verbindung bringen laffen, um dann be-

obachten zu können, welche Bewegungen und Anstrengungen

die Königin machen wird , um sich von dem ihr anhängen-

den Körper zu befreien.

Carlomarkt 18/g. 56. Dzierzon.

Nur keine Winterlüftung.

Herr Rosemann hat schon vor ein paar Jahren in

einer kleinen Broschüre , betitelt die gedeihliche Ueber-

winterung der Bienen", die Lüftung der Bienen im Winter

als die Grundbedingung einer glücklichen Ueberwinterung

aufgestellt und kommt darauf in einem jüngsten Artikel,

Nr. 17 der Bienenzeitung, zurück, in welchem er darauf

hinweist , daß dieſer wichtigste Gegenstand in der Bienen-

zuchtslehre bisher ganz unbeachtet geblieben sei , und die

Hoffnung ausspricht , daß es in Folge seines Unter-

richts fünftighin nicht mehr geschehen werde. Darin dürfte

fich Hr. Rosemann aber entschieden täuschen ; denn ein ers

fahrner apiſtiſcher Schriftsteller wird sich nie herbeilaſſen,

eine Lehre zu verbreiten , die der Bienenzucht zum offen-

baren Verderben gereichen muß. Daß Hr. Rosemann aber

für seine Idee , die Lüftung der Bienen im Winter, so

feurig in die Schranken tritt , ist eben ein Beweis, daß

seine Erfahrungen noch nicht zum Abschluß gekommen find

und daß die Bienen , nicht die Bienenzuchtslehrer , die

besten Lehrmeister find. Wer aber die Natur der Bienen

sorgfältig beobachtet hat, der wendet die Winterlüftung

nicht an und empfiehlt sie auch nicht . Ich habe meine

aus der Natur der Bienen entnommenen Gründe gegen

die Winterlüftung bereits in der Besprechung der oben an-

gezogenen Broschüre Hrn. Rosemann's , Bztg. 1855 Nr. 13,

ausführlich gegeben und will sie hier nicht wiederholen.

Wie aber die Beweisstücke gegen seine Doktrin dort in

seine Broschüre selbst gelegt waren, so springen sie auch

in seinem jüngsten Artikel auf den ersten Blick ins Auge.

Wem ist nicht die Bemerkung , S. 201 rechts , aufgefallen,

daß die Bienen gegen das Frühjahr hin in den Lüftungs-

stöcken zu rege werden und doch noch nicht ausfliegen

können , daher in öftere Unruhe gerathen, so daß die Waben

davon troß der Lüftung beschlagen. In diesen Worten

hat Hr. Rosemann selbst seiner Winterlüftung das Todes-

urtheil gesprochen. Warum gerathen Hrn. Rosemann's

Bienen gegen den Frühling hin in so große und öftere

Unruhe? Deßwegen, weil sie gelüftet werden, weil die

Lüftung ihnen den unentbehrlichen Ernährungsbestandtheil,

das Wasser , entführt, das ihnen im nicht gelüfteten Stocke

durch die Niederschläge , die durch den höheren Wärme-

grad des Stockinnern gegen die äußere Lufttemperatur be-

dingt find , gesichert wird. So lange die Bienen von

Honig zehren, der noch überschüssige wässerige Bestand-
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theile enthält , werden fie schon fertig , auch wenn fie an

feine Wassertränken gehen können ; ift's aber damit zu Ende,

kommen fie an den geförnten Honigvorrath und hat die

Lüftung ihnen das himmlische Manna der Thautropfen

aus dem Stocke entführt , dann wird die Noth eine große,

dann schlagen sie ihre Hände über dem Kopfe zusammen,

jammern und wehklagen und laufen hin und her, auf und

ab, ob nicht noch irgendwo eine Troftesquelle fich ent-

decken lasse. Ihre Seelenangft erhöht die Temperatur des

Stockes übermäßig, und hier und da rieselt ein kleiner

Quell , der aber nur kurze Zeit die lechzenden Zungen er-

quict. Giebt's feine nachhaltige Hülfe , so sterben die

Bienen an der Lüftung , d. h. am Wassermangel. Ich

zweifle nicht, daß Hr. Rosemann, wenn er aufrichtig sein

wollte , mit einer Reihe von Frühlingsleichen meine Be

hauptung bewahrheiten könnte.

Herr Baron von Berlepsch verdient als gewichtige

Autorität angeführt zu werden , weil er ein so scharfer

Beobachter und Denker ist , daß ihm ein etwaiger Miß

griff wohl kaum ein zweites Mal widerfahren kann. Herr

Rosemann weist ihm einen solchen Mißgriff nach, der in

dem Abrücken des Deckbrettchens über dem Winterlager

besteht , nicht aber , wie Hr. Rosemann fälschlich konjef

turirt , weil das ein zu starkes Abkühlen bedingte , woran

nicht zu denken , sondern weil für die wässerigen Nieder-

schläge ein Reservoir geöffnet wurde, das den Bienen nicht

zugänglich ist. v. Berlepsch lüftet gewiß nicht mehr. AuchAuch

Dzierzon nicht, wenn er es überhaupt gethan haben könnte.

Wohin wir Andern erft nachträglich fommen, ist er schon

lange zuvor gewesen. Hat er nicht vor Jahren schon er

wähnt , sein Stock erweise fich gelegentlich zu trocken?

Packte er nicht schon Schnee vors Flugloch , hieng er nicht

wassergefüllte Waben ein, um dadurch dem vorzubeugen

und abzuhelfen , was Hr. Rosemann absichtlich hervorruft

und als eine Kardinaltugend seines Stods bezeichnet?

Ich denke , diese Andeutungen genügen , um Anfänger,

die ich zur weiteren Information auf die Beurtheilung der

Rosemann'schen „ gedeihlichen Ueberwinterung der Bienen“ , |

Nr. 13 1855, verweise , vor der Winterlüftung zu ver-

warnen. Alte Praktiker werden im Winter nimmer lüften;

Anfänger mögen immerhin Versuche damit anftellen , denn

es ist keine Klugheit gedeihlicher , als die aus eigenem

Schaden gewonnene ; aber fie mögen ihre Versuche auf

den kleinsten Bruchtheil ihres Bienenreichthums beschränken,

fie können daraus in Beziehung auf Winterlüftung schon

Weisheit genug sammeln.
Kleine.

Noch Etwas über die Büſchel- oder Hornkrankheit

der Bienen.

Dieser Gegenstand ist schon mehrfach in diesen Blättern

besprochen worden, und es möchte vielleicht manchem Leser

derselben auffallend vorkommen , daß nach dem v. Siebold's

schen Artikel noch ein Artikel erscheint. Allein im ver-

floffenen Jahre habe ich Beobachtungen gemacht , die ich

noch nicht in der Bienenzeitung erwähnt finde und welche

mich bestimmen , eine bereits als antiquirt betrachtete An-

sicht aufs Neue zu vertreten.

In früheren Jahren habe ich zuweilen einzelne Bienen

beobachtet, welche am Kopfe ein blumenähnliches Gebilde

trugen. Die Sache genauer zu untersuchen , wollte mir

nicht gelingen, da die Erscheinung so vereinzelt vorkam,

daß es mir nicht möglich war , einer Biene habhaft zu

werden , welche die fragliche Kopfzierde trug. Nur ein

Mal verweilte eine Biene einige Secunden auf dem Flug-

brett, welche an einem solchen Büschelchen arbeitete, mit

dem augenscheinlichen Bestreben , sich desselben zu ents

ledigen, und es schien mir ein zwischen den Kauzangen

eingeklemmter Staubfaden von einer Blume zu sein. Da

das Ergebniß der Untersuchung des Herrn v. Siebold mit

meiner eigenen Wahrnehmung übereinstimmte , so betrachtete

ich selber die Hörnerkrankheit als mit Recht in der Nomens

clatur des Bienenwesens gestrichen , wenn schon mir be-

kannt war, daß namhafte Bienenschriftsteller derselben ge=

denken .

Im verflossenen Frühjahr wurde mir die Menge ge=

frönter Häupter unter meinen Bienen auffallend. Schon

manches Frühjahr hatte ich um dieselbe Zeit eigene und

fremde Vienen beobachtet , allein eine ähnliche Erscheinung

bis jezt nicht wahrgenommen. Nach ohngefährer Schäßung

kam auf etwa zehn Bienen eine decorirte. Auch schienen

mir die jest wahrgenommenen Büschel von denen früherer

Zeit verschieden. Ich erinnerte mich an die Mittheilung

eines alten Bienenzüchters , welchen ich vor acht Jahren

im Vogelsberge, an meinem damaligen Domicil, fennen

lernte , und der früher an meinem jezigen Wohnorte ge-

lebt und Bienenzucht getrieben hatte. Dieser sagte mir:

er habe schon öfters im Frühjahr an den Bienen eine

eigene Krankheit wahrgenommen , welche in einem blumen-

ähnlichen Auswuchse am Kopfe der Bienen bestünde ; wäh-

rend der Auswuchs sich zeige, flögen die Bienen schwächer

und schwärmten nicht. Nun beschloß ich , die Sache ein-

mal genauer anzusehen. Ich fing eine Biene und ver-

suchte, derselben den Büschel vom Kopfe zu streichen ; allein

dieser gab nach und schien eine große Zähigkeit zu besigen.

Darauf faßte ich mit Daumen und Zeigefinger das vordere

buschige Ende , um es abzureißen ; hierbei bemerkte ich , daß

der Büschel aus einem zähen, kautschukähnlichen Stoffe

beftünde, weil er sich fünf bis sechs Linien lang ziehen

ließ, ohne abzureißen. Ließ man vor dem Abreißen wieder

los, so zogen sich die einzelnen Theile des Büschels wieder

in die ursprüngliche Form und Größe zusammen , so daß

nichts von der vorgenommenen Procedur bemerklich war.

Riß man den Büschel ab , so blieben Reste desselben am

Kopfe der Biene zurück , die jedoch von einer Länge von

mehreren Linien wieder sich bis zu 4 Linie verkürzt zu-

sammenzogen. Ich versuchte eine Biene an eine Nadel zu

spießen , um sie aufzubewahren ; allein in dem Moment,

wo die Nadel den Rückenpanzer durchbohrte, ging der

Büschel aus der Wurzel aus. Jest nahm ich diesen so-

wie mehrere, die ich mit einem Federmesser vom Kopfe
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des Insects abgelöset und welche mit einem leiſen Knacken

absprangen, unter eine Loupe leider das einzige optische

Instrument, welches zu meiner Verfügung stand und

bemerkte, daß alle aus einer größeren oder kleineren Zahl

einzelner Stiele bestanden , die, mehr oder minder in ein

ander verschlungen , in einen gemeinsamen Stamm an der

Basis sich vereinigten und oben sich garbenähnlich aus-

breiteten. Der am Kopf abgelöste Theil zeigte sich röth-

lich unterlaufen mit dem Ansehen eines feinen Geäders.

Die einzelnen Stiele versuchte ich mehrmals zu zählen,

allein es gelang nicht , weil dieselben in einander ver-

schlungen waren; doch schäße ich dieselben auf zehn bis

zwölf bei den stärkeren Büscheln. Oben hatten alle Stiele

Knötchen oder Köpfchen , vollkommen abgerundet, von der

Größe eines Mohnkörnchens , und der ganze Büschel war

mit einem mehligen Staube bedeckt , welcher sich unter der

Loupe als feine Körnchen darstellte . Die Farbe der ein-

zelnen Büschel wechselte zwischen schwefelgelb , goldgelb und

orangefarben ; doch schien die Farbenverschiedenheit mehr

vom Alter der Büschel abzuhängen , denn die hellgefärbten

sahen voller und frischer, die dunkler gefärbten trockner

aus. Auch sah ich anfangs mehr helle , später mehr dunkle.

Die Erscheinung verlor sich nach und nach im Juni, indem

die einzelnen Büschel immer mehr vertrockneten und zulegt

bis auf einige dünne Stoppeln verschwanden, welche ich

noch lange auf den Köpfen vieler Bienen wahrnahm.

Noch muß ich bemerken , daß dieselben Stoppeln auf dem

Kopfe derjenigen Bienen zurückblieben , welchen ich die

Büschel mit der Hand abriß. Die Büschel , welche ich

beobachtete, saßen alle auf einer und derselben

Stelle des Kopfes, in dem Winkel , welchen die aus-

gereckten Fühler bilden. Hierin weicht meine Beobachtung

von der des Herrn Hoffmann (Bztg . 1854 S. 33) ab .

Meine Zweifel, ob die fragliche Erscheinung von Blumen

ftaubfäden herrühren könnte , wurden bald rege, und ge

wannen immer mehr an Intensivität , je mehr ich die

Sache untersuchte , und die früher von mir selber für aben

teuerlich gehaltene Ansicht , daß ich parasitische Auswüchse

vor mir habe , gewann immer festeren Boden. Allein ich

würde nicht gewagt haben , meine desfallsigen Gedanken

in der Bienenzeitung zu veröffentlichen , wenn mir nicht

vor einiger Zeit durch die Gefälligkeit eines benachbarten

Bienenfreundes v. Morlot's Bienenzucht , theore

tisch und praktisch , Bern 1839 , wäre mitgetheilt

und dadurch mein Entschluß bestimmt worden. S. 176,

§. 133 fand ich auch der Hörner- oder Büschelkrankheit

gedacht und dabei bemerkt, daß parasitische Pilze

auf lebenden und todten Insecten vorkamen.

Diese Behauptung des Verfaſſers glaubte ich um so weniger

bezweifeln zu dürfen , als er sein Werk einem Lehrer der

Naturgeschichte an der Hochschule zu Bern, Hrn. Dr. Perty,

vor der Herausgabe mitgetheilt und dieser keine der An-

ficht des Verfaffers entgegenstehende Bemerkung erhoben

hatte.

Was nun vorzugsweise meine Zweifel erregte , ob die

von mir beobachtete Erscheinung Blüthenfragmente sein

fönnten , war :

1) Die Zähigkeit der Büschel . Es ist mir feine

Blüthe befannt, deren einzelne Theile fich wie Kautschuk

ziehen ließen , und , nachdem ihre Länge die fünf- bis

sechsfache Ausdehnung erlangt, wieder die ursprüngliche

Geftalt unverändert annähmen. Ich habe in Folge meiner

gemachten Beobachtung die Staubträger verschiedener Blumen

in die Länge zu ziehen versucht , aber sie riffen entzwei, be-

vor sie auch nur merklich sich verlängert hatten . Wohl

aber kenne ich parafitische Pilze, die eine ähnliche Zähig-

feit befizen , namentlich erinnere ich mich eines solchen , den

man an abgehauenen Baumståmmen findet, dessen Masse

viele Aehnlichkeit mit Kautschuk hat. Auch darüber habe

ich mir Gewißheit verschafft , daß der zähe Stoff nicht etwa .

blos die Flüssigkeit sei , mit welcher die Büschel angeleimt

wären ; wiederholte Versuche bestätigten aufs Unzweifel-

haftefte, daß jeder einzelne Theil derselben die gleiche Elaſti-

citat besaß.

2) Die Büschel saßen bei allen Bienen ge=

nau an derselben Stelle des Kopfes. Wären die-

selben zufällig angeleimt gewesen , ſo müßte es ein Wunder

sein , wenn dieses immer ganz genau an einer und der=

ſelben Stelle des Kopfes vorkommen sollte. Hr. Hoffmann

hat zwar eine von der meinigen abweichende Beobachtung

gemacht, und bemerkt auch, daß seine Wahrnehmungen

mit denen des Herrn v. Siebold nicht übereinstimmten

(Bztg. 1854 S. 33 ) . Darauf werde ich weiter unten zu-

rückkommen , bemerke jedoch hier wiederholt , daß ich die

Kopfzier immer nur an derselben Stelle sah, welches für

die Annahme eines parafitischen Auswuchses zu beweisen

scheint , der nur gerade hier sich bildet.

3) Die Form der Büschel. Dieselben schienen

mir mehr Aehnlichkeit mit kleinen Pilzen, als mit Blüthen-

staubträgern zu haben. Die runden Knötchen an der Spiße

hatten vielmehr Aehnlichkeit mit mir bekannten Pilzen , als

mit Staubträgern ; ganz besonders aber die Basis des

Büschels, welche wie aus dem Kopfe der Biene heraus-

gewachsen schien und nur schwierig sich löste. Ich bes

merkte, daß die Bienen wie betäubt schienen , wenn ich

mit dem Federmesser sie ihres Kopfschmuckes entledigt hatte.

Die Sohle des Büschels sah nicht wie ein Pflanzengebilde

aus ; ein feines Geäder schien mehr auf ein thierisches

schließen zu lassen.

4) Die Stellung der Büschel. Es würde sehr

schwierig sein , zehn bis zwölf einzelne Blumenstaubfäden

künstlich auf dem Kopfe nur einer einzigen Biene ſo

aufzuleimen , daß sämmtliche unten dicht zuſammenſtünden,

oben sich garbenförmig ausbreiteten . Wie sollte aber dieses

fich hundert und tausendmal zufällig wiederholen ?

Wären es aber unter sich verwachsene Blüthenfragmente,

die sich aufgeleimt hätten, so müßte man sich wundern,

wie es fame, daß sie alle bei diesem zufälligen Ankleben

nur einerlei Stellung angenommen. Die Knötchen am

oberen Ende müßte man doch als Staubträger oder Pistille

ansehen. Beim Eindringen der Biene in die Blume kommt

aber der Kopf der Biene mit diesen zunächst zusammen,

es müßte demnach die umgekehrte Stellung der

Staubfäden viel häufiger vorkommen, wenn sich
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dieselben schon vom bloßen Drücken von der Blume lösten.

Daß sie aber nur einerlei aufrechte Stellung hatten , giebt

meines Erachtens meinen Zweifeln eine nicht unzuverläß

fige Stüße.

5) Die Zeit der Erscheinung. Im Monat Mai, ||

während welcher Zeit die Bienen durch ftetes Regen

wetter fast gänzlich am Ausfluge gehindert

waren, habe ich die Büschel in ihrem Flor gesehen ; im

Juni, wo der Flug stärker wurde, nahmen sie ab. Erft

der ganze Verlauf der Sache bestärkte mich in der Meinung,

daß es paraſitiſche Auswüchse seien, und meine Ueber

jeugung und der Entschluß, eine Mittheilung darüber in

der Bienenzeitung zu veröffentlichen , waren erst zur Reife

gediehen, nachdem die Erscheinung vorüber war. Deswegen

hatte ich auch unterlassen, Herrn Prof. Dr. Leuckart in

Gießen einige Eremplare zur genaueren Untersuchung zu

fenden. Noch glaube ich zufügen zu müssen, daß ein

Bienenfreund in der Nähe dieselbe Erscheinung beobachtet

hat, aber , obschon dort und hier die gleichen klimatis

schen Verhältnisse sind, doch einige Wochen

ſpåter.

6) E8 widerspricht allen meinen bisherigen

Beobachtungen an Bienen , daß sie aufgeklebte

fremde Körper so lange an ſich dulden sollten.

Freilich kann ich nicht genau angeben , wie lange die ein

zelnen Büschel gedauert haben , keinesfalls dürften mehrere

Tage als zu viel angenommen sein. Aus dem ganzen

Verlaufe der Sache möchte ich eine Woche Dauer für einen

einzelnen Büschel annehmen. Man beobachte aber Bienen,

auf welche man Mehl oder einen andern Staub gestreut,

wie schnell fie dahinter sind , um ihn zu entfernen. Und

einen so großen Körper, der den ganzen Kopf beschattet,

sollten die Bienen geduldig tragen? der ihnen hinderlich

sein muß beim Sehen, beim Gebrauche der Fühler, bei

der Arbeit in den Blumen und in den Zellen ? Wenn sich

nach der Erfahrung des Herrn v. Siebold die von ihm

untersuchten Blüthenobjecte durch bloßes Drücken"

lösen, so würden gewiß die von mir wahrgenommenen

Büschel, wären sie mit jenen identisch , nicht bis zum Ver-

trocknen geblieben sein. Denn wenn auch die Bienen nicht

selbst fich von der läftigen Kopfzierde zu befreien ver-

möchten, so dürften sie doch auch sich einiger Beihülfe von

Seiten ihrer Kameraden zu erfreuen haben . Wohl aber

gebe ich zu , daß Blüthenfragmente, zwischen den Zangen

eingeklemmt, den Bemühungen , sich davon zu befreien,

eher widerstehen ; bei angeklebten ist das anders , denn

während des Aufflebens müßte der flebende Stoff weich

sein und dem Streichen der Bienen nachgeben.

Wenn ich diese meine Bedenken in der Bienenzeitung

niederlege , ſo foll damit keineswegs das Resultat der

Untersuchung des Herrn v. Siebold auch nur im

geringsten in Frage gestellt werden , sondern nur der

Daraus gezogene Schluß, welcher die Annahme paras

fitischer Auswüchse auf dem Kopfe der Bienen in die

Rumpelkammer traditioneller Irrthümer verweiset. Durch

die fragliche Untersuchung ist nur nachgewiesen , daß die

untersuchten Objekte Blüthenfragmente waren , feines-

wegs aber berechtigt dieses zu dem Schluß , daß alle

ähnliche Erscheinungen dasselbe sein müßten;

und wenn jenes keine Parasiten waren, so ist

damit die physiologische Unmöglichkeit solcher

nicht erwiesen. Ich bezweifle die Identität der von

Herrn von Siebold und mir untersuchten Objekte, und,

wie ich glaube, aus nicht unerheblichen Gründen. Auch

Herr Hoffmann hat bemerkt , daß seine Beobachtungen

von denen des Herrn von Siebold abwichen. Diese Ver-

schiedenheiten der Wahrnehmungen lassen nur zwei Er

klärungen zu ; entweder wurde nicht richtig beobachtet,

oder es wurden verschiedene Objekte beobachtet.

Schließlich glaube ich den Wunsch aussprechen zu

müssen, daß vorliegendem Gegenstand die Aufmerkſamkeit

wiederholt zugewendet werden möchte, damit die nöthigen

objektiven Grundlagen beschafft werden, die Wahr-

heit zu ermitteln. Was mich betrifft, so werde ich im

künftigen Frühjahr genau beobachten, und wenn dieselbe

Erscheinung wiederkehrt , Herrn Profeffor Dr. Leucart in

Gießen in Stand feßen , eine mikroskopische Untersuchung

vorzunehmen, deren Ergebniß derselbe gewiß der verehr

lichen Redaktion der Bienenzeitung mitzutheilen die Güte

haben wird . Sollte ich zu meinem Schrecken erfahren,

daß ich mich eines mit Fug und Recht in die Acht er-

klärten Irrthums angenommen und deffen restitutionem in

integrum versucht , so wird man mir diese Verirrung meines

guten Herzens um so lieber nachsehen , als es ein ange=

erbter Familienfehler ist , der mich stets verleitet , mich der

Verstoßenen anzunehmen. Auch darf ich die Versicherung

zufügen , daß mir bei Abfaffung dieses Aufſages nur der

Wunsch die Feder geführt, der Wahrheit zu dienen und

die Bienenzeitung zu hindern , an die Stelle einer

alten Wahrheit einen neuen Irrthum zu ſeßen.

Niederrosbach 20g. 56.8.

Köhler, *) Pfarrer.

Mittheilungen aus Coburg.

Gelegentlich von Hrn. Baron von Berlepsch erinnert,

doch seiner Zeit auch wieder etwas über die Fortschritte

der Bienenzucht im Herzogthum Coburg hören zu lassen,

verfehle ich nicht , sowohl über deutsche als italieniſche

Bienen den nachstehenden Bericht zu erstatten .

Der lange strenge Winter und die troftlose Witterung

im Frühjahre bis an die äußersten Grenzen desselben

lasteten schwer auf unserer gewöhnlichen Korbbienenzucht,

bei welcher troß aller Gegenmahnungen viele Völker

eingewintert werden , die selbst unter den günstigsten Um-

ständen unmöglich die Winterruhe überdauern könnten,

daher man an nichts weniger als an die Möglichkeit eines

*) Wir danken für diese Einsendung und bitten Sie , fich recht lebe

haft an unserem Blatte zu betheiligen. Sie werden uns stets

sehr willkommen sein . Die Redaktion.
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guten Honigertrages dachte, der jest umſomehr überraschen |

muß, als die Obstbaumblüthe durch öfteren Regen geftört

wurde und nur wenig bieten konnte. Der Rapsbau ist

nur auf sehr wenige Felder beschränkt , und die vielen

Akazien und Linden zeigten kaum eine Spur von Blüthe.

Zum Ruhme der amerikanischen , mehr kegelförmig wach

senden Linde muß ich jedoch erinnern , daß deren viel

größere und fettere , nur nicht ganz so dicht stehende Blüthe

von den Bienen unablässig besucht wurde, und bedaure

nur, daß in hiesiger Gegend nur einige erwachsene Stämme

dieser Art zu finden find. Durch Raubbienen 1 ) und

schlechtes Wetter giengen noch im Mai Stöcke zu Grunde,

die wirklich gut überwintert worden waren. Der hiesige

Verein zählt überhaupt nicht viele , ja nur sehr wenige

folcher Mitglieder , die sich die Mühe nehmen mögen , die

Naturgeschichte der Bienen etwas näher kennen zu lernen, 2 ) |

daher gewöhnlich nur praktische Fragen besprochen werden,

um die am meisten vorkommenden Hindernisse zu heben

oder denselben vorzubeugen. Doch nehmen die Dzierzon- |

ftöcke allmählig zu , und um die italischen Bienen etwas

schneller zu vermehren , schlug Herr Kaufmann August

Hofmann in Rodach (3 Stunden von hier) vor, dieselben

in einem nahen Laubholzwalde , im Hause der sogenannten

Jägersruhe, aufzustellen, weil ringsum 1/2 Stunde entfernt

keine Bienenstände zu finden sind und daher die Begattung

junger Mütter mit deutschen Drohnen weniger zu be

sorgen steht. Obschon das fragliche Jagdhaus zum Ab

bruche bestimmt war, so gestattete gleichwohl die herzog-

liche Landesregierung die Benüßung dieses Gebäudes zu

genanntem Zwecke wenigstens für die Dauer von 4 Jahren,

daher Hr. Hofmann am 20. Mai aus einem sehr starken

Dzierzonstock die im v . J. von Seebach erhaltene Mutter

entnahm , und fie mit einer Brut- und Honigwabe nebst

etwa 10,000 Bienen in der Jägersruhe aufstellte. Fast

alles flugbare Volk zog sich nach 1/2 Stunde auf den

Mutterstock zurück, so daß genau nur so viele junge Bienen

zurückblieben , um die dem Ableger beigegebene Brut zu

¹) Das kann aber doch nur bei unverständigen Imkern der Fall ge-

wesen sein. Denn wer gut durchwinterte Stöcke ausrauben oder

verhungern läßt , dem geschieht eben recht.

v. Berleysch.

2) Die Vereinsvorsteher dürfen sich dadurch aber nicht abschrecken

Lassen , sondern müssen Alles versuchen , um Luft und Liebe für

die Theorie , ohne welche nun einmal eine rationelle

Zucht unmöglich ist , bei allen Vereinsgliedern zu wecken.

Sie müssen immer und immer wieder theoretische Fragen zur

Discussion stellen , fie müssen geradezu , wenn sonst nichts fruchten

will , Pensa (z. B. einige Seiten aus dem Schlesischen Bienen-

freund) aufgeben und es sich nicht verdrießen lassen , in der

nächsten Sizung einzelnen Mitgliedern die Künfte abzufragen.

Wem dies nicht gefällt , der mag wegbleiben ; an apathischen

Mitgliedern ist so weniger als nichts gelegen , da fie nur ſtören.

Eine Hauptsache aber ist , daß zugleich alles praktiſch am Dzierzon-

stock gezeigt wird. Auf diese Weise gelang es mir fast stets,

das Verständniß der Theorie und Lust an derselben zu erwirk-

lichen. Denn sobald die Theorie verstanden ist , ist auch die

Lust da und der Bienenmeister ist nicht fern , wenn anders die

Hand nicht gar zu täppiſch iſt. v. Berlepsch.

erwärmen. Fünf Tage bemerkte Hofmann an dem gehörig

verengten Flugloche nur einzelne Bienen , welche aber

die immer wachsenden Näscher nicht nur zurückwieſen, ſon-

dern sich wirklich teuflisch gegen sie vertheidigten.

Am 25. Mai wurde eine 2te deutsche Bruttafel ein-

gehangen und Tags darauf fieng das Stöckchen an vor-

zuspielen und den Flug zu beginnen. Den 31. Mai ward

die 3te Bruttafel gegeben, und von nun an flog das Volk

prächtig und der Ableger war dergestalt gerathen , daß der-

selbe jeßt , nach Mitte Auguft , 3 Etagen mit 30 Waben

trägern angebaut hat und so vielen verdeckelten Honig

zeigt , daß der Stock mindestens 80 Pfund wiegt. In

zwischen hatte der alte Mutterstock gegen 12 Weiſelwiegen

angesezt ; am 1. Juni hörte man tüten , am 3. fiel der

1ste Schwarm mit 2 Müttern , wovon jedoch die eine zum

Mutterſtock zurückkehrte.Mutterstock zurückkehrte. Das Tüten und Quaken wurde

immer stärker und es war höchste Zeit zum Theilen , wenn

nicht die jungen Königinnen zu Grunde gehen sollten , da

schon am 4. Juni 2 derselben von goldgelber Farbe todt

herausgeworfen worden waren. Jezt fand Hofmann noch

7 Weiselwiegen , deren jede mit etwa 1500 Bienen , mit

1 Brut- und 1 Honigwabe und mit 3 leeren Wachswaben

ausgestattet wurde, um selbige sofort in kleinen Kästchen

nach der Jägersruhe zu bringen. *)

Fünf Mütter hatten schon am 5ten Tage Eier gelegt

und zwei giengen beim Ausfluge zur Befruchtung verloren.

Jedem Stöckchen hatte Hofmann 30 bis 40 italienische

Drohnen beigegeben , welche auch beim Volke blieben , so

daß um so sicherer ächte Nachzucht zu erwarten stand,

da auf den 1/2 Stunde ringsum entfernten Bienenstånden

noch gar keine deutschen Drohnen bemerkt wurden. Allein

es fam ganz anders , denn Hr. Hofmann fagt weiter , daß,

als Ende Juni die ersten Bienen ausgekrochen seien , fich

kein einziges Stöckchen ächt gefunden habe, sondern

daß alle Bastarde gewesen seien. 4) Alle hätten bald nach

der Befruchtung der jungen Mütter Drohnenzellen

angefeßt , ein Ruhm, der nicht sehr fein ist und

befanntlich bei deutschen Nachschwärmen nur als Ausnahme

vorkommt. Die sonstigen 10 alten Stöcke wurden alle sehr

leicht befunden ; die beste Tracht in der Gegend war vor-

bei, nur ganz starke Völker hatten etwas unverſiegelten

Honig; wo sollte der Ausstand für den Winter herkommen?

was sollte aus dem Bastardstöckchen werden ? Schon wollte

aller Muth finken, da zeigte fich Honigthau auf Zwetschgen-

laub 2c. in solcher Menge, daß der Ausstand in 14 Tagen

gewonnen war. Durch die rauhe Witterung im Mai

hatten zwar die Halmfrüchte im Felde sehr gelitten, während

die Unkräuter üppig emporwucherten, aber diese boten nun

und später bis jeßt auf Steinklee, weißem Klee und so-

-1

3) Das Theilen solcher Stöcke geschieht am zweckmäßigsten am 9ten,

svätestens am 10ten Tage nach dem Entfernen der Altmutter.

Denn sonst werden die Wiegen , wenn der Stock nicht schwärmen

will , ausgebissen . v. Berlersch.

*) Bei bellem Himmel und windstiller heißer Witterung geschieht die

Befruchtung zweifelsohne in der Regel in sehr großer Entfernung

vom Stocke. v. Berleysch.
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genanntem Pferdsfümmel 2c. eine ſo reiche Tracht dar, daß

in den Dzierzonstöcken immer mehr Raum zur Ablagerung

des Honigs gegeben werden mußte. Zu dieser Honigernte,

welche Hofmann als ein non plus ultra bezeichnen zu

müssen glaubt und die auch bei Coburg unerwartet gut

ausfiel, trug im Walde noch die Haide und auf feuchten

Wiesen das Schartenkraut bei , welches von den Bienen

sehr fleißig besucht wurde.

Da in einigen Strohkörben die Bienen zu wenig Raum

fanden und bei den Landleuten öfters weder Auf- noch

Unterſäße gegeben wurden , so seßten die Bienen ihren

Bau hie und da außen unter den Flugbrettern fort , der

fast so viel betrug als jener im Stode. Die 5 Ablegerchen,

welche 4 Wochen später noch eine Brutwabe erhielten,

haben nicht allein ihren Ausstand gewonnen, sondern es

fönnen jedem derselben im nächsten Frühjahre vielleicht

noch 10 bis 15 Pfund Honig entnommen werden , und

die von ihnen zu erwartenden vielen italiſchen Drohnen

laffen für 1857 die richtige Begattung der jungen Mütter

mit Zuverlässigkeit erwarten. 5)

Das Uebertragen der Bieneneier aus den ursprüng

lichen Zellen glaubt jest Hr. Hofmann denn doch an-

nehmen zu müſſen , da er folgenden Vorfall erlebte. Er

hatte nämlich bei dem Färber Hoffmann in Rodach

einen Stock entweiselt , um ihn zu italiſiren , und nachdem |

später die Weiſelwiegen vernichtet worden waren, wurde

am 10. Tage nach Entfernung der Mutter ein ganz kleines

Stückchen italischer Brut eingestellt, aber nicht gleichlaufend |

mit den andern Tafeln, sondern quer zwischen 2 Waben-

träger, und es wurde auch glücklich eine wunderschöne

italische Mutter erzogen. Aber wo ? Nicht an dem ein-

gehangenen Brutstückchen, aus welchem alle Eier weg

geschafft worden waren und worin keine Zelle bebrütet

wurde, sondern in einer ganz anderen Wabe, wie dies in

einem Dzierzonstock genau beobachtet werden konnte. 6) In

und bei Rodach finden sich bereits 33 Stöcke mit beweg

lichem Bau, während zunächst bei Coburg kaum 12 zu

finden sind. Doch sind auch hier weitere Bestellungen ge-

macht , und die von Strohbrettern gefertigten Wohnungen

haben bei einer Ausstellung landwirthschaftlicher Gegen-

ftände sehr vielen Beifall gefunden , obschon sich der Preis

derselben etwas niedriger stellen müßte, wenn eine weitere

Verbreitung möglich sein sollte.

Da ich meine Bienen nur auf fremdem Stande auf-

ftellen kann und anderer Rücksichten wegen jede Beun

ruhigung möglichst zu vermeiden suchen muß, so war ich

bisher gezwungen, auf das Vergnügen zu verzichten , selbst

Dzierzonstöcke aufzustellen ; sollten aber noch andere Hinder-

nisse bis zum nächsten Frühjahre schwinden , so hoffe ich

deren doch noch , und zwar mit italischen Bienen , befizen

5) Ich varire , daß es wieder fast durchweg mißlingen wird . Die

Gründe werde ich seiner Zeit entwickeln , bitte Sie aber , den Er

folg baldmöglichst zu referiren. v. Berleysch.

Dieser Fall bewiese , wenn kein Irrthum untergelaufen ist , daß

die Bienen doch in seltenen Ausnahmen Eier translocirten.

v. Berleysch.

| zu können , ſei es auch nur für die allerleßten Tage meines

Lebens .

Am 1. November v. J. war eine Versammlung von

Bienenfreunden zu Marktstreusdorf, wobei Hr. Pfarrer

Kühner Bericht über die Reise erstattete, die er kurz zuvor

nach Villa Carlotta_am_Comerſee gemacht hatte, um in

dortiger Gegend 4 Stöcke mit italienischen Bienen anzu-

faufen und selbige im Herzogthum Meiningen weiter zu

vermehren. Zu jener Zeit in Rodach anwesend , gieng ich

mit Herrn Hofmann nach dem 2 Stunden entlegenen Örte,

um Näheres zu hören und die neuen Bienen zu sehen.

Ein italienischer Ständer von zolldicken Brettern hatte die

Form eines abgeftußten Kegels , der mit der kleinern Deff-

nung auf dem Flugbrette ruhte und in der Mitte_mit

5 Fluglöchern versehen war, wovon ich jedoch 4 mit Kork-

stöpseln geschlossen fand. Ein Lagerstock von ähnlichen

Brettern , ursprünglich an der Vorderseite ganz offen , war

erft hier mit gewöhnlichem Flugloch versehen worden , und

der Bienenstand selbst ist der scharfen Zugluft leider sehr

ausgeseßt. Ueber den Verlauf seiner Reise gab Hr. Kühner

recht interessante Notizen , und da hierüber zur Zeit noch

wenig zur Veröffentlichung gelangt ist , so erlaube ich mir

wenigftens einige Berührungen. Mit einem Rähmchen

von Hrn. Baron von Berlepsch in der Hand, verfolgte

Hr. Kühner ſeine Reiselinie , auf welcher er mit so manchen

Bienenfreunden, unter andern auch mit Hrn. v. Baldenstein,

bekannt wurde, der ihn auf die wohlwollendste Weise bei

fich aufnahm und wobei es natürlich an vielseitigem Aus-

tausch der Ansichten über die neuesten Erfahrungen in der

Bienenwelt nicht fehlen konnte. Die Holzkästen des Hrn.

von Baldenstein fand Hr. Kühner verhältnißmäßig zur

Höhe und Länge sehr schmal ; allein der Herr Befizer

seßt die Räume zu Honig nicht rückwärts , ſondern zur

Seite an, wodurch sich wohl jenes Verhältniß mit erklären

laffen dürfte. In Villa Carlotta angekommen (welches

reizende Landgut bekanntlich Sr. Hoheit dem Herrn Erb-

prinzen von Sachsen- Meiningen gehört) , suchte der Herr

Pfarrer in der dortigen Gegend nicht nur diejenigen Stöcke

aus , welche er nebst einigen Königinnen anzukaufen ge=

dachte, sondern richtete daselbst auch einige Bienenstöcke

mit beweglichem Bau ein , was für die dortigen Bienen-

freunde eben so neu als belehrend war und was dort mit

der Zeit die erfreulichsten Früchte bringen wird und muß.

Dieses Verdienst wird sich immer an die weite Bienenreise

des Hrn. Kühner knüpfen, wenn man auch sagen mag,

daß es überflüssig sei , etwas mit größerem Aufwande aus

der Ferne zu holen , was man bereits wohlfeiler in nächster

Nähe finden kann . Uebrigens hatte Hr. Kühner im heurigen

Sommer viel Mißgeschick mit seinen italienischen Bienen,

da er nicht nur ebenfalls lauter Bastarde erhielt, sondern

es auch mit den alten Müttern so bedenklich steht, 7) daß

er nicht abgeneigt ist , eine 2te Reise an den Comerſee zu

machen.

7) Mir wurde geſchrieben , fie seien bereits sämmtlich todt.

v. Berleysch.
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Wenn kürzlich Hr. Pfarrer Dzierzon einige Fälle auf-

führte, nach welchen sich die Bienen zuweilen Irrthümer

und Abweichungen von ihrem fie sonst so ficher leitenden

Inftincte zu Schulden kommen laſſen, ſo glaubt Hr. Hofmann

in Rodach eines ähnlichen Vorkommniffes gedenken zu müssen,

da er vor 2 Jahren in einem weifellosen Stocke auch eine

Nachschaffungszelle mitten in einer Drohnentafel fand. ®)

Was die großen Flugöffnungen betrifft , welche man

in Ober- und Unteritalien so oft bei Bienenwohnungen

fieht, so habe ich schon früher einmal bemerkt , daß ich

1822 zwischen Verona und Venedig die Stöcke hie und

da nur auf Balken stehend ohne alle Unterbretter fand,

so daß der Flug vor und hinter dem Balken erfolgte und

man denselben unter dem Balken stehend, in einer Höhe

von 7 bis 8 Fuß, sehr wohl beobachten konnte.

Coburg 26. 56.

F. W. Donauer, Lieutenant.

Verschiedenes von meinem Bienenstande.

1) Räuberei.

Unbedeutende Näschereien abgerechnet, kannte ich die

eigentliche Räuberei der Bienen bisher nur dem Namen

nach. Dieses Frühjahr jedoch lernte ich fie aus eigener

Erfahrung kennen. Einer meiner besten Stöcke wurde

davon heimgesucht und zwar mit solcher Vehemenz, daß

ich aufs schleunigste Abhülfe schaffen mußte. Berengerung

des Flugloches nebft einer Blende von starkem Papier blieb

ohne Erfolg. In Ermangelung von Kreide nahm ich Mehl,

um den Räuber ausfindig zu machen , und siehe da , die

weißgepuderten Communisten zogen in einem etwas ent-

fernt ftehenden Dzierzon'schen Nachbarstocke meines eigenen

Standes ein. Um dem angefallenen Stocke nur einige Ruhe

zu verschaffen und dem zahlreichen vom Felde heimkehren

den Volke desselben die Einkehr zu ermöglichen , verschloß

ich dem Räuber das eigene Flugloch, worauf sich seine

Schaaren in großer Menge vor demselben sammelten. Da,

ich gerade abgerufen wurde, verzögerte sich das Deffnen

des Flugloches etwas länger als ich beabsichtigte, und da

der Abend indeß nahe war, so hatte ein Theil der Räuber

bei einem Nachbar sich einquartiert. Der schnell geöffnete

Stock nahm alsbald die übrigen auf.

Ich brachte nun den Raubstock in einen dunkeln Keller,

wo ich ihn 2 Tage und eben so viele Nächte stehen ließ.

Als ich ihn darauf auf seinen Stand zurückbrachte, war

er geheilt und keine Spur von Rauben mehr wahrzunehmen.

Das Unwesen bei dem beraubten Stocke dauerte aber am

nächsten Tage (wo jener Räuber noch eingesperrt war) zu

meinem Erstaunen fort und ich fand nun die Quelle des

Uebels in jenem Nachbarstocke, bei welchem ein Theil der

Räuber sich einquartiert hatte. Leßtere waren es aber nicht

allein , welche ihr altes Handwerk trieben, sondern die

3) Das kommt sehr häufig vor. v. Berleysch.

| ganze Bevölkerung schien mit daran Theil zu nehmen.

Ich legte nun eine Dofts Moschus in den angefallenen

Stock, aber ohne allen Erfolg ; die Räuberei dauerte

eben so heftig fort. Vielleicht daß ich zu wenig Moschus

gab (für 6 Kreuzer) , oder daß ich ihn nicht richtig an-

wendete (ich legte ihn auf das Flugbrett, unter das Volk) -

kurz, das in diesen Blättern empfohlene Mittel half nicht.

Ich wußte wohl, daß der angegriffene Stock im In-

nern in Ordnung war, doch beschloß ich , mehrmals nach-

zusehen , wo ich dann wahrnahm , daß die obere Etage

voller Brut, die untere dagegen ohne solche war, so daß

nur der geringere Theil des Volkes sich in der untern

Etage mit Honigabseßen beschäftigte. Es war mir nun

erflärlich , daß unter folchen Umständen bei reicher Tracht

Räuberei leicht stattfinden konnte, da unten kein Schuß

war. Ich nahm deshalb die Bruttafeln der obern Etage

heraus, vertauschte sie mit den untern und hatte die Freude,

jest Alles wieder in Ordnung und die Räuberei ver-

schwunden zu sehen.

2) Nachtrag zu meinem Aufsaße : Merkwürdige

Vorfälle ic. in Nr. 21 der Bienenzeitung von 1855.

Am

Bei der bevorstehenden Einwinterung hielt ich es für

bedenklich , beide Königinnen zusammen zu laſſen.

18. Oktober nahm ich deshalb die kleinere Königin aus

dem Stocke und gab sie einem weifellos gemachten Volke

in einem Häuschen . Die Bienen belagerten sie, und da

ich keine Zeichen von Feindschaft wahrnahm, gab ich die

Königin am andern Morgen frei . Sogleich aber wurde

fte mit solcher Wuth angefallen , daß ich fie befreien mußte.

Ich nahm nun eine Rose mit Bienen aus dem italiſchen

Stocke und brachte die Königin auf diese. Doch auch hier

wurde sie wüthend angefallen und war kurz darauf— eine

Leiche. Das geöffnete Samenbläschen zeigte eine farblose

Flüssigkeit , mithin war diese Königin ficher unbefruchtet.

Demungeachtet blickte ich sorgend dem Frühjahre entgegen,

weil die Fruchtbarkeit der noch lebenden Königin damit

Wer beschreibt darum meine
noch nicht erwiesen war.

Freude, als ich bei der Deffnung des Stockes am 28. Febr.

zugedeckelte Bienen brut fand. Auch sah ich die Königin

selbst , fråftig und munter , unter ihrem Volfe einherschreiten.

Der Stock war nun gerettet, aber demungeachtet

meine Zweifel an der Aechtheit der Königin

noch nicht gehoben. *) Sie sind auch jezt noch nicht

*) Wenn man diese Worte mit den leßten sechs Zeilen Jhres Artikels

in Nr. 21 Jahrg. 55 , wo Sie sagen : „Ich neige mich jezt

mehr der Ansicht hin , daß eine der Königinnen doch

die Altmutter sein müsse 2. " , in Verbindung bringt , so

könnte es den Anschein haben , als hätten Sie mich im Verdacht,

Ihnen eine Bastardmutter gesendet zu haben. Ich will daher

aus Ihren eigenen Worten klar nachweisen , daß die am 5. August

1856 Lebende Mutter nicht die von mir gesendete ächte Altmutter,

sondern eine bei Ihnen nachgezogene ist.

1) In der Bztg. 55 Seite 255 ſagen Sie , die gesendete Mutter

sei von jenen beiden Müttern , die Sie am 20. September

1855 in Ihrem Stede antrafen , verschieden gewesen.

Eine sei dunkeler, eine kleiner gewesen „ als die von mir
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von Scholz.

beseitigt , da wohl die größere Mehrzahl des Volkes in den

bekannten italischen Farben prangt, viele Bienen aber | Kapuziner - Predigt aus dem Chineſiſchen frei überſekt

unsern schwarzen gleichen. Auch habe ich bei den Drohnen

noch keine bunte gefunden . Lezteres kommt wohl auch bei

ächten italischen Stöcken vor, ob aber auch das Erftere,

darüber möchte ich um freundliche Auskunft bitten.

Hüttengefäß . 56.
Calaminus.

Das Verſiegen des Honigs in Blumen.

Es ist merkwürdig , wie lange es oft währt , ehe

die Naturforscher an die Erforschung alter Erfahrungen

gehen wollen! Schon vor Jahren ersuchte ich die Mit-

glieder des naturhistorischen Vereins der Rheinproving , es

zu beachten, daß unsere Bauern das Taubblühen des

Buchweizens gewissen elektrischen Erscheinungen , naments

lich starkem Wetterleuchten , zuschreiben ; ferner, daß nach

meinen Beobachtungen der taubblühende Buchweizen honig=

leer ist und daher die Honigbildung zur Befruchtung zu

gehören scheint ; und endlich , daß auch viele pilzartige Ges

wächse, z. B. der Pfifferling , Merulius cantharellus , bei

Atarkem Wetterleuchten und bei tiefgehenden starkblißenden

Wettern in dem Striche derselben faft zusehends ein-

trocknen , während sie sonst sehr lange vegetiren . Ich habe

nicht gehört oder gelesen , daß man's beachtet hätte , habe

aber selbst weder Apparate noch Zeit , um zu ermitteln , ob

beide Arten der Elektricität gleiche Wirkung haben ; ob die

künstliche dieselbe ? Ebenso kann ich weder Nektarien noch

Pilze mikroskopisch untersuchen. Vielleicht dient dies Je-

mandem zur Anregung , um diese praktisch wie wissenschaft-

lich so interessante Sache zu erforschen.

Alterfülz 27. 56.

Bartels.

Heisa , Jucheia , Tudeldumdie,

Das geht ja hech her in der Theorie!

3ft das ein Lager von Bienenzüchtern ?

Sind wir Philosophen mit finstern Lichtern?

5. Treibt man so mit der Bienenzucht Spott ,

Als hätte der allmächtige Gott

Die Biene geschaffen fürs Laboratorium ,

Und die Natur gestellt unter euer Kuratorium?

Ist's jezt Zeit zum Theoretifiren ,

10. Und die Praxis , die goldne , zu ignoriren?

Quid hic statis otiosi ?

Was stehet ihr, und schlagt die Zeit todt

Bei Eierstod Seciren

Und Hoden - Analyfiren ?
-

15. Mit Stick und Sauerstoff - Theorieen

Wollt ihr den Ochs und Esel aus dem Brunnen ziehen!

Ihr philosophirt über Bienenstice,

Und alterirt euch über Gedankenstriche.

Aufs Haar ihr mit Griechisch und Hebräisch beweiſet ,

20. Daß kein Aas den Simson mit Honig gespeiset.

Die Faulbrut kuriren Faselanten

Mit Futter für einen Elephanten.

Jhr preist mit Posaunen die Italiener ;

Das Wie und Warum weiß weder dieser noch jener.

25. Weil Hollands Tulpen - Schwindel ihr habt vergessen ,

Darum seid ihr auf Italiener wie beſeſſen ;

Denn Einen Schwindel muß haben jede Zeit ,

Und wer nicht mitschwindelt, ist nicht gescheidt.

Den Deutschen machet ihr flugs zum Narren ,

30. Weil ihr grade zieht an Italiens Karren.

Was leisten denn Italiener für Wunderdinge?

Nun,

- -

seht doch , am Steiß tragen fie goldene Ringe !!-

Und wenn das Weite sucht ein zehnthalriger Schuft

Auf Nimmer Wiederseh'n hoch in der Luft??

35. Ei , so hat doch die Wissenschaft gefiegt ,

Man weiß nun genau , wie eine Italienerin fliegt ,

so oft gesehene alte , welche über den ganzen

Leib eine eigenthümliche helle Farbe hatte. "

2) Sagen Sie von der 1856 noch vorhandenen Mutter : „Auch

habe ich bei den Drohnen noch keine bunte ge-

fundeu", während Sie von meiner Altmutter ( cf. Bitg. 55

Seite 254) berichten : „Ich bemerkte am 28. August

(1855) an dem italischen Stode Drohnen ..

Es waren italiſche ………“

Nach diesen Ihren Auslassungen steht fest a) daß die alte

ächte Mutter verloren ging , b) daß zwei junge Königinnen er-

zogen wurden und c) daß eine davon befruchtet wurde und daß

diese die in Rede stehende ist.

Wenn Sie mich eines Feblschlusses überführen können , so bin

ich erbötig , Ihnen medio Mai 1857 ein ganzes ächt italisches

Bolt gratis zu senden .

Daß Ihre jezige Königin Bastardin ist , steht , da sie auch

schwarze Bienen erzeugt , feft. v. Berlersch.

3u Nro. 21 der Bitg. 1856.

Und ihr könnt aufs Härchen berechnen und sagen ,

In welchem Tempo fie hat die Flügel geschlagen.

Ach , ruft eure Weisheit , wenn ihr Laien erſt wüßtet,

40. Was und Wie, Wenn und Warum eine Biene wohl miſtet,

Ergründen muß man noch fürs Wiſſen,

? -Db auch die Biene gar kann

Erhabene Macht der Wissenschaft,

Die uns der Finsterniß entrafft!!

45. So fonnt ihr euch in euren eignen Sonnen ,

Doch sie bescheinen nur leere Tonnen.

Wir trauern über euch in Sad und Asche;

Denn eure Weisheit füllet keine Tasche.

Jhr sucht den Wiß auf drei , vier Univerſitäten ,

50. Und beschidet alle Fakultäten ,

Zu erhaschen theoretische Raritäten;

Doch seid ihr weit vom Ziele gefallen,

Wenn ihr Weisheit sucht mit dem Abt von St. Gallen.

Habt ihr denn dazu eure zwei Backen ,

55. Um taube Nüsse recht systematisch zu knaden?

Jhr macht die Schule zur hohlen Scholaſtik ,

Statt sie zu wandeln in lebendige Plastik.

Jhr drechselt Artikel , daß Gott erbarm',

Sind weder falt , noch sind sie warm ,

60. Eitel ungenießbare Brocken ,
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Keinen Hund damit vom Ofen zu loden.

Lernt endlich einmal mit enrem Denken

Euch in Hans Bendig den Schäfer versenken !

Bas dem Abte fein Doktor hat erbrochen ,

65. Das hat sein Schäfer bei den Schafen gerochen

Und darüber zu Jenem das Wort gesprochen :

Was ihr Herrn euch für Geld nicht erwerbet ,

Das hab' ich von meiner Frau Mutter ererbet.

Ubi erit victoriae spes

70. Si offenditur apis? Wie foll Dzierzon floriren ,

Wenn ihr ihn wollt philosopbisch traktiren ,

Nichts thut,
-

die Praxis zu kultiviren ,

Und die Kunſt aus dem Himmel zur Erde zu führen?

Wie soll ein armer Laie hier auf Erden

75. Durch euch ein praktiſcher Dzierzon werden ?

Sechs Monden muß er , beim Jupiter , fasten ,

Um sich zu vermählen mit eurer Braut,

Die ihr ihm
-

in einem theuren Kasten

Uls non plus ultra anvertraut.

80. Zwölf andre Monden muß der arme Schlucker

Den Kaffee trinken ohne Zucker ,

Bevor er unter viel Zagen und Bangen

Eine Gelb Biene durch die Post kann erlangen.

Denn auch solche Käuze muß es geben ,

85. Die vom gelben Fieber leben

--

-

-

-

Es muß ja doch so lange noch graffiren ,

Bis man die Hunde wird nach Lauzen führen.

Erkenne dich selbst , lehrt Philosophie bedenken , die rechte.

Aus Lehm seid ihr, nicht aus Holz , — und darum ich dächte :

90. Jhr lehrtet die Laien zu bauen Kapellen,

Getheilet in sechs- oder neunfache Zellen,

Woblgefüget aus ftrohigem Lehm , ſtark und fest ,

Solch Bau weder Frost noch Hiße durchläßt.

Lehrt deutsch zu imkern mit deutschem Blut ,

95. Damit ihr dem Armen nicht wehe thut;

Denn mit deutschem Blute im Lehm kann ohne Zweifel

Ein Dzierzon sein auch der årmste Teufel.

Dann lehrt , um euch unsern Dank zu erwerben:

Wie die Bienen im Winter nicht mehr sterben .

100. Auch verrathet uns fein , ihr philoſophiſchen Götter ,

Wie man mache gutes Bienen Wetter ?
=

Und lehrt für jedes Jahr , das ist mein leßter Wille ,

Wie man alle Töpfe mit füßem Honig fülle?

Und könnt ihr uns diese Fragen nicht lösen ,

105. Seid ihr am längsten im Olympus gewesen.

Die Titanen der Praxis werden den Himmel euch stürmen,

Und dann wird keine Philosophie euch beschirmen .

Darum zerreißt euren vhilosophischen Reigen ,

Und lernet , wie Götter zu den Menschen ſteigen !

110. Jhr fragt , wozu die Predigt euch sei nüß ?

„Ei , Poz Donner und Blig"

-

,,Vergeßt die Gustel von Blaſe . Wiß!“

Denn der Gustus am Wiz , der brauset und blähet ,

Die Erde vergißt, in den Aether nur ſpähet.

115. Und eure Weisheit ist , man glaubt es kaum ,

Nur Blase - Wiß und Seifenschaum.

Und so beiße euch Cerberus , Pluto's böser Spiß ,

Wenn ihr nicht laßt die Gustel von Blasewiz!

Wen mein Sermon will verdrießen ,

120. Soll keine Pfeile auf mich schießen ;

Denn im Olymp bin ich niemals gewesen ,

Hab' meine Knittel von der Straße gelesen ;

Ein Kapuziner hat unbestritten

Den Pegaſus noch nie geritten .

125. Der Kapuziner geht , verschließet ſeine Klauſe

Und ist für bloße Zänker niemals zu Hauſe !

Solltet ihr meinen , der Pastor Scholz

Sei das verwünschte Aergerholz ,

Der spricht mit Hans Bendix : Schönen Diener,

130. Ich bin nicht der verkappte Kapuziner ,

Bin nur sein getreuer Knecht,

Der ihn überseßt hat schlecht und recht .

Hertwigswaldau 16/9. 56. B. Scholz.

Rachschrift der Redaktion : „Ich bitte", sagt Pastor Scholz

in seinem Privatbegleitschreiben , „durchaus Nichts zu streicheu

oder abzuändern , da die harmlose Haltung des Kayu-

ziners nur einen Narren beleidigen könnte. “ Wir haben

seiner Bitte genügt , fürchten aber , daß doch ein und der andere Nicht-

narr ein Narr werden dürfte.

NachHonig und Schwarmbienenzucht u. s. w.

eigener Erfahrung mit sehr gutem Erfolge angewendet,

bearbeitet und herausgegeben von J. G. Kaniz , Lehrer

zu Heinrichsdorf bei Friedland in Preußen. Mit einer

Figurentafel. Selbstverlag des Verf. 1852. 12. VIII

und 140 S.

In vorstehendem Werkchen begegnen wir einem Magazinbienen-

züchter, der seine Zuchtmethode von der Dzierzon'schen gefährdet sieht,

sich darum mit Hand and Fuß gegen dieselbe auflehnt , die eigene

als die allein ſegenbringende herausstreicht und die gegnerische ohne

nähere Kenntniß derselben verwirft. Jn „ Meine Ansicht und Er-

fahrungen bei der Dzierzon'schen Bienenzucht" äußert er über die

Dzierzon'sche Methode S. 119: „ Ein tüchtiger Bienenzüchter in

Schlesien , Dzierzon ist sein Name , hat auch ein Buch über die Bienen -

zucht geschrieben , welches 1 Thlr. kostet. Zwar hatte ich die Absicht,

hierüber nichts zu schreiben , da du aber wohl davon hören wirſt , ſo

kann ich dir meine Ansicht im Allgemeinen nicht vorenthalten .
Die

Einrichtung seiner Stöcke ist sehr finnreich , gut für einen Beobachter

un® Künſtler , aber für einen Bienenwirth, der von seinem Stande

viel Nußen und so wenig Arbeit und Kosten als möglich haben will ,

taugt sie nichts. Die Theorie ist recht gut. Da diese Einrichtung in

unserer Gegend neu ist , so macht sie Aufsehen , eben so als es in

einer Zeit die Nutt'sche Bienenzucht machte. Aber wie die mit vielen

Kosten gemachten Gefäße nach der Nutt'ſchen Einrichtung jezt allent-

halben unbeseßt in der Rumvelkammer liegen , so wird es auch nach

einigen Jahren mit den theuren Gefäßen der Dzierzon'schen Einrich-

tung geschehen , und viele der jeßigen Freunde derselben werden , nach-

dem ihr Geldbeutel leer geworden , die Honigkaſſe leer geblieben ist,

die Arbeit und Mühe sich unendlich vermehrt haben , gauz stille werden

und ihre Magazinstöcke wieder hervorsuchen. "

Wir dürfen bei dieſem avodiktischen Urtheile nicht vergeſſen , daß

es bereits vor vier Jahren gegeben ist , und der Verfaſſer gegenwärtig

dasselbe vermuthlich gar gern zurücknehmen möchte. Es iſt auch er-

flärlich , daß gerade in iner Zeit , in welcher der Verf. schrieb , die

Ansichten über den Dzierzonianismus noch nicht allgemein geläutert

sein konnten ; haben sich ja doch gar Viele darüber getäuscht ! Milde

ausgedrückt , war es aber von Herrn Kaniz unweise , sich auf den

pythischen Tripos zu sezen , ohne vorher mit der Sache , über die er

seine Orakel ausgehen läßt , sich genügend vertraut gemacht zu haben.

Daß daran aber gar nicht zu denken ist , geht aus den Motiven her-

vor , wodurch er ſein Urtheil ſtüßt. „ Der innere Bau , sagt er , kanu

gut beobachtet werden , d. h . wenn hinreichende Glasfenster angebracht

find. Das Werk im Stode sell bequem auseinander genommen und

wieder zusammengeseßt werden können. Ich habe ein bequemes Aus-

einandernehmen wohl nicht gefunden. Wenn wir den Bienen nur das
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Verkitten und Verkleben abgewöhnen könnten , ſo würde auch das Aus-

einandernehmen leicht und bequem ſein. So lange fie aber das thun,

ift jene Behauptung nicht richtig. Man muß bei dieser Einrichtung

die Bienen in gutem Honigjahr einige Mal brechen , was in vieler

Hinsicht sehr unzweckmäßig ist und die Arbeit ins Unendliche vermehrt.

Ueberhaupt iſt es eine reine Unmöglichkeit, einen Bienenftand von 50

bis 100 Völlern nach seiner Methode und Einrichtung von einer

Person zu verwalten. Wer dies behauptet , versteht von der Sache

nichts. Sind die Waben des Brutlagers alt geworden , ſo ſtellen ſich

der Verjüngung derselben manche Schwierigkeiten entgegen. Junge

Stöcke können durch Abtrommelu oder Ableger nicht hergestellt werden.

Aus Vorstehendem geht hervor , daß diese Einrichtung zur allgemeinen

Einführung nie gelangen wird."

Wer so etwas schreiben konnte , der konnte den Dzierzonbetrieb

mit beweglichen Waben auch nur obenhin nicht kennen , hätte eben

deshalb aber auch mit seinem unberechtigten Urtheile hübsch zurück-

halten sollen.

Doch das nur im Vorbeigehen; wir halten uns an die Beurthei-

lung vorliegenden Werks , welches eine Anweisung zur Magazinbienen-

zucht zu geben beabsichtigt.

Hr. Kaniz erwähnt in der Vorrede, daß er sich seit länger als

zwanzig Jahren mit Bienenzucht beschäftige und wegen des glücklichen

Erfolgs seiner Zucht längst und sehr dringend aufgefordert ſei , ſeine

Erfahrungen und Beobachtungen gemeinnüßig zu machen, d. h. drucken

zu lassen. Weil die Bienenbücher theils zu theuer , theils für den

Laien unverständlich und meiſt für südliche Gegenden geschrieben sind,

hat er mit vieler Mühe versucht, allen genannten Uebeln abzuhelfen. Er

will in seinem Buche Alles lehren , was zur Bienenzucht wirklich ge=

hört , und alle unnüßen Betrachtungen vermeiden . Weil er alles Ger

lehrte erprobt , erfahren , erlebt und angewendet hat , so enthält ſein

Büchelchen keine hohle , prunkende Theorie , ſondern gewinnbringende

Praxis. Er giebt nach seiner Versicherung manches praktisch Nene

und verheißt für seine Provinz durch Befolgung seiner Grundsäße

16,800 Familien jeder jährlich eine Nebeneinnahme von 100 Thalern.

Die Erwartungen , mit denen wir an das Büchelchen hinantreten,

brauchen also nicht eben die bescheidenſten zu ſein.

Wir wollen sehen. Das Werkchen besteht aus acht Briefen und

einem sogen . Bienenkalender. Der erste Brief handelt §. 1 über die

Anlage des Bienenstandes , § 2 von den Bienengeräthſchaften , §: 3

vom Ankauf der Bienen , S. 4 von den Bienenwohnungen , Körben,

Magazinen , Klopstöcken , §. 5 von der Bienenweide.

Gegen das im ersten Briefe Vorgebrachte ist nur wenig einzu-

wenden. Der Verf. geht von dem Grundsaße aus , daß die Magazine

die zweckmäßigsten Wohnungen seien , gleichviel , ob von Stroh oder

Holz; darüber zu streiten , ist bereits außer der Zeit. Wir wollen

zwar keineswegs in Abrede stellen , daß die Magazinbienenzucht , mit

Verstand betrieben , großen Gewinn abwerfen kann und jedenfalls der

Zucht mit Strohſtülpen vorzuziehen ist ; aber soviel ist gewiß , daß

diese Betriebsweise einen umsichtigen und intelligenten Züchter erfordert

und daß von ihr mit Recht gesagt werden kann , was der Verf. von

der Dzierzon'schen Methode sagt : „ Gewöhnliche Bienenzüchter oder

Anfänger kommen mit ihrer Bienenzucht nach dieser Einrichtung gar

nicht fort." Wenn der Verf. für hölzerne Magazinlaßten 11½ zöllige

Seitenwände verlangt , so wird dadurch nicht genug Schuß weder

gegen die Sommerwärme , noch gegen die Winterkälte gewährt. Von

den Klopstöcken sagt Hr. Kaniz: „He taugen nichts . Hast du welche,

so haue fie entzwei. Die Bienen ſizen darin zu kalt , zu naß , müſſen

nach der Seite bauen , was gegen ihre Natur ftreitet , und haben im

Winter einen zu großen leeren Raum." Ich kenne die Klöße nur

aus der Beschreibung und möchte faft annehmen , daß Herr Kaniß fie

auch nicht aus eigenem Gebrauche fennt. Die Klöße können bei ihren

dicken Bänden unmöglich zu kolt sein und die zu große Nässe ist

jedenfalls kein nothwendiges Aggregat derselben. Man sehe nur auf

den Bienenzuchtsbetrieb in Rußland , Polen und Lithauen ; find's dort

nicht gerade die Klöße , die eine gute Durchwinterung erleichtern ? |

Man kann fie als Lager und Ständer verwenden ; ist es gegründet,

daß der Lagerbau gegen die Natur der Bienen streitet , wie Hr. K.

schlichthin behauptet , so mag man fie als Ständer verwerthen ; haben

fie aber im Winter einen zu großen leeren Raum , weſſen ist da die

Schuld? Kann und muß dem nicht der Züchter pflichtschuldig vor-

bauen ? Kurz und gut : weg mit allen Klozitöcken !" ist wohl leicht

gesagt , dürfte aber da , wo sie durch hundertjahrelangen Gebrauch fich

erprobt erwiesen haben , wenig Gehör finden . Neue werden in Zus

kunft vermuthlich immer weniger aufgestellt , aber die alten ohne weiters

zu zerbauen , wozu das ?

Der zweite Brief giebt § . 6 die Naturgeschichte der Bienen , der

Königin , der Drohnen und Arbeitsbienen , ſpricht ferner S. 7 von

der Brut , §. 8 von den Waben und deren Erzeugung , S. 9 von der

Bienennahrung , S. 10 von der Reinigung der Bienenstöde. Die

| Naturgeschichte leitet der Verf. mit einem „höre meine Erfahrung“ ein

und entwickelt eine so gründliche Kenntniß der Anatomie und Phy-

fiologie der Bienen , daß es fast zum Verwundern ist , aber zugleich

verräth er auch eine so frappante Uebereinstimmung mit den scharf-

finnigen , vielbewunderten Lehren und Grundsäßen Dzierzon's , daß

einem vor solcher Dovvelgängerei fast die Haare zu Berge stehen

möchten. Mit rechten Dingen kann das unmöglich zugehen , denn des

Pf. Dzierzon wird auch mit keiner Silbe erwähnt , und wundert's

mich nur , daß nirgendwo auf das Recht der erſten oder doch gleich-

zeitigen Entdeckung so wichtiger Wahrheiten Anspruch erhoben ist.

Das kann seinen Grund nur darin haben , daß der Verf. beim Nieder-

schreiben seiner Erfahrung“ von dem „ Dzierzon , der auch ein Buch

geschrieben bat , welches 1 Rthlr. kostet“ , noch nichts gehört hatte.

"

In diesem Kapitel haben wir vermuthlich auch das „ manche

Neue" insbesondere zu suchen , von dem der Verf. in der Vorrede uns

spricht, wobei ich an das : multa vera et nova , vera non nova,

nova non vera unwillkürlich denken mußte. Dabin gehört unter

Anderm: „Man findet öfters in einem Knäuel eingeschlossene Königinnen.

Einige sagen , daß die Bienen die Mutter auf diese Art ersticen

wollen; daran ist aber kein wahres Wort , da sie keine feindliche Ab-

ficht gegen die Mutter zeigen , sondern sie liebkoſen , und vermuthe ich,

daß fie deswegen gedrückt und gevreßt werden , um das im Legekanale

zurückgebliebene männliche Glied loszuwerden. " Ferner: ich glaube,

daß das Bläschen , welches bei den Arbeitsbienen das Gift enthält,

bei der Mutter das Fruchtbläschen ist , und die Königin überhaupt

tein Gift bei sich hat. " Sonderbar , daß auch Dzierzon eine ähnliche

Ansicht gebegt und sie eben in der Zeit zurückgenommen hat , in welcher

Hrn. Kaniz's Büchelchen edirt wurde. Dahin gehört auch , daß die

Drohnen zu ihrer Entwicklung nur 18 bis 19 Lage gebrauchen , und

die Brut selbst gegenseitig große Wärme entwickelt. Ebenso: „Du

fannst es leicht erkennen , ob eine Arbeitsbiene Eier legt , indem in

diesem Falle in jeder belegten Zelle 4 bis 6 Eier sich befinden , welche

nicht wagerecht , ſondern durcheinander liegen ; " oder : „Beim erſten

Ausfluge besaugt sich die junge Biene so sehr , daß sie so schwer ist,

daß alle krüppeligen und untauglichen Bienen diese Last im Fluge

nicht ertragen können , sondern auf die Erde fallen und umkommen; "

und : „ein Tröpfchen Gift geht durch den „ bohlen" Stachel in die

Wunde." Wir rechnen dahin noch : Bekommt das Ei Nahrung , so

legt es sich in krummer Gestalt auf den Boden der Zelle. Brut findet

sich das ganze Jahr , und wenn die nöthige Wärme nicht da ist , so

dauert es wohl vier Monate, bis sie auskommt . Die im Herbst ge=

legten Eier kommen wohl erst im März aus. "

"

Der dritte Brief enthält in §. 11 die Lehre von der natürlichen

Vermehrung der Bienen , behandelt §. 12 die Frage : Wie kann man

Bienen zum Schwärmen zwingen ? und §. 13 die künstliche Ver-

mehrung.

Es ist Bekanntes in bekannter Weise. Unter den Vorzeichen des

Abganges eines Vorschwarms auf den folgenden Tag wird das Beißen

und Nagen im Stock mit Unrecht ein sicheres genannt : Ebenso ist es

unrichtig , wenn das Tüten der jungen Königin als ein unfehlbares

Zeichen des Abgangs eines Nachschwarms auf den folgenden angegeben
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wird. Dem Verf. konnte es doch unmöglich entgangen ſein , daß das

Rufen der Königin oft acht Tage und länger fortgesezt wird. Wenn

der Verf. bemerkt : „Hörft du die Schwarmmutter allein schreien , oder

eine andere ſchreit ihr Qua , ſo ſchwärmt er den folgenden Lag noch

nicht , ſie müſſen beide zu hören sein , " so geht daraus hervor , daß er

in das Wesen des Rufens nicht genugsam eingeweiht ist. Die Schwarm-

mutter , d. h. die freie Königin tütet nie anders , als wenn eine andere

Königin noch vorhanden ist , die ihr mit ihrem Qua antwortet ; tütet

also eine freie Königin im Stock , so wird immer auch eine quakende,

eingeschlossene zu vernehmen sein ; hört man nur qnaken , so ift das

ein Beweis , daß noch keine Königin frei ist . Unrichtig ist es , wenn

behauptet wird, daß Jungfernschwärme ſich ebenso wie die Nachschwärme

durch das Tüten ankündigen. Es kann das nur in dem Falle ge=

schehen , wenn die Königin , nachdem sie schon reichliche Brut einge-

schlagen , eingegangen wäre und der Stock einen sogenannten Singers

schwarm abstieße. Nicht minder ungegründet ist , daß Hungerschwärme

sich durch Tüten anmelden. Svurbienen deuten in der Regel auf

demnächstige Schwärme bin ; es kommt aber auch vor , daß die Spürer

wohl da sind , aber die Schwärme doch nicht kommen ; daß aber die

Schwärme so gewiß in die ausgespürte Wohnung einziehen , wie der

Verf. angiebt, ist eine Chimäre. Die Frage : wie kann man Bienen

zum Schwärmen zwingen ? deren Lösung §. 12 in Aussicht gestellt zu

ſein ſchien , bleibt durchaus unerledigt , wenn ſie nicht etwa im § . 13,

in der fünftlichen Vermehrung gesucht werden soll. Diese wird ganz

nach der alten bekannten Methode gelehrt , die immer mißlich bleiben

wird , dem Anfänger aber nimmer empfohlen werden sollte. Wenn

der Verf. bei dem Schirach'ſchen Ableger durch Betrug behauptet , es

fammle fich bald um die eingeseßte Brut ein „ungeheurer“ Schwarm

und werde der junge Schwarm gewöhnlich stark , ſo müſſen wir das

als eine hohle , prunkende Theorie bezeichnen , die sich durch die Praxis

nicht bewährt. Wenn behauptet wird , daß der junge Ableger , wenn

der alte Stock nicht an deſſen Seite , ſondern auf eine neue Stelle

gesezt werde , von diesem beraubt werde , so spricht dagegen nicht blos

die Erfahrung , sondern es fehlt dafür auch jeder denkbare Grund.

Der vierte Brief umfaßt §. 14 von der Mutterlosigkeit , und §. 15

vom Rauben der Bienen. Hier find wir auf die praktiſch wichtige

und auch neue Lehre gestoßen , wie man mit der größten Leichtigkeit

eine Mutter aus einem Stocke ausfangen kann. Man darf nur etwas

Honig mit Sternanisthee miſchen und das Gemisch in den Stock auf

das Unterbrett seßen , so wird die Mutter , durch den lieblichen Geruch

gelockt, eine der ersten sein , die herunter kommt. Man braucht den

Stock nur nach einigen Minuten aufzuheben , um dieselbe von dem

Teller wegzunehmen. Es ist das unstreitig eine unvergleichlich wichtige

Entdeckung , nur schade , daß nichts Wahres daran ist.

Der fünfte Brief giebt im §. 16 von den Feinden , §. 17 von

den Krankheiten der Bienen Auskunft. Unter legteren wird auch die

Faulbrut genannt , die dem Verf. nichts anders als durch Erkältung

abgestorbene Brut iſt , und der er durch Wärmſteine vorbeugt.

|

|

Der sechste Brief handelt S. 18 von der Verstärkung volls-

schwacher Stöcke , §. 19 vom Füttern , §. 20 vom Zusammenseßen

schwacher Völker , §. 21 vom Verhalten bei Stöcken mit zu vielen

Drohnen, §. 22 von den Nachtheilen zu frühen Ausfliegens der Bienen

im Frühjahre und den Mitteln dagegen , §. 23 von der Beurtheilung |

des Abtödtens der Bienen , §. 24 vom Kolonisten , §. 25 vom Ver=

graben der Stöcke , § . 26 vom Werthe der Bienerhäuser.

Das Verstärken volfarmer Stöde geschicht nach den erprobten

Grundsäßen des Verf. durch Verstellen des schwachen mit einem starten.

Nach drei Wochen wird der verstärkte wieder mit einem schwachen ver-

stellt und damit fortgefahren , bis alle schwachen mächtig geworden

find. Hat der Verf. wirklich dies Verfahren erprobt gefunden , ſo daß

er aus den Schwächlingen tüchtige Zuchtstöcke gewonnen und ihnen

noch obendrein Honig abgenommen hat , so muß er entweder eine abs

sonderliche Bienenart befizen , oder ein schlauerer Züchter sein , als

andere Leute find. Unter Kolonisten versteht der Verf. die von Ab=

schweflern dem Tode geweihten , aber am Leben erhaltenen Völler, die

man in bienenleere, aber honigvolle Stöcke übersiedelt

Der fiebte Brief enthält §. 27 Schuß gegen den Bienenstich,

§. 28 die Honig - und Schwarmbienenzucht verbunden bringt den

meisten Gewinn , §. 29 vom Aufleben todter Bienen , §. 30 von der

Bienentränke , §. 31 vom Zeideln oder Honigbrechen , §. 32 vom

Transport der Bienen.

Jm §. 28 entwickelt der Verf. einen Haupttheil seiner gewinns

bringenden Praxis. Er nimmt von einem Schwarmkorbe nur zwei,

höchſtens drei Schwärme und hält in guten Jabren , wenn alle

Schwärme abgezogen find , eine Hrniglese , bei der er jedem Stođe

aus dem hinteren Theile des Gefäßes , nach dem vorhandenen Vor-

rathe , drei bis vier Stof Honig entuimmt. Bis Ende der Honigs

tracht haben die Bienen den ausgeschnittenen Raum wieder vollge-

tragen. Etöcke , die nicht schwärmen wollen , trommelt er ab , giebt

ihnen einen Unterfaß und zeidelt auch hier. Der Gewinn ist ein

eklatanter. Zwei Schwärme von einem Stocke à 5 Tblr. , thut 10 Tblr.,

34 Stof Honig à 1½ Thlr. , thut 1½ Thlr. , der ganze Gewinn

113 Thlr. oder 225 Prozent. Wir können nicht umhin , dem Hrn.

Verf. bei dieſer Gelegenheit ein klein Stückchen hohler und prunkender

Theorie vorzuwerfen , die für den totalen Laien auf dem Paviere

immerhin etwas Verführerisches haben kann , in der Wirklichkeit aber

doch auch ohne weiters als blauer Dunst erkannt werden muß. Bir

find darüber indeß mit uns nicht im Klaren , ob der Verfasser so lehrt

und rechnet aus Unkunde mit der Sache , oder ob er nur die Absicht

hat , desto leichter und sicherer Jünger für die Bienenzucht zu gewinnen.

Aehnliche Beweise für das Unhaltbare feirer angeblich gewinnbringene

den Praxis liegen im Werkchen mehrere.

Der achte Brief handelt vom Auslaſſen und Reinigen des Honigs,

§. 33 ; vom Syropmachen , §. 34 ; vom Esfigmachen , §. 35 ; vom

Wachsmachen (d. h. Wachsauslaſſen) §. 36 ; lehrt Honigwein zu machen,

§. 37 ; und giebt : meine Anſicht und Erfahrungen bei der Dzierzon"=

schen Bienenzucht § . 38 , worauf in einem Anhange noch der Bienen-

kalender oder Anweisung , was für Verrichtungen der Bienenwirth

durch alle Monate des Jahres zum Wohlsein und zur Erhaltung der

Bienen zu thun hat , folgt.

Halten wir es in Wahrheit für ein wesentliches Verdienst , wenn

ein Bienenſchriftsteller auch jezt noch , wo die Dzierzon’ſche Methode

alle anderen überflügelt , sich der Mühe unterzieht , eine ältere Methode

in rationeller Weise zu behandeln , so können wir vorliegendes Büchel-

chen doch nicht für berechtigt halten , um diesen Preis zu konkurriren.

Wir heben das absichtlich hervor , weil wir erfahren haben , daß das-

selbe von Seiten der Staatsbehörde befonders begünstigt worden ist,

was gar leicht unerfahrne Bienenfreunde verleiten könnte , fich mit

blindem Vertrauen den in ihm enthaltenen Lehren und Behauptungen

in die Arme zu werfen , wodurch ihnen die Liebe zur Bienenzucht aufs

schnellste verleidet werden müßte. Kommt es darauf an , das Wesen

und den Betrieb der Magazinbienenzucht kennen lernen zu wollen , ſo

haben wir ältere Werke , die in dieser Beziehung noch unübertroffen

find.
Kleine.

Drud und Verlag der C. H. Bed'ſchen Buchhandlung in Nördlingen.
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Noch ein Kapitel über Dzierzon'sche Wohnungen , von Wernz. Beiträge zur Bienenkunde,

Stodmaun t. Magerstedt: Der praktische Bienenvater. Recens. von Kleine.-

1. Bemerkungen zu Hrn. Otto Radikofer's

Artikel über Drohneneierlegen und Aus-

füttern der Raften mit Stroh.

イ

Herr Radlkofer, junior , bringt in seinem Artifel in

Nr. 13 Jahrg. 56 recht Interessantes über die Vorzüge der

italienischen Bienen und recht Praktisches über das Material

zu den Bienenwohnungen. Obschon mit dem wesentlichen

Inhalte vollkommen einverstanden, habe ich doch nach beiden

Seiten hin einige Bemerkungen zu machen.

Rücksichtlich des Drohneneierlegens wird gesagt, es

hätten sich die italienischen Königinnen vor einer gewissen

Zeit dazu nicht bewegen lassen wollen, auch wenn Drohnens

tafeln in das Brutlager eingeschoben wurden. Nach meiner

Erfahrung findet bei den einzelnen Müttern eine sehr große

Verschiedenheit statt. Manche seßt mit großer Vorliebe

Drohneneier ab , thut es schon im ersten Jahre und im

zeitigen Frühjahre. So fand ich bei einer Untersuchung

am 24. Februar von einer ganz normalen Königin außer

Tausenden von Bieneneiern schon Hunderte von Drohnen-

eiern abgesezt. Andere dagegen , und zwar gerade die

fräftigeren und jüngeren , vermeiden und umgehen forg

fältig die Drohnenzellen . Wenn man indessen zwischen

bereits beseßten Bruttafeln eine leere , zur Hälfte Bienen

und zur Hälfte Drohnenzellen enthaltende Tafel einhängt,

Das Volf, das natürlich stark sein muß, füttert , mit Mehl

und Wasser hinreichend versorgt , den Stock warm hält und

ihm so das Gefühl der Kraft und des Wohlbehagens beis

bringt , so wird man auch eine solche Königin viel früher

zum Abseßen von Drohneneiern bringen, als es sonst der

Fall wäre. Ob aber aus den abgeseßten Eiern auch Drohnen

werden, ist noch sehr fraglich. Bei ungünstiger Witterung

wollen die Bienen von Drohnen und Drohnenbrut nichts

wiffen und werfen die Eier oder auch Larven wieder heraus

und saugen fie aus. Nur dann würde dieses nicht geschehen,

wenn der Stock entweifelt oder die eierbeseßte Drohnen-

tafel einem weifellosen Volke eingestellt würde, weil ein

solches , die Nothwendigkeit der Drohnen zur Befruchtung

der zu erbrütenden Königin fühlend , die Drohnenbrut so

fleißig bebrütet , wie die Weiselzellen felbft.

Herr Schiller schlägt vor, nur den Anfang einer

Drohnentafel einzuhängen , so daß die Bienen sie weiter-

zuführen gezwungen werden, indem die Königin dann

sicherer alsbald die Zellen befeßt. Obschon Hr. v. Berlepsch

richtig bemerkt, daß man dann die Drohnen wohl zu spåt

erhalten würde , so liegt doch in dem Rathe des Herrn

Schiller auch etwas Beherzigenswerthes. Wo die Bienen

thätig sind , da ist auch die Königin nicht müßig. Einft

riß einem Volke eine Tafel aus der Mitte im Oktober ab.

Die Bienen begannen eine neue zu bauen , und diese

Thätigkeit der Bienen zur ungewöhnlichen Zeit seßte auch

den Eierstock der Königin in Thätigkeit. Sie befeßte die

frisch erbauten Zellen mit Eiern . Wird nicht durch den

Frühjahrsschnitt die Thätigkeit der Bienen und somit auch

die Thätigkeit der Königin gefteigert ? Wer es faffen kann,

der faffe es.

Die zweite Bemerkung , die ich auf dem Herzen habe,
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betrifft den Rath des Herrn Radlkofer , die hölzernen Kasten | die Drohnen leicht eine Viertelmeile und darüber entfernen

im Innern mit Stroh auszufüttern. Auch ich bin der und die Königin ihnen auf halbem Wege entgegen kommen

Ansicht, daß Holz und Stroh in Verbindung die beften fann. Ließe sich nun nicht wenigstens das Leßtere , nåm-

Bienenwohnungen liefert. Solche höchst einfach herzu- lich das weite Ausschweifen der Königin , verhindern und

ftellen , giebt der nun beendete Bienenfreund aus so die Wahrscheinlichkeit vermehren, daß sie von einer

Shlesien" ausführliche Anleitung. Nach meinem Dafür Drohne ihres eigenen Stockes oder Standes befruchtet werde?

halten muß aber das Holz , nämlich eine dünne Holzwand, Außer dem Mittel , das Spiel der jungen Königinnen und

inwendig und das Stroh darüber äußerlich kommen, weil italienischen Drohnen zu ungewöhnlicher Zeit zu veranlassen,

sonst zwischen Holz und Stroh bei großer Kälte Feuchtig dürfte es auch noch ein anderes geben , worauf ich zufällig

teit, die nicht verdunsten kann , und in Folge derselben durch folgende Beobachtung verfiel.

Fäulniß entsteht. Füge ich z . B. im Herbste vor die

Thüren der Kasten inwendig Strohmatten ein , so finde

ich nach größerer Kälte, wenn ich an lauen Tagen die

Stöcke öffne, die Strohmatte sowie die Holzthüre an der

Fläche , mit welcher fie fich berühren , von Feuchtigkeit

triesend , so daß ich die Strohmatte mit einer frischen ver-

tausche und die Thüre entweder umdrehe , wenn sie sich

umdrehen läßt , oder sie für eine nicht zu falte Nacht ent-

ferne und am Ofen etwas abtrocknen laffe. Inwendig

hölzerne Bienenwohnungen halten sich auch ungleich fau-

berer, bieten den Motten weniger Verstecke , können Fugen

ftatt Leiften erhalten , die Tafeln laſſen ſich von den Wänden

viel bequemer lostrennen , die Bienen bequemer ablösen und

herausschöpfen , sie ersparen den Bienen die Arbeit des Ver-

kittens und ſind den Wohnungen unbedingt vorzuziehen,

welche entweder ganz aus Stroh gefertigt oder mit Stroh

ausgefüttert find.

2) Wie ließe sich auf einem etwas isolirten

Stande die achte Befruchtung italienischer

Königinnen einigermaßen sicher stellen ?

Für Hrn. Greffier Klein , deſſen junge Königinnen im

Stocke fich begatten, noch mehr aber für die HH. Schmidt

und Fick, denen junge Königinnen mit Drohnen sogar im

Weiselhäuschen den Begattungsaft vollziehen , ist freilich die

Gewinnung achter italienischer Mütter und die Erziehung

einer prachtvollen Race eine Kleinigkeit. Sie brauchen nurSie brauchen nur

die schönsten jungen Mütter mit den schönsten Drohnen

zusammenzusperren , und der Zweck ist erreicht. Beim Hrn.

Dr. Ritter Magerstedt bedürfen die Mütter einer Befruch-

tung gar nicht. Italienische Mütter müßten daher auch

nur italienische Bienen erzeugen. Da sie aber ihren Eier

stock nicht in italischer, sondern nur in deutscher Atmosphäre

erschüttern fönnen , so bleiben doch noch einige Zweifel be

ftehen, welche vielleicht der Herr Dr. in einer vierten Auf-

lage seines vielleicht schon wieder vergriffenen praktiſchen

Bienenvaters uns lösen wird.

Wir übrigen Stümper haben aber bei der Forts

pflanzung der schönen , zahmen und fleißigen italienischen

Biene mit besondern Schwierigkeiten zu kämpfen. Uns

werden halt die jungen Königinnen nur durch die Drohnen

und nur außerhalb des Stockes , oft in bedeutender Ent-

fernung von dem Stande , befruchtet und im Sommer an

schönen Tagen schweifen Drohnen und Königinnen weit

aus, so daß, wenn auch die Entfernung des italienischen

Stoces oder Standes vom nächsten deutschen eine halbe

Meile beträgt, eine Vermischung erfolgen kann , indem sich

Aus der einem Fache eingefügten Weiselzelle war eine

prachtvolle junge italienische Königin geschlüpft. Als ich

fie auf der herausgenommenen Tafel genauer betrachtete,

bemerkte ich , daß ihre Flügel nicht vollständig ausgebildet,

sondern merklich kürzer als gewöhnlich waren. Schon hatte

ich fie in die Hand genommen, um ihr den Kopf einzu-

drücken , doch ließ ich sie einige Zeit auf der Hand hin-

und herlaufen und ergößte mich an ihrer Schönheit und

Behendigkeit. Da flog fie wider meine Erwartung ab

und erreichte , wenn auch mit größter Anstrengung, das

Flugloch. Sie schien also bereits ausgeflogen zu sein,

wenn auch vielleicht die in demselben sißenden und sum-

menden Bienen ihr den Weg dahin gewieſen haben können.

Da schöpfte ich Hoffnung , fie könne doch ihre Fruchtbar-

keit erlangen , ließ sie wieder in den Stock und lehnte an

das Flugloch desselben schief ein Brett an, um ihr den

Einflug zu erleichtern. Nach 3 Tagen schwoll ihr Körper

lager und zwar nicht mit Drohnen , sondern Bieneneiern

an, fie fieng an zu legen , beseßte schnell das ganze Bruts

und es zeigte sich nach 3 Wochen, daß sie eine ächt be-

fruchtete italienische Mutter ist. Dieses beweist nun weiter

nicht viel .nicht viel. Denn da in Carlsmarkt schwarze Drohnen durch-

aus nicht geduldet wurden , italienische aber in Myriaden

vorhanden waren , so ereignete fich selbst mitten im Sommer

kaum bei der zehnten jungen Königin eine Mesalliance.

Daß sich aber die Königin bei ihren Begattungsausflügen

nicht so weit entfernt haben wird, wie eine mit unversehrten

Flügeln , die wie ein Bliß hin- und herschießt, ist wohl

gewiß. Es ließe sich also durch ein geringes , aber gleich-

mäßiges Verkürzen der Flügel der jungen Königin ihren

weiten Ausflügen einigermaßen vorbeugen. Freilich dürfte

in Folge deffen manche , besonders etwas schwächere , auch

ganz verloren gehen ; die ächte Befruchtung, wenn auf

dem Stande nur italienische Drohnen vorhanden sind,

dürfte aber dadurch ziemlich gesichert werden.

Der besprochene Fall scheint mir auch zu beweisen,

daß die Königin wenigstens nicht allein nach der Drohne

hascht, sondern auch die Drohne nach der Königin. Denn

jene Königin hatte sicher nicht die Fähigkeit , eine Drohne

zu ereilen, falls ihr diese nicht wenigstens entgegen fam.

Carlomarkt 19. 56. Dzierzon.



255 --

Noch ein Kapitel über Dzierzon’ſche Bienenwohnungen. | ſowie über innern Gehalt der Wohnungen durchaus nicht

übereinstimmen. v. Berlepsch'sche Originalwohnungen bleiben

für Viele ihres hohen Preises wegen fromme Wünsche, und

wohlseilere, genau nach Dzierzon's Vorschrift angefertigte

Bienenwohnungen machen manchem Anfänger ihrer ju

langen und daher leicht abzureißenden Waben und ihrer

sonstigen Unbequemlichkeiten wegen oft mehr Verdruß als

Freude.

Wenn nicht zu läugnen ist , daß nur durchaus richtig

conftruirte Bienenwohnungen die Bedingungen sein können,

welche zum vortheilhaften Betriebe der Dzierzon'schen

Methode erforderlich find , so braucht es nicht Wunder zu

nehmen , wenn diese Methode , troß ihrer anerkannten

Vorzüge, in solchen Gegenden , wo diese Bedingungen eben

fehlen, nur geringe Fortschritte macht.

So einfach und verständlich der Bau und die innere

Einrichtung gedachter Bienenwohnungen auch beschaffen ist,

so vielfältige Beschreibungen und Abbildungen auch darüber

bestehen mögen, nichtsdestoweniger habe ich die Erfahrung |

machen müſſen , daß gewöhnlich die große Mehrzahl aller

sogenannten Dzierzonstöcke gänzlich falsch construirt

ift, und daß diese Stöcke deshalb als untaugliche Miß-

geburten zu betrachten find , nur dazu geeignet, die Me-

thode in Mißcredit zu bringen.

Unter diesen Verhältniffen wird es daher Unterzeich=

netem nicht als Anmaßung angerechnet werden können,

wenn er sich erlaubt , seine Erfahrungen in Bezug auf

zweckmäßigste Anfertigung und Einrichtung Dzierzon'scher

Bienenwohnungen zu veröffentlichen , besonders da er die

verschiedensten Arten derselben sowohl selbst verfertigt als

auch in der Praxis erprobt hat.

Bei Anfertigung Dzierzon'scher Bienenwohnungen wird

vor allem ins Auge zu faffen sein das Material , dann die

Art des Baues und endlich die innere Einrichtung. Was

Am schlimmsten aber ist es, wenn solche verpfuschte zuerst das Material betrifft, so betrachte ich gewöhnliche,

Wohnungen , sei es in natura oder in Modellen, den Weg 34- oder 1zöllige tannene oder fichtene Bretter als das bei

in öffentliche Ausstellungen finden und daselbst als Musters weitem zweckmäßigste. Dieſelben find überall leicht zu haben,

ftöcke figuriren. Der große Haufe Unerfahrener wird sie sind nicht sehr theuer, lassen sich leicht verarbeiten und

für acht hinnehmen , und den daraus folgenden Schaden bilden , auf zweckmäßige Weise zuſammengefügt , eine egale

mehr der neuen Methode als den schlechten Stöcken zu haltbare Wandfläche , worauf gar viel ankommt. Eine

schreiben. Unter solchen Ungethümen (trügen sie ihren solche Wand durch Verdoppelung mit dazwischen liegender

Laufnamen nicht an der Stirne) könnte man eher alles Ausstopfung oder durch außen aufgeschlagenes Stroh auch

Andere, nur nicht dasjenige , was sie eigentlich sein ſollen, | ſehr wärmehaltend zu machen, ist ein Leichtes.

vermuthen. Gewöhnlich sind die Tafeln nur oben aus Sehr zu widerrathen ift, 1/2 bis 2zöllige Bohlen,

denselben herauszunehmen, die Stäbchen in 4 Zoll tiefe besonders aber von Pappelholz , zu Wohnungen zu nehmen,

Ausschnitte eingesenkt, und was dergleichen Verbesserungen weil solches starke Holz, hat große Trockenheit oder

mehr sind. Was ihre Größe oder besser zu sagen ihre Feuchtigkeit längere Zeit Einwirkung darauf,

Verwandtschaft mit den Pudelmüßen betrifft, so ist in der sich auch durch die solideste Bearbeitung am Verziehen und

That ein Vortheil damit verbunden , nämlich eine nicht Werfen schlechterdings nicht verhindern läßt . Pappelholz

unbedeutende Ersparniß an Brettern ; aber schade nur, daß ist freilich seiner großen Porofuät wegen sehr warmhaltig,

man diese Ersparniß in der Praris wieder sehr theuer, allein eben deshalb auch wieder sehr geneigt , eine große

ja doppelt, bezahlen muß! Dieselbe muß dabei, wohl oder Menge Feuchtigkeit in sich aufzunehmen. Besonders können

übel, den Krebsgang gehen, und deshalb sind solche Stöcke Thüren von diesem Holze im Frühjahre oft großen Ver-

troß ihrer Wohlfeilheit doch noch geschenkt zu theuer. druß verursachen, weil dieselben gewöhnlich ½ 300 ge=

wachsen , dabei ganz krumm_gezogen , und deshalb nur mit

großer Gewalt zu öffnen sind. Außerdem find Bohlen.

ftöcke noch sehr theuer, fallen schwer ins Gewicht und find

lange nicht so warm als mit Stroh oder Doppelwänden

bekleidete Brettstöcke , besonders noch , wenn die Bohlen-

ftöcke durchgehende Riffe bekommen, was etwas nur zu

Gewöhnliches ift.

Im Hinblicke auf diese Verhältnisse scheint es mir vor

Allem nothwendig , soll die Dzierzon'sche Methode, oder,

was ich für gleichbedeutend halte, die wahre rationelle

Bienenzucht, wirklich Fortschritte machen, dahin zu wirken,

daß die betreffenden Bienenfreunde über wirklich ächte

und brauchbare Etöcke belehrt werden. Gewiß

aber würde es diesem Endzwecke sehr förderlich sein , wenn

es möglich wäre , sich über eine den verschiedenen Anfor-

derungen möglichst entsprechende Normalgröße und Ein

richtung der Dzierzon'schen Bienenstöcke im Allgemeinen zu

einigen. Bis jest wenigstens bleibt dem Anfänger bei der

großen Menge von Beschreibungen und Empfehlungen rein

Dzierzon'scher wie auch Dzierzon- Berlepsch'scher Bienen

wohnungen immer noch größer Zweifel , zu welcher Art

von Stöcken er sich eigentlich entschließen soll.

Dieses Schwanken hat sich besonders in neuerer Zeit

durch die lockende v. Berlepsch'sche Rähmcheneinrichtung

noch bedeutend vermehrt, beſonders da unsere beiden Mata-

doren über die zweckmäßigste Länge und Breite der Waben, |

Um die Bienenwohnungen möglichst billig herzustellen,

haben Viele auch ihre Zuflucht zu Stroh, Schilf, Lehm

u. dgl. genommen . So anerkennungswerth solche Ver-

suche auch an und für sich find , so werden fie doch nie

zu einem befriedigenden Resultate führen. Zur Herstels

lung solcher Wohnungen find jedoch immer Boden und

Deckel , sowie eine Menge Leitchen , welches Alles ja doch

auch Holz ist und deshalb Koſten verursacht, nothwendig.

Die Arbeit aber wird hierdurch immer eine complicirte sein

müssen und gewiß mehr Zeit beanspruchen , als vielleicht

2 ordinäre Brettkaften erfordert hätten. Ist aber am Ende

Alles fir und fertig , so hat man für einige Groschen
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Preisersparniß eine sehr wahrscheinlich unaccurate , unan-

fehnliche und leicht zerbrechliche Bienenwohnung. Wer

übrigens einen solchen complicirten Qualftock zu fertigen

versteht , wird auch um so eher mit einem ordentlichen Brett

fasten fertig werden, in diesem Falle aber nicht über zu

große Kostspieligkeit zu klagen haben , weil er blos die Aus

lagen fürs Material zu machen hat. Wäre man übrigens

genöthigt, einen solchen Stock von irgend einem Hand

werker im Taglohne fertigen zu laffen , so wollte ich darauf

wetten, daß derselbe blos an Arbeitslohn mehr Geld als

ein Brettkasten sammt und sonders fosten würde. Der

Dzierzonstock ist nun einmal ein Holzkaſten , und wird es

wohl auch in alle Ewigkeit bleiben.

Die Frage: wie soll ein Dzierzonstock im Innern in

Bezug auf Tiefe , Höhe, Breite und Eintheilung beschaffen

sein? glaube ich nach meiner besten Ueberzeugung dahin

beantworten zu müſſen , daß in diesem Punkte dem

neuern von v. Berlepsch verbesserten Dzierzon-

stock ohne Weiteres der Vorzug gebührt, und

derselbe besonders für årmere Honiggegenden

als Muster unbedingt empfohlen werden muß.

Zwar ist derselbe in seiner ursprünglichen lururiösen Ge-

ftalt, besonders mit Rähmcheneinrichtung, für den allges

meinen Gebrauch zu theuer , allein sehr gut lassen sich

Abänderungen daran treffen , welche seinen Werth durchaus

nicht beeinträchtigen , den Preis aber bedeutend ermäßigen.

Beiläufig gesagt, das allerbeste in der v. Berlepsch'schen

Beute ist , daß alle Rähmchen genau gleich groß sind

(8" lang) und daß deshalb jedes Rähmchen an

jede Stelle eines jeden Stockes paßt . Auf diese

Weise allein wird man vollkommener Herr seiner ge-

fammten Zucht. Aber diese Einrichtung ist nicht allein

beim Gebrauche von Rähmchen am paſſendsten , sondern

es wird dies eben so gut bei Anwendung gewöhnlicher Stäb

chen der Fall sein.

Die

wand leicht wärmehaltend zu machen , läßt man den Boden

wie den Deckel über die 3 Wände um 3 - 4 Zoll vor-

stehen . Dieser Raum wird mit schönem Stroh feft ange=

füllt und mit einigen an den Boden und die Decke feft-

genagelten Querleiften in seiner Lage befestigt ; vorn wird

der Raum zwischen Boden und Deckel mit 2, der Stärke

der Strohwand entsprechenden , Latten verſchloſſen .

Thüre verfertigt man sich sehr leicht und zweckmäßig aus

Stroh und Leisten. 2 Latten von der Breite der Thür-

falze werden durch einige, auf deren Rückseite eingelaſſene

und angenagelte Quersprossen so mit einander verbunden,

daß das auf solche Weise entstandene Gestell die Thür-

öffnung schließt; das Innere dieses Gestelles wird der Länge

nach mit Kornftroh, 1½ bis 2 Zoll dick , belegt , durch

andere oben daraufgenagelte Quersproffen befestigt und end-

lich oben und unten das Stroh, dem Gestelle gleich , ab-

geschnitten.

Diese Thüren sind unter allen Umständen besonders

zu empfehlen. Weil wenig Holz daran ist , wachsen und

werfen sie sich nicht und können daher jederzeit leicht ges

öffnet werden ; ferner find dieselben sehr wärmehaltend,

find sehr leicht herzustellen und haben ein_gefälliges Aus-

sehen. Kann man die Außenseite der Strohumhüllung,

wie Dzierzon empfiehlt , mit Teichrohr belegen, so gewinnen

die Stöcke dadurch sowohl an Schönheit wie auch an Dauer.

Ein ungefähr 1½ Zoll vom Boden des Stockes in die

Seitenwände eingeschobenes dünnes Brett erseßt den kost-

spieligen v. Berlepsch'ſchen Schub ebenfalls vollkommen .

Noch weiter in Einzelnheiten einzugehen, würde zu

weit führen und für den Neuling doch nicht verständlich

sein ; für Leute vom Fach dürften übrigens die vorſtehen-

den Andeutungen genügen , um zu beweisen , daß die großen

Annehmlichkeiten v. Berlepsch'scher Stöcke auch mit gerin-

gern Opfern zu erzielen find.

Eine auf die erwähnte Weise hergestellte , sehr accurat

gearbeitete und nett aussehende Einbeute kostete (natürlich

blos mit Stäbchen) nur 1/3 des Preises einer v . Berlepsch'-

schen Originalbeute. Noch bedeutend mehr aber wird er-

spart , wenn man 2 oder 3 Wohnungen im Ganzen fer-

tigen läßt , oder noch besser selbst fertigt ; auf solche Art

gewinnen die Stöcke sowohl an Festigkeit wie auch an

Wärme.

Wäre deren Gebrauch der größern Kosten halber vor-

derhand noch nicht wünschenswerth , so mache man seine

Kaften statt 11 Zoll nur 10 Zoll breit, und man wird

dann mit 10 Zoll breiten und 8 Zoll langen Tafeln an

Stäbchen ganz gut operiren können , was mit längeren

Tafeln übrigens feineswegs der Fall ist. Eine spätere

Umwandlung der Stäbchen in Rähmchen kann alsdann

nach Belieben vorgenommen werden. Die Hauptsache, Die allereinfachste Weise aber, Dzierzon'sche Käſten

worauf beim Baue Dzierzon'scher Wohnungen Alles an mit unverziehbaren Seitenwänden herzustellen, besteht darin,

kommt , besteht darin , daß die beiden Seitenwände daß man die Seitenwände mit Boden und Decke blos

überall gleich weit von einander entfernt liegen seitwärts zuſammennagelt. Soll der herzustellende Stoc

und in dieser Lage unter allen Umständen auch . B. 10 Zoll breit werden, so schneide man die Boden-

bleiben müssen. Dieses Ziel wird aber am besten er-

reicht , wenn beide in Höhe und Breite ganz gleich abge

richtete Seitenwände mit ihren Enden in / Zoll tiefe,

im Boden und Deckbrett eingeschnittene Falze zu stehen

kommen. Durch oben und unten eingeschlagene eiserne,

noch besser aber eingeleimte hölzerne Nägel werden die

Wände mit Boden und Deckel sehr dauerhaft befestigt und

fönnen sich unmöglich mehr verziehen , besonders wenn über

die Mitte jeder Seitenwand außen noch eine Leiste quer

genagelt wird. Um die Seitenwände wie auch die Nück-

und Deckbretter genau winkelrecht auf diese Länge , sehe

aber besonders darauf, daß die Schnittflächen mit dem

Hobel ebenfalls wieder im Winkel geebnet werden. Auf

diese Schnittflächen nun werden die Seitenwände von der

Seite mit etwas langen Drahtstiften angenagelt. Hierbei

ist zu beachten, daß in allen Fällen das Holz zu den Seiten-

wänden aufrechtstehend genommen werde ; durch das An-

nageln an die Hirnseiten des Boden- und Deckelbrettes

wird alsdann allem Werfen und Verziehen vorgebeugt.

Sehr zu rathen ift , Zwei- oder Dreibeuten auf diese
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Weise zu fertigen. Die Zwischenwände (natürlich wieder |

aufrechtstehend) werden alsdann oben und unten in 3"

tiese Falze in das Boden- und Deckbrett eingelassen. Diese

legtern aber kommen auf dieſe Weise wieder auf die Hirn- |

seiten der Zwischenwände zu liegen und werden darauf

feftgenagelt, wodurch gleichfalls einem Verziehen des Bodens

oder Deckels vorgebeugt wird . Durch das endliche Auf-

nageln der Rückwand , wobei zu beobachten ist , daß die

Fächer in winkelrechter Lage find , bekommt ein auf solche

Art hergestellter Kaften außerordentliche Feftigkeit , und es

mangelt blos noch die nöthige Wärme für die kältere

Jahreszeit. Diesem Fehler aber auf die eine oder andere

Weise abzuhelfen , wird jedem Denkenden nicht schwer wer-

den ; entweder fönnen die Wände mit Hülfe von Leisten,

Draht und Nägeln für die Dauer mit einer warmen Stroh

schicht überzogen werden, oder man kann auch diese Stöcke

in der Lage, wie sie während des Sommers aufeinander

gestanden haben, blos für die fältere Jahreszeit mit einer

5-6 300 dicken Strohschicht einhüllen. Für die Flug-

löcher müßten natürlich durch das Stroh hindurch besondere

hölzerne Kanäle angebracht und die Völker mit ausreichen

der Winternahrung versehen sein , damit das öftere Nach

sehen, welches in diesem Falle etwas umständlich wäre,

vermieden werden könnte.

Weil ich Gelegenheit habe , meine Bienenftöcke in eine

etwa 7-8 Stunden entfernte Haidegegend im Gebirge

per Eisenbahn transportiren zu können, so habe ich in

diesem Jahre eine ziemliche Anzahl Doppelstöcke der eben

beschriebenen Art zu diesem Zwecke verfertigt. Dieselben

find theils mit 10" langen und 9" breiten Rähmchen in

einer Etage, theils mit v. Berlepsch'schen Rähmchen in

einer oder auch zwei Etagen versehen ; in der Thüre und

in der Rückwand find mit Schiebern versehene Drahtgitter

angebracht. Um diesen Stöcken die möglichst größte Leichtig-

feit zu verschaffen, ift der eigentliche Honigraum wegge-

laffen und an deffen Statt blos ein Raum von 3-4 30ll

Höhe gegeben, damit den Bienen bei etwaiger ungewöhn-

lich reicher Tracht noch etwas Plaß und während der

Reise mehr Luft verschafft werde. Solche Stöcke find

zum Wandern wirklich ganz unübertrefflich. Nachdem alle

mit Honig gefüllten Tafeln daraus entfernt und mit leeren,

vielleicht andern Stöcken entnommenen , Tafeln erseßt wor-

den find , hat man blos die Fluglöcher zu verstopfen , die

Schieber über den Drahtgittern auszuziehen , und alle Vor-

bereitungen zur Reise sind beendigt , ohne daß auch nur

eine Biene verloren zu gehen braucht.

Vermöge ihrer Bauart lassen sich eine große Anzahl

solcher Stöcke auf einem Wagen auf und nebeneinander

schichten, und selbst bei der drückendsten Hiße oder den

holperichsten Wegen braucht man keine Sorge zu tragen,

daß der Bau zusammenftürze oder die Bienen ersticken

könnten, wie das nur zu häufig schon vorgekommen ist

und Manchem das Wandern verleidet hat.

An Ort und Stelle endlich angekommen, werden die

Stöcke blos auf 2 Unterschwellen in derselben Ordnung,

wie sie zu Hause gestanden hatten , wieder aufeinander

|

gestellt , einige Bretter als Dach aufgelegt , die Fluglöcher

geöffnet und Alles ist in Ordnung.

Habe ich meine Stöcke nach Beendigung der Tracht

wieder zu Hause , so verfahre ich mit denselben auf vers

schiedene Weise. Zuerst werden die honig- oder volks-

bedürftigen Völker in den zu Hause gebliebenen untrans-

portabeln Wohnungen mit dem Nothwendigen aus den

Haidekasten versehen. Sind noch leere Fächer in großen

Familienwohnungen vorhanden, so wird Volk und Bau

aus den Haideftöcken in dieselben übergefiedelt ; wäre dieses

aber nicht der Fall , so nehme ich auch gar keinen Anstand,

die Haideftöcke, wie sie eben sind , natürlich mit einer oben

erwähnten ſchüßenden Umhüllung versehen , zu überwintern,

Zu Honigstöcken lassen sich dieselben im folgenden Jahre

ihres geringen Raumes wegen natürlich nicht gebrauchen,

allein zu Schwarmstöcken oder zum künstlichen Theilen

passen fie vollkommen. Ueberhaupt nehme ich gar feinen

Anstand , zu behaupten , daß nur diese Normalwanderstöcke

die Wanderbienenzucht in Flor zu bringen vermögen.

In solchen Gegenden , wo der långer andauernden

Tracht wegen die Schwärme in der Regel ihren Ausstand

eintragen , und deshalb der Schwarmzucht vor der Zeidel-

bienenzucht der Vorzug gebührt , brauchen die Bienen-

wohnungen aus bekannten Gründen nicht so geräumig,

als wie der, hauptsächlich der Zeidelbienenzucht zum Mufter

empfohlene v. Berlepsch'sche Stock gebaut zu werden. Eine

Breite von 9-10" bei 18-20" Länge und 10-12"
Breite von 9

Höhe wird für den Brutraum genügen ; immer aber wird

ein ziemlich hoher Honigraum von 6-8" seine großen

Bequemlichkeiten haben und sehr zu empfehlen sein.

Benütt man in solchen Stöcken Stäbchen , so ist es

nothwendig, bei 12" Höhe deren 2 Reihen anzubringen,

während bei 10" Höhe zur Noth noch Stäbchen in einer

Reihe genügen können. Viel besser aber sind in dieſem

Falle Rähmchen. Wird hierzu geradgewachsenes schlichtes

Holz , am besten von der Birke, Linde oder Espe, genom-

men und besonders das obere Tragstäbchen etwas ſtärker

gemacht, so lassen sich auch 10" lange Rähmchen sehr gut

gebrauchen.

Ich will nur noch bemerken , daß ich mich aufs Neue

überzeugt habe, daß mit etwas zu langen Tafeln

an Stäbchen zu gewissen Zeiten durchaus nichts

anzufangen sei. Gewöhnlich bauen meine deutschen

Bienen , werden die Tafeln öfter herausgenommen , dies

selben am Ende gar nicht mehr an die Seitenwände an,

was ein Herunterbrechen derselben oft zur Folge hat.

Andere Erfahrungen habe ich übrigens in dieser Beziehung

mit den Italienern gemacht , indem auch mehrere Male an

einem Lage herausgenommene Tafeln immer wieder in

der ersten Stunde unverdroffen von denselben festgebaut

worden sind. Doch über diese vielleicht später ein Mehreres.

Rehhütte bei Speier 19. 56.

Wernz, Mühlenbefizer.
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Beiträge zur Bienenkunde.

(XXI.)

I. Wie kann man beim Bilden von Kunst-

schwärmen einen zweiten Stand entbehren?

Art, und troßdem ift mir nie eine Befruchtung gelungen.

Befruchtete Eier fangen nämlich noch denselben Tag an,

ihre gelbe Farbe ins Graue zu verwandeln, und die fol-

genden Tage machen sie noch eine Reihe von Farben-

nuancen durch, bis sie die schieferblaue Farbe erhalten

haben.

Man treibt an einem Abend , der einen warmen fol- Unbefruchtete Eier, d. h . ſolche Eier , die unbefruchtete

genden Tag verspricht , ab. Den Mutterstock seßt man Weibchen haben fallen laffen , oder die man aus dem Eier

in den Keller, den Triebling schüttet man in einen flachen stocke befruchteter Weibchen nimmt , behalten ihre gelbe

offenen Kasten , und ſeßt dieſen auf die Stelle des Mutter- Farbe. *) Alle Eier nun, die ich mit Samen in Be=

ftods. So läst man den Triebling die Nacht hindurch

Aehen. Sobald es warm wird am andern Tage, gießt

man eine Partie Honig unter die Bienen. Innerhalb

einiger Stunden schwärmen sie nun. Den eingefangenen

Schwarm sezt man auf jede beliebige Stelle des Standes,

den Mutterstock auf die alte Stelle.

rührung brachte, behielten ihre gelbe Farbe, ein Beweis,

daß die Befruchtung nicht gelungen war.

Nach diesen Versuchen bin ich der Meinung , daß

eine fünftliche Befruchtung der Insekten , in specie der

Bieneneier, nicht gelingt , und hatte ich früher einen Ver-

such mitgetheilt, wo die Zelle eines fünftlich befruchteten

Drohneneies flach bedeckelt wurde und eine kleine Made

II. 3ft die fünftliche Befruchtung von Insekten einschloß, so habe ich jetzt die Meinung , daß dies eine

eiern möglich? fleine Drohnenmade war.

Ich habe in diesem Jahr eine Menge von Verſuchen

gemacht , um Seidenraupeneier künstlich zu befruchten.

Ich beobachtete in den Morgenstunden (die Seiden-

schmetterlinge friechen in den Morgenstunden zwischen vier

und acht ihr aus) das Auskriechen der Schmetterlinge

aus den Cocons. Einen Theil der Weibchen seßte ich so

gleich unter Gläser . Einen andern Theil ließ ich mit

Männchen sich begatten. Am Nachmittag desselbigen Tags

oder am folgenden Tag machte ich die künstliche Befruch

tung. Ich seßte ein unbefruchtetes Weibchen in ein Glas,

welches in ein mit heißem Waffer gefülltes Gefäß geftellt

war, oder, wenn die Sonne schien , in die Sonne. Hie

durch wurden die Weibchen genöthigt , einige Eier fallen

zu laſſen. *)

Zu gleicher Zeit nahm ich die Samenkapsel (die bei

diesen Thieren eine längliche flaschenförmige Gestalt hat)

eines befruchteten Weibchens , drückte den Samen heraus

und warf ein Ei in diesem Samen herum. Es gelang

mir häufig, Eier , die einige Sekunden vorher gelegt waren,

in dem Samen herumzuwühlen . Da ich der Meinung

war, es könnte eine Zeit von fünf Sekunden nach dem

Legen schon den Eiweißüberzug des Eies getrocknet und so

mit die Mikropyle verschlossen haben , so betupste ich Eier

gleich nach dem Legen mit einem Tropfen Waffer, um das

Eintrocknen zu verhindern , und dann wühlte ich sie im

Samen herum. Ich modificirte die Versuche noch auf andere

*) Bei Bienenköniginnen bewirkt die Befruchtung die Bildung

der Eier. Bei Seidenſchmetterlingen find die Eier in aus dem

Cocon auékriechenden Weibchen schon vollkommen entwickelt . Hier

bewirkt die Befruchtung die Eierlage . Ein befruchtetes Weibchen

legt bald nach der Befruchtung eine Menge Eier , ein unbefruch-

tetes Weibchen legt nur wenige und stirbt , indem es den Bauch

noch mit Eiern angefüllt hat. Dönhoff.

(Auch unbefruchtete Weibchen pflegen in den meisten Fällen

ihren ganzen Eiervorrath abzuseßen . cf. v. Siebold's „ Wahre

Parthenogenesis" 2c. pag. 135. Die Red. )

|

III. Ueber die Spermatophore der Drohne.

Die Spermatophore der Drohne besteht aus zwei

örtlich geschiedenen Elementen. Hält man die Erweiterung

der Ruthe , wo die Hornleiften sich befinden , falls in der-

felben eine Spermatophore sich befindet, gegen das Licht,

so sieht man, daß in dem untern dem After zunächst ge-

legenen Ende sich eine schmugiggelbliche Flüssigkeit und

über dieser eine schneeweiße Masse sich befindet . Schneidet

man das untere Ende auf, so fließt die gelbliche Flüffig=

feit aus. Unter dem Mikroskop sieht man, daß dies der

von Samenfäden wimmelnde Samen ist. Schneidet man

das obere Ende auf und drückt auf dasselbe , so kommt

die weiße zähe Maffe zum Vorschein. Unter dem Mikroskop

erkennt man, daß dies das förnige Sekret der Anhangs

drüsen ist.

Die Erweiterung der Ruthe, wo die Hornleiſten ſich

befinden , wird bei der Begattung mit abgeriffen, und bleibt

in der Scheide der Königin zurück. Aus dem untern_Ende,

welches zu oberst in der Scheide liegt, fließt der Samen

aus , während die zähe weiße Maffe die Scheide hermetisch

verschließt und ein Ausfließen des Samens aus der Scheide

hindert.

Dönhoff.Orsoy 23. 56.

*) Nicht immer. Wollen Sie gefälligst nachlesen , was hierüber in

v. Siebold's : Wahre Parthenogenesis bei Schmetter

lingen und Bienen" enthalten ist.

Die Red.
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Beda Stockmann.

Schon wieder ist ein eifriger Bienenzüchter und Mitarbeiter aus

unserer Mitte geschieden , der ehrwürdige und hochgeachtete

Herr Beda Stodmann , Mitglied des Benediktiner-

ſifts zu Szala - Apathi in Ungarn. Von einem geehrten

Freunde desselben , dem Herrn Pfarrer Karl Pavy in Szentgyörgyvar,

ift uns hierüber folgende Nachricht zugegangen , der wir vielleicht später

zur Würdigung des theuern Verstorbenen noch einige Zeilen folgen

laſſen.

Herr Redakteur ! Im Auftrage eines Ihrer lieben und unvergeß-

lichen Bekannten , des hoch- und ehrwürdigen Hrn. Beda Stockmann,

ergreife ich mit traurigem Gefühle die Feder, um Ihnen und dem ge=

fammten Imker Publikum deſſen am 26. September Abends 10 Uhr

erfolgtes Ableben kundzuthun. Obgleich schon 73 Jahre alt , so war

der Verstorbene doch immer noch sehr rüstig gewesen , und Nichts ließ

ein so schnelles Ende ahnen , das nach kaum achttägiger Krankheit durch

eine Lähmung der Eingeweide herbeigeführt wurde. Wie sein Leben,

so war auch sein Lod — still und sanft . Die herzlichste Theilnahme,

allseitiges Belleid begleitete seine sterbliche Hülle zur einsamen Ruhe-

stätte. Friede und Ehre seinem Andenken , Ruhe seiner Asche.

Mit dem Ableben Stockmann's verloren wir Beide Vieles ; Sie,

Herr Redakteur, wie ich weiß , einen lieben treuen Freund und fleißigen

Mitarbeiter dieser Zeitschrift , ich einen in hohem Grade freundschaft-

lichen geliebten Nachbar und eifrigen Bienenmeister ; denn nur seinem

unermüdeten Eifer, Rathe und Beistande verdanke ich meine jezige

beſſere theoretische und praktische Kenntniß von den lieben Jmmen und

deren Zucht und Pflege . Mit seinem sehr schäßbaren Vertrauen mich

beehrend , wünschte er nicht nur die leßten Tröſtungen unserer hl. Re-

ligion durch mich zu empfangen , sondernseßte mich auch in Gegen

wart seiner ehrwürdigen Mitbrüder zum Erben seiner auf Bieuenzucht

bezüglichen Gerätbſchaften ; Bücher und Zeitungen ein und trug mir

als , leßtes Vermächtniß auf, Ihnen . Herr Redakteur , nebst herz-

lichem Scheidegruß die Nachricht von seinem Tode , sowie unter anderm

als Antwort auf den ihn einer Unwahrheit bezüchtigenden Artikel

Mittel gegen die Nachtfalter“ von Supersaxo mitzutheilen : Wie es

feine auf eigene und Anderer Erfahrungen gegründete

feste Ueberzeugung gewesen sei , daß der sog. Todten-

topf Sphinx Atropos auch gute und weiselrichtige

Stöcke anfallen und ausrauben könne , wenn man durch

Berengung des Flugloches dem Uebel nicht rechtzeitig

-

vorbaue.

-

-

--

Weit entfernt, mich mit Jemandem in irgend einen Streit einzu-

laſſen , fann und muß ich doch zur Steuer der Wahrheit diesen Worten

eines Sterbenden offen beifügen , daß ich selbst schon öfters im Herbste

vor dem Flugloche meiner ganz guten und weiſelrichtigen Stöcke durch

Anwendung des Stockmann'schen Mittels cf. Batg. 1855 S. 118 .

solch arge Räuber fieng ; ja im Jahre 1853 , wo ich das Stockmann’ſche

Mittel noch nicht kannte, fand ich unter einem meiner besten Stöcke

einen solchen unverschämten Räuber , der , nachdem er sich gut beladen

und den Weg zum Flugloche nicht wieder herausgefunden hatte , im

Stocke umgekommen war. Daß dieser Bien ganz gut und weiselrichtig

war, kann ich auf meine Ehre bezeugen. Es ist überhaupt in unserer

Gegend nichts Neues , daß manchem sorglosen Imker die beften Stöde

durch diese Abendfalter , welche beim Eindringen die auf fie losstürzen-

den Bienen durch heftiges Schütteln und Flügelschlagen abwehren ,

tüchtig beraubt werden. Expertum est.

Judem ich Sie , Herr Redakteur , ersuche , den vorſtehenden Zeilen

recht bald die Spalten Ihrer geschäßten Zeitung zu öffnen , habe ich

die Ebre 2c.

Szentgyörgyvar 14/10 56.

Karl Papp , Pfarrer.

Der praktische Bienenvater, oder Anleitung zur

Kenntniß und Behandlung der Bienen , bes

sonders in honigarmen Gegenden. Heraus-

gegeben von Dr. Adolf Friedrich Magerstedt,

Pfarrer u. s. w. u. f. w. Dritte , vermehrte, verbess

ferte und mit vielen Illustrationen versehene Auflage.

Sondershausen 1856 , bei Eupel. XV und 520 Seiten.

gr. 8. Preis: 1½ Rthlr.

Das rubricirte Bienenbuch werde ich wegen der ziemlich voll-

ständigen und im Ganzen geschmackvollen Zusammenstellung älterer Theo-

rien und Erfahrungen unbedingt als das beste empfehlen , wenn ich

einen Bienenwirth treffen sollte, der dieserhalb mich um Rath angeht,

mir aber auch von vornherein erklärt , daß er vom neueren Fortschritt

in Theorie und Praris der Bienenwiſſenſchaft durchaus gar nichts wissen

möge und wolle.

Da es aber wohl keinen derartigen Bienenfreund geben dürfte , so

können wir der neu erſchienenen Ausgabe des praktiſchen Bienenvaters

von Dr. Magerstedt nur einen relativ litterär historischen Werth zuer-

kennen , müssen ihn aber als etwaigen Wegweiser für ausübende Bienen-

züchter unter den Ballast der Bienenlitteratur verweisen , welchen herbei-

zukarren Herr Dr. Magerstedt um seiner selbst und der Sache willen

lieber hätte unterlassen sollen .

Die Erscheinung des praktischen Bienenvaters ist in seiner neuesten

Ausgabe ein pſychologiſches Räthsel. Das gänzliche Ignoriren des jung

wissen , auch nicht durch eine Ueberschäzung eigenen Wiſſens und Könnens

sten Fortschritts in Theorie und Praris läßt sich nicht etwa durch Nicht-

allein erklären ; es muß weit etwas Anderes zu Grunde liegen. Dies

Andere ſuche ich in einer Verbitterung gegen die Männer , die einen

hervorgerufen haben und seiner Eitelkeit gelegentlich verlegend entgegen-

gänzlichen Umſchwung in der theoretiſchen und praktiſchen Bienenkunde

getreten sind , und an denen er keine grausamere Rache üben zu können

glaubt , als wenn er ihre Bestrebungen und Erfolge aus seiner Ge

schichte der Bienenzucht eben so ausmerzt , wie unter der Restauration

aus den Lehrbüchern der Geschichte für Schulen der Zeitabschnitt von

1804 bis 1814 gänzlich erstirpirt wurde.

Hätte der Hr. Verf. auf die Erscheinungen der Neuzeit dieselbe

Rücksicht genommen , die er einer vergangenen Zeit zugewendet, so würden

wir , selbst wenn er dieselben der schärfsten Kritik unterworfen hätte,

seinem Werke wegen des sorgfältigen Sammelsleißes mit der größten

Achtung haben entgegentreten müſſen, auch dann noch, wenn wir ihm das

Verdienst eines bedeutenderen , selbständig produzirenden Schriftstellers

abzusprechen uns gedrungen gefühlt hätten . Was sollen wir aber jezt

zu einem Bienenbuche ſagen , in dem der alte Plunder zum tauſendſten

Male aufgewärmt , mit einer dünnen Sauce übergossen und mit uns

schmackhaften und ungenießbaren Ingredienzien verwürzt , wieder aufge-

tischt wird ? Das Alte kennen wir allenfalls zur Genüge und könnten

uns deſſen im Nothfall entſchlagen , das Neue ist mit einer unergründ-

lichen Suffisance entweder kurz abgefertigt , oder mit zur Schau getrage

nem Hohne verdächtigt oder auch mit gänzlichem Stillschweigen über-

gangen , die eigenen Lehrsäge und Behauptungen verrathen aber durch-

weg einen wissenschaftlich niedrig stehenden , kurzsichtigen , von eigener

Bedeutsamkeit überzogenen Beobachter.

Nachdem der Verf. mit der wortreichen Beſchreibung der verschiedenen

Bienenwohnungen zwei und einen halben , sage zwei einen halben

Bogen , gefüllt hat, widmet er den Dzierzon'schen Stöcken anderthalb

Zeilen , und in ihnen heißt es , „sie zu beschreiben , würde uns

zu viel Raum wegnehmen" ; eine Bemerkung , die wir ihm nur

in dem Falle hätten nachsehen dürfen , wenn der beregte Stock bereits

abgethan wäre und nicht Miene machte, jede andere Stockart in die

Rumpellammer zu verdrängen.

Die Dzierzon'sche Theorie über die Fortpflanzung der Bienen , die

seit länger als zehn Jahren sich gegen die schärfsten Angriffe aufrecht er-

halten hat , mit den überzeugendsten aus der Empirie entlehnten Gründen

geſtüßt wurde , schließlich von der Wiſſenſchaft aufs unwiderleglichſte be-

wahrheitet und mit bereitwilligster Anerkennung der Verdienste des geist-

reichen und scharfsinnigen Begründers aufs Gebiet der Phyſiologie ver-
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pflanzt ist , wird nicht einmal einer Erwähnung gewürdigt. Ist dieser

brennenden Punkte aber nicht einmal gedacht , wie viel weniger darf man

erwarten , andere für den Bienenzuchtsbetrieb nicht minder wichtige Punkte

berührt zu finden ?

Ist das aber ein eines Schriftstellers würdiges Benehmen , der sich

anmaßt , unter den Autoritäten in der Imkerwelt einen vorderen Plat

einnehmen zu wollen , der sich moralisch verpflichtet halten müßte , allem

seine unpartheiische Theilnahme und Berücksichtigung zu schenken , was

irgendwie in seinem Fache Epoche macht und auf dasselbe einen segens-

reichen Einfluß zu üben verspricht? Oder ist etwa das , was er aus dem

Schage seiner eigenen Kunst und seines eigenen Wissens freigebig spendet,

von so hohem Belange , daß dadurch diese Schattenseite seines Werkes

ganz übersehen werden könnte? Leider ist daran gar nicht zu denken,

benn rücksichtlich des geringen geistigen Eigenthums giebt es wohl nicht

viele Bienenbücher , die sich armseliger herausstellten , als der praktiſche

Bienenvater von Magerstedt.

Zur Probe gebe ich sein theoretisches sogenanntes System :

„Wir theilen das Arbeitsvolk in :

·

,,1) Männliche Arbeitsbienen , bestimmt, innerhalb

und außerhalb der Stöcke zu arbeiten , aber ohne Triebe

und Fähigkeiten zur Begattung.

„2) Weibliche Arbeitsbienen; nur zu Geschäften in-

„nerhalb des Stodes bestimmt , insbesondere zur Eier:

lage des zum Brutgeschäfte gehörigen Volkstheiles der

„Drohnen. Begattung findet nicht statt.

3) Drohnen , ohne geschlechtliche Unterschiede und

ohne Fortpflanzungsfähigkeit.

4) Die Königin , die am vollkommensten entwickelte

„weibliche Arbeitsbiene , legt Eier zu geschlechtslosen

und weiblichen Arbeitsbienen , sie begattet sich nicht."

Nun frage ich , läßt sich ein System denken , was sich , abgesehen

von seiner gänzlichen Konsequenzlosigkeit , verkehrter , abgeschmackter , der

einfachsten Denkregeln baarer erweisen könnte ? Indeß das ist des

Verf. Beweisführung - „so ist es , und der Oberherr der Natur

hat alles weislich geordnet. " Es ist bequem , eigenen nonsens

in solcher Weise zu sanktioniren.

-

,,Der tüchtige Bienenvater muß innerlich befähigt ſein durch ſcharfe

Beobachtungsgabe," behauptet der Hr. Verf. Ich will das nicht in Ab-

rede stellen , meine aber , daß derselbe ſich ſelbſt dadurch als Bienenvater

das Verdammungsurtheil spricht , denn die scharfe Beobachtungsgabe geht

ihm ebenso wie eine andere Eigenschaft , die er für einen Bienenvater

in Anspruch nimmt , das Denken , völlig ab.

Zur Beweisführung möge dienen :

"

,,Vorwurfe entgegentreten , daß , die Magazine mehr Drohnen hätten.

,,S. 113. Wem es zum Wohlgefallen ist , durch Ableger den Stand zn

,,vermehren , kann nur vermittelst der Magazine sein Ziel verfolgen.

S. 116. Diese Stöcke haben das Gute , daß man zu jeder Zeit , schon

,,im April , künstlich vermehren kann . S. 122. Die Bienenkappe , ein

,,zwar lästiges , aber unentbehrliches Geräthe. S. 150. Ich vermuthe,

„ daß solche bitterböſe Bienen auf die Arbeit nichts taugen . Sie scheinen

,,mehr auf der Lauer zu liegen , als auf die Tracht zu gehen ; der ein-

,,mal rege gewordene Trieb , zu stechen , scheint den der Thätigkeit zu

,,unterdrücken. S. 152. Trennt man eine Königin vom Volke , so stirbt

„fie voll Kummer und Schnſucht. S. 184. Nach meinen Beobachtungen

,,wird die Königin nur von den Bienen mit dem in ihrem Magen ge-

,,läuterten Honig gefüttert. S. 185. Die Flügel der Königin sind kaum

,,merklich länger , als die der Arbeiter. Ibid . Die Königin sticht nicht.

,,Dies deutet auf ihre Geschlechtsverwandtschaft zu den Drohnenmüttern.

,,Ich meiner Seits bezweifle den Gebrauch des Stachels der Mütter zur

,,gegenseitigen Vertilgung. Sie sind dazu viel zu schüchtern , der Stachel

„ auch zu ſchwach; noch unwahrscheinlicher aber ist die Beobachtung

„ Dzierzon's , daß eine überzählige , vertriebene , eingesperrte , also ge-

,,schwächte , wohl auch hungrige Königin jede ihr zur Gesellschaft

,,beigegebene Arbeitsbiene ersteche. S. 187. Ich habe aber auch alte

,,Königinnen tütend gehört. Ein Schwarm zog öfter wieder auf. In-

,,dessen waren die Afterköniginnen zum Ausschlüpfen fertig geworden.

,,Ehe er zum siebten Male wieder auszog , hörte ich eine Mutter

,,ganz deutlich tüten , welche sich mir am nächsten Tage als die alte

,,Bekannte erwies . S. 191. Die Weiselzellen stehen nie unter andern

,,Bellen , S. 196 , immer in ziemlicher Entfernung vom Flugloche. Nicht

,,aus jedem Bienenei kann eine Königin entſtehen . Ibid. Bei schlechtem

,,Wetter tragen die Bienen den Grundbau zu den Königszellen wieder

Die Nachſchaffungszellen werden in viel geringerer Zahl , als

,,Schwärmezellen gebaut. S. 198. Die Nachſchaffungszellen liegen seltener

„ an den Tafelrändern. Wenn die Königinnen ausgeschlüpft sind , werden

,,die Königszellen abgebrochen . Weisellos gewordene Stöcke brechen sie

„ nie ab ; man hat bei Untersuchung der Verdächtigen darauf wohl zu

,,achten. S. 199. Nimmt man einem Schwarme mit der Mutter auch

,,die zuleht beschten Tafeln hinweg , macht er gar keine Anstalt, eine

„ Mutter nachzuziehen. Es ist , als ob er wüßte , daß jeder Versuch

,,vergeblich ist , und er zicht aus. S. 201. Sie geht als unfruchtbare

,,Mutter schon aus der Wiege hervor. S. 204. Aber die Drohnen be

„ kümmern ſich gar nicht um die Königin . S. 219. Fruchtbare Königinnen

,,können ohne Drohnen hervorgehen . S. 221. Man weiß auch , daß

,,Schwärme und Ableger , die ihre Mutter zu einer Zeit verlieren , wo

,,es keine einzige Drohne giebt , sich Mütter nachziehen , die fruchtbar

,,werden. S. 222. Soweit meine Beobachtungen reichen , macht die

„Königin täglich nur einen Ausflug . Stern nimmt deren täglich fünf

,,bis sechs an. Käme das junge Blut dann jedesmal mit Drohnen zur

,,Umarmung , müßte ja ihre Kraft bis zur Erschöpfung angestrengt

,,werden. S. 226. Die Königinnen fliegen im Frühjahr jedesmal von

,,neuem aus , um durch Erschütterungen ihres Körpers und die Ein-

,,wirkungen der Atmosphäre von neuem zur Eierlage sich zu befähigen

,,und sich zu reinigen . S. 229."

,,ab.

„ Die italiſche und deutsche Biene unterscheide sich nicht wesentlich

,,in Leibesfarbe. S. 3. Es giebt Lokalitäten , die Bienenzucht nicht wohl

,,gestatten ; wir rechnen dahin einige hannoversche Gegenden mit der Sand-

,,haide. S. 51. Gegenden der I. Klasse , die Stadt Hannover. S. 52. Das

,,Bienenhaus ist so nothwendig , wie die Scheuer für das Getreide und der

,,Stall für das Vich. S. 65. Die Gartenbienenzucht erfordert aber ein

,,Bienenhaus. S. 77. Von dem Einstellen der Stöcke halte ich nicht viel.

,,S . 80. Die Richtung nach Norden halte ich für durchaus verwerflich. S. 82.

„Ich erkläre die südliche Richtung bei uns für die beste. S. 84. Auffallend

,,ist mir , daß die kranken Bienen , die auf meinem Vorplaße ihre lezte

,,Seit beschließen , alle Jahre sich zusammenhalten und an Einer Stelle

,,in größter Anzahl verenden . S. 85. Die Freunde der Bienenzucht,

,,obwohl sie in Bezug auf das Innere der Stöcke sich in einer sehr be-

„ ſcheidenen Entdeckungsſphäre gehalten haben u. s. w. S. 88. Alle

,,neuen Entdeckungen und Anpreisungen haben keinen praktischen Erfolg.

,,Ibid. Die Zeit ist nicht mehr fern , da man die Gehaltlosigkeit der

,,Methode erkennen wird , die von einem Manne ausgeht , der so unklar

,,und unwahr , wie Dzierzon . S. 90. Die Lehmsteinwohnungen sind natur-

,,widrig und gestatten keine zweckmäßige Behandlung. S. 91.
Die

,,Schwärme fangen sich in Bretterbeuten schwer ein. S. 93. Die Dzierzon’-

„ſchen Beuten laſſen ſich nur aus Holz anfertigen . S. 95. Die Ueber-

,,winterung in Holz ist nicht gut. Ibid. Wir glauben den größeren ,,S . 243. Die durch Alter geschwächte Mutter legt mehr weibliche , als

„Reichthum an Honig in Lagerstöcken durch eine in den Ständern

,,stärkere Verdunstung erklären zu können. S. 107. Wir müssen dem

Seine Beobachtungen gehen nicht so weit , um zu wiſſen , daß die

Erkremente der Königin in einem hellen Tropfen bestehen . S. 230. „ Sie

,,ist nie zu bewegen , Eier in Drohnenzellen abzusehen . S. 231. Die

,,Drohneneier haben eine von denen der Arbeitsbienen abweichente Form.

,,S. 232. Es werden nie zwei Maden in einer Zelle gefunden. S. 235.

,,Ueber das numeriſche Verhältniß der männlichen zu den weiblichen

Eiern fehlen zur Zeit alle genauen Beobachtungen und werden fort

,,und fort fehlen . S. 237. Ganze Völker, bei Honigüberfluß , vergehen

,,vor Trauer, wenn man ihnen die Königin nimmt. Man nehme einem

,,Vorschwarm seine zeugungsfähige Mutter und gebe ihm , wenn er sehr

,,unruhig geworden , eine andere , ebenfalls fruchtbare. Der Friede kehrt

,,sogleich ein. S. 242. Die Brustschilder einiger Königinnen mit Firniß

,,zeichnen , geht nicht , weil er auf der hornigen Schale nicht trocknet.

"

,,männliche Eier. S. 244. Der Bienenvater ſoll mir noch geboren werden,

,,der durchweg und sicher das Alter seiner Königinnen weiß . S. 245.
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,,Manchmal stirbt die Mutter über Winter. Man findet die Vienen im

,,Frühjahr dann auch tort , obschon noch Honig vorhanden . S. 249.

,,Das sicherste Mittel , das Zuſammenlaufen der Bienen zu hindern , iſt

,,Werg. S. 254. Weisellose Nachſchwärme bauen wohl Weiſelzellen , welche

,,die Drohnenmütter mit ihren Eiern besehen , aber nie fertig bauen.

,,S. 257. Die Drebnenmütter flüchten sich aus andern Stöden mit ihren

„Kindern in weiſellose Stöcke. S. 259. Honig tragen weiserlose Stöcke

,,gar nicht. Waben voll Blumenmehl haben sie nicht. Blumenstaub

,,tragen die Bienen ein , so lange sie Brut im Stode haben , Honig

,,nur, so lange eine Königin vorhanden ist. Dies ist bewährte Beob

,,achtung . . 259. Der wesentlichste Fortschritt , den seit Virgil bis auf

,,unsere Tage die Bienenkunde rücksichtlich der Drohnen gemacht , be-

,,schränkt sich darauf, daß wir gewiß wissen , sie entstehen aus einem Ei.

,, . 268. Sie fliegen aus , sich in frischer Luft von ihrem Unrathe zu

,,reinigen , zugleich aber auch , wie die Vögelmütter , die das Brutnest

,,verlassen , sich zum Brutgeschäfte zu stärken , nach dem Volksausdrucke

"

"

,,getragen haben , wird des Nachts in die rechten Speicher gebracht.

,S . 337. Wehe dem , der unverwahrt ihre Vorräthe antastet. S. 338.

,,Wehe auch dem, der ein Mitglied der Genoſſenſchaft in der Nähe der

,,Wohnung beleidigt. Es giebt stets solche , welche die Unbill rächen,

,,sich den Frevler merken , wohl den ganzen Tag seiner barren und,

,,andere anreizend , kühn auf ihn losgehen. S. 339. Nie geht mehr als

,,eine Biene auf eine Blume; findet sie eine andere , weicht sie zurück.

Gastrecht wird nicht geübt und Besuch nicht angenommen. Die Bienen

,,betteln nicht und borgen nicht. S. 339. Die Spurbienen gehören jämmt-

,,lich zu den männlichen Arbeitsbienen. S. 340. Die Bienen scheinen sich

,,zuweilen zu überladen und , fliegend in der Luft , den flüssigen Honig

,,wegzusprisen. S. 351. Ob Buſch's Wort : ,,Bei künstlicher Vermehrung

,,wird ungeheuer gewonnen", in der Praris eine Wahrheit sei , wollen

,,wir dahin gestellt ſein laſſen. S. 391. Der Ablegermanufakturiſt begeht

,,mit jedem künstlichen Stamme , den er schafft , einen gewaltsamen Ein-

,,griff in die natürliche Entwicklung des Volks , der sich nur durch die

,,günstigsten äußeren Verhältnisse unschädlich machen lassen kann. S. 393.

Honigarmuth oder Raubbienen sind gewöhnliche Begleiter der Ableger-

,,künstler. S. 392. In Thüringen kann man die Ableger nie vor der

,,eingetretenen vollen Tracht , etwa um den 12. Juni machen. S. 394.

,,Die Ansicht ist nicht haltbar , daß man durch Herbstvereinigung die

,,Stöcke aufs nächste Jahr volkreich machen könne. S. 398. Die oft

,,große Sterblichkeit der Völker nach trockenen Jahren hat , glaube ich,

,,in der Kandirung des Honigs ihren Grund. S. 415. Schwache Stöcke

,,gehen an falte Nahrung so wenig , wie alte Mütterchen an kalten

,,Wiesen und Wäldern aufgeschlossen ist , verschmähen sie jede ihnen von

,,Menschen dargereichte Gabe, so reichlich sie auch ist. S. 428. Es ist

,,Keinem möglich , nur vollstarke Völker zu haben. S. 432. Weiſelloſe

,,Völker sind ohne Liebe zu ihrem Eigenthume. S. 434. Horcht man bei

,,von Räubern angefallenen Stöden , so hört man anfangs Kraßen und

,,Knistern , welches vom Aufreißen der verdeckelten Honigzellen herrührt.

,,S. 436. Es ist mit Sicherheit anzunehmen , daß der beraubte Bienen-

"

,,Zum Zeichnen der Räuber brauche man ja kein Mehl. Ibid. Die Bienen

,,erwürgen sich aber auch selbst im Stocke , wenn man an sehr warmen

,,Mittagen des Frühjahres die Fluglöcher gar nicht öffnet. S. 460.

,,Mehlfütterung , eine Ursache der Faulbrut. S. 473. Es ist thōricht,

,,Waizenmehl zu füttern . Ibid . Die Hörnerkrankheit zeigt sich am häufig

,,sten , wenn nach der Baumblüthe anhaltende stwinde wehen. S. 474.

,,Ich halte dieselbe für Pilze , die , wie alle Pilze , eine kurze Dauer

Brut zu holen . “ S. 271. Die Magazinstöcke sind am meisten zum

,,Drohnenansage geneigt , was darin ſeinen Grund haben mag , daß

,,durch Unterſegen das Brutneſt eine andere , falsche Stelle erhält. S. 275.

,,Wären die Drohnen nach ihrem geschlechtlichen Verhältnisse zur Be-

,,gattung junger Königinnen bestimmt , so dürften ſie naturgemäß nicht

,,so zahlreich und zeitig , sondern , nach der durch die Bienenwelt gehen-

,,den weisen Dekonomie , erst dann angesezt werden , wo ihr Ausschlüpfen

,,mit dem der jungen Königin ziemlich in gleiche Zeit fiele. S. 278.

„ Man weiß ferner aus Erfahrung , daß Stöcke , welche im Auguſt und

,,September weifellos wurden , sich Königinnen erzogen , welche fruchtbar ,,Kaffee. S. 416. So lange das blüthenreiche Füllhorn in Feldern,

,,wurden , ohne jemals mit Drohnen , welche um diese Zeit schon fehlen,

,,in Berührung gekommen zu sein. S. 279. Der Name ,,Brutbiene"

,,scheint mir vollkommen gerechtfertigt. S. 284. Mir ist es nicht unwahr-

„ ſcheinlich, daß es insbesondere zur Lebensaufgabe der Drohnen gehört,

,,zur Erwärmung der Königszellen mitzuwirken. S. 286. Bei dem

,,Drohnenwürgen sind nur die männlichen Arbeiter, mit Ausschluß der

,,weiblichen, thätig. S. 290. Vor- und Nachschwärme bedürfen bei ihrer

,,wenigen Brut die Drohnen nicht so lange , wie die nicht abgeschwärmten ,,wirth , wie der , welcher die Räuber hat , die Schuld trägt . S. 438.

,,Stöde. S. 291. Wenn die Königin alle Eier legte , so würden die

,,weisellosen Stöcke keine Drohnenbrut haben können. S. 294. Hat ſie

,,die Natur mit der Fähigkeit , Trohneneier ohne Begattung zu legen,

,,ausgestattet, so ist es wohl nicht nöthig , daß sie zu Bieneneiern be-

,,fruchtet werde ; ihre Schwestern müssen dieselbe Fähigkeit haben, wie ſie.

,, . 304. Nicht bles die verschiedenen Zellen , sondern auch die ver

„ſchiedenen Stellungen der Bienen- und Drohnencier beweisen , daß nicht

,,beide von der einen Mutter gelegt werden können. S. 305. Die Mutter ,,haben und unter gewiſſen atmosphärischen Verhältnissen von selbst ent-

,,legt die Eier nie nåber als drei Zoll zu dem Deckel , Boden oder den

,,Wänden des Stocks . S. 305. Die jungen Bienchen gehen nach dem

„ Ausschlüpfen sofort an das Flußloch und bedarf vielleicht nur Augen-

,,blice noch , um den Luftraum nach ihrer Bestimmung zu durcheilen.

,,Wir sagen dieses im Gegenſaze zu jener unwahren Bemerkung , daß

,,die jüngern Arbeiter insbesondere zum Brutgeſchäft , namentlich der

,,Königinnen verwendet würden. Die Drohnenmütter sind gleich dunkler.

,,E. 308. Die Bienenmade überzieht die innern Wände mit einer feinen

„ kleisterartigen Maſſe. S. 309. Den Unterschied der Größe zwischen Werk-

,,bienen und Drohnenmüttern bewirkt vielleicht der geschlechtliche Charakter.

,,S. 310. Es ist daher eine sehr wohlthätige Einrichtung , daß Drohnen

,,vorhanden und bestimmt sind , die für Brut und Arbeit erforderliche

,,Wärme zu erzeugen . S. 310. Wenn die Drohnenmütter und Königinnen

,,ein fast unwirksames Gift haben , so liegt die Ursache entweder in

,, einem schwächeren Absonderungsvermögen ihrer Organe , oder in dem

„ ausschließlichen Genuſſe des geläuterten Honigs , von dem ſie leben.

,, . 318. Die Personen , welche den Bienen einmal Beleidigungen zu-

gefügt haben , scheinen sie an dem Kleide und der Bienenkappe wieder

,,zu erkennen. Ihr scharfes Gesicht kann man daraus folgern , daß sie

,,im Stocke einen symmetrisch geordneten Bau aufführen und Motten

,,und Unrath stets an der rechten Stelle faſſen . S. 323. Die Drohnen

,,würden , auch ohne gewaltsamen Tod , theils ihres Naturells , theils

,,wegen der Beschaffenheit ihres Rüffels den Winter nicht überdauern

,,tönnen , so wenig wie die Drehnenmütter , wenn sie auch im Winter❘

,,nothwendig wären. S. 331. Saft und Staub , den sie am Tage ein

Zu Nro. 22 der Bitg . 1856.

"

"

"

,,stehen. S. 475. Durch keine Kunst sind die Bienen zu zwingen , das

Gebäude von unten nach oben zu führen . S. 491. Bienen nehmen bei

,,dem Zellenbau Rücksicht auf die Körpergröße der eierlegenden Königin,

,,S . 492. Die Zellen werden , wie man sich aus der Grundanlage über-

,,zeugen kann , in sechsediger Form begonnen . Mit Unrecht behaupten

Riem und Cten , daß sie rund angefangen und erst später zu einem

,,Sechseck formirt würden . Ibid. Durch jede Scheibe ziehen die Bienen

,,mehrere Durchgänge. S. 493. Das Klebwachs , Propolis , wird ge-

,,braucht , um am Rande abgebrochene Tafeln wieder zu befestigen.

S. 494. Je zeitiger die Bienen Wehren , Wälle und Palliſaden von

,,Propolis in ihren Fluglöchern aufführen , um so zeitiger gieng die

,,Tracht zu Ende und ein um so strengerer Winter steht zu erwarten.

S. 495. Bei treckenem Wetter und von einigen Pflanzen sammeln die

,,Bienen den Blumenstaub mit den Haaren ihres ganzen Körpers auf;

,,über und über wie von Mehl bestäubt , kehren sie in ihre Wohnung

,,zurück, wo sie ihn abbürsten und in die Zellen wahrscheinlich ein-

,,stäuben. S. 498. Auf einer Blüthe böseln nie zwei Bienen zugleich.

,,lbid. Man wird nie verschieden gefärbte Höschen wahrnehmen können.

,,Ibid. Daß sie den Staub jeder Art Blumen in besondere Zellen paden,

,,liegt schon in dem Gange der Tracht. lbid . Auch die mittleren Arbeiters

,,zellen einer Wabe enthalten deſſen weniger , als die an dem Rand-

,,Jaume. . 499."

"

"

Der Leser verzeihe die Länge vorſtehenden Regiſters , was bereits

möglichst zusammengedrängt wurde. Aus dem Mitgetheilten erhellt aber

zur Genüge, mit wie schwacher Beobachtungsgabe der Verf. begabt ſein
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muß. Wie mancher Anfänger wird nicht über die apodiktiſch hingestellten

Resultate seiner Beobachtung lächeln !

Wir dürfen uns über diese kundgegebene Schwäche aber nicht gar

zu ſehr verwundern. Wer über irgend einen naturwiſſenſchaftlichen Gegen-

stand auch nur einigermaßen erfolgreiche Beobachtungen anstellen will,

muß nothwendig wenigstens mit den allgemeinsten Grundsäßen der Natur

wissenschaft sich vertraut gemacht haben , und daran hat's eben der Verf.

vorliegenden Werkes fehlen lassen , obgleich er hier und da mit seinem

anscheinenden Wiſſen Parade reitet.

Wir geben dafür die nöthigen Belege. ,,Ich kenne ,“ ſagt der Verf.

,,in der Natur kein Beiſpiel , daß das männliche Befruchtungsglied bei

,,der Begattung abreiße , und daß der Akt des Lebengebens zugleich der

,,Akt des Todes für das Männchen sei.“ S. 208. Das ist eben des

Verf. Schuld , denn die Zoologie führt die Beispiele in Menge an.

Prof. von Siebold sagt darüber : „ Das Zurückbleiben abgeriſſener Theile

der männlichen Geschlechtswerkzeuge im Innern der weiblichen Scheide

nach vollzogener Begattung ist ein Ereigniß , welches bei verschiedenen

Insekten , namentlich bei Käfern , nicht selten vorkömint." Daß aber der

Akt des Lebengebens zugleich der Akt des Todes für das Männchen sei,

iſt in der Natur und namentlich in der Insektenwelt etwas so Gewöhn-

liches , daß , um es zu wiſſen , man gerade kein großer Naturkenner zu

sein braucht. Es ist allbekannt , daß manche Männchen so ausschließlich

nur für den Zeugungsakt beſtimmt ſind , daß ihnen die Natnr ſelbſt die

Freßorgane vorenthalten hat. 1

,,Die Thiere , die sich bei der Begattung verhängen , befinden sich

,,immer auf fester Unterlage," heißt es S. 209. Der Verf. konnte sich

durch tausend Erscheinungen leicht überzeugen , daß sich verhängende In-

sekten öfters in freier Luft , ohne feste Unterlage , begatten ; wollte er

davor seine Augen verschließen , oder war er für dergleichen Beobach-

tungen nicht empfänglich , so konnte ihm jeder Entomolog darüber Aus-

kunft geben. Hr. v. Siebold äußert in Beziehung darauf: „ Daß bei

den Bienen die Begattung in der freien Luft vor sich geht , ist wohl

nichts Auffallendes , da man so viele andere Insekten frei in der Luft

umherstiegend das Begattungsgeschäft abmachen ſieht.“

Wenn der Verf. behauptet , daß die vorgeblichen Zeugungstheile der

Drohnen in keinem Verhältnisse zu den Geſchlechtstheilen der Königin

ständen , so ist das ein weiterer Beleg für seine Naturunkunde. Er

hätte sich darüber gar leicht durch die gründlichen Belehrungen v. Siebold's

unterrichten können , welche derselbe Bztg . 1854 , Nr. 20 , pag . 227

gegeben hat.

Werden S. 217 die zwei Hörnchen , die bei einem starken Drucke

aus dem Hinterleibe hervortreten , als die Geschlechtstheile der Drohne

bezeichnet , so reſultirt daraus , wie der Verf. von der Sache so gar

teine Vorstellung hat , folglich pure ins Blaue tappt. Bei genügenderer

Sachkenntniß würde er es gewiß nicht für völlig unglaublich ausgegeben

haben , daß ein Glied von solcher Struktur nach dem Akte abreißen

könne ; dann hätte er sich an die evident erwiesene Thatsache gehalten

und dieselbe auf die einfachste Weise sich zu erklären gesucht , etwa das

durch , daß er der Vermuthung des Dr. Dönhoff, die Königin beiße die

Ruthe ab , beigetreten . Sieht aber der Verf. für die Begattung im

freien Luftraume keinen Grund ein , so bekundet er dadurch nichts weiter,

als daß er selbst den triftigsten Beweisgründen nicht zugänglich ist , oder

sich über den fraglichen Gegenstand nach keiner Belehrung umgesehen hat,

was aber lediglich ihm zur Last fällt , weil derselbe genugsam beredet

worden.

S. 218 bemerkt der Verf. , Dzierzon behaupte, das Hummelmännchen

sei den Drohnen durch den Mangel des Stachels ähnlich. Fügt er noch

hinzu : „ Dies alles ist nicht richtig," so weiß man nicht , ob man mehr

die Unkenntniß oder die zuversichtliche Dreistigkeit des Leugnenden an-

staunen soll. Meint denn Dr. Magerstedt im Ernste , daß die Hummel-

männchen einen Stachel haben? Daß er die Weisheit des Schöpfers

meiſtert , die mit der Erschaffung der Ueberzahl von Drohnen etwas

Unnüßes gethan , zeugt ebensosehr von Unkunde als von übergroßem

Dünkel.

S. 221 deduzirt der Verf.: „ Außerdem ist es bekannt, daß die

„Eierlage der Mutterbtenen im Januar beginnt . Da giebt es aber

,,regelmäßig teine Drohnen," und sucht dadurch seinen Sat , daß die

|

Drohnen keine Männchen sein können , zu stühen . Könnte er zu einer

solchen Beweisführung ſich herbeigelaſſen haben , wenn er mit den wiſſen-

ſchaftlich anerkannten Grundsäßen der Fortpflanzungsgeschichte der In

sekten sich auch entfernt nur bekannt gemacht hätte ? Dieſe Grundſäze

find aber nicht so jungen Datums , daß der Verfasser sie nicht kennen

konnte. Schon im Jahre 1837 hatte von Siebold das Vorhandensein

und die Bedeutung des receptaculum seminis bei den Insektenweibchen

nachgewiesen und im Jahre 1843 auf diesen Samenbehälter bei den

Bienenköniginnen aufmerksam gemacht und gezeigt , daß nach erfolgter

Begattung der Same der Drohne , welcher das receptaculum seminis

strogend anfüllt , nicht blos Monate , ſondern Jahre lang sich an dieſem

Orte befruchtungsfähig erhält , wodurch es sich erklärt , daß eine durch

einmaligen Koitus befruchtete Königin , nachdem sich dieselbe im ersten

Jahre ihrer Eier entledigt hat , im nächsten Jahre und noch öfter von

neuem entwicklungsfähige , mithin befruchtete Eier , wie sie der Bienen-

stock bedarf, legen kann , indem noch immer befruchtungsfähiger Samen

in ihrem Samenbehälter bewahrt wird , um auf so lange hinaus Eier

damit zu befruchten. Wurden dieſe Grundſäge ſo oft wiederholt , daß

sie dem Verf. kaum unbekannt bleiben konnten , so könnte man beinahe

auf den Gedanken eines böswilligen Ignorirens *) verfallen ; ist ein

solcher Gedanke indeß unberechtigt , so dürfte man dem Verf. doch billig

wohl zumuthen , in eine Sache nicht absprechend einreden zu wollen,

von der ihm die nöthige Kenntniß ganz und gar abgeht.

" Sind die Drohnen (heißt es weiter) wirklich die Männchen , so

,,müßten sie doch zu jeder Zeit des Jahres vorhanden und zu Diensten

,,sein. Ich weiß wenigstens kein Beispiel in der Natur , daß bei irgend

,,welchen Thierklassen im Jahre eine Zeit eintrete, wo nur Weibchen

,,vorhanden wären." Sollte Hr. Dr. Magerstedt in der That so un-

wissend ſein , daß er nicht einmal wüßte , es ſei mit den Hummeln , den

Wespen u. s. w. ebenso? Kennt er die Geschichte der Aphiden , der

Psychiden nicht ? Er sagt's selbst , es muß also doch wahr sein.

,,An eine Befruchtung in saecula saeculorum," ſagt er ,,,glaube,

,,wer da will, ich nicht ; ein Gegenſtück in der Natur dazu giebt es

,,wenigstens nicht." Der Verf. bezieht die Befruchtung in saecula

saeculorum auf die Befruchtung auf Lebenszeit. Glaubt er daran

nicht , wer mag ihn dazu zwingen? Wäre aber seine Kenntniß der Natur

nicht so außerordentlich dürftig , so würde er doch wohl Bedenken ge-

tragen haben , solche verlebte Ideen in die Welt hinauszuposaunen , er

würde wissen , daß es der Gegenstücke zu der lebenslänglichen Befruchtung

der Bienenkönigin in der Natur recht viele giebt.

- -
,,Unter den Insekten sind die Männchen größtentheils kleiner. Die

,,Drohnen aber sind groß und plümpiſch haben keinen Stachel

,,folglich können sie keine Männchen sein." Die Insektenmännchen find

bald kleiner , bald größer , als die Weibchen , je nachdem die Natur ihre

besonderen Zwecke dabei im Auge gehabt hat. Daß der Mangel des

Stachels für die Mannheit der Drobne spricht , während das Verbanden-

sein desselben das weibliche Geschlecht verbürgt , weiß auch der dürftigſte

entomologische Stümper ,,,denn die Weibchen sämmtlicher Hautflügler

sind an dem hintern Ende des Leibes mit einem eigenthümlichen Appa-

rate versehen , welcher je nach besonderen Modifikationen ſeiner Struktur

bald als Legesäge , bald als Stachel bezeichnet wird. ,,Die Männchen

ſind ſtachellos ,“ heißt es in allen zoologiſchen Lehrbüchern.

Ich denke , der Leser hat an den im Vorstehenden gegebenen Be-

legen für die naturwissenschaftliche Unkenntniß des Verfaſſers genug ; ich

ſchrecke zuſammen , wenn ich auf die Dickleibigkeit des Werkes hinſebe

und an all die weiteren Belege denke , die ich in dieser Beziehung noch

aufstellen könnte.

Wir sind darüber klar geworden , daß Hr. Dr. Magerstedt nicht be-

rufen sein konnte , ein selbständiges Bienenbuch zu verfaſſen , welches

billigen , aber gerechten Ansprüchen zu genügen vermöchte. Es bleibt

*) Ich kann hier den Beweis führen , daß böswilliges 3gnoriren vorhanden

ist. Den berühmten v. Sicbold'schen Artikel in Nr. 20 Jabrg. 54 habe ich nam-

lich sofort nach Erscheinen an Dr. Magerstedt per Post gesendet.

v. Berlevich.

(Er hat ja jede Nummer der Bitg. von 1845 an bie ultimo 1854 auch von

une per Post zugesendet erhalten. Die Red.)
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uns noch übrig , den kompilatoriſchen Werth des praktiſchen Blenenvaters

ins Auge zu faſſen.

-

Gute Kompilationen haben ihre unverkennbare Berechtigung , und

hat der praktiſche Bienenvater als ſolche in einer früheren Ausgabe die

vollste Anerkennung von Seiten des Hrn. Dr. Barth gefunden. Ich

würde ihm dieſelbe nicht zu ſchmälern ſuchen , wenn der Verf. die neueſte

uns vorliegende Ausgabe nicht mit einem Schmuhe übergoſſen hätte,

wodurch uns das Ganze , selbst das noch jezt Anerkennenswerthe , an-

ekelt. Ich meine damit die Art und Weiſe , in welcher er gegen Alles

auftritt , was nicht eben seinem sogenannten Systeme sich unterordnen

läßt , in welcher er namentlich die jüngeren Erscheinungen in der apiſti-

schen Litteratur geradezu unter die Füße zu treten ſucht.

Ich muß auch hierfür den Beweis liefern .

Dr. Magerstedt behandelt S. 30- 40 in einen besonderen Paras

graphen die Biene als Gegenstand der Wiſſenſchaft. Darin findet zwar

auch unsere Zeit eine Erwähnung ; aber sie deutet eben des Verf. Bes

streben an , gerade das , was Beachtenswerthes in ihr hervorgetreten,

durch gänzliches Ignoriren aus dem Gebiete der Bienenkunde wo mög

lich auszumerzen und in Vergessenheit zu bringen . ,,Die neue Zeit

,,hat auch nicht viel geleistet,“ ſagt er,,,desto größer ist aber der Eifer

,,in Erfindung neuer Gestalten von Bienenwohnungen gewesen. In der

,,Regel haben diese Erfindungen nur eine lokale Bedeutung erlangt , mit

„ Ausnahme des aus England eingewanderten Lüftungsbienenstocks u. ſ. w. “

Also die neue Zeit hat nichts Bedeutenderes gebracht , als die Nutt'ſche

Methode , deren Unzweckmäßigkeit längst erkannt worden ? Die Resultate,

welche wir den Bemühungen Dzierzon's und von Verlepſch's in Theorie

und Praris verdanken , sind so nichtig , so unbedeutend , daß sie unter

den Leistungen der neueren Zeit von einem kompilatorischen Schriftsteller

gar nicht einmal genannt werden dürfen ? Da urtheilen doch große Natur-

forscher günstiger von dieser Zeit , die der Verf. so geradezu gemißhandelt

hat. So spricht sich Prof. von Siebold in ganz anderer Weise darüber

aus. Erst in den leyten drei Jahren," sagt er ,,,bat sich das Benehmen

der Bienenzüchter auf eine höchst erfreuliche Weise geändert. Es ist

durch die Thätigkeit derselben ein völliger Umschwung in der Bienen-

zucht eingetreten , ein von den Bienenzüchtern eingeführtes und durch die

ergiebigsten Erfolge belohntes rationelles Verfahren feiert gegenwärtig

den vollständigsten Triumph über die Empirie , wobei die Namen eines

Dzierzon und Berlepsch als Sieger vor allem genannt zu werden ver-

dienen." Dem Verf. des praktischen Bienenvaters dagegen sind diese

Erscheinungen so sehr Dreck an seinen Schuhen , daß er sich nicht einmal

herbeilassen kann , ihrer auch nur oberflächlich zu gedenken . Es mag

uns Niemand verdenken , wenn wir die Frage aufwerfen , ob Nicht

wiſſen , *) Neid oder Vöswilligkeit den Verf. zu einem derartigen Ver-

fahren die Veranlaſſung gaben.

"

|

er Dzierzon einen Springer und anmaßend vermißt er sich , ihn aus

dem Felde zu schlagen . Wohl ist Dzierzon ein Springer , denn er hat

über theoretische und praktische Abgründe gesezt , vor denen die Bienen-

züchter seit Jahrtausenden umgekehrt waren. Ihn will der Verf. aus

dem Helde schlagen ; wir möchten wohl ſehen , wie er mit seinem Motto :

,,Nur immer langsam voran," das nur anfangen will. Vermuthlich

doch dadurch , daß er ihm den Rücken wendet! Oder gedenkt er ihn mit

seiner Erschütterungstheorie und ſeiner Korbzucht noch überspringen zu

können?

In ähnlicher Weise verfährt der Verf. in dem zur Naturgeschichte

der Bienen gegebenen Rückblicke. Wenn er sagt,,,die Biene hat das

,,geheimnißvolle Dunkel ihrer Geschlechtsverhältniſſe , ihrer Entstehung,

,,ihres Haushalts troß einer mehr als zweitausendjährigen Beobachtung

,,der Scharfsinnigsten unseres Geschlechts , in der Nähe der Menschen,

,,troh Anstrengungen und Apparaten , nicht lichten lassen", so ist darin

wieder das Streben nicht verkennbar , den Lesern seines Buchs das Licht

zu verschließen , welches seit etwa zehn Jahren mit Macht in das Dunkel

des Bienenhaushalts eingeſtrömt iſt. Es ist in der That sehr licht ge-

worden , so licht geworden , daß Magerstedttiana bereits von Anhängern

in der Bienenkunde belächelt und bespöttelt werden. Es ist vergebens,

die Klarheit der Wahrheit verhüllen zu wollen ; sie hat sich schon Bahn

gebrochen , und der Obskurantismus kann nicht einmal mehr einen ohne

mächtigen Kampf gegen sie führen.

Das Unedle, Unnoble der Verfahrungsweise des Herausgebers des

praktischen Bienenwaters tritt namentlich noch bei der Kritinrung der

Fortpflanzungsgeschichte der Bienen recht grell hervor. Die wiſſenſchaft-

lichen Feststellungen des Geschlechts der Drohnen bezeichnet er als vor-

gebliche Beobachtungen , die Begattung der Königinnen durch Drohnen

nennt er eine Hypothese , die auf der Vorausseßung beruhe , daß

diese männlichen Geschlechts , mit männlichen Geſchlechtsorganen und mit

zeugungsfähigem Sperma versehen sind. Er glaubt die wissenschaftlich

durch Swammerdam , Reaumur , von Siebold , Leuckart u . A. feſtgestellte

Mannheit der Drohnen durch ungesalzenen Spott illudiren zu können.

Die Drohnenruthé nennt er mit Anspielung auf das aus Holz gebildete

und bei dem Bacchusfeste in Prozeſſion umbergetragene ungeheuerliche

männliche Glied einen Phallos , welcher nicht offen und nicht hohl,

darum auch nicht geeignet sei zu einer so unfläthigen Ergießung des

Samens , die nach Huber , Klovfleisch und Dzierzon den Buckel so be-

sudelt , daß mit schmuzigen Spuren die Königin , das Oberhaupt des

reinlichsten Insekts in der Welt , in der Mitte der Ihrigen erscheine.

Ob dieser Unflath abtrockne , oder wer ihn ablecke , sage auch Gundelach

nicht u. s. w. Durch derartige Schnödler können möglicherweise wohl

unwissenschaftliche Zuhörer und Leser zu einem flüchtig aufflackernden

Lachen angereizt , aber keine wiſſenſchaftlichen Lehrſäße umgestoßen werden.

Aehnlich geht er zu Werke , wenn er die Befruchtung der Königin in der

Luft bestreiten will und Gründe ihm nicht zu Gebote stehen. „ Es ist

- der,,weisen und zu erzählen , daß die Königin schnurgerade aufſteigt

,,Glaube aber ist schwer und nicht Jedermanns Sache . Für solch eine

,,Luftschifffahrt ſieht man gar keinen Grund ein. Der Drohne mag ihr

Recht geschehen , wer hoch steigt , fällt tief! Sie fällt entmannt herab.

,,Woran sterben sie plöglich? Ist's ein Schlagfluß ? Folge erschöpfender

Wollust?"

"

In einer einleitenden geschichtlichen Notiz zu dem Abſchnitt von den

Wohnungen der Bienen wird Dzierzon's zwar auch gedacht , unverkenn

bar jedoch in keiner andern Absicht , als um sich der Galle gegen den ,,sehr leicht , den Begattungsakt in die Luft , also ins Blaue zu ver-

selben zu entleeren , die wohl seit langem schon mochte gesammelt ſein :

,,Darauf,“ heißt es ,,,trat Dzierzon auf; er behauptet das Feld noch

,,zur Stunde. Die durch seine verbeſſerten Wohnungen erzielten Vor-

,,theile erscheinen so glänzend , daß Leichtgläubige meinen könnten , die

,,Bienen schwigten hier Honig , die Völker wüchsen aus der Erde und

,,gestatteten einen Blick in ihr Reich , auch wenn sie hinter Brettern

,,ißen. Die Zeit ist nicht mehr fern , da man die Gehaltlosigkeit der

,,Methode erkennen wird , die von einem Manne ausgeht , der ſo unklar

,,und unwahr , wie Dzierzon ist. Ich habe nichts Neues der Art zu

,,bieten. Der praktische Bienenvater muß sich an das Sichere , Be-

„ währte, Erfahrungsmäßige halten , aber bereit sein , die Springer aus

,,dem Felde zu schlagen,“

Wie sorgfältig und erfolgreich der praktiſche Bienenvater Magerstedt

sich ans Sichere, Bewährte und Erfahrungsmäßige zu halten versteht, |

hat´er durch Theorie und Praris genugsam erwiesen . Höhnend nennt

*) Ich weiß , daß der Dr. Magerstedt die neuesten Forschungen ſehr genau kennt und
deshalb weiß ich auch, daß es unmöglich, psychologiſch unmöglich ist , daß er

das , was er lehrt, glaubt. Er ist von der Richtigkeit der neuen Entdeckungen

überzeugt darauf wollte ich mir den Kopf abschlagen lassen.

v. Berlepich.

"

Abgesehen davon , daß der Verfaſſer ſich durch das Bespötteln durch

unwiderlegliche Thatsachen erwiesener Beobachtungen ein gewichtiges Zeugniß

geistiger Armuth ablegt , macht er sich der Verhöhnung einer Anordnung

der Natur schuldig , deren Weisheit uns zu ahnen sehr wohl gestattet

ist. Der Verf. hat zugleich übersehen , daß er von seinem eigenen Spotte

schwer getroffen wird , indem er seine sinnreiche Erschütterungstheorie

ebenfalls auf eine Luftschifffahrt der Königin begründet. Doch Kon-

ſequenz ist des Verf. Stärke nicht. Wäre derselbe für Belehrung nicht

völlig unzugänglich , so hätte er sich längst von der Unumſtößlichkeit der

Begattung in der Luft überzeugen können. So aber ist die Mühe vers

loren , ihm zu den alten Beweisen neue hinzuzufügen ; sonst würde ich

ihm mehrere Fälle aufzählen können , in denen deutsche Königinnen,

die 1, 12, 2¼ , 2½ Stunde von Bienenständen mit italieniſchen

Drohnen entfernt standen und sich mit ihnen verhängten , und den Bes
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weis dafür durch die gemischte deutſch - italieniſche Brut augenfällig genug

geliefert haben.

Dzierzon hatte in seiner Theorie und Praris nachgewiesen , daß die

Drohnen als Bienenmännchen keine Giftblaſe und keinen Stachel haben,

statt ihrer das Sperma und die Ruthe besißen. Das ist ein einfacher,

der Sache entsprechender Lehrſaß ; nichts desto weniger sucht ihn der Heraus-

geber des praktiſchen Bienenvaters durch seinen Spott ins Lächerliche zu

ziehen , indem er bemerkt : „ Dzierzon weiß sie zu entschädigen. Er

,,ficht in dem reichlich vorhandenen weißen Schleime der Drohnen einen

„ Ersaß für Gift und Stachel. Wahrhaftig ein schöner Ersay !" Der

Spott trifft nicht Dzierzon allein , er trifft nicht weniger den Schöpfer.

Nun , Dzierzon kann denselben wohl tragen , der Schöpfer des Weltalls

auch. Dr. Magerstedt iſt nicht der Erſte , der's beſſer zu machen ver-

standen hätte , er wird auch der Lehte nicht sein.

"

„Es ist unpassend , die Königin Hahn im Korbe zu nennen." Ja,

das ist es. Referent selbst hat die Wendung einmal gebraucht zum

"I

schuldig bin , erkenne ich über seinem schon verfallenen Grabhügel dank-

bar an." Wir bewundern den gescheidten Praktiker *) in der Selbst-

anerkenntniß seiner Prävalenz. Er hat damit vollkommen Recht , denn

,,nur ein Lump ist bescheiden". Doch darum handelt's ſich hier nicht,

sondern um die Art , wie der Verf. andere Bienenschriftsteller behan-

delt. Reichten dieselben , wie etwa Dzierzon und von Berlepsch, ihm

auch das Wasser nicht , so war es doch unnobel , sie mit den Schild-

bürgern zu vergleichen , wenn auch der Vergleich nicht so lahm , so albern

wäre. Dazu fann's aber ein Mensch bringen , wenn er , von blinder

Leidenschaftlichkeit geblendet , über eine Sache absprechen will , wovon er

gar keine Ahnung hat.

Unverkennbar beruhen seine absprechenden Urtheile nicht immer auf

Unkenntniß , sondern eben so oft auf der absichtlichen Widerwilligkeit,

den unleugbaren, offen vorliegenden Fortschritt anzuerkennen. Dahin

muß ich seine S. 268 gemachte Behauptung rechnen : „ Der wesentlichste

,,Fortschritt , den seit Virgil bis auf unsere Tage die Bienenkunde hin-

Scherze , eben um Bienenschriftsteller à la Magerstedt zu persistiren. ,,sichtlich der Drohnen gemacht, beschränkt sich darauf, daß wir gewiß

Das scheint der Verf. so wenig gefaßt zu haben , daß er's für nöthig ,,wissen , sie entstehen aus einem Ei." Daß die Drohnen Hoden,

erachtet , gegen eine solche Aeußerung eine Lanze einzulegen . Er hätte

den Raum zu etwas Besserem verwenden mögen.

Ueber die willkürliche Eierlage der Königin weiß der Verf. ſehr

bequem hinwegzukommen . Er fertigt sie mit den Worten Matuschkas,

die er sehr gut nennt , ab : „ Der Eierstock gleicht nicht dem Kober einer

,,Bauerfrau mit Puter , Hühner- , Gänse- und Enteneiern ." ,,Sezt

„ man dazu noch,“ ergänzt er seine Hauptautorität , den Matuſchka , „ daß

,,vom Januar bis April und dann in den Monaten des Nachsommers so

,,gut wie keine Drohnencier vorkommen , so würde man endlich getrieben

,,werden , zu schließen , daß die Königin nur in den Schwärmemonaten

,,fähig oder gewillt sei , den Drohneneierbeutel aufzuthun.“

Das ist freilich eine Deduktion , die uns von der Verkehrtheit des

Dzierzon'schen Lehrsages unwiderstehlich abführen und in die Arme der

Magerstedt'schen Theorie von den Drohnenmüttern werfen muß. Wie sind

doch dagegen die Ansichten mancher Naturforscher , etwa eines v. Siebold,

so dürftig , der auf die Frage , wie eine Königin wiſſen könne , wann

fie ein männliches oder weibliches Ei zu legen habe , mit Dzierzon ant-

wortet, daß der Instinkt es einer Königin sagen werde , und meint,

hiermit hätte Dzierzon eine Erscheinung erklärt , welche man im Bienen-

stode von jeher als ein wunderbares Räthsel angestaunt hat , nämlich

jene Fähigkeit der normal beschaffenen Königinnen , die Drohnen- und

Arbeiterzellen der Waben , welche in jedem Bienenstocke in anderer Zahl

und Anordnung angebracht ſind , mit den richtigen Eiern zu belegen.

Dzierzon lehrte , wie man mit seinem Stocke einem weisellosen

Volke durch eine eingehängte Königszelle leicht und sicher wieder zu

einer Königin verhelfen könne. Tausende von Bienenzüchtern haben dies

Verfahren wiederholt mit dem besten Erfolge angewendet und die Zweck-

mäßigkeit desselben verbürgt. Magerstedt , der auch als großer Praktiker

fich erweisen und die neue Methode mit einem Schlage aus der Welt

schaffen möchte, sagt in Beziehung darauf S. 265 f.:,,Afterweisheit hat

,,auch noch dadurch zu helfen geglaubt , daß sie rieth , eine königliche

,,Belle einem guten Stocke auszuschneiden und dem weisellosen an ge-

,,eigneter Stelle einzubeften . Es erinnert an die Bürger in Schöppen-

,,städt , welche das Rathhaus ansteckten , um sich der Mäuse zu ent

,,ledigen . Deren Lage war aber besser , denn Feuer giebt es allerwärts

,,und alle Tage , nicht aber Weiſelzellen ; überdies würde der junge

„Weisel nach einigen Tagen an der alten Stelle zum Schwarm aus-

,,gekrochen sein , den man mit jenem Volke vereinigen konnte." Da

haben wir den praktiſchen Bienenvater gleich mit einem Wurfe , der in

Bezug auf sich selbst S. 45 sagt : ,,Die besten Bienenwirthe sind in der

,,Regel die , welche wie Kirsten , Kriz , Braun u. s. w. die Bienenzucht

,,von Kindesbeinen an im Vaterhause gesehen und erlernt haben. Die

,,Söhne von Vätern , welche gute Bienenzüchter waren , traten sicher in

,,der Väter Fußstapfen . Mein Vater galt für einen guten Praktiker

,,unserer Gegend. Was ich meinem guten Vater in dieser Bezichung

Samenausführungsgang , Ruthe , Sperma mit Spermatozoen haben , daß

die Spermatozoen durch die Mikropyle ins Ei eindringen , ist doch gewiß

eine wesentlichere Beobachtung , als die vom Verf. so hochgepriesene, und

sie ist so tausendfältig wiederholt , bis zum Ueberdruß wiederholt , daß

sie dem Verf. unmöglich entgangen sein kann. Er will aber nichts

davon wissen , weil damit seine geistreiche Theorie eo ipso zusammenfällt.

Und ein solcher Schriftsteller will auf Anerkennung Anspruch machen,

will mit den Bienenfreunden rathen und thaten !

Der Verf. hält die Drohnen für geschlechtslose Wesen und freut

sich, in dieser Hinsicht mit Männern wie Hofrath Voigt , Dr. Voigt,

Lukas , Matuschka , Oehme , Ritter , Fuckel , Braun und Andern sich in

einiger Uebereinstimmung zu sehen S. 281. Gewiß ist aber , daß die

genannten lebenden Bienenfreunde sich dieses Zeugnisses der Ueberein-

stimmung mit dem Verf. nicht freuen können , da sie ihn bereits öffent-

lich desavouirt haben. Wie er dennoch dieser Uebereinstimmung sich

rühmen mag , ist in der That auffällig.

Daß der Verf. noch an den Drohnenmüttern festhält , ist begreif-

lich , da er sich's einmal zur Aufgabe gemacht hat , die Erfolge Dzierzon's

und v. Berlepsch's gänzlich zu ignoriren. Mag er das vor sich selbst

verantworten , wenn ſein Gewiſſen weit genug iſt , gegen eine offen vor-

liegende Wahrheit ankämpfen zu können . Für Bienenfreunde ist's ohne

Bedeutung , sobald sie dem Gange der neuesten Untersuchung gefolgt

sind. Die italienischen Bienen haben diesen Punkt längst zur Evidenz

gebracht. Ebenso haben die Italienerinnen uns über den Kreis der

Thätigkeit der jüngeren Arbeitsbienen vollen Aufſchluß gegeben , ſo daß

unser Urtheil ohne weiters feststeht , wenn wir lesen , daß der Verf. die

Bemerkung , daß die jungen Bienen in der Regel die ersten Wochen

ihres Lebensalters im Stocke verbringen , nackthin eine unwahre nennt.

Dem Verf. find die Beweiſe dafür gegeben ; statt die Gründe zu prüfen

und sie mit Gründen zu widerlegen , ist's ihm bequemer , ſie als Lügen

zu bezeichnen.

(Schluß folgt.)

*) Es hat sich übrigens bei Magerstedt ausprakticirt. Wenigftens hatte er im Früh

jahr 1855 teine Bienen mehr, weil ihm die legten 16 Stöde sämmtlich im Winter

und im ersten Frühjahr gestorben waren. Welch ein Praktikus , welch ein ,,vral-

tischer Bienenvater?" von Berlepich.

Druck und Verlag der C. H. Bed'ſchen Buchhandlung in Nördlingen.
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-

Bei welcher Temperatur können die Bienen bestehen? |

Auf das Befinden , die Thätigkeit, überhaupt das

Gedeihen der Bienen hat die Temperatur der ste umgeben

den Luft den größten Einfluß. Für einen rationellen

Bienenzüchter ift daher eine genaue Kenntniß der Wärme-

grade, welche die Bienen nach unten wie nach oben hin

auszuhalten vermögen und bei welchen sie sich unter diesen

wie jenen Umständen besonders wohl befinden, unerläßlich

nothwendig , damit er wisse, wann es an der Zeit sei,

eine bis zur Unerträglichkeit gestiegene Temperatur in den

Stöcken zu mildern oder eine zu tief finfende zu erhöhen.

Man fühlt wohl allgemein die praktische Wichtigkeit dieses

Gegenstandes, hat darüber mannichfache Versuche und Be-

obachtungen angestellt und die Resultate derfelben in der

Bienenzeitung veröffentlicht. Eo Hr. Heubel , Braun,

Dr. Donheff. Neben vielem Richtigen enthalten die rar-

gelegten Resultate auch manches offenbar Falsche. Man

unterschied nicht scharf genug zwischen der Temperatur im

leeren unbefeßten Theile der Bienenwohnung und im Bienen

haufe selbst zwischen der Temperatur an der Oberfläche

des Bienenflumpens und dem Mittelpunkt desselben

zwischen der Temperatur im Herbst und Winter, wenn

es feine Brut in den Stöcken giebt, die Lebensthätigkeit

der Bienen auf den nierrigsten Grad herabfinft und sie

gleichsam nur vegetiren, und der Temperatur zu der Zeit,

wenn die Bienen brüten, Wacks produc.ren und die Lebens

thätigkeit sich auf den höchsten Grad steigert. Die vom

-

-

-

Thermometer angezeigten Grade zu notiren , ohne zu con-

ftatiren , ob damals der Stock schon Brut hatte oder nicht,

ob die Quecksilberfugel im Centrum des Bienenhaufens

sich befand oder nur die Peripherie desselben berührte, wo

nicht gar im leeren Raume schwebte, solche Beobachtungen

haben gar feinen Werth. Hr. Braun hat jedenfalls die

Temperatur viel zu niedrig angegeben , wenn er fie an

einzelnen Tagen + 5º und darunter wohl verstanden im

Bienenhaufen gefunden haben will. Bei dieser niedrigen

Temperatur erstarrt die Biene gänzlich , wovon sich Herr

Braun und Zeder überzeugen kann, wenn er bei + 4 bis

5° eine Biene vom Haufen trennt und sie längere Zeit der

atmosphärischen Luft ausseßt. Wie soll aber eine etwa

an der Oberfläche des Klumpens befindliche Biene , wenn

fie bereits den freien Gebrauch ihrer Glieder verloren hat,

sich nicht von der Stelle rühren , nicht mehr den Rüffel

ausstrecken kann , dem sich mehr zusammenziehenden oder

fortrückenden Haufen nachrücken, oder wie soll sie Nahrung

zu sich nehmen können ? Sie ist verloren , wenn sie nicht

binnen etwa 48 Stunden durch zufällig bewirkte Erhöhung

der Temperatur wieder belebt wird. Hr. Dr. Dönhoff,

indem er in seinen Beiträgen zur Bienenfunde in Nr. 18

die Grenze der Temperatur, in der die Bienen leben können,

nach unten auf 14-15° feftfeßt, giebt dieselbe jedenfalls

wieder zu hoch an. Gegen die Angabe wäre weniger zu

bemerken, wenn von der Temperatur die Rede wäre, in

der die Bienen anhaltend thätig sein können , obschon selbst

dann statt 14 bis 15° 12 bis 13° gefeßt werden könnte.
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Blos lebend existiren und gleichsam vegetiren können aber

die Bienen nachhaltig bei bedeutend niedrigerer Temperatur,

bei etwa 8°. Wenn auch zum Fliegen unfähig , können

fie dann immer sich noch regen, Nahrung zu sich nehmen

und können , durch das Athmen chemisch und durch ein ges

wisses Zittern der Flügel mechanisch , immer so viel Wärme

produciren , daß fie gegen den gänzlichen Erstarrungstod

gesichert sind. Deffnen wir einen Stock an einem gelinden

Herbsttage , und gelind können wir es dann bei etwa 8º

wohl nennen , was sehen wir dann ? Die Bienen verhalten

fich in der größten Ruhe. Sie machen nicht die geringste

Anstrengung, eine höhere Wärme zu erzeugen oder zu-

fammenzuhalten. Sie fißen theilweise zerstreut auf den

Tafeln und den Wänden des Stockes , in welchem ziemlich

durchweg auch dieselbe Temperatur herrscht , die jeßt zu

ihrer Eristenz nicht nur vollkommen ausreichend , sondern

ihnen gerade recht zusagend ist. Bei dieser niedern Tem

peratur und herabgestimmten Lebensthätigkeit werden Kräfte

gefchont, es wird Nahrung erspart , der ganze Lebensprozeß

nimmt nur einen sehr langsamen Verlauf. Während die

Bienen im Sommer bei gesteigerter Thätigkeit ſchnell altern,

bleiben sie jest nach Monaten noch jung. Während im

Sommer die Bienen, die etwa gestochen haben, oder Bienen,

die ohne Nahrung eingesperrt_werden , nach kurzer Zeit

Kinder des Todes find , leben fie bei niedriger Temperatur

und herabgestimmter Lebensthätigkeit noch tagelang.

Die Brut gedeiht bei diesem Stande der Temperatur

nicht mehr. Wenn daher gegen den Herbst hin die Weide

plöglich abbricht und fühle Witterung eintritt , gelangen

viele bereits halbreife junge Bienen nicht mehr zur Ent-

wickelung, sondern sterben ab und werden später heraus-

geworfen. Zeitweise Verkühlung tödtet die Brut gerade

nicht , nur fommen die jungen Bienen dann häufig mit

unausgebildeten Flügeln , oft auch mit ziemlich schwarzer

Farbe, aus der Zelle hervor.

aus Mangel an Wasser, dessen sie bei großer Hiße viel

verbrauchen, in der That verdürftet sein, weil dann eine

starke Verdunstung stattfindet. Nur wenn die Bienen im

Stocke in der feuchten thierischen Wärme bei 30 - 320

es nicht über eine Stunde lebend aushalten könnten , würde

ich die Behauptung für erwiesen annehmen .

Wenn aber der Hr. Dr. die Grenze der den Bienen

zum Leben nothwendigen Temperatur nach beiden Seiten

hin zu enge zieht, namentlich als Minimum 14 - 15º er

forderlich findet, sagt er doch in derselben Nr. 18 unter HI :

Dzierzon sagt : "Hat der Gefrierpunkt oder gar - 5ºR. eine

Biene durchdrungen, so ift fie nicht mehr zum Leben zu

bringen. Sollte dies wohl wahr sein ? Eine Biene hålt

wenigstens 12 Stunden in einer Kälte von 5° R. aus."

Die leßte Behauptung leugne ich entschieden. Bleiben

Bienen auf dem Schnee bis nach Sonnenuntergang oder

im Schatten bei auch nur 1 ° Kälte eine Stunde liegen,

ſo find sie verloren und man kann sich die Mühe des

Sammelns dann geradezu ersparen. Erwärmt werden ste

sich vielleicht noch etwas bewegen, hin und her taumeln,

aber sicher nicht mehr zum vollen Leben und zu vollen

Kräften gelangen. Erstarrte Bienen können selbst nach

48 Stunden von den Sonnenstrahlen erwärmt wieder in

den Stock gelangen , aber eine einzige Frost- oder Reif-

nacht, wenn sie nicht im Grase verborgen waren, tödtet

fie. Die obige Frage : Bei welcher Temperatur fönnen

die Bienen bestehen ? beantwortet sich hiernach folgender-

maßen: Zeitweise und ausnahmsweise, im Zustande der

Erstarrung , können die Bienen auch eine bis nahe an den

Gefrierpunkt herabfinfende Temperatur ertragen , wenn sie

nur , ehe das Leben gänzlich erloschen ist , durch äußere

Wärme wieder belebt werden. Zur nachhaltigen Eristenz

aber, um fähig zu sein, Nahrung zu sich zu nehmen und

die nothwendigsten Lebensfunktionen zu verrichten , ist eine

Wärme von etwa 8° R. erforderlich . Um flugfähig zu sein

Auf die Frage, welche Temperatur die Brut zu ihrer und nachhaltig außerhalb des Stockes arbeiten zu können,

Entwickelung erfordert , läßt sich mit einem bestimmten braucht die Biene eine Wärme von 12 13 ° R., obschon

Wärmegrade nicht antworten. Arbeitsbienenbrut gedeiht auch sie kurze Ausflüge , etwa nach Waſſer , weil erwärmt aus

bei niedrigerer Temperatur , die aber, wenn die Entwickelung dem Stocke fommend, auch bei 10° und darunter unter-

nicht zu langsam vor sich gehen soll , doch gegen 20 ° be nehmen kann.nehmen kann. Die günstigste Temperatur zum Eintragen

tragen muß. Aber alle Arten Brut scheinen bei einer scheint 18—20º zu ſein. Bei dieser Wärme gedeiht auch

Wärme, wie sie das menschliche Blut befißt , also etwa schon die Brut und es wird von den Bienen Wachs ab-

28º, am besten sich zu entwickeln. Bei dieser Temperatur geschieden.Bei dieser Temperatur geschieden. Aber den günstigsten Fortgang hat beides bei

befinden sich auch die Bienen selbst noch recht wohl , und + 25-28 °. Was der äußern Luft an dieser Wärme

wenn daher Dr. Dönhoff 30 bis 32 ° schon als die äußerste abgeht , wissen die Bienen durch gemeinschaftliches Zusam-

Grenze nach oben angiebt , so scheint er sie auch nach dieser menwirken zu erseßen. Aber außerhalb des Stodes find

Seite hin etwas zu enge gezogen zu haben. Ich sollte die einzelnen Bienen allen atmoſphärischen Einflüſſen preis-

meinen , daß die Biene 5° über die Blutwärme oder 33 ° R. gegeben. Eine Hiße von 30° im Stocke wird den Bienen

noch recht gut ertragen könne. Der Versuch mit den auf schon sehr läftig. Sie machen im Vorgefühl der Unmög.

einer Wabe der Sonne erponirten Bienen ist nicht_ficherlichleit, länger vereint zu bleiben, Anstalten zum Schwärmen

beweisend, indem die Bienen momentan einer viel größeren und schwärmen endlich wirklich.

Hiße ausgefeßt gewesen sein fonnten. An meinem Ther- Carlsmarkt 18/10. 56.

mometer sah ich einft in der glühenden Mittagshiße 42 °,

und in den Zellen einer der Sonne ausgefeßten Wabe

fteigt wegen Mangels jedes Luftzuges die Hiße oft plöslich

so hoch, daß das Wachs flüssig wird. Auch fönnten die

Bienen, wenn auch nicht aus Mangel an Honig, so, doch

}

Dzierzon.
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Wie kann in Deutschland mit dem geringsten Anlage-

Kapital die Bienenzücht am zweckmäßigsten und ein-

träglichsten betrieben werden ?H

1

(Mit einer lithographirten Beilage.)

Diese Frage zerfällt in 3 Fragen und zwar:

A. nach der billigsten und zugleich besten Bienen-

Wohnung,

B. nach der wohlseilften und zweckmäßigsten Me-

thode und

C. nach der Gewinnung des größten Reinertrages.

A.

Die beste unter allen Lienenwohnungen ist unstreitig

diejenige, welche die dauerhafteste, wärmste, bequemſte,

in ihrer innern Einrichtung zweckmäßigste , gegen Wetter,

Diebe, Raubbienen und Vögel die sicherste, für einen

reichen Honigertrag die günstigste und bei allen diesen

Eigenschaften dennoch die wohlfeilste unter allen bisher

bekannten guten Bienenwohnungen ist. Es scheint viel

gewagt zu sein, wenn ich behaupte, daß die von mir ge-

bauten Bienen -Kapellen alle diese Anforderungen in einem

Maße befriedigen , wie keine andere mir bekannte Woh-

nung ; ja es scheint noch mehr gewagt, wenn ich sage,

daß ich vor allen Bienenzüchtern Deutschlands in Sack

und Asche Abbitte thun wil , wenn es auch nur einem

einzigen der Herren gelingt, das Gegentheil meiner Be-

hauptung nachzuweisen. Aber was find deine

Bienen Kapellen? höre ich fragen . Es find fleine
-

Thürme, 7 Fuß hoch und 4 bis 4% Fuß breit, je nach

dem die Kapellen 6 oder 9 Wohnungen faffen sollen. Bei

dieser Dimension ist das Dach jedoch nicht in Anrechnung

gebracht , welches nach Belieben spis oder platt gemacht

werden kann. Die anliegenden Zeichnungen geben das

getreue Bild einer solchen Kapelle. Sie ruht auf einem

2½ Fuß hohen massiven Postament von Stein oder Ziegeln,

1 Fuß in der Erde und 12 Fuß über derselben. Die

Kapelle ist aus Lehmestrich um ein in den fteinernen Fuß

eingelassenes hölzernes Gestell gebaut. Die 3 Außenwände

der Morgen , Mittag und Abend - Seite find 12 Zoll

Dic gearbeitet ; die aus halbzölligen Brettstücken verfertig

ten Fluggänge zu den verschiedenen Wohnungen haben

natürlich die Länge der Wanddicken, also 12 Zoll , und

werden an den betreffenden Stellen eingelegt . An der

Mitternachtsseite befinden sich sämmtliche Thüren in 3

Etagen über einander, bei der Neuner Kapelle je 3 , und

bei der Sechser-Kapelle je 2 neben einander. Die Scheide-

Wände der einzelnen Wohnungen find 3 Zoll ftark. Von

dem steinernen Fuße der Kapelle springt auf der Mitter-

nachtsseite ein Sockel von 8-10 Zoll vor , welcher eine

dreifache Bestimmung hat : 1) dient er als Auftritt für den

Bienenvater, um die Wohnungen der dritten Etage be-

quemer behandeln zu können ; 2) ist dieser Sockel für den

Winter der Unterfaß für eine an dieser Seite zum Echuße

der Thüren · aufzuführende dicke Sezwand von Nadelstreu,

Laub oder Schilf, und weil diese Schwand auf dem Sockel

und nicht auf der Erde ruht, kann sich keine Näffe von

unten herauf in sie hineinziehen , und 3) hat dieser Sockel

die Bestimmung eines Tisches , auf welchen der Bienen-

wirth bei seinen Operationen die Thüren der Wohnungen

und die verschiedenen andern Dinge und Geräthschaften

aus der Hand legen kann. Ratürlich muß das Dach der

Kapelle auf der Mitternachtsseite so weit überspringen,

daß die Traufe noch um einige Zoll über diesen Sockel

des Postamentes hinausfällt, damit die im Winter auf

demselben ruhende Seßwand nicht beregnet werden kann.

Das Dach wird entweder aus Strohschoben oder aus

Lehmschindeln oder auch aus zusammengefügten Brettern

gemacht , die nicht behobelt und recht fett mit Steinfohlen-

theer bestrichen und feinem Sand überfiebt werden , welchen

Anstrich man von Zeit zu Zeit so lange bei heißem Sonnen-

schein wiederbolt, bis sich eine ziemlich dicke und gut zu

fammenhängende steinerne Kruste gebildet hat ; natürlich

muß die leßtere Art Dach mehr flach als spißig gemacht

werden, damit der Regen den eingefiebten Sand nicht ab-

schlagen kann. Den Raum zwischen der eigentlichen Kapelle

und dem Dach stopft man recht fest mit Nadelstren oder

Waldmoos aus , und die Giebelfeiten des Daches werden

mit Lehmestrich Arbeit bis in den oben zusammenlaufenden

Winkel hinaufgeführt. Wie das Material zu dergleichen

Wohnungen bearbeitet wird, darf ich hier nicht wieder-

holen , da ich mich bei Beschreibung meiner 82 Beute

darüber weitläuftig genug ausgesprochen habe. Ift die

Kapelle aufgeführt und das noch gefügige Lihmestrich ge-

hörig mit einem Mörtel von reinem Kalf und feinem Sand

glatt abgerieben , so wird dieselbe dem völligen Austrocknen

überlassen; ist dies geschehen , dann werden die kleinen

Rißen und Senkungen durch Ausstopfen mit weichem Heu

oder Secgras nachgebeffert und diese kleinen Reparaturen

nochmals mit dem erwähnten feinen Kalkmörtel abgepußt.

Nachdem die Kapelle vollständig ausgetrocknet ift , streicht

man fie auf allen Seiten, auch das Holzwerk und die

Thüren , mit der von mir früher angegebenen dicken Farbe,

welche in ihren Grundelementen aus gelöschtem Kalk, fein

geriebenem weichen frischen Käse (wie er eben aus der

Preffe kommt) und Milch besteht , und der jede beliebige

bunte Erdfarbe, als braun , blau , roth u . f. w., beige

mischt werden kann, zwei Mal an. Obidon nun cicle

Farbe an sich eine so feste Bindung bewirkt und so con=

stant ist , daß weder Sonnenschein noch Schlagregen der

selben etwas anhaben lönnen, so hat doch die neuchte Zeit

in der Erfindung des Waſſerglases ein prächtiges , zukunft-

reiches Mittel an die Hand gegeben , Wände und alle

sonstigen Gegenstände, die vorher mit Kalf bestrichen sind,

völlig woffer und luftdicht zu machen und vollständig von

allen Einfüffen der Witterung zu isoliren. Dabei verleiht

das Wafferglas einen Glanz wie Lack, und läßt die damit

bestrichenen bunten Wände wie böhmische Steine erscheinen .

Ich habe es in diesem Jahre bereits angewendet . It also

die Kapelle, wie vorhin angegeben wurde, zwei Mal gut

überstrichen und der Anstrich völlig getrocknet, dann miicht

man unter 5 Pfund Wafferglas (das wie Provencer- Del

in den Handel kommt) 2 bis 2/2 Pfund Waffer, in wel-
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der Kapelle bereits gegeben hatte , rührt beides gut durch

einander und bestreicht die Wände nebst dem Holzwerk

mehrere Mal, jedoch das nächste Mal immer erst dann,

wenn der vorhergehende Anstrich völlig trocken geworden

ist. Man hüte sich aber ja, in der Meinung, etwas recht

Kluges und Gutes zu thun, dem Wasserglase Tischlerleim

zuzuseßen, denn der Leim annullirt die Wirkungen des-

selben. Eben so wenig darf man von der dicken Käse . Milch

Kalf Farbe etwas hinzunehmen , weil das Wasserglas,

nach der von mir gemachten Erfahrung , ein augenblick

liches Gerinnen der ganzen Masse verursacht ; sondern die

dem Thurme gegebene Erdfarbe muß ohne allen Zusaß im

Waffer aufgelöst und dem Wasserglase beigemischt werden.

So ist denn die Kapelle fertig , fie hat wasser und luft-

dichte, 12 Zoll dicke Wände und im Winter auf dem er-

wähnten Sockel zum Schuße für die Thüren noch einen

Pelz von ebenfalls 12 Zoll mit Einrechnung der Thüren-

dicken. Ich glaube demnach in dieser Bauart den Beweis

geliefert zu haben , daß meine Kapellen die dauerhaftesten

und wärmsten aller bisher bekannten Bienenwohnungen

find. Diejenigen Bienenwirthe , welche keine Wanderzucht

treiben , sondern blos daheim imfern , fönnen für die Zu-

kunft auf mein Wort die Kapitel der Bienenzeitung , welche

von der lleberwinterung handeln , getrost überschlagen,

wenn sie ihre Völker in dergleichen Kapellen einquartieren.

Wenn selbst in sehr stark gebauten Holzkaften das während

des Winters eingestopfte Stroh im Honigraum und an

den Thüren Feuchtigkeit angezogen hat , nicht selten ver-

schimmelt ist und die Wände naß geworden find , so zeigen

meine Kapellen Wohnungen auch nicht die leiseste Spur

von einem nassen Niederschlage, das eingelegte Stroh wird

im Frühjahr eben so rein, trocken und geruchlos wieder

herausgenommen , als es hineingethan wurde ; von Volfs-

verlusten, Ruhrkrankheit und andern Epidemien ist erft

gar nicht die Rede, vorausgesezt , daß winterungsfähige

Völker mit wenigstens 6-8 vollständigen Tafeln guten

Baues die Kapellen bewohnen. Im Winter als die wärmsten,

im Sommer als die fühlsten Wohnungen befriedigen fie

durch die einfache Natur ihrer Bauart von selbst alle die

Anforderungen und Bedürfnisse , denen man bei andern

Wohnungen erft durch allerlei künstliche , mühevolle und

to ftspielige Veranstaltungen genügen fann , weil die Tem-

peratur meiner Kapellen am wenigften einem schnellen

schädlichen Wechsel unterworfen ist. Von allen den be-

schwerlichen Arbeiten , welche mit Anfang der Einwinterung

für viele Bienenwirthe erwachsen , kann bei meinen festen,

massiven Kapellen die Rede nicht sein ; da ist kein Zu

sammenrücken der Kaften , kein Sichern und Befestigen

gegen das Forttragen der Wohnungen durch Diebe, feine

Erdgrube, feine Zugröhre, keine Mausefalle u. f. w. nöthig;

denn Mäuse fönnen durch das steinerne Postament von

22 Fuß, durch den dicken Brettboden der unteren Etage

und die starken Wände mit ihrem festen Mörtel nicht ein

dringen, zumal der freie Stand dieser Kapellen den Mäufen

feinen Schuß gewährt, die sich vor den im Garten schlei-

chenden Kazen wohl in Acht nehmen. (Gelegentlich will

-

!

ich_bemerken, daß ich dagegen meine Wanderkasten - Völker

nicht im Freien, sondern in dem größten Parterre - Zimmer,

meines Wohnhauses überwintere, einem stark massiven,

vortrefflich gedielten und durch doppelte , dicke Fensterladen

verschlossenem Zimmer , in welches einzudringen einer Maus

unmöglich ist.) Meisen, Spechte und andere Vögel

können meinen Kapellen Völkern im Freien kein Leid an-

thun, zumal die fleinen Kaffer, welche über allen Flug-

brettern an den Wänden zum Schuß gegen Wind und

Regen angebracht und mit Mörtel feft verpuzt sind , durch

ein schräg hineingepaßtes Brettchen für den Winter ge-

schlossen werden , so daß bei genügendem Luftzutritt weder

Vögel noch die schädlichen Sonnenstrahlen meinen Völkern

gefährlich werden können, während die Bienen selbst bei

offenem Flugloche unter jenem schräg anliegenden Brettchen

auf dem Flugbrette, wie in einem Vorgemache , herum-

spazieren und sich reinigen können. Daß Raubbienen meinen

Kapellen Wohnungen nichts anhaben, ist leicht erklärlich ;

durch die dicken Wände und 12 Zoll langen Fluggånge

kann der Geruch des Futterhonigs wie des Honiggutes

überhaupt nicht so leicht ausströmen , man fann deshalb

die Kapellen - Völker ganz unbedenklich zu jeder Tageszeit

füttern ; auch wird jede Raubbiene oder Wespe durch die

Länge des Flugganges schon stußig , und die Räuber pflegen

sogleich umzukehren, oder wagen sie vorzurringen , so wer-

den sie von den die langen Fluggänge füllenden Bienen

sogleich abgefaßt und zum Tempel hinausgeworfen. Aber

auch gegen menschliche oder vielmehr unmenschliche Diebe

ist meine Kapelle die feftefte und sicherste Wohnung; denn

die Diebe sollen die 3 starken Schienen , welche sämmtliche

Thüren an der Mitternachtseite vermittelst durchgchen-

der starker Schrauben , wozu ein ganz besonderer Schlüssel

gehört , schließen , nicht so leichtlich erbrechen , und bevor

die Diebe zu den Thüren gelangen können , würde im

Winter die Entfernung der dicken und festen Sezwand

keine geringe Mühe und nicht wenig Zeit erfordern. Wer

meiner bisherigen Darstellung aufmerksam gefolgt ist , und

sich die Kapelle durch Betrachtung der beigegebenen Zeich

nungen leibhaftig veranschaulicht hat, wird die Behauptung,

daß meine Bienen - Kapelle die dauerhafteste, festeste

und sicherste Wohnung gegen Wetter, Menschen und

Thiere ist , als begründet erachten , und er wird wie die

von Alerander übermannte delphische Pythia ausrufen :

„O Sohn , du bist unwiderstehlich ! ""

Ja, unausstehlich ! wird aber mancher Andere hinter

den Zähnen brummen , wenn ich nun gar noch behaupten

bill , daß meine Kapellen - Wohnungen die bequemſten

und in ihrer innern Einrichtung die zweckmäßigſten ſind.

Bequem find sie , denn ich darf bei Behandlung der ein

zelnen Stöcke weder knieen, noch fauern, noch mir die

Rippen verdrehen , sondern ferzengerade wie ein Licht und

bei der untersten Etage nur ein wenig gebückt , stehe ich

auf der Mitternachtseite im fühlen Schatten vor den ges

öffneten Thüren ; mit einem Wabenknechte an der Seite

und die übrigen Geräthschaften auf dem oben erwähnten

Sockel des Poftaments aus der Hand legend , kann man

so recht con amore das mit Bergnügen abthun , was man
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bei andern Wohnungen, wo man der Sonnenhiße aus | nach meinem Grundsaße ist das Wabenholz der Dzierzon=

gesezt ist, im Schweiße ſeines Angesichts als schwere Arbeit Stock. ) Wer aber keine Zeit und Luft hat , sich mit

verrichten muß. Warum soll man sich aber das Bienen der rationellen Bienenzucht abzugeben , nun, der jage, nach-

vaterleben nicht auf alle mögliche Weise erleichtern , warum dem er über den Brutraum ein Brett auf die Seitenleisten

sollen wir nicht dem geistreichen und erhabenen Grundsaße gelegt und den Honigraum einstweilen ausgeftopft hat,

huldigen , daß in der Welt doch nichts bequemer sei , als einen tüchtigen Schwarm in die leere Wohnung , mache

die bequemste Bequemlichkeit? Wenn du erst eine Bienen- die Thür zu, und lasse nun bauen wie eine Kloßbeute.

Kapelle nach meiner Art haft , soll sie dir nicht blos Das Brett muß einige Löcher von der Größe eines Thalers

Schatten und vergnügtes , leichtes Arbeiten gewähren , son haben , die einstweilen zugedeckt werden , damit die Bienen,

dern nach gethaner Arbeit dich auch mit Wein erquicken, nachdem sie unten vollgebaut haben , nach Deffnung jener

von dem geschrieben steht , daß er des Menschen Herz er- Löcher und, nach Entfernung des Strohes aus dem Honigs

freue; denn , wie du auf der Zeichnung siehst , bekleide raum, in den letteren hinaufsteigen fönnen. Wem die

ich meine Kapellen auf den 3 Sonnenseiten mit einem Tiefe von 24 Zoll bei meinem Kapellenstode zu tief ist , der

Weinstocke von der besten Sorte. Diese 3 Wände der mache sich dicke , viereckige Klöße von fest mit Baft zusam-

Kapelle find belaubt , wie ein Baum , mit Ausnahme der mengeknebeltem und an den Seiten abgeschnittenem Stroh,

Eleinen vorspringenden Kaffer, wo die Bienen ein- und ſo breit wie die Wohnung und so hoch wie der Brutraum,

ausfliegen. Dadurch fühlt sich die Biene nicht blos in und verenge sich die Tiefe durch Vorschieben dieses elaſti-

den behaglichen Naturzustand des Waldes verseßt , sondern schen Strohkloßes , welches an den Seiten genau ſchließt,

die matten und von Honig schweren Sammler fallen bei ganz nach seinem Belieben; denn ich halte dafür, daß die

ihrer Heimkehr nicht auf die Erde, fie bleiben vielmehr an Größe der Wohnung niemals ein Fehler ist , wohl aber

den Weinblättern hängen , um auszuruhen und mit wieder die geringe innere Dimension, denn der überflüssige Raum

gewonnener Kraft in ihren Kaffer zu fliegen; auch gewährt fann leicht beschränkt , der fehlende aber nicht mehr beschafft

die Weinblüthe den Bienen neben dem lieblichen Geruch werden. Ich für meine Zwecke liebe bei dieſen Kapellen-

noch ein wenig Nahrung, und sind die Trauben recht süß Stöcken die Tiefe von 24 Zoll , weil ich fie , wie oben bes

und reif, wandelt sich , ehe der Bienenvater es sich ver- merkt, je nach meinem Vortheil bald als Leger, bald als

fieht, der Wein in Honig. So wird die Bequemlichkeit | Ständer behandeln kann. Die Behandlung selbst aber hat

meiner Kapelle selbst zur Jrylle. Ich komme nun zur troß der 24zölligen Tiefe um so weniger Schwierigkeit, da

innern Einrichtung der Wohnungen, und will beweisen, nach Entfernung der Deckbrettchen über dem Brutraume

daß sie die zweckmäßigſte ſei. Die Räume find regel- der eben so hohe Honigraum für die Manipulationen der

rechte, viereckige Dzierzons von 18 Zoll Höhe, 9½ Zoll Hand mehr als hinreichenden Plaß gewährt. Der mannich

Breite und 24 Zoll Tiefe, also von circa 3850 Kubikzoll fachen , fünftlichen und kostspieligen Vorrichtungen zur Lüf-

Inhalt, indem in der Höhe 2 Zoll auf Boden und Deck tung und Kühlung der Völker bedürfen meine Kapellen-

brettchen abgehen. Die Wohnung ist in 2 Theile getheilt, wohnungen nicht , da die Natur des Materiales, die Dicke

in den Brut- und Honigraum. Abweichend aber von der Wände und die Größe des Honigraumes beides über-

Dzierzon und andern Züchtern ist bei mir der Honigraum | flüſßig machen. Neben den bisher an meinen Kapellen

nicht fleiner und niedriger, sondern genau eben so groß gerühmten guten Eigenschaften sind dergleichen Wohnungen

und hoch wie der Brutraum und zwar beide Räume 8 Zoll auch die günstigsten zur Gewinnung des reichsten Honig-

hoch. Diese Einrichtung macht es mir möglich , bei überall ertrages . Sie sind bei dem kubischen Inhalt von 3850

gleich langen Tafeln den Stock ganz nach Belieben, bald Zoll recht eigentlich dazu construirt , Riesenvölker zu pla-

als Leger und, nach Zurückziehung der Deckbrettchen , bald ciren , welche die Blumentracht bis Ende Juli völlig aus-

als Ständer zu behandeln. Sachkundigen darf ich diesen zubeuten im Stande sind. Die größte Sommerhiße genirt

Vortheil rücksichtlich der besseren Ueberwinterung nicht weiter die Riesen nicht , denn ihre Wohnungen sind die kühlſten,

erläutern. Der etwaige Einwand , daß bei dem zu großen und während bei andern starken Völkern in Kaften und

Honigraum die Wärme aus dem Brutlager entfliehe, ift Kloßbeuten die Bienen müßendick vorliegen , bei der besten

für meine Kapelle nicht stichhaltig , denn die Erfahrung Tracht müßig sind und sich im Innern des Stockes an

widerlegt ihn aufs glänzendste. Auch wird der Honig den Seitenwänden vor Hize zerstreut anlegen , fliegen die

raum bei mir ebenfalls mit vielem Stroh dicht ausgeftopft, Völker in meinen Kapellen wie raſend , erstoßen sich fast

das im Frühjahre nicht eher herausgenommen wird , als vor dem Flugloche, das Flugbrett ist immer wie abgekehrt,

bis das Bedürfniß es nothwendig macht. Auf die zu und feine Biene liegt als Faullenzer am Stocke. Daß

beiden Seiten in den Höhen von 8 ju 8 Zoll angebrachten keine Tafel in meinen dicken und fühlen Wohnungen in

Leisten kann nun Dzierzon feine Wabenhölzer und von Folge von drückender Sommerhize abbrechen und bei den

Berlepsch seine Rähmchen nach Belieben auflegen , denn Operationen des Bienenvaters nicht so leicht verunglücken

meine Einrichtung paßt für Alle. (Beiläufig gesagt , halte fann , ist selbstredend . Daß Lehmstöcke wahre Honig-

ich die Wabenhölzer mit 3ölligen Seitenohren für die ſtöcke find , weil die Völker in der Regel darin niemals

zweckmäßigsten, nur müssen sie recht genau , stark und aus schwärmen (ich habe wenigstens noch keinen Schwarm

hartem Holze gearbeitet ſein , wie ich denn selbst auf ihre erlebt) , hat selbst Dzierzon in seiner Theorie und Praris

Anfertigung die größte Sorgfalt verwenden laſſe ; denn pag. 181 und 182 Ausgabe 1849 als seine Ueberzeugung|
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ausgesprochen , indem er an der betreffenden Stelle von

den Lehmstöden Stöhr's redet , die jedoch nicht wie meine

Kapellen aus einer Verbindung von Stückholz , Stroh und

Lehm, sondern aus reinem Lehm bestehen , und welche die

Wärme und Feftigkeit nicht gewähren können, wie meine

Kapellen Wohnungen, deren Außenseiten , wie angegeben,-

noch mit Kalkmörtel und bindenden , wasserdichten An-

Arichen bekleidet find . Dzierzon sagt an der angezogenen

Єtelle:

„Mit Lehmstöcken habe ich selbst bisher noch keine

Versuche gemacht, doch bin ich der lleberzeugung,

„daß diese Lehmstöcke recht zweckmäßige Zeidel- oder

"Honigstöde sein dürften; denn Kühle im Sommer

bei hinlänglicher Volksstärke begünstigt die Honig

produktion ; Schwärme würden aus diesen Stöcken

wcht selten kommen; doch wäre dieses kein Nach

"theil , fondern vielmehr ein Vortheil , indem dann

"Die Bienen ununterbrochen auf Vermehrung der

"Honigrorräthe hinarbeiten , und man sich selbst auf

„Fünftliche Weise Schwärme machen kann , die den

natürlichen in keiner Weise nachstehen, insofern

,,vielmehr einen Vorzug verdienen, als man sie sicher

und zu rechter Zeit haben fann. " - Eo weit

Dzierzon. -

1

-

4

fachen Einrichtung zweckmäßigsten und für einen reichen

Honiggewinn die günstigsten aller bisher befannten Woh

nungen sein dürften , so bleibt mir nur noch übrig , den

eigentlichen nervus rerum gerendarum bei dieser Sache zu

berühren , und auf das schlagendste darzuthun , daß meine

Bienen Kapellen die wohlfeilsten Wohnungen von der
-

Welt find, so daß selbst die erbärmlichen Strohmüßen der

Glockenförde noch theurer zu stehen fommen , als eine

Wohnung in meiner Kapelle. Der bis jeşt anerkannte

beste Stock ist der in seinen Wänden 4-6 Zoll dicke

verbesserte Dzierzon Stock von Berlepsch ; er foftet aber

als bloßer Einbeuter, wie Jedermänniglich bekannt, 7 ganze

Thaler, und selbst in der Sechsbeute (31 Rthlr.) kommt er

auf 5 % Rthlr.auf 5 % Rthlr. Meine massive, warme , 12 Zoll dicke

Bienen Kapelle zu 9 Riefenvölkern , ganz so , wie du das

Bild auf den Zeichnungen siehst , kostet nicht mehr als

5-6 Rthlr., also die Einzelwohnung etwa 20 gr.

Zwanzig Silbergroschen und 5 % Rthlr. ist aber ein ge-

waltiger Unterschied und dabei ist meine Wohnung 2 Mal

dicker, als der bis jeßt anerkannte befte Stock. Was

mag nun erst eine 28 - Beute nach von Berlepsch'ſchem

Muster kosten ? *) Ich mache mich anheischig , einen solchen

Pavillon noch 2 Mal so dick nach meiner Manier für den

20ften Theil der Kosten zu bauen. Meine Kapelle zu

6 Völkern , welche die erste war, die ich baute, kostet mich

in Summa , ganz gewissenhaft berechnet , 1 Rthlr. 27 Egr.

6 Pf.; also die Einzelnwohnung noch nicht 10 gr.

Die Feldsteine zum Postament , den Lehm und Sand durfte

ich allerdings nicht bezahlen und mit Hülfe eines Hand-

langers habe ich die Kapelle eigenhändig selbst gebaut , da

mir die glückliche Gabe verliehen ist, ein Dilettant aller

möglichen Handwerke zu sein , insoweit ich eben für mich

selbst arbeite. Die meisten Züchter auf dem Lande haben

aber die zu meinen Kapellen nothwendigen Materialien

ganz umsonst : Steine, Stroh , Lehm , Sand , die wenigen

Bretter und Latten, Milch und weichen Käse giebt faft

jedes Landgut her ; es dürfen also blos der Kalf, die Nägel,

die Schrauben , die Erdfarben und das Wasserglas gekauft

werden, und das steinerne Postament nach dem Lothe zu

mauern und eine richtige, überall gleich dicke Wand um das

die Richtung angebende Gestelle zu kleben , und durch das

Stückholz gehörig zu binden und zu festigen , ist auch

keine Hererei ; jeder praktische Landwirth und Hausvater

macht diese Künfte nach. Aber auch , wenn der Bienen-

Was nun dieser Meister zu einer Zeit, wo er noch keinen

Lehmsteck gesehen , als seine lleberzeugung ausgesprochen hat,

Das habe ich in meinen Kapellen ausgeführt und erfahren ;

ja, ich darf es zur Genugihuung für Dzierzon nicht ver-

schweigen, daß gerade diese Eulle feines Buches, ver-

bunden mit der Vergleichung , die ich im Winter zwischen

den treckenen Lehmestrichſtuben der armen Leute mit den

naffen Wohnzimmern der ländlichen massiven Häuser an-

ſtellte, die ersten Anregungen zu meiner 82- Beute und

dann zu meinen Kapellen gegeben haben. Man erhebe

also die Kapellen - Stöcke im Frühjahre durch Einfügen

von vielen Fruttafeln, die man denjenigen Kasten ent-

nimmt , mit welchen man später auf die Haide wandert,

zu wahren Riesenvölkern , hänge ihnen , wenn die eigents

liche Honigtracht beginnt, alle Räume voll leere Arbeit,

und min wird sehen, was die Kapellen bei guter Tracht

leiften ; die größte Sommerhiße wird sie nicht faul machen.

Geht die Blume zu Ende, nehme man den Kapellenvölkern

wieder viele Bruitafeln , und füge fie 8-10 Tage vor

der Abfahrt zur Haide den Wanderkasten ein , um diese

recht stark für die Herbsttracht zu machen, und das Gewirth alle Materialien kaufen müßte und er selbst bei dem

schäft wird sich rentiren. Es versteht sich von selbst,

daß die Wanderkaften in ihrem Innern ganz dieselben

Dimensionen der Breite und Höhe wie die Kapellen

wohnungen haben müssen. Doch von der Wanderzucht

als nothwendigen Ergänzung der Blumen - Jokerei (foll

anders die Bienenzucht einen gewiffen und lohnenden Rein-

ertrag gewähren) will ich hier nicht im Besonderen

sprechen, da ich mich in meinem leßten der Bienenzeitung

übergebenen Artikel darüber ziemlich umständlich ausge-

laffen habe. Da ich in dem Bieherigen nachgewiesen zu

haben glaube, daß meine Bienen Kapellen die festesten,

fichelſten, wärmsten , bequemſten , in ihrer innern, cin-

-

-
Baue feine Hand anrührete, kann ihn doch die Kapelle

nicht höher als 6 Rthlr. zu stehen kommen. Die Erfahrung

spricht für mich, denn erst in diesem Sommer habe ich

einem benachbarten Gutsbesizer in einem Waldvorwerke

5 Neuner Kapellen unter meiner Aufsicht bauen laffen,

deren 45 Wohnungen im nächsten Frühjahre von mir be

seßt werden sollen. Wer also feine Wanderzucht treibt,

wer nahe an die Haide grenzt und mit seiner Imkerei das

ganze Jahr zu Hause bleibt , der gebe in Zukunft für den

wärmsten, bequemsten , sichersten wie überhaupt besten Stock

*) Gegen 200 Rthlr. Die Redaktion.
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nicht mehr aus als 20 Sgr. , und dies erreicht er durch |

den Bau von Kapellen zu 6 oder 9 Völkern nach der vor-

beschriebenen Weise. -

gesagt , das ist nur meine Vermuthung ; denn ich kenne

die Faulbrut noch nicht aus eigener Erfahrung und trage

vorläufig noch kein Verlangen nach ihrer Bekanntſchaft;

jedoch muß ich gestehen , daß die angedeutete Vermuthung

in mir die Gestalt einer festen Ueberzeugung hat.

Wenn ich für die Beantwortung der vorliegenden

Frage: Wie kann in Deutſchland mit dem geringsten An-

lage Kapitale die Bienenzucht am zweckmäßigsten und
፡

So habe ich bisher gebaut ; aber in Zukunft werde

ich , um das Werk in 1½ Tagen herzustellen , um mir das

in den Fuß einzulaſſende Holzgeftell und außerdem viel

Arbeitslohn zu ersparen, noch ganz anders bauen. Ich

werde nämlich Luftziegeln anfertigen laffen , die aus einer

Mischung von Lehm, Siede (Hechfel) oder Flachsabgången ,, einträglichsten betrieben werden ?" in dem Bisherigen er-

bestehen, diese Ziegeln an der Luft knochenhart werden

laſſen , und dann soll mir ein Maurer die Kapelle in

einem einzigen Tage aufführen. Als Mörtel will ich eine

Mischung von Kalk, feinem Sand , Kuhmißt und Lehm

anwenden. Als Anschlag für die Thüren und als Unter-

lage für die die Thüren schließenden Schienen mit den

Schrauben wird statt der Säulen des hier fehlenden Ge-

ftelles ein starker und mit Rücksicht auf die Scheidewände

3 Zoll breiter Rahmen mit seinen verschiedenen Etage und

Stockabtheilungen an der Mitternachtsseite in den Fuß

eingelaſſen und in die Front dieser Seite angemauert.

Der Anput und Anstrich geschieht auch hier , wie oben

beschrieben. Bei dieser neuen , mir erft seit Kurzem ein

gefallenen Manier gewinne ich nicht nur eine große Zeit

und Kostenersparniß , sondern ich erreiche dadurch noch den

Vortheil, daß ich derartige Kapellen , wenn fie im Früh

jahr gebaut ſind , noch in demselben Jahre mit Schwärmen

befeßen kann , während diejenigen von Lehmeftrich geklebt

lange Zeit austrocknen müſſen und zur Schwarmzeit noch

nicht bewohnbar sind. Damit nun der Maurer bei dem

Bau nicht nöthig hat , auch nur einen Luftziegel zu zer-

fchlagen, sollen sie ganz genau von folgender ( bei den

gebrannten Ziegeln gewöhnlicher) Dimenſion ſein : 12 Zoll

lang, 6 3oll breit und 3 Zoll hoch . Bei diesem Maß

baut sich die Kapelle mit ihren 12 Zoll dicken Außen- und

3 Zoll starken Scheidewänden gleichsam von selbst , wie

jedes praktische Auge sogleich erkennt. Auch sind , weil die

harten Luftziegeln keine Senfungen und Rißen nach sich

laffen, feine nachträglichen Ausbesserungen und Nachhilfen

nöthig ; auch läßt sich die Menge des Bedarfs an solchen

Ziegeln aus dem kubischen Inhalte sämmtlicher Wände sehr

leicht berechnen . Man laſſe ſich aber durch die Wohlfeil

heit dieser Ziegeln nicht etwa verführen , dieselben auch zum

Fuße der Kapelle anwenden zu wollen ; denn dieser muß

der Dauerhaftigkeit wegen unbedingt aus gesprengten Feld-

feinen oder gebrannten Ziegeln bestehen. Schließlich

will ich noch die Vermuthung aussprechen , daß meine

Kapellen-Wohnungen , sollten fie jemals von der Faulbrut

beimgesucht werden , sehr leicht zu desinfiziren sein dürften,

leichter als jede andere Wohnung, die, wie die Erfahrung

gelehrt, verbrannt werden müſſen und nicht mehr gebraucht

werden können. Ich darf nur einen Brei von Lehm, feinem

Sand und Kalf machen, mit demselben das Innere der

vorher gut angefeuchteten Wohnung einige Linien did vers

mittelft eines Maurerpinsels überziehen, und ist die Fläche

Aetrocknet, noch den luftdichten isolirenden Anstrich mit

Wafferglas anwenden, und ich habe durch dieses billige

Manöver eine völlig neue Wohnung gewonnen; doch wie

-

wiesen habe, daß meine festen und warmen Kapellen das

geringste Anlage -Kapital erfordern , so kann ich dieselbe

Behauptung auch in Betreff meiner zum Transport auf

die Haide ganz besonders eingerichteten Kaften rechtfertigen.

Die Einrichtung derselben habe ich bereits in meinem leßten

der Bienenzeitung überwiesenen Artikel, welcher über die

| Wanderzucht“ handelt, im Wesentlichen beschrieben , es

bleibt nur noch übrig , die Dimenſionen derselben zur Ers

flärung der beifolgenden Zeichnungen zu geben. Der

größere Theil meiner Wanderkasten find Doppelkasten , von

denen immer zwei übereinander stehen, so daß 4 Völker,

die nach allen Himmelsgegenden ausfliegen , einen einzigen

Körper bilden. Der obere Kaften ist in seinen Wanddicken

und in seinem Långenmaße 1½ Zoll stärker und länger,

als der untere, damit er durch sich selbst eine natürliche

Traufe für den unteren Kaften abgebe. Der obere heißt

Dachkaften , weil er an der Vorderseite 1½ Zoll höher

gebaut ist als an der hintern , und die Decke des Kaftens,

welche aus 2 halbzölligen sich kreuzenden Brettlagen be-

steht , die mit feftem Kitt zusammengetrieben sind , zugleich

die Stelle des Daches für den ganzen Körper vertritt, da

dieſe Decke auf allen Seiten 1½ Zoll über denselben vor-

springt und somit der untere Kasten sogar 2_Zoll Traufe

genießt. Diese Decke, welche unbehobelt gelassen ist, wird

dann vermittelst Wafferglas , Steinkohlentheer und feinem

Sand wasser und luftdicht gemacht. So stehen meine

Kasten vermöge ihrer eigenthümlichen einfachen Einrichtung

durch sich selbst unter dem besten Dache, ohne doch ein

besonderes Dach zu haben. Die Dicke der Wände von

diesen Wanderkasten ist bei dem oberen Kasten 3 Zoll, bei

dem unteren aus dem angegebenen Grunde nur 2½ Zoll ;

sie bestehen aus leichten Strohbohlen , d. h . aus Wänden,

die aus sehr fest gepreßtem Stroh zwischen 2 halbzölligen

mit Kitt verbundenen Holzwänden dargestellt find . Eben-

so ist auch die eine Thür jeder Wohnung beschaffen , wo

das sogenannte Haupt des Volkes sich befindet. Die ents

gegengeseßte Thür besteht aber aus maſſivem Holz , und

an dieser ift ein 12 Zoll langes und 5 Zoll breites Luft-

fenster aus ftarfem Drath auf einem von Außen ange

nagelten Rahmen angebracht , und ein in diesem Rahmen

zwischen dem Drathfenster und der Thürfläche laufender

Schieber öffnet und schließt dasselbe auf eine neue eigen-

thümliche Weise, die es den Bienen unmöglich macht , zum

Drahte zu kommen und denselben zu verkitten . Das aus

dieser Thür natürlich behufs des Luftfensters ausgesägte

Holzstück von 12 Zoll Länge und 5 Zoll Breite wird für

den Winter von Innen wieder in die Thür eingelegt und

mit Lehm verſchmiert. Wie schon erwähnt, haben diese
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Wanderkaften dieselben Dimensionen wie die Kapellen-

Wohnungen, im Innern 92 Zoll breit , Brut- und Honig-

raum jeder 8 Zoll hoch; aber der Kubikinhalt ist hier nur

3400 3oll. Ein solcher Doppelkaften , der in Rücksicht auf

Wärme, massive fefte Arbeit , Bequemlichkeit und zweck

mäßige Einrichtung für den Transport nichts zu wünschen

übrig läßt, foftet mit Schlofferarbeit , den beiden sehr großen

Luftfenstern und den dazu gehörigen vortrefflich gearbeiteten

60 Wabenhölzern nicht mehr als 2 Rthlr. 15 Sgr.,

also noch nicht einmal den 5ten Theil des Betrages , der

für eine von Berlepsch'sche Doppelbeute, die auf 13 Rthlr.

berechnet wird, erforderlich ist. Die großen Vortheile dieser

von mir construirten Wanderkasten habe ich, wie schon er

wähnt , in meinem leßten der Biegenzeitung eingereichten

Artifel des Weiteren besprochen, und die hier beiliegenden

Zeichnungen machen für den fachkundigen Beschauer alles

Andere klar und deutlich.

B.

-

Nachdem ich hinlänglich erwiesen zu haben glaube,

daß sowohl meine Kapellen als auch die Wanderfaften

meiner Konstruktion unter allen bisher bekannten Woh

nungen in ihren beschriebenen Eigenschaften als die warm-

ften und besten dennoch das geringste Anlage- Kapital er

fordern, komme ich zur Frage nach der zweckmäßigsten

und wohlfeilsten Methode. -

Diesen Punkt kann ich mit kürzeren Worten abmachen.

Die vernünftigste muß natürlich die zweckmäßigfte Methode

sein; zur Methode wird aber der Betrieb der Bienenzucht,

wenn der Bienenrater, ausgerüftet mit den nothwendigen

theoretischen Kenntnissen über die Natur des Bienenvolfes,

durch planmäßiges von der Kunft unterſtüßtes Verfahren

den Bienenstock unter die Gewalt seines Verstandes und

Willens bringt. Für die Erreichung dieses Zweckes etwas

Besseres zu geben, als Dzierzcn's Theorie und Praris

Darbietet, dürfte vor der Hand schwer sein ; ich wenigstens

weiß nichts Besseres , und bin mit Dzierzon's Methode so

zusammengewachſen , daß ich mich , was die Theorie als

reine Wissenschaft betrifft, für einen unbedingten Nachtreter

Dzierzon's erfläre. Damit will ich jedoch nicht gesagt haben,

daß man sich blindlings überſtürzen solle, um mit einem

Eaße nur recht schnell aus den Kloßbeuten und Stroh-

körben in die Dzierzon - Kaften zu kommen ; ich tadle viel

mehr das haftige Massakriren der Körbe und Beuten, um

diese alten Mutter- und Zuchtstöcke plößlich in Kasten zu

übersiedeln. Dies Verfahren ist eben so unökonomisch und

risfant, wie das Verfahren eines Landwirthes , der mit

einem einzigen Jahre aus dem alten Dreifelder- System in

die neuere Schlagwirthschaft kommen will ; denn beides ift

ein großer geldfreffender Mißgriff, welcher sowohl große

und noch dazu unnöthige Opfer kostet , als auch die Ernte

für 2 Jahre prefår macht. Bei dem Massakriren der alten

Mutterstecke und namentlich bei dem Zerschneiden der Stroh

glockenförbe geht die Königin sehr oft verloren , und hätte

man auch die llebersiedelung glücklich vollbracht, so verliert

man doch 2 Schwärme, welche der alte Etcd gegeben

hätte , wenn man ihn nach geschehener guter Frühjahrs-

|
-

fütterung zeitig abgetrieben. Eine Parle Kloßbeute, die

ich mit dem Versprechen , die leere Wohnung in 2-3

Jahren zurückzuerstatten , hier für 4 Rthlr. kaufe, muß sich

unter_meinen Hånden schon im ersten Jahre auf 150 bis

200 Prozent verzinsen. Ich gebe ihr im Frühjahr 4 bis

6 Pfund Zucker, und während die Blaubeere und der Raps

in voller Blüthe steht , nehme ich einen tüchtigen Triebling

und 12 Tage rarauf einen starken Nachschwarm von der

Beute; beide Schwärme , die fich während der Sommer-

und Haidetracht nun in den Dzierzons zu guten Stöcken

erheben , haben im nächsten Frühjahr den geringsten Werth

von 8 Rthlr. Eo habe ich mir den Mutterstock, der

auf der Haide wieder ein starkes Volk geworden ist , für

den nächsten Frühling zum guten Zuchtstöcke erhalten, und

außerdem noch 2 Schwärme in Dzierzons gewonnen.

Nachdem ich so den Mutterstock 2-3 Jahre durch Ab-

treiben von 4-6 Schwärmen gehörig ausgebeutet, wird

er im Herbste des leßten Jahres , nachdem ich eine Woche

vorher so viel Arbeit als möglich demselben ausgeschnitten

habe, um später das Austrommeln zu erleichtern , gänzlich

ausgetrieben und in einen Dzierzon gejagt, der bereits mit

Honig- und Wachstafeln ausgestattet ist , welche mir die

von dem alten Mutterstocke während des genannten Zeit-

raumes gewonnenen Dzierzon - Völker geliefert haben.

Schwärme zu kaufen, um sie in Kasten zu seßen , ist

ebenfalls unökonomisch ; für 3 Schwärme müßten hier bis

Mitte Juni 8-9 Rthlr. bezahlt werden , und da ist es

doch wohl vortheilhafter , im Frühjahre eine gute Kloß-

beute mit 4 Rthlr. zu kaufen und sich die Schwärme selbst

zu machen , welche höchstens ein Opfer von 4 – 6 Pfund

Zucker kosten. Aus den andern Kloßbeuten , die man noch

besißt , nimmt man , wenn man eben noch keine Dzierzons

hat, einige Bruttafeln, paßit fie sanft in die v. Berlepſch’ſchen

Rähmchen ein , umwickelt sie kreuzweis einige Mal mit

einem baumwollenen Faden , welcher von den Bienen in

einigen Tagen nach Befestigung der Tafel losgebiffen und

zum Flugloche herausgeschafft wird , und verstärkt damit

die Schwärme , wenn sie nicht so stark , als man gewünſcht,

ausgefallen wären. Darum hätte auf die zu seiner Zeit

in der Bienenzeitung aufgeworfene Frage: „Ob Stäbchen

oder Rähmchen ? " geantwortet werden müſſen : „Stäbchen

und Rähmchen ; " denn die Rähmchen sind für den rationellen

Züchter, welcher aus den Kloßbeuten und Körben in die

Dzierzone fommen will , unentbehrlich , er bedarf aber

deren nicht viel ; ein Dußend genügen , um sich zu helfen ;

denn sobald die Brut ausgelaufen ist , entfernt man sie

wieder, um Wabenhölzer an ihre Stelle zu schieben.

Daß diese soeben beschriebene Betriebsmethode mit dem

geringften Anlage - Kapital verknüpft ist und daß gerade

diese Weise auf einem besonnenen Wege , wenn auch lang-

famer, doch um so sicherer, zum Ziele führt, also ricfe

Methode die wohlfeilste und zweckmäßigfte ist , wer fönnte

das bestreiten wollen ? Mit großen Opfern kann man frei-

lich in gewaltigen Sprüngen schneller zu vielen Dzierzons

kommen, aber weil die Wenigften große Opfer aufzubringen

vermögen , darum handelt es sich eben bei der vorliegenden

Frage nicht um die Schnelligkeit, sondern , wie man in

-
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Deutschland mit dem geringsten Anlage Kapital am zweck | manchem Bienenfreund gedient werden könnte, fo trug ich

mäßigften , d. h. am sichersten, zum Ziele fommt. -

C.

Dies möge genügen über die Frage nach der Methode ;

es bleibt nun noch der 3te Punkt zu erledigen :__,,Wie

gewinnt man mit dem geringsten Anlage -Kapital

den größten , Reinertrag aus der Bienenzucht ?"

Diese Frage beantwortet sich aus dem Vorhergehenden

theilweise von selbst ; denn je geringer die Ausgaben für

die Wohnungen und die anzuschaffenden Bienenvölker find,

je vernünftiger, einfacher und sparsamer die Methode im

Betriebsverfahren ist , desto größer muß auch der Rein-

ertrag des Gewinnes werden . Eine lohnende Ausbeute,Eine lohnende Ausbeute,

die einem sichern und guten Jahrgehalte gleichkommt , kann

nach meiner Ueberzeugung die Bienenzucht aber nur dann

gewähren, wenn man, wie ich in dem schon mehrfach er-

wähnten Artikel „ von der Wanderzucht“ nachgewiesen habe,

neben der Imkerei auf der Blume mit zwei Dritteln seiner

Völker in die Haide wandert , um sich dadurch vor unglück-

lichen Wechſelfällen ſo ſicher als möglich zu stellen ; denn

es muß, wie ich in jenem Artifel gewiß erfahrungsmäßig sehr

richtig behauptet habe , für den Bienenvater nach einer ver-

fehlten Blumentracht die Rettung in der Haide gesucht

werden. Das Ergebniß dieses Jahres in hiesiger Gegend

ist wieder ein schlagender Beweis für die ausgesprochene

Behauptung. Was über diesen legten Punkt noch zu sagen

wäre, das habe ich bereits in dem genannten Artikel über

„die Wanderzucht " weitläufig besprochen , auf welchen ich,

um hiermit abzuschließen , hinweisen darf.

Hertwigswaldau 25/7. 56.

Eine Bienenstockwage.

(Mit einer Zeichnung.)

-

P. Scholz.

Herr Redacteur! Obgleich Ihnen völlig fremd

und unbekannt, erlaube ich mir doch, Sie mit Gegen

wärtigem zu behelligen , was Sie als Freund und Beför-

derer der edlen Bienenzucht mir nicht übel nehmen werden.

Ich beschäftige mich nämlich selbst auch seit mehreren

Jahren mit großer Vorliebe mit der Bienenzucht , und da

habe ich es immer für einen großen Mangel gehalten , daß

man nicht jeden Stock auf der Stelle, wo er steht , und

ohne Störung für die Bienen , abwägen kann ; denn , bei

läufig gesagt , alle in den Bienenschriften empfohlenen Vor

richtungen zu diesem Zweck find zu umständlich, und für

jeden beliebigen und zufälligen Gebrauch nicht paſſend .

Da ich nun zufälligerweise in meinen Freistunden mich

auch mit der Mechanit beschäftige , so sann ich darüber

nach, ob diesem Mangel wohl nicht abzuhelfen wäre, und

ich glaube, diesen Zweck befriedigend erreicht zu haben,

wenigftens gebrauche ich die von mir erfundene Wage

schon mehrere Jahre , ohne daß ich etwas daran auszu-

sezen gehabt hätte.

Da nun mit einem solchen Instrument gewiß noch

Zu Nr. 23 und 24 der Bitg . 1856.

mich schon lange mit dem Gedanken, diesen Gegenstand

auf irgend eine Weise zu veröffentlichen , und ich wüßte

hiezu fein paffenderes Mittel , ale Ihr geschäßtes Blatt,

die „Bienenzeitung".

Ich will Ihnen nun das Nähere über diese Wage

mittheilen. Den Bienenstock frei mit seinem ganzen Ge-

wicht auf die Wage zu stellen , diesen Gedanken ließ ich

gleich vom Anfang an fallen , weil dies immer wieder zu

umständlichen und komplicirten Vorrichtungen führt. Ich

hielt mich dagegen an die Erfahrungssache, daß man einen

Stock , um ihn oberflächlich zu schäßen , nicht nothwendig

frei emporhalten muß , ſondern daß man bei einiger Uebung

dies eben so sicher auch dadurch thun farn , daß man den

Stock blos auf Einer Seite aufhebt , wie es in der That

auch jeder schlichte Bauer macht , wenn er einen Stock

prüfen will. Würde nun hier statt der unsichern Hand

eine Schnellwaage untergcfeßt, so würde dieſe in den meisten

Fällen genau das halbe Gewicht des Stockes angeben,

und die Sache wäre somit fertig.

Wollen Sie nun gefälligft die Zeichnung (Fig. 7 ) be=

trachten. Einer Erklärung wird's dazu nicht bedürfen. Blos

einige Bemerkungen möchte ich noch hinzufügen. Obgleich

auf der Wage nur das halbe Gewicht des Stockes ruht,

so werden die Zahlen von mir doch in der Art angebracht,

daß fie immer das ganze Gewicht angeben , also ohne daß

vorher eine Multiplikation nöthig wäre. Absolut noth-

wendig ist aber, daß das Flugbrett unten, wenn es die

Wage auf der einen Seite emporhebt , auf der andern

Seite mit dem äußersten Ende scharf auf dem Stand auf-

fize, ſo daß es also von der Waage an bis dorthin völlig

frei schwebe, auch darf natürlich ebenfalls an feinem

anderen Ort ein Anstoßen oder Reiben stattfinden . Wenn

aber das Flugbrett auch nach unten gebogen ist , so läßt sich

durch Unterschieben eines Stäbchens an der geeigneten

Stelle sogleich helfen . Ich sagte oben, daß diese Wage

in ren meisten" Fällen das halbe Gewicht des Stockes

angeben oder eigentlich tragen werde; immer allerdings

nicht , weil der Honig in einem Stock sich oft mehr auf

dieser oder jener Seite befindet. Will man also in ganz

entscheidenden Fällen sicher gehen , so wiegt man den Stock

auf beiden Seiten , und findet sich dann wirklich ein Unter-

schied , so addirt man beide Zahlen , und nimmt davon die

Hälfte. Denn wenn die Waage auf einer Seite das Ge-

wicht des Stockes zu 28 Pfund , auf der andern zu 30

Pfund angiebt , so ist dies zusammen jeßt das doppelte Ge-

wicht und wird demnach der Stock in Wahrheit 29 Pfund

haben. Wo die Stöcke nahe bei einander stehen , kann

die Waage freilich auf der Seite des Stocks nicht angesezt

werden ; wo aber die Stöcke von hinten zugänglich find,

kann dies von hinten her geschehen , nur daß dann das

Ergebniß nicht immer ganz genau ist , weil die Flugbretter

nach vornen gewöhnlich einen Vorsprung haben , und so

der Korb mit mehr als mit dem halben Gewicht auf der

Wage ruhen wird. Doch ist , wenn's einmal auf Genauig-

feit anfommt , leicht zu helfen , indem man den Stock etwa

auf einen Stuhl oder dgl. ftellt. Für die Beobachtung
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Uebrigens fand ich bisher, daß der Unterschied zwischen

beiden Seiten entweder gar nichts oder nur wenig betrug.

Ich überlaffe es nun ganz Ihrer Ansicht , ob Sie die Sache

einer weiteren Verbreitung für werth halten. Daß ich

Ihnen dafür zum Dank verpflichtet wäre, ift eine natür-

liche Sache, um so mehr , als ich mit Verfertigung dieser

Wagen, deren Preis gewiß billig gestellt ist, manche freie

Stunde nüßlich verwenden könnte .

Schüßingen bei Jllingen in Württemberg 19/7. 56.

S. Pörr, Lehrer. *)

Giftiger Honig.

Bienenzeitung, Jahrg. 1855 S. 252 : „ Die Seiden-

über die Zu- oder Abnahme des Gewichts hat dieser Um

ftand feine Bedeutung. Diese Wage ist so genau und

zuverlässig, daß ich mich derselben auch für den häuslichen

Gebrauch bediene, wo es auf ein oder etliche Lothe nicht

anfommt ; denn das ist bekanntlich bei allen Schnellwagen,

daß sie das Gewicht nicht bis aufs Loth hinaus anzeigen,

was auch hier durchaus unwesentlich ist. Dagegen zeigt

fie noch die halben Pfunde, auch zur Noth noch die

Biertelspfunde. Die Gewichtsscala geht von 10 bis 60

Pfund. Auf Verlangen faun dies aber auch anders ge-

macht werden. Die Wage ift durchaus von Eisen, das

Gewicht außen von Messing, innen mit Blei ausgegossen .

Die Zahlen find mit Stempeln in die Stange eingeschlagen.

Die Wage ist leicht und compendios , ihr Gewicht 1 bis

1½ Pfund ſammt dem Gewicht. Die Höhe 4-5 Zoll,

die Länge der Stange 1/2 Fuß. Der Preis sammt Berpflanze honiget ausgezeichnet bei uns , aber der Honig

packung ist 1 fl. 45 kr. Ich kann die Versicherung geben,

daß eine solche Wage, wenn man sie einige Zeit gebraucht

hat , ein unentbehrliches Bedürfniß ift. Man wiegt z . B.

die neugefaßten Schwärme und schreibt das Gewicht an

den Stock, so weiß man dann immer , wie viel für Volk

und Wohnung am Gewicht abgezogen werden muß. Man

wiegt namentlich die jungen Stöcke fleißig , und findet , daß |

fie in der ersten Zeit fast um gar nichts zulegen , während |

doch die Honigtracht gut ist und die Thätigkeit des Stocks

außerordentlich. Auf einmal aber wird dies anders und

das Gewicht kommt rasch ; dies ist der starke Honigver

brauch für den Wabenbau . Man wiegt bei guter Tracht

wenigstens die besseren Stöcke fast jeden Abend , und findet

da zu seinem Erstaunen , daß mancher Stock in einem Tag

bis zu 3 Pfund und noch darüber eingetragen hat.

·

So war es z. B. bei mir in der ersten Hälfte des

vorigen Monats . Ein andermal aber findet man beim

besten Wetter und in der besten Zeit, daß die Stöcke nicht

nur um gar nichts zugenommen , sondern noch abgenommen

haben, wie es ebenfalls diesen ganzen Monat Julius auch

beim besten Wetter wenigstens bis jeßt der Fall war.

Man beobachtet mit dieser Wage während des Winters

fortwährend die Consumtion des Honigs und weiß so

immer genau, wie man daran ist. Oder man giebt einem

Stock 1 Pfund Honig , und wiegt ihn vor und nachher

und findet , daß er genau 1 Pfund schwerer geworden ist

und also für den Augenblick nichts oder nur außerst wenig

aufgezehrt wurde. Öder man hat einen Mutterstock den

Abend vor dem Abgang eines Schwarms gewogen , und

wiegt ihn nachher wieder , und finder dann , wie viel er

dadurch leichter geworden ist. Das alles aber kann man

nur mit dieser Wage thun, weil jede andere für solchen

Gebrauch zu umständlich ist . Man kann freilich auch

schäßen , aber man tappt dabei doch im Nebel herum, und

weiß nie scharf und genau, wie man daran ist. Endlich

aber giebt dieſe Waage auch für den Verkauf der Stöcke

das einfachste Mittel, sie abzuwägen , und ihre Richtigkeit

wird sich vollständig bewähren bei einer Bergleichung mit-

telft einer andern richtigen Wage. Nur muß in diesem

Fall immer der Stock auf beiden Seiten gewogen , und

der Durchschnitt als wahres Gewicht angenommen werden.

ist für den Menschen giftig. — Aschaffenburg. Dr. Kittel."

Auch in der Laufiz findet sich die Syrische Seiden-

pflanze, Asclepias Syriaca , gar nicht selten in ländlichen

Gärten ; einmal angepflanzt , wuchert sie gleich der Acker-

quede in der Erde hin und ihre Blüthen honigen auch

hier so ausgezeichnet , daß sie von den Bienen vom frühen

Morgen an bis es Abends dunkel wird , völlig belagert

werden. Daß der Honig von der honigreichen Seiden-

pflanze aber für den Menschen giftig sei", war

bis daher, wenigstens in hiesiger Gegend , wohl nicht be

fannt und es werden deshalb mehr und noch nähere Mit-

theilungen darüber um des allgemeinen Bestens willen sehr

gewünscht.

Göbel.Königshayn 8. 56.

Magerstedt : Der praktische Bienenvater.

(Schluß.)

Der Verfaſſer möchte sich gern das Anſchen geben , als stünde er

mit seinem praktiſchen Bienenvater auf dem festesten Grunde , denn „es

„muß mir erst durch Wiſſenſchaft und Erfahrung bewiesen werden“ ist

der Schild , den er aufstellt , hinter dem er sich birgt , sobald eine

Wahrheit ihm entgegentritt , die in seinen Kram nicht paßt . Erweist

aber Wiſſenſchaft und Erfahrung sich zu stark gegen ihn , dann verlangt

er geschworne Zeugen und Autopsie. Daß aber dieses und jenes nicht

ausreicht , seine Arroganz zu überwinden , beweist seine Erklärung der

sogenannten Hörnerkrankheit , worüber jeder Bienenfreund , der mit den

neueren Erscheinungen der Bienenlitteratur vertraut , vollkommen im

Klaren ist. Die Erscheinung ist durch Prof. v. Siebold evident auf

ihren einfachen Ursprung zurückgeführt. Dr. Magerstedt will aber weder

durch Wissenschaft noch Erfahrung sich eines Besseren belehren lassen,

will nicht eingestehen , daß er sich könne geirrt haben ; darum schreibt

er: „Siebold erkennt in den Sträußchen Staubfäden verschiedener Blumen,

„am öftersten der Orchideen , welche die Bienen bei ihrem Suchen nach

„Honig und Staub oftmals abgeriſſen und am Kopfe in den Stock

„bringen . Ich halte dieselben für Pilze , die, wie alle Pilze , cine kurze

„ Dauer haben und unter gewissen atmosphärischen Verhältnissen von

ſelbſt entstehen.“

Wir wollen dem Verf. ſeinen Glauben hier und sonst laſſen ; wir

werden ihn nicht davon abbringen. Aber das Wahre wollen wir an-

erkennen , daß alle Pilze eine kurze Dauer haben.

Daß der Verf. als kompilatorischer Schriftsteller nicht immer zu-

Die Redaktion.*) Herzlichen Gruß ! Bald mehr.
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verlässig ist , z. B. wenn er behauptet , Dzierzon spreche der Königin die

Giftblase ab , Gundelach verlege auf eine Fläche von 15 Zoll 11 Bienen

zellen , aber nur 9 Drohnenzellen , und so öfter, so müssen wir das zwar

andeuten , legen aber kein besonderes Gewicht darauf, da wir recht wohl

wissen , daß einem Schriftsteller leicht etwas Menschliches widerfahren

tann , was im praktischen Bienenvater allerdings etwas häufig vorkommt.

Der Stil des Verf. iſt früher ſchon gepriesen. Ich habe ihn häufig

manierirt , weitſchweifig , sich wiederholend gefunden .

Ungern betrachte ich den Verf. noch als Menschen , aber der prak

tische Bienenvater macht mir daraus eine unerläßliche Pflicht. Er ist

gegen Pfarrer Dzierzon , die Redaktion der Bienenzeitung und den Baron

von Berlepsch in einer Weise aufgetreten , die einer Rüge unterworfen

werden muß.

eine Weiſe , daß ein unkundiger Leser in der Bienenzeitung ein wahr

haft miserables Blatt erkennen muß. So finden wir S. 200 die Erspel-

toration : Nun und nimmermehr aber geschieht es , daß weifellose Stöcke

,,,,häufig Eier aus normalen Stöcken entwendeten"", und wird die Bztg.

als die Vertreterin einer solchen Verkehrtheit bezeichnet , während doch

nur von kuriosen Vorstellungen die Rede , die man bei einzelnen Imkern

in der Lüneburger Haide antreſſe. S. 243 heißt es weiter : „ Derer , die

sagen , die Bienenmutter werde alle Herbste mit den Drohnen zugleich

abgewürgt, wollen wir nicht gedenken." Ebenfalls mit zitirter Bienen-

zeitung, als wäre das ihre Lehre , ihr Grundsay. Und dieser Mann

spricht noch von etwas , was ſeiner Ehre zuwider?

Gegen Hrn. v. Berlepsch , der Theorie und Praris des Dr. Magerstedt

einer allerdings scharfen , aber gerechten Kritik unterworfen hatte , ge-

braucht der Verf. dieselben Waffen der Verdächtigung , die er gegen die

Redaktion der Bienenzeitung angewendet hat. Daß derselbe inkognito

zu ihm gekommen , um ihn ohne die Hülle der ſo manches verhüllenden

Etikette zu sehen und hinter die Gouliſſen ſeiner Theorie und Praris zu

gucken , nennt er Heuchelei und Lüge , ohne zu bedenken , daß er sich

dem Unbekannten gegenüber weit schwererer Heuchelei und gröberer Lüge

ſchuldig gemacht hat. Das Inkognitoreiſen ist übrigens Brauch bei hohen

Häuptern , und da Dr. Magerstedt den Stammbaum des Hrn. Baron

bis auf 1070 hinaufführt , mag auch dieser sich berechtigt fühlen , ge-

legentlich unter fremdem Namen aufzutreten , um den lästigen Förmlich

keiten zu entgehen. Ich wüßte nicht , warum deshalb seine Ahnen ihn

sollten mahnen. Daß der Verf. sich's verbittet , daß Hr. v. Berlepsch

ihn wieder seinen Gesinnungsgenossen nenne, hätte er sich ersparen können,

denn wenn ich recht sehe , wird der Baron nach Lesung seines praktischen

Bienenwaters nicht in Versuchung kommen , jene Aeußerung zu wieder-

belen. Wie möchte der Verf. des Bienensaters so gern seinen bittersten

Haß gegen denjenigen ausſchütten , der ohne alle Scheu sagte , der

Magerstedt ist ein schlechter Theoretiker und in Folge davon ein schlechter

Praktiker. „ Ich habe für ihn hier und später kein Wort. “ Ja freilich,

es würde ihm nichts lieber sein , als wenn der Name Berlepsch nie

mehr in Sachen der Imkerei genannt werden dürfte; gleichwohl fann

Dzierzon hat gelegentlich die Magerstedt'schen unhaltbaren Ansichten

und Grundsäge in ihrem rechten Lichte dargestellt. Dazu war er voll

berechtigt , denn wer in die Oeffentlichkeit hervortritt , der muß sich auch

der öffentlichen Kritik unterwerfen. Dagegen stand es dem Herausgeber

des praktischen Bienenvaters ebenfalls frei , das Vergeltungsrecht zu üben

und zwar in der schärfsten Weise , wenn Dzierzon etwas Unhaltbares

behauptet hatte. Dagegen hätte Niemand etwas einreden mögen . Anders |

aber ist es , wenn Magerstedt nur höhnend desselben gedenkt , wenn er

dessen guten Namen durch Verleumdung verlegt. Dadurch fällt ein

Matel auf ihn selbst als Menschen. Wer mag dieſen Hohn verkennen,

wenn er von dem „größten Bienenzüchter des Jahrhunderts", einem

„sehr verehrten schlesischen Generalbienenmeister" u . tgl. spricht , nachdem

er ihn einen unklaren und unwahren Mann genannt hat.
Unflar mag er

ihn immer nennen , denn das Faſſungsvermögen eines Menſchen ist oft

von der Art , daß es auch das Einfache und Klare nicht alſobald zu er-

greifen vermag , und Jedem muß es vergönnt sein , daß er das , was

ibm unklar ist , auch unklar nenne. Dzierzon aber einen unwahren

Mann zu nennen , durfte sich Dr. Magerstedt nicht erlauben , wenn er

die Beweise dafür nicht darbrachte. Die Beweise sind aber nicht gegeben

und darum lastet der Vorwurf der Verleumdung auf dem Herausgeber

des praktischen Bienenvaters . Noch auf eine andere Weise sucht der

Verf. an Dzierzon Rache zu üben , die dem noblen Menschen nicht anser's nicht unterlaſſen , ihn im Konterte als Myſtiker zu bezeichnen und

steht. Ich meine die Verdrehung des Namens Dzierzon's , die nicht eine

zufällige , ſondern absichtliche iſt. Nachdem der Name vielfach wiederholt

richtig geschrieben, wird er auf einmal bis aus Ente fortwährend in

Drierzen verkehrt. Die Verkehrung kommt zu oft und zu ununter
brochen vor , als daß es für einen Druckfehler passiren könnte. Bei

der Magerſtekt’ſchen Handlungsweiſe iſt die Absichtlichkeit auch nicht be-

fremdend , denn es iſt durch dieſe Korrumpirung in den Namen Dzierzon's

ein Nebenbegriff gelegt worden , wodurch der Urheber derselben seine Ges

ringſchäßung gegen den Träger des rechten Namens an den Tag zu legen

sucht. Man bat in Thüringen sowohl als auch in anderen Gegenden

ein Zeitwort drieren , gebildet aus dem Zablworte drei , welches eigent

lich dreimal etwas thun bedeutet , in der familiären Verkehrssprache aber

gebraucht wird, um zu bezeichnen , daß Jemand viele Worte ohne Sinn

und Zusammenbang ſpreche foble. So haben wir Drierlise als Be

zeichnung für ein Frauenzimmer , die unabläſſig schwaßt , ohne zu wiſſen,

was sie spricht. Die Anwendung auf Dzierzon liegt nahe. Ist eine

derartige Polemik etwa eine anständige , eine ehrenhafte ?

Ueber die Redaktion der Bienenzeitung finden wir in der Vorrede

die durchaus unmotivirte Acußerung : „Angriffen Seitens der Redaktion

der Bienenzeitung zu antworten, ist meiner Ehre zuwider. " Heißt das

nicht , die ehrenbafte Redaktion eines allgemein geachteten Blatts brand-

marken , mit Infamie belegen ? Kennten wir nicht die unsaubere Ge-

ſchichte des Dr. Magerstedt zur Bienenzeitung , so würden wir Wunder

was Alles von der Redaktion in unserer Phantasie zurechtlegen. So

aber wissen wir , daß sie offen und frei mit dem Dr. Magerstedt ge-

rechtet hat , er aber seine Rechtfertigung bis auf den heutigen Tag schuldig

geblieben ist. * )

Das Samentorn der Verdächtigung gegen die Bienenzeitung bat

der Verf. im Verlaufe seines Buches weiter gepflegt , und allerdings auf

* Er hat bis zur Stunde die Bienenzeitung weder an die Redaktion zurückgegeben,

noch den Preis dafür an die Armentasse seiner Parochie gezahlt. Es ist unglaub,

lich , aber wahr. von Berlep sch .

ihn als eine anima candida zu bespötteln . Ja selbst die äußere Er-

scheinung muß herhalten , ihn in ein möglichst schlechtes Licht zu stellen .

„Kaum anſtändig gekleidet,“ ſagt er von ihm. Ich habe den Hrn . Baron

ebenfalls gesehen ; Rod , Weste , Beinkleid aus Drell von einem Stück,

ohne Ringe , ohne Brillantnadel, ohne Uhrgehänge, aber mit einem Gesicht

und ein paar Augen , die den Dr. Magerstedt wohl hätten mahnen

mögen , ihn immerhin in seine Stube zu laden , eingedenk der Weisung

Seneka's: stultissimus est , qui hominem aut ex veste aut ex con-

ditione, quae vestis modo nobis circumdata est , aestimat , und daß,

wie schon Cicero wußte : Saepe est etiam sub palliolo sordido sapientia.

Sagt der Verf.: 3u Gott und der Welt stehe ich anders," so wage

ich darüber nicht zu entscheiden , kann mich aber nicht erwehren , an den

Pbarisäer im Tempel zu denken.

Mein Urtheil über den Werth des praktischen Bienenvaters babe ich

gleich Anfangs gegeben , die Begründung desselben ist etwas weitschweifig

gerathen ; ich bitte die Leser deshalb um Entſchuldigung . Mein Urtheil

steht nicht allein , es ist nicht strenger , als dasjenige , was anderweit

darüber gefällt wurde. Ich weise nur auf das des Hrn. Prof. v. Siebold

hin, der vom praktiſchen Bienenvater sagt: „Dieses mit solchen auf-

einander gehäuften groben Irrthümern behaftete Buch ist ganz kürzlich

in dritter Auflage erschienen ." Wir zweifeln nicht , daß es die lezte

sein wird.

Der Verfasser scheint selbst von dem Gedanken durchzittert zu ſein,

daß er ein hors d'oeuvre in die Welt habe ausgehen lassen. Daher

wohl der Stoßseufzer : Hätte ich die Honigbiene von Busch " gehabt,

che das Manuskript druckfertig dalag, wäre meine Darstellung wohl

eine andere geworden . Aber war's nicht immer noch früh genug , das

Manuskript umzuarbeiten , nicht früh genug , die ganze Geschichte ins

Feuer zu werfen? Er hätte damit weislich gehandelt , denn ohne diese

dritte Ausgabe hätte er einen in der Bienenlitteratur geachteten Namen

behauptet.

Kleine.Lücthorst 30. 56.
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Hüftrom , Bienengeſetzentwürf und Schlußwort.

-

Die Nürnberger hängen Keinen , sie haben ihn denn zuvor und gerade so ergeht es der unterfertigten

Redaktion mit dem Bericht über die am 3ten und 4ten September zu Güstrow stattgefundene VI . Versammlung deutscher

Bienenwirthe; sie kann denselben troß vielseitiger Aufforderungen den Spalten der Bienenzeitung nicht einverleiben , weil sie ihn

bis zu diesem Augenblicke , wo die vorliegende Nummer in die Preſſe geht (Anfangs Dezember) und womit der Jahrgang 1856

abgeschlossen ist , zu ihrem größten Bedauern noch nicht zugesendet erhalten hat. Der Redaktion war es mit schmerzlichem

Gefühle sagt sie das troß ihres vorhandenen großen Schwarmtriebes nicht möglich geweſen , dem diesjährigen großen Bienen-

väterschwarme zuzufliegen und in gewohnter stiller Weise freudig mitzuſummen , wie sie dies in Arnstadt und München , Wien

und Düsseldorf gethan ; um so gespannter war sie daher auf den ausführlichen officiellen Bericht , auf dessen baldige Zusendung

fie von Mitte September an mit solcher Zuversicht rechnete, daß sie stets Alles bereit hielt , um denselben sofort in Druck legen

und zur Kenntniß der verehrlichen Leser bringen zu können. Doch umsonst. Wir halten es nunmehr gelegentlich des zur Neige

gehenden Jahres unsern Lesern gegenüber für Pflicht , über die stattgefundene Versammlung aus zuverläſſigen Privatbriefen

wenigstens Einiges mitzutheilen , wobei wir uns aber in bescheidener Grenze zu bleiben möglichst bemühen werden , um die

Prärogative des verehrlichen Präsidiums nicht anzutaſten und deſſen Bericht , der nunmehr doch wohl recht bald in , unſere Hände

kommen dürfte, nicht vorzugreifen. Nur die Theilnahme der Mecklenburger an der in ihrem Lande stattgefundenen Versamm-

lung und die gaftliche Aufnahme, welche die wandernden Bienenväter in Güstrows Mauern gefunden , wollen wir hervorheben,

von den Verhandlungen selbst aber nur drei Beschlüsse mittheilen .

Was zunächst die beiden ersten Punkte betrifft, so wurde allenthalben ganz Außerordentliches geleistet , um

dem Vereine zu beweisen , daß man die auf der vorjährigen Versammlung getroffene Wahl zu würdigen verſtand , wie dieſes

zum Theil ja ſchon aus dem in Nr. 12 enthaltenen Programme und aus der Ertrabeilage zu Nr. 15 zum Voraus zu erſchen

war. „Man muß aber" so heißt es in einem Briefe an uns ,,die zuvorkommende Freundlichkeit gegen die Gäste in der

Nähe gesehen haben , wenn man eine derartige Liberalität nicht als leeren Schatten ansehen will. " Die Zahl der Theil-

nehmer mochte sich circa auf 200 belaufen haben, die alle bis aufs Präsidium und einige Wenige die herzlichste Aufnahme

bei Privaten gefunden hatten , während mindestens noch einmal so viele Wohnungen dem Festcomité bereitwilligst zur Disposition

gestellt waren . Der Zuschauer sollen gegen 4000 gewesen sein. Das Comité bestand aus den HH. Bürgermeister Langfeldt,

D. Hoffmann, Baron von Penz , F. G. Sibeth , Pastor Türk , C. V. Steusloff, Hase, Tode , C. Grimmer,

Jordan, G. Lichtenberg , Machenhauer , Puls , F. J. Libnau , Brüggemann , Fr. Opiz, Weihnacht,

Schwaßmann, Diederichs und Timm. In welcher Weise diese Herren in die mancherlei Geschäfte sich getheilt hatten,

ist nicht zu unserer Kenntniß gekommen , wohl aber , daß nach allen Seiten hin die größte Umsicht sich kundgegeben hatte und

namentlich die liebenswürdige Humanität des Bürgermeisters Langfeldt , das rege Interesse für Bienenzucht des Freiherrn

von Penz, die würdevolle Popularität des Pastors Türk und das lebendige und joviale Ueberallſein des Buchhändlers Opiß

den Gästen in bewunderungerregender Weise allenthalben entgegengetreten sind . Das Präsidium, dem für die höchst umsich-

tige und gewandte Leitung der Versammlung in allen Briefen die vollste Anerkennung gezollt wird , hätte beinahe ein

Lahmes Bein bekommen , da der Vicepräsident Herr Müschen noch am Tage vor der Eröffnung einen Absagebrief eingesendet

hatte ein Schaden , welcher aber durch die improvisirte Wahl des Hrn. Timm sofort kurirt wurde, so daß das Präsidium

auf den allerfestesten Füßen gestanden.

-

Die Versammlung hatte zum Vereinslokal das Schüßenhaus angewiesen bekommen , in welchem ein großer schöner Saal

für die Feier wahrhaft geſchmackvoll und festlich decorirt war ; es fehlte begreiflich nicht an Fahnen , Devisen, Emblemen und

Festons aus Honiggewächsen , und so schön und äußerst geschmackvoll war die Decoration , daß selbst die beau monde Güstrows

es nicht verschmähte , dieselbe in Augenschein zu nehmen und zu bewundern. An dem gemeinschaftlichen Feſteſſen nach den Ver-

handlungen des ersten Tages sollen fich 165 Mitglieder betheiligt haben , jedenfalls eine höchst respektable Tischgesellschaft. Gesungen

und musicirt wurde nicht , desto heiterer aber wogte die Unterhaltung , wobei es begreiflich nicht an Toasten fehlte, die sämmtlich

von Kanonendonner begleitet waren und so manche Flasche entstöpselten , die ohne das wohl verſchloſſen geblieben sein möchte.

Nachdem an diesem Tage noch das preisrichterliche Urtheil veröffentlicht worden war , nahmen die Vereinsmitglieder inmitten

der schönen Welt Güstrows ihren Kaffee in dem ans Vereinslokal angrenzenden Parke ein . Die Heiterkeit war nicht im Speiſe-
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ſaal zurückgeblieben , sie war auch auf die Kaffeetiſche übergegangen und offenbarte ſich da am unverholenſten , wo Hr. Opiß seine

rofige Laune aufflackern ließ. Den Glanzpunkt des Tages aber brachte der Abend mit seiner wirklich feenhaften Illumination des

schönen Parts , seinen Feuerwerken und Kanonenschüssen , namentlich aber auch mit seinem Instrumental- und Vokalconcerte.

Selbstverständlich fehlte der kolossale transparente Bienenkorb am Ausgange der Hauptallee nicht. Zum Schlusse des ersten Tages

wurde noch den HH. Dzierzon und v. Berlepsch von der Güstrower vorzüglichen Liedertafel ein grandioses Ständchen gebracht,

bei welcher Gelegenheit noch einmal ein großer Theil der Stadtbevölkerung vor dem Gaſthause zum Erbgroßherzog , wo die alte

Garde" Dzierzon, v. Berlepsch , Kleine und v. Bose wohnte, sich eingefunden hatte.
-

*
Die Versammlung war auch am zweiten Tage stark besucht ; aber nach Schluß der Verhandlungen zerstoben die meisten

Genossen nach Nord und Süd , nach Ost und West, und klein nur war das zurückgebliebene Häuflein , welches sich der Güstrower

Gaſtlichkeit möglichst lange zu erfreuen suchte. Leider aber kam auch für diese die Zeit des Aufbruchs nur zu bald heran..

Dzierzon und v. Berlepsch gingen zunächst nach Wismar und dann nach Prag, um daselbst der Sektion für Bienenzucht , bei

der XVIII. Versammlung deutscher Land- und Forstwirthe anzuwohnen , deren Programm in Nr. 15 mitgetheilt ist und über

deren Verhandlungen die Bienenzeitung ehestens einen Bericht aus der Feder des Herrn v. Berlepsch bringen wird. -

"
―

Auch der Himmel hatte seine Freude an der Bienenväterverſammlung zu erkennen gegeben und dieſelbe unerwartet mit dem

herrlichsten Schwarmwetter begünstigt , weshalb denn auch der ächte liebliche Schwarmton das ganze Immenvätervölkchen durch-

zitterte und Alles nur für die lieben Immen lebte und glühte von Morgens 8 Uhr an bis 12 Uhr Nachts. Kein Wunder also

auch , wenn alle die so reichlich beglückten und begünstigten Theilnehmer unter den allerbesten Eindrücken die Reise in die Heimath

antraten und bei allen die Rückerinnerung an die innerhalb Güstrows gastlichen Mauern so fröhlich und heiter verlebten Tage für

immer zu der schönsten und angenehmsten ihres Lebens gehören wird. Güstrow ist hinter uns " heißt es in einem von den

uns zugegangenen Briefen – „und Güstrow wird von allen Versammlungen der Bienenwirthe dauernd die schönste der Erinnerungen

bleiben, theils wegen der übergroßen Zuvorkommenheit und Freundlichkeit der Mecklenburger , theils wegen der meisten neuen

Bekanntschaften , die hier gemacht wurden. " Und in einem andern : „Ich für meine Perſon habe den Eindruck von Güstrow mit

hinweggenommen , daß der Wanderverein schwerlich jemals mit größerem äußeren Glanze kann umgeben werden , als es ſeiner

VI. Versammlung widerfahren ist ; dagegen halte ich mich aber überzeugt , daß er noch lange nicht den Culminationspunkt ſeines

inneren Glanzes erreicht hat."

Werfen wir auch nur einen ganz flüchtigen Blick zurück auf die große Theilnahme , welche unser Wanderverein von seinem

ersten schüchternen Auftreten in dem freundlichen Arnstadt an bis zu den glänzenden Tagen im gastlichen Güstrow in immer

steigenderem Maße gefunden und wovon wir selbst viermal Zeuge zu sein so glücklich waren, so muß sich das Herz jedes ſtrebsamen

und fortschrittsfähigen Imkers mächtig gehoben , der ganze Verein aber über die ſeinen ersten und großen Meistern därgebrachten

Huldigungen , wodurch die Darbringer ebensoſehr die Wichtigkeit der Sache und den Fortschritt der Wiſſenſchaft zu würdigen

als sich selbst das schönste Zeugniß auszustellen verstanden, in hohem Grade erfreut fühlen , und wir können bei dieser Gelegen=

heit als Centrale des Vereins nicht umhin , hiefür nach allen Seiten den tiefgefühltesten herzlichsten Dank zu sagen, von welchem

für die Brüder an der Ostsee wahrlich nicht der geringste Theil entfällt . Aber

Ihr wackeren deutſchen Brüder ,

Kommet doch im nächsten Jahre wieder ;

Dann singen wir vereint , treu und bieder

Auf unsre Immen auch heit're Lieder.

Als Versammlungsort für das nächste Jahr wurde Dresden , und zum ersten Präsidenten der wirkliche geheime Rath

und Oberlandforstmeister daselbst , Herr Ritter August Freiherr v. Berlepsch ein Verwandter unseres großen Bienen-

meisters und ein ebenso enthusiastischer Freund der Landwirthschaft überhaupt und der Bienenzucht insbesondere, als ausgezeichneter

und berühmter Forstmann zum zweiten Präsidenten aber der Gutsbesizer auf Hermsdorf bei Königstein, Herr Friedrich

v. Burchardi , den Lesern bereits aus Nr. 9 der Bienenzeitung dieses Jahres als ein höchſt eifriger Bienenzüchter bekannt,

gewählt. Es gereicht uns zur größten Freude , zugleich mittheilen zu können , daß beide Herren die auf ſie gefallene Wahl bereit=

willigst angenommen haben . Stuttgart , Prag und Mühlhausen , welche Städte gleichfalls in Vorschlag gebracht waren , blieben

in bedeutender Minorität.

Die endgiltige Redaktion des Bienengeseßentwurfs wurde dem Herrn Hofrath Baron v. Boſe auf

Emmaburg bei Laasphe übertragen , und damit ist diese hochwichtige Angelegenheit wieder in die besten Hände gekommen , da

v. Boſe ein Mann von ausgebreiteten, gründlichen und gelehrten Kenntniſſen , ein tüchtiger , scharfsinniger Juriſt und ein auf
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der Höhe der Zeit stehender, gediegener, der Sache mit Leib und Seele ergebener Bienenzüchter ist , den wir im Kreise unſerer

Mitarbeiter, dem er sich freundlichst angeschlossen , als eine neue große Zierde herzlichst willkommen heißen.

-

Die Frage: „Soll die Redaktion der Bienenzeitung die Ueberreichung des Bienengeschentwurfs

an die Regierungen Deutschlands übernehmen?" wurde als selbstverständlich vorausgesezt und angenommen. Herr

v. Bose gedenkt die ihm übertragene Arbeit in unsere Hände niederzulegen , bevor die Bienen 1857 auf Tracht ausfliegen , wünscht

aber, daß ihm vorher noch zahlreiche Gutachten zu dem Geſeßentwurf sowohl als zu den Motiven zukommen möchten , und hat

als spätesten Termin zur Einlieferung derselben den 1. Februar 1857 anberaumt. Wir müſſen leider bekennen und es im Hin-

blick auf die große Wichtigkeit des Gegenstandes zugleich recht sehr bedauern , daß unserer Aufforderung in Nr. 11

zur lebhaften Betheiligung durch Einsendung zahlreicher Gutachten nur äußerst wenig Folge gegeben wurde. Aber noch

ist es wenigstens für Einzelne Zeit, das Versäumte nachzuholen, und bitten wir hiemit dringend , es doch allseitig

fleißigst und schleunigst thun zu wollen. Besonders wünscht der Hr. Referent eine ausführliche und erschöpfende Beleuchtung der

Frage : Gibt es in der Natur eine absolut giftige, für die Bienen todbringende, Bienenweide ?" und

reihen wir daran gleich eine zweite , die uns vor wenigen Wochen zugegangen und um deren Veröffentlichung wir dringend ersucht

worden sind , nämlich : Hat noch kein Bienenvater an Orten, wo es Wachsbleichen gibt , die bittere Erfahrung gemacht , daß seine

Bienen von der Feuchtigkeit , welche auf dem zum Bleichen im Freien ausgestellten Wachse steht und Arseniktheilchen ent=

halten soll, eintrugen und dadurch ihre Honigvorräthe so vergifteten , daß die von denselben zehrenden oder damit gefütterten

Völker volksschwach wurden und eingiengen ?" Wir ersuchen namentlich die HH. DD. Alefeld , Dönhoff, Kipp und

Kittel um ausführliche und erschöpfende Einsendungen hierüber. Wohlan denn, geehrteste Bienenfreunde! Rehmen
-

wir uns unsere Lieblinge zum Vorbilde und trage ein jeder , wie jedes Bienchen zum Bau des ganzen Stockes , aus dem Schaße

seiner Erfahrungen ein Steinchen und wäre es noch so klein zum aufzuführenden Gefeßesbau herbei , auf daß , troßend

den Stürmen der Zeit , ein Werk erſtehe zu Nuß und Frommen der Immen wie ihrer Pfleger und zum Segen der Staaten,

welche dem Werke Leben verleihen werden , was nur dann der Fall sein kann , wenn dasselbe, auf dem ſicherſten und feſteſten

Fundamente aufgebaut wird. dem Fundamente recht vielseitiger und gründlicher Erfahrung.

Am Schluſſe des zwölften Jahrgangs angelangt , der nicht minder als seine Vorgänger zum weiteren Fortschritt

der apistischen Theorie und Praris dienen wird , danken wir allen verehrlichen HH. Correspondenten verbindlichst für ihre uns

gelieferten Beiträge , können jedoch nicht umhin , zu bemerken , daß die meisten der Herren , indem sie die Theorie aufs Scharf-

sinnigste nach allen Richtungen hin behandelten , die Bearbeitung der Praris darüber zu ſehr vergaßen und hintansezken. Ist

nun auch ganz richtig die Theorie das Fundament der Praris und die Theorie deshalb obenan zu stellen , so ist doch auch hier,

wie überall in der Welt , Maß und Zielzu halten , und es dürfen in einer Zeitschrift , die wie die unsrige einen landwirth-

schaftlichen Zweig behandelt, die Discussinen nicht vorherrschend theoretischer Art sein. Die Praris darf nicht die Stief=

schwester, sondern sie muß die jüngere Zwillingsschwester der Theorie sein. Wir ersuchen deshalb unsere

HH. Correspondenten , namentlich die der obersten Crdnung, dringend, uns hinfort mehr in die Praris eingreifende Artikel

zugehen zu lassen.

Bick

Viele Leser der Bienenzeitung klagen fortwährend in Briefen an uns darüber , daß sie die Bienenzeitung immer theils

sehr spät , theils in mehreren Nummern auf einmal , theils in einzelnen Nummern gar nicht erhielten , und bitten uns um Ab-

hilfe. Diese sind wir aber zu leisten ganz außer Stande und sind die Herren Beschwerdesteller selbst an dieser Unordnung schuld,

weil sie die Bienenzeitung auf dem Buchhändlerwege beziehen , der nun einmal ein nur langsamer sein kann. Sie wollen nur

bei der ihnen nächsten Poststelle abonniren , um des stets pünktlichsten Empfangs gewiß zu sein.

Was schließlich das Aeußere der Bienenzeitung anlangt , so bleibt dies auch ferner ganz dasselbe. Auch im neuen Jahr-

gange wird die Bienenzeitung 36 Bogen stark (in 24 Nummern zu jedesmal 1/2 Bogen , monatlich zweimal , versehen mit den

nöthigen Zeichnungen) erscheinen und ganzjährig für 3 fl. 36 kr. oder 2 Rthlr. durch alle Buchhandlungen und Postämter

der deutschen Staaten bezogen werden können . Vielleicht jedoch läßt sich im Jahre 1857 der Rest der wichtigsten Materien

derart erschöpfen , daß es mit dem Jahre 1858 möglich wird , auf 24 Vogen jährlich herabzugehen.

Ein glückliches neues Jahr!

Eichstädt im Dezember 1856.

Druck und Verlag der C. H. Be&'ſchen Buchhandlung in Nördlingen.

Die Redaktion.
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Ablegermachen , das von Caffier Schmidt. Nr. 16.

S. 189.

Ableger zu machen ohne einen zweiten Stand

Kleine. Nr. 9. S. 97,
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-
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S. 136.

-
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von Scholz.
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-
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―

-
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von Hoffmann. Nr. 6. S. 63. — von Schiller Nr. 7.
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von Hofmann in Wien. Nr. 20. S. 233. von

Donauer. Nr. 21. S. 247. von Calaminus. Nr. 21.

G. 248.

-

-

-

-

-

Bienen, ob die, wohl ein Gewölbe von Wachs über

cadavera bauen? von Busch. Nr. 7. S. 80 .

Bienen , ob sie warmes Blut haben ? - von Dr. Dönhoff.

Nr. 4 S. 44.

Bienen, schwarze. Nr. 17. S. 196.

Bienenbücher - Anzeige , antiquarische. Nr. 20. S. 240.

Bienenfreund , der illuftrirte. Nr. 6. S. 72 .

---
Bienengeseßangelegenheiten. Nr. 10. S. 109. Nr. 11.

S. 125. Nr. 23 und 24. S. 276.

—

--

-

―

Bienengift, ob sich der menschliche Organismus daran ge-

wöhnt von Kleine. Nr. 1. S. 6.

Bienengifte von Dr. Dönhoff. Nr. 18. S. 209.

Bienenhaube , die , feine unehrenvolle Waffe von Scholz.

Nr. 16. S. 190.

Bienenkönigin, die, wird außerhalb des Stocks befruchtet -

von Kleine. Nr. 17. S. 204. von Frhrn. v. Berlepsch.

Nr. 20. S. 230.

Bienenreise durch Italien und Frankreich

Nr. 2. S. 13.

von Deus.

Bienensfelett von Dr. Dönhoff. Nr. 6. S. 67.
-

Bienenstand und Bienenwohnungen

Nr. 6. S. 65.

--
von Gundelach.

Bienenftich von Pachter Hoffmann. Nr. 13. S. 152. -
--

von Stockmann. Nr. 14. S. 165.

Nr. 14. S. 166.
-

- von Kandus.

von Dr. Dönhoff. Nr. 16. S. 185.

Bienenstock, der, unter einer Schneelawine von Supersaro.

Nr. 12. S. 143.

-

Bienenstockmauer, die von Braun. Nr. 20. S. 235.
-



Bienenstockwage
―

von Pörr. Nr. 23 und 24. S. 273.

Bienenthee. Nr. 20. S. 239.

Bienenweide, zur - vom Rentbeamten Hofmann. Nr. 14.

S. 160.

Bienenwohnungen , Dzierzon'sche

S. 255.

von Wernz. Nr. 22.

Bienenzucht , die, in Mecklenburg - Schwerin - von Timm.

Nr. 8. S. 92.

Bienenzucht, wie fie in Deutschland mit dem geringften

Anlagekapital am_zweckmäßigsten_und einträglichsten

betrieben werden kann von Scholz. Nr. 23 und

24. S. 267.

-

Bienenzüchter, an die, in Köthen — von Frhrn. v. Berlepſch.

Nr. 12. S. 143.

Bitte, nothgedrungene

S. 24.

Bitte um Belehrung

von Frhrn. v. Berlepsch. Nr. 2.

von Groll und Moll. Nr. 20.

von Bartels. Nr. 17.

S. 237 und 238.

Buckelbrut gesunder Königinnen
-

S. 203.

Büschel- oder Hörnerkrankheit der Bienen - von Köhler.

Nr. 21. S. 243.

C.

Entbehrlichkeit eines zweiten Standes beim Ablegermachen.

Nr. 22. S. 258.

Entfremdetwerden der Königin durch Einsperren in ein

Weiselhäuschen. Nr. 19. S. 218.

Entgegnung auf die Beschuldigungen Gärtner's contra

Timm von Bohm. Nr. 6. S. 70. von Timm.

Nr. 11. S. 136.

-

Entwurf zu einem Bienengeseße nebft Motiven . Nr. 10.

S. 109.

Erdtemperatur, bei einfachen Dzierzonftöcken angewendet

von Lubieniecki. Nr. 18. S. 213.

Erfahrenes
-

von Brüning. Nr. 19. S. 220.

Erklärung - von Frhrn. v. Berlepsch. Nr. 12. S. 144.

Erklärung und Bitte von Timm. Nr. 11. S. 136 .

ទេ.

-

Faulbrut — von Hoffmann. Nr. 6. S. 63. - von Corszen.

Nr. 12. S. 143. - Nr. 17. S. 196.

Fett im Chylus und im Futtersaft der Biene von Dr.

Dönhoff. Nr. 3. S. 28.
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der einheimischen Bienen von Dzierzon. Nr. 17.

S. 193.

- von Dr. Dönhoff. Nr. 6.- von Peſenbeck. Nr. 3. S. 35. — von Herling. Flugunfähigkeit der Brutbienen
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Nr. 5. 57.

D.

Drohneneier, die, sind nicht befruchtet

-

--

von Professor

S.

v. Siebold. Nr. 16. S. 181.

Drohnenfalle von Kandus. Nr. 14. . 166.

Drohnenpenis , ob er nur im Fluge hervorgeftülpt werden

fann ? von Schmidt und Fick. Nr. 6. S. 68.

Drohnenschlacht, wie der Tod bei derselben bewirkt wird —

von Dr. Dönhoff. Nr. 18. S. 210.

Drohnentheorie, meine, vor der wissenschaftlichen Kritik- /

von Dzierzon. Nr. 19. S. 217.

Drohnenwachs im Brutneft der Magazinstöcke von

Bartels und Frhrn. v. Berlepsch. Nr. 16. S. 186.

Durchwinterung , gute, der Bienenvölker von Kleine.

Nr. 13. S. 145.

Dzierzonstock, der von Frhrn. von Berlepsch verbesserte.

Nr. 13. S. 155.

Dzierzonstöcke auf der Pariser Weltausstellung

v. Burchardi. Nr. 9. S. 104.

--

G.

- von

-
Ehrenrettung der Bienen von Dettl. Nr. 7. S. 77.

von Busch. Nr. 7. S. 80. von Frhrn. v. Berlepsch.

Nr. 8. S. 85. Entgegnung von Hoffmann. Nr. 18.

S. 211.

--

Eigenwärme der Bienen von Dr. Dönhoff. Nr. 16.

S. 185.

Einfluß der hohen Temperatur auf die Entwicklung der

Eier der Königin von Dr. Dönhoff. Nr. 16. S. 186.

Einladung zur VI. Versammlung der deutschen Bienen

wirthe in Güstrow. Nr. 12. S. 137.

Einschließung der Königin durch die Arbeitsbienen

Dzierzon. Nr. 20. S. 229.

Empfindlichkeit, große , der Königin von Sundhausen.

Nr. 16. S. 189.

---
von

S. 67.

Frühjahrsausschnitt 1854 und 1855

S. 81.

-
von Scholz. Nr. 7.

Frühjahrsschnitt bei der Kloßbeutenwirthschaft – von Göbel.

Nr: 16. S. 187.

Futterbrei während der Verwandlung der Biene

Dr. Dönhoff. Nr. 13. S. 148.

G.

Geschäfte bei der Bienenzucht im Juli und Auguſt

Gundelach. Nr. 16. S. 187.

Geschlecht der Eier der Bienenmutter
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-

-
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--
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-

Honigart, eine besondere , zu gewinnen

Nr. 12. S. 139.

von Kleine.
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Nr. 12. S. 140. — aus Steiermark von Semlitsch.
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-
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C. 136.
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Nr. 12. S. 139.
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S. 154.

--
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von Dr. Donhoff.

von Semlitsch. Nr. 13.
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von Dr. Dönhoff. Nr. 5. S. 51 .
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-
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Magazinstöcke sind Drohnenhecken -von Frhrn. v. Berlepsch.
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Mittel, den Fleiß der Bienen zu steigern von Schiller.
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-
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-
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-
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-
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S. 104. von Timm. Nr. 9. S. 105.

Parthenogenesis , wahre, bei Schmetterlingen und Bienen

von Prof. v. Siebold. Nr. 16. S. 181.

Periodicität im Pollenfressen. Nr. 20. S. 233.

Pollennahrung, ob sie bei den Arbeitsbienen die Hemmung

der Geschlechtsentwicklung bewirke ? von Dr. Dönhoff.

Nr. 15. S. 172.

Polyogonum Siboldii. Nr. 13. S. 156.

Propolis. Nr. 19. S. 219.

Räuberei. Nr. 21. S. 248.

N.

Recensionen : Busch: Die Honigbiene. Nr. 1. S. 9. -
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-
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Gärtner: Die Biene , im Garten. Nr. 15.
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Siebold, von : Wahre Parthenogenesis
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S. 217.

-
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Nr. 16. S. 191 ..

-

Dzierzon: Der Bienenfreund aus Schlesien,
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vater. Nr. 22. S. 259. Nr. 23 und 24.
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Hanff. Nr. 4. 6. 48.

von Dr.
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der Bienenzeitung. Nr. 9. S. 106.

கு.

Säure, freie , im Futterbrei der Bienen. Nr. 20. S. 232.

Schiedsrichterspruch in Sachen Dzierzon contraHanff. Nr. 11 .

S. 125.

Schütteln der Bienen von Dr. Dönhoff. Nr. 16. S. 185.Schütteln der Bienen



-

--

--
Schwarmakt, von wem das Signal dazu ausgeht? von

Dr. Dönhoff. Nr. 18. S. 209.

Sendschreiben an Franz Hofmann in Wien von Frhrn.

v. Berlepsch. Nr. 8. S. 85. an Greffier Klein . Nr. 20.

S. 230. Entgegnung von Hofmann. Nr. 18. S. 211.

Spermatophore der Drohne. Nr. 22. S. 258.

Spermatozoiden der Königin von Dr. Dönhoff. Nr. 2.

S. 15.

Stäbchen oder Rähmchen? -von Kleine. Nr. 3. S. 25.

Stäbchenroft in runden Wohnungen von Bartels. Nr. 19.

S. 225.

Stich, ein heilsamer. Nr. 8. . 92.

--

--

--Streitsache des Dr. Hanff contra Dzierzon von Dzierzon.
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Strohfaften

Strohriesen
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-

von Busch und Braun. Nr. 11. S. 130.

von Bohm. Nr. 6. S. 70.

T.
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Temperatur , bei welcher, können die Bienen bestehen?
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Verschiedenes von Dzierzon. Nr. 22.

Verschiedenes von meinem Bienenstande

Nr. 21. S. 248.

Nr. 23 und 24.

und Forstwirthe
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Weichlichkeit der Bienenmännchen. Nr. 20. E. 232.

Wie Dr. Hanff endlich sich selbst zu übertreffen anfängt

von Dzierzon. Nr. 2. S. 18.

Willkür der Königin in der Eierproduktion

Dönhoff. Nr. 5. S. 80.

von Dr.

Winternahrung und ein heilsamer Stich von Kapizky.

Nr. 8. S. 92.

Winterschlaf der Wachsschaben von Dr. Dönhoff. Nr. 5

G. 80.

Wirkungen der verzögerten Befruchtung bei der Bienen

fönigin. Nr. 19. . 220.



Beilage zur Bienenzeitung No 23.24 , 1856.

Die Wander-Doppelkasten von Norden aus gesehen.

Ost Seite
Nord Seite.

West Seite
Sud- S

Die Neuner-Kapelle von Norden ausgesehen.

(Preis 5-6 Rthlr.)

Dieselbe von Süden ausgesehen.

Ost Seite
Nord- Seite.

West-Seite

Sud Seite

Die Sechser Kapelle von Norden ausgesehen.

(Preis 4-5 Rthlr.)

Dieselbe von Süden aus gesehen.

//

Zwei aufeinander stehende Wander-Doppelkasten . Preis 2 Rthlr. 15 sgr.für 1Doppelkasten.

Die LuftfensterzurRechten sinddurch Zurückziehung des Schiebers geöffnet, dieLuft.

fenster zur Linken sindgeschlossen. Die Völkerfliegen auf4 Seiten.

10 12 73 18 19 20 21 22

Fig. Eine Bienenstock - Wage.
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